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J. 
Wanderungen. 


Inzwiſchen war Abraham in die Wohnung der beiden Witwen 
und Mariens gegangen. Die Letztere zeigte, als fie ihn allein kom—⸗ 
men fah, nit den Echreden einer plöglich zerftörten Hoffnung, fie ſah 
nur eine Beftätigung deſſen, was fie ohnedies trauernd bereits für 
gewiß gehalten hatte, daß nämlih Anton dem Ecidfale des Krieges, 
welches Unzählige ereilt hatte, auch erlegen fei. 

Kaum zeigte fie einige Erleichterung ihres tiefen Seelenfchmerzes, 
als der Pater ihr die Verfiherung gab, daß ſchon ihre erfte Befürchtung, 
und zwar die, welche ſich ihrer bemächtigt hatte, als der Brief, ben 
Anton durh das türfifche Lager an den Herzog von Lothringen 
hätte überbringen follen, an dem Pfeile auf die Baſtei zurüdgeflogen 
‚gefommen war, eine gänzlich unbegründete geweſen wäre. „Wer einmal,“ 
erwiberte fie unter fortwährenden Thränen, „beinahe dur ein Wunder 
Gottes der Gefahr entgangen ift, darf fich deshalb noch nicht für gefeit 
gegen jede Gefahr Halten, fonft verfündigt er fih, indem er Gott 
verfucht !* 

„Da haben wir's,“ rief Abraham fait ärgerlich, „nun weint 
fie faft eben fo heftig als wenn ich ihr erzählt hätte, daß fie den 
Anton im Zürfenlager gefpießt und gebraten hätten! Und doch ift 
von alledem nicht die Rebe!“ 

„Ach, guter Pater!” entgegnete Marie, „ich weine nicht blos 
um den Verluſt des Theuren, ich weine, weil ich aud an feiner Liebe 
zu zweifeln beginne !“ 

„Ei warum denn an feiner Liebe?“ 

„Wenn er mich wirklich fo geliebt hätte, wie ih ihn, fo hätte 
er nad dem erften glüclich beftandenen Wagniffe den Herzog beſchwö—⸗ 
ren müffen, ihn zum Lohne dafür aus dem Heere zu entlaffen, dieſer 
hätte feiner Bitte gewiß willfahrt —“ 
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„Dies bezweifle ih nicht, aber der Anton hätte dann nur 
halb gethan, was ganz zu thun die Pflicht jedes wackeren Defter- 
reihers in fo bedrängter Zeit war. Wie? noch ſchwebte das Vaterland 
in Gefahr, noch war jeder einzelne Mann, der bewaffnet dem Feinde 
gegenüber ftehen konnte, von Werth und Bedeutung, und er follte kurz 
vor dem legten Entjcheidungsfampfe um Abſchied betteln, weil daheim 
ein Mägdlein ſchmachtete? Dann hätt’ er nicht der fein müffen, als 
welchen er fich bisher immer bewährt hat. Euch Weibern gilt freilich 
Lieben jo viel als Leben, der Mann muß aber höhere Zwecke verfol- 
gen, und erft wenn diefe erreicht find, mag er ein Ruheplätzchen am 
Herzen feiner Liebften fuchen, und dies — trodne nur Deine Augen, 
wird Dein Anton auch noch fuchen umd finden, fo wie ich nicht müde 
werden will, ihn felber zu fuchen, und mich noch gar nicht der Hoff- 
nung entfchlage, ihn auch zu finden. Dreifaltig ift Gott, und dreifaltig 
auch die echte Chriftentugend, fie befteht im Glauben, Lieben — und Hoffen ! 
Wer unzeitig zu hoffen aufhört, beweift, daß er an Gottes Macht und 
Güte nicht glaube, und wer dies nicht thut, kann ihn auch unmöglich 
fo aus ganzer Seele lieben!“ 

Mohl mochte der Nebner merken, daß in Marien Herzen, 
wenigftens für den Augenblid, all feine Troftfprüche feinen Widerhall 
fanden, er wandte fich daher, eingevent der mit Asbot getroffenen 
Uebereinfunft an die Frauen, und insbefondere an die Förſterswitwe. 

„Sagt mir nur, Frau Efherich,“ begann er, „habt Ihr denn 
noch gar nicht überlegt, was Ihr demmächit beginnen, wo Ihr Euren 
Wohnſitz aufzuſchlagen gedenft ?* 

„Was Hilft,“ erwiderte die Gefragte, „alles Ueberlegen? Mir 
fehlt jegliche Ausjiht — mir fehlen alle Mittel —* 

„Und ich,“ fprah Eva, „kann nun meiner Gevatterin auch nicht 
einmal meine arınfelige Hütte draußen im Kroatendörfel anbieten! Ich 
bin felber obdachlos, wenn heute der Befehl kömmt, daß wir dieſes 
Stübhen räumen follen.“ 

„Hat e8 Euch denn,“ fragte der Pater weiter, „überhaupt in 
der Stadt gefallen, oder würdet Ihr, wenn fi doch eine geeignete 
Unterkunft für Euch fände, jetzt, da die Gefahr vorüber, noch gerne 
hier vermweilen ?“ | 

„Rein! oh nein!“ erwiderten beide Frauen zugleich. 

„Glaubt mir,“ fprad dann Katharina, „nicht blos die Angft 
und Furcht und die allgemeine Noth Haben mir hier das Daſein ver- 
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bittert, es genügt all das Hohe düſtere Mauerwerk, das Menſchen— 
gewühle, deſſen ich von Jugend auf ungewohnt bin, um mir die Bruſt 
zu beklemmen, das Athmen zu erſchweren. Oh nur wieder draußen ſein 
inmitten aufſteigender Berge und grüner Wälder! — O mein trautes 
Dariabrunn |“ 

„3a, wär’ ich wieder dort!” rief nun auch Eva. — „Laßt mir 
die Wahl zwifhen der Holzhütte,. in welder ih meine Kindheit ver- 
lebte, und der Burg des Raifers, ich würde, ohne mich zu befinnen, 
jedenfalls die erjtere nehmen.“ 

„Ah! wenn ſich's nur fo fügen würde,“ fagte hierauf die För— 
fterin, indem fie zugleich die Hand der Witwe Tollinger's ergriff, 
„daß wir immer beifammen bleiben fönnten! Wir Haben ja nur mehr 
uns gegenfeitig, und alles Unglüd, weldes wir bisher erdufdet, Hat 
unfere beinahe fchwefterliche Freundfchaft nur noch inniger gejtaltet!* 

„Nun, es läßt fich,“ ermiderte der Pater, „Euer Wunſch viel- 
Teicht erfüllen, vorerft will ich aber felbft meinen Stab zur Hand neh- 
men, hinauswandern nah Mariabrunn, welches meinem Herzen eben 
fo Tieb ift, als dem Euren, und fehen, ob es auch noch auf feinem 
alten Flecke fteh!. Ich fürchte fehr, daß die Türfen auch dort ihren 
Beſuch abgeftattet haben, und wie fie dann gewirthichaftet haben wer⸗— 
den, läßt fich wohl denken.“ 

Bevor der Pater aber die Frauen verließ, 303 er noch ein leder— 
nes Beutelchen aus feiner Kutte hervor, und reichte dasſelbe Katha— 
rinen. „Da nehmt indeß,“ ſprach er dabei, „damit Ihr wenigftens für 
die erjten Tage von Nahrungsforgen frei feid!“ 

Der Förfterswitwe fiel die Schwere des Gefchenfes anf — fie 
öffnete das Säckchen, und. rief überraſcht: „Wie? nichts als Goldtüde ? 
Pater! wie fommt Ihr dazu ?“ 

„Ei nun,“ verfeßte Abraham lächelnd — „ih binja ein Bet- 
telmönd und hab’ mein Handwerk noch nicht verlernt! Ihr könnt die 
Gabe mit ruhigem Gewiffen annehmen, ich habe fie von Jemandem 
erhalten, welder in der erjten Freude über die Erlöfung aus der Gefahr 
dag Sümmchen mir für Dürftige einhändigte, und mir volle Freiheit 
in Bezug auf die Verwendung überließ. Nun, -dürftig feid Ihr Drei 
doch in Wahrheit, und ich glaube daher ganz im Sinne des Wohlthä- 
ter® zu handeln, wenn ich Euch vor Allen bedenke. Ihr braucht - auch 
nicht allzu Haushälterifh damit umzugehen; ab und zu werd’ ich von 
meinen Wanderungen immer wieder nach der Stadt fommen, und nach— 
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fehen, wie's Euch ergeht, und werd’ Euch wieder bringen, was mir die 
Wohlthätigfeit zu folhen Zweden übergeben haben wird.“ 

In Katharinene Bruft regte ſich ein edler Stolz, und fie 
erwiderte: „Leider müf fen wir zwar im Augenblide, um nur das Leben 
zu friften, Almofen annehmen; ich würde aber vor mir felbft erröthen, 
wenn ich mehr annähme, als zur Befriedigung der dringendſten Bedürf⸗ 
niſſe nothwendig iſt, und auch dies nur ſo lange, bis ich wieder in den 
regelmäßigen Bezug meines Gnadengehaltes geſetzt bin. Dies iſt ein 
von meinem armen Manne verdientes Geld, und ich darf mich 
deshalb nicht ſchämen es anzunehmen, aber ich will Lieber Entbehrungen 
erdufden, als mir Genüffe verſchaffen/ die mit gefgenttem Gelde bezahlt 
werden müßten. * 

„Sie ſpricht mir aus der Seele!“ ſagte nun auch Eva — 
„ſchafft mir Arbeit, mit welcher ich mich und meine Tochter erhalten 
kann, und ich werd' Euch dankbarer dafür ſein, als wenn Ihr mir 
täglich einen Sack voll für ums erbettelten Geldes bringt !* — 

„Nun gut — gut!“ erwiderte Abraham — „an Arbeit ſoll 
es Guch nicht fehlen. — Wenn Ihr nicht Alles braucht, was id Euch 
zufehleppen wilt, fo fucht And’re anf, die mit Euch in gleicher Lage 
find, und beſchenkt auch diefe. An’Kunden wird's Euch bei diefem Ge— 
ſchäfte in jegiger Zeit nicht fehlen! Laßt doch nicht alle Laſt auf meinen 
Schultern allein liegen! Betteln will ich — vertheilen ſollt Ihr! Nun 
hab' ich's Euch einmal recht gemacht?“ 

„Ja — Ja — dies wollen wir!“ riefen num beide Frauen zu— 
gleich, und jede von ihnen faßte eine Hand des Paters, welcher nun 
ſcherzhaft ſchmollend ſich zum Aufbruche anſchickte, indem er dabei noch 
ſprach: „Man ſtößt doch bei den Weibern, man mag's noch ſo gut 
mit ihnen meinen, immer zuerſt auf Widerſpruch!“ — Abſichtlich hatte 
er während feines jetzigen Beſuches des ungariſchen Grafen nicht er— 
wähnt, weil er hätte befürdten müffen, dadurch Katharinen auf 
den Gedanken zu bringen, daß die reiche Gabe von Jenem komme; aber 
auch fie hatte nicht nach demfelben gefragt, denn fie wußte wohl bereits, 
daß er aus feinem Kerker entflohen fei, konnte aber nicht ahnen, daß 
der Bater. fo bald ſchon wieder mit ihm zufammengetroffen fei, und 
jest im Einverftändniffe mit ihm handle. 

Wäre e8 auch nicht die Hauptaufgabe Abrahams gewefen, ber 
Reihenfolge nach alle Ortfchaften, welche von dem türfifchen Heere heim⸗ 
gefucht worden waren, zu begehen, und nadzuforfhen, ob unter Dens 
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jenigen chriſtlichen Kriegern, welche während der. Verfolgung der Heiden 
verwundet worden, und deshalb in verſchiedenen Dörfern zurüdgebfiebeu 
waren, fih nicht auch Anton befinde, ſo hätte er es dennod für ge- 
tathen gehalten, fih in Bien, wenigſtens in ſo (ange, als der. Raifer 
noch nicht dorthin zurücgefehrt fein würde, nicht dauernd. aufzuhalten, 
denn was die Partei feiner Feinde und, Neider. inmitten der Belagerung 
nicht zu thun gewagt hatte, nämlich ſich ſeiner Perſon zu bemãchtigen und 
ihn wieder nach dem Grazer Kloſter oder in eine andere, noch ſtrengere 
geiſtliche Korrektionsanſtalt zu ſchleppen, dies hätten ſie vielleicht jetzt, 
da er ſich nicht mehr fortwährend in der Mitte der für ihn —— 
den Bewaffneten befand, leichter ausführen können. 


Es war ihm nicht entgangen, daß gewiſſe dunkle Geſtalten mit 
ihren bleichen und heimtückiſchen Phyfiognomien, welche ganz vorzugs⸗ 
weiſe den Mitgliedern des Jeſuiten⸗-Ordens eigen find, als fie ihn ge— 
wahrten, ftehen geblieben waren, und ihn mit ihren ftehenden Blicken 
verfolgt hatten. Wen ſolch ein Blick einmal traf, der: mußte fich bereits 
als ein Opfer betrachten, welches: nur durch die größte Behutſamkeit 
fi: feinem traurigen Schidfale entziehen Fonnte | 


Aber auch feine Wanderungen durch die entlegeneren Gebiete 
follte er nicht ohne einen ſchützenden Begleiter antreten. Graf Asbot 
Hatte fich felbft dazu angeboten, und zwar nicht blos, um ſich dem 
Pater, melden er immer mehr ſchätzen gelernt hatte, d danfbar zu be 
weifen, fondern noch aus einem anderen Grunde, welder erſt im Ver⸗ 
laufe der weiteren Begebenheiten bekannt werden ſoll. 


Außerhalb der Stadt hatten ſich Beide am nachſten Morgen zu⸗ 
ſammengefunden, und pilgerten nun zu Fuße die Linzerſtraße, welche 
gerade gegen Mariabrunn, das erſte Ziel Abraham's, führte, dahin, 
anfänglich über einen zerwühlten und zerſtampften Boden, welcher noch 
vor Kurzem mit den. üppigften Neben beſtellt war, die aber von ben 
feindlichen Horben gänzlich ‚vernichtet worden waren; bald aber gelangten 
‚fie. zu dem. erſten Bilde der Berftörung, welches ſich während ihrer 
Wanderung nur noch zu oft wiederholen ſollte. So. weit. ihr Auge reis 
chen konnte, jahen fie nichts al8 Mauern, die, ihrer Dächer beraubt, 
vom Rauche gefchwärzt, und ‚in jedem Augenblide mit dem Einfturze 
drohend, ſich aus dem mit verkohlten Balken und Sieingerdlle bedeckten 
Boden erhoben — am äußerſten Ende ragte, wie vom Himmel Hilfe 
erflehend, eine viereclige Steinmaſſe empor, gleichfalls ohne, Bedachung; 
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die Form der hoch oben angebrachten Fenfteröffnungen ließ erfennen, 
daß fie einft ein Kirchthurm gewefen fei. 
„Von Grauen erfaßt, blieb Abraham ftehen, und rief, mit ausge» 
ſtreckter Hand auf die Ruinen weifend, ſchmerzvoll aus: „Dies mar Penzing !* 
„Woher wohl der Name de8 Ortes ftammen mag?“ fragte 
Asbot — „er Flingt nicht deutſch.“ 

„Und fümmt do!“ belehrte der Pater, „von zwei ganz gut 
beutfchen Worten, von welchen nur das letztere durch die öfterreichifche 
Mundart etwas verändert ift. Es foll nämlich eigentlich heißen: „Penzt 
Euch“, die Defterreicher fagten nun: „Penzt Eng“ und fo wurde eben 
ſchließlich „Penzing“ daraus!“ 

„Aber was ſoll das „Penzen“ bedeuten?“ fragte der Graf, 
dem ſo manche altdeutſche Ausdrücke ganz fremd waren, weiter. 

„Penzen,“ antwortete Abraham, „heißt fo viel als „heftig drän- 
gen“ — „zum Kampfe aufreizen“, auch wohl „fi herumbalgen.“ 
Und fo wird nun erzählt, was ich Euch, ohne gerade für die Wahrheit 
volle Bürgikaft zu übernehmen, wieder erzählen will. Cs war im 
Sahre 1232 als der Herzog Friedrich IL, derfelbe, der vierzehn Jahre 
fpäter in der Schlacht gegen den Ungarfönig Bela IV. an der Leitha 
gefallen ift, zugleih mit noch zweihundert anderen Edelleuten in ber 
Schottenkirche zu Wien in Gegenwart des Biſchofes von Paſſau und 
aller Stände Oeſterreichs feierlich den Nitterfchlag empfing. Freigebig, 
wie der Herzog immer war, ließ er num alle die neugefchlagenen Ritter 
gleich leiden, und zwar, dem öfterreichifchen Wappen anpaffend, in 
rothen Scharlach mit einer weißen Binde, und Lefchenfte fie mit den 
fojtbarften Pferden, und fo zogen fie Alle auf diefen Plag heraus, um 
hier unter einem großen Zufammenfaufe des Wolfe ein Turnier zur 
halten, zu welchem er fie mit den Worten: „Penzt Euch!“ das heißt: 
„Rauft Euch!“ aufforterte. Und fo erhielt der Pla und das fpäter 
hier erbaute Dorf, deffen Trümmer Ihr jett feht, feinen Namen.“ 

„Und weifen Eigenthum war der Ort?" 

„Bis zum Jahre 1542 gehörte er dem Yandesfürften, dann aber 
hat ihn das Wiener Bürgerfpital turd Kauf am ſich gebracht.“ 

„Dann hat diefe Anftalt jegt den größten Echaden, denn bie 
Ortſchaft wird ſich wohl nie mehr aus ihren Trümmern wieder erheben!“ 

„Glaubt dies nicht! Hatte doch das Dorf ſchon vor hundert vier- 
undfünfzig Jahren, als die Türfen zum erften Dale unter Soleiman 
ben Verſuch machten, Wien zu erobern, ein gleiches Schickſal, und doch 
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ſtand wenige Jahre darauf ein neues Penzing da; und ſo wird's wohl 
jetzt auch wieder geſchehen!“ 

Daß die letzten Worte in Erfüllung gehen ſollten, davon hatten 
die Wanderer bald Gelegenheit, ſich zu überzeugen, denn als ſie während 
des Geſpräches zwiſchen die eingeſtürzten Häuſer gekommen waren, er- 
blickten ſie einige Menſchen, welche, die Spuren ausgeſtandener Leiden 
noch in ihren Geſichtern tragend, düſteren Blickes die Stellen aufjud- 
ten, auf welchen ſie früher ihre Wohnungen gehabt hatten, und zum 
Theile ſchon daran waren, den Schutt wegzuräumen, und Steine und 
Mörtel herbeizuſchaffen, um ſich ein neues Obdach zu bilden. 

Ein faſt neunzigjähriger Greis mit ſpärlichem ſilberweißen Haare 
ſaß trauernd auf einem verkohlten Balken, hatte die Hände gefaltet in 
ſeinem Schooße liegen, und blickte mit thränenfeuchten Augen gen Himmel. 

Abraham kannte den Mann, denn er früher oft während ſeines 
Aufenthaltes in Mariabrunn und auch ſpäter noch, wenn er von Wien 
aus feine kleinen Ausflüge nach dem letztgenannten Orte gemacht, geſe— 
hen und gefprochen Hatte, umd rief ihn an: „Ei! Valentin! Seh: 
ih Euch wieder ?* 

Der Alte richtete nun feinen Bli auf den Priefter, er ſchien 
ihn anfänglich nicht wieder zu erkennen, endlich aber belebte fich fein 
bereits ſchwach gemwordenes Gedähtnig und mit dem Ausrufe: „Ah — 
Ihr? — ja Ihr ſeid's — der hochwürdige Pater Abraham!” wollte 
er fih von feinem Sitze erheben, fant aber, alfer Kräfte beraubt, 
wieder zurüd, 

„Vergebt,“ fprad er dann — „die morſchen Gebeine gehorchen 
nicht mehr, und die fetten Nähte — ah! ich weiß nicht einmal wie 
viele ihrer waren, hab’ ich im tiefen Wald auf feuchten Laube fchlafen 
müſſen — man ſollt's faum glauben, was fo ein Menfchenleib Alles 
aushalten kann!“ 

„Dankt dem Himmel, dag Er Euch in Eurem Alter noch ſolche 
Kraft verlieh!“ 

„Sch weiß eigentlich nicht, ob man Gott für langes Leben dan- 
fen fol — man muß e8 eben ertragen, weil er e8 will, wenn man 
auch nichts al8 Eorg’ und Kummer hat! — ’8 ift, die kurzen Jugend» 
jahre abgerechnet, nichts an der ganzen Leberei!“ 

„Bellagt Ihr Euch, der Ihr doch gerettet ſeid? — Ihr ſolltet 
nur die beflagen, welche der Graufamfeit der Barbaren * ar 
‚gefallen find !* 
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„Sie haben's nicht beſſer verdient!" antwortete Valentin 
finfter — „fie haben alles Unglück felber heraufbefchworen!” 

„Wodurch? ſprecht doch!“ | 

„Oh! ich hab’ ihnen 's vorhergefagt! — fragt nur meinen Urenfel 
dort!” umd er wies auf einen in einiger Entfernung befindlichen, eben 
mit dem Zurechthauen eines Baumſtammes befchäftigten kräftigen Mann 
— „fragt ihn, ob ich ihnen 's nicht gefagt Hab’, als fie daher famen 
mit der neuen — der Luther'ſchen Lehr’! Ja — die Mutter Gottes 
haben fie abgefegt und alle Heiligen im Himmel, wer hätt! ihnen denn 
dann helfen follen in der Zeit der Bedrängnif ?“ 

Nun mengte fi der Graf auch in das Gefpräh: „Alfo war,“ 
fragte er, „in diefem Orte der Proteftantismus jtarf verbreitet ?“ 

„Mehr als dem Lieben Herrgott recht war, jedenfalls! — Aber 
das hat man don der Duldfamfeit! Im Anfange famen die Ketzer, und 
baten nur um Unterftand, kaum war ihnen der gewährt, fo fingen fie 
auch ſchon mit ihren Verführungsfünften an, machten gute Katholiken 
abtrinnig, heiten auf gegen unfere Pfarrherren und — Gott ſei's ge- 
klagt! fogar ein gar vornehmer Herr, der Graf Philipp von Hardegg, 
der dahier wohnte, unterftügte fie noch in ihrem frevelhaften Beginnen ! 
's konnt es zuletzt gar fein Pfarrer mehr hier aushalten, ingbefondere 
als der Johannes Haffner, der doch nichts war, als ein armfeli- 
ger Häusler, fich felber zum Prediger aufwarf. Ja — ja — es mußte 
fo fommen! Und 's will mich faft bebünfen, als ob mich und bie 
Meinen Gott nur am Leben gelaffen hätte, damit wir jehen, wie er 
die züchtigt, welche fih an ihm verfündigen!“ 

„Aber,“ entgegnete Abraham, „inlegterer Zeit herrfchte ja doch, 
fo viel ih weiß, wieder eine kirchliche Eintracht. Ich Hab’ ja Euern 
Pfarrer gefannt, was ift aus dem geworben ?“ 

„Den haben die Türken, nachdem fie die Kirche und den Pfarr- 
hof in Brand geſteckt Hatten, als Gefangenen mit fich gejchleppt — 
oh das Unglück!“ 

„Afo Euer Pfarrer,“ warf Asbot nit ohne Spott ein — 
„verfiel au der Strafe, mit welcher der Himmel die Lutheraner 
züchtigte, und Jener war doch ficher gut katholiſch!“ 

Verblüfft fah der Greis den alfo Sprechenden an, und wußte, 
irre gemacht, feine Antwort zu geben. Der Graf verlangte auch eine 
ſolche nicht, fondern warf dem Unduldfamen ein Goldftüd zu, und er- 
fuchte den Pater, den Weg weiter fortzufegen. Abraham vermied 
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e8 aus Schonung für den proteftantiiden Grafen, auf die Anfichten 
Balentin’s zurüdzulommen, und ging fchmweigend neben biefem 
einher, bis fie zu den Mauern der abgebrannten, Kirche gelangten. 

„Sie ftehen noch! fie ftehen noch!“ rief er Bier fichtbar freudig 
überrafht aus. Asbot's Augen folgten den Bliden des Paters, und 
er fah fieben mächtige Eichenbäume, welde rings um die Reſte ber 
Kirche ftanden, und auf faſt wunderbare Weife troß des ——— 
Brandes unverſehrt geblieben waren. 

„Was iſt's mit dieſen Eichen? und warum zeigt Ihr Euch ſo 
erfreut?“ fragte der Graf. 

„Ach! es iſt etwas Eigenes, daß das Herz des Menſchen auch 
Liebe für derlei Weſen empfinden kann! So ergeht's mir mit den 
Eichen, nie konnt’ ich hier vorübergehen, ohne mich unter ihrem Laub— 
dache nieberzulaffen. Ich trauerte mit ihnen, wenn fie der Spätherbit 
entblättert hatte, und freute mich wie ein Kind, wenn im Frühjahre 
feine von ihnen eingegangen war, fondern jede wieder ihre hellgrünen 
Zweige trieb. Es mag fein, daß die Volfspoefie, welcher diefe Bäume 
die Stelle, auf ber fie jetzt ftehen, verdbanfen, auf mein Gemüth einen 
folden Eindrud machte.“ 

„Erzählt mir doch — ich höre gerne folde Sagen!” 

„Sa — ja, ih will’s Euch mittheilen, aber eine Sage it e8 
nicht, fondern volle Wahrheit! — Doch thut mir die Liebe, und fett 
Euch da neben mich auf die bemoojte Wurzel, welche hier am Stamme 
der einen Eiche fich breit über den Boden erhebt! — So — nun 
fig’ ich wieder auf meinem Lieblingsplage, und nun vernehmt: Vor 
alter — alter Zeit noch unter den Babenbergern gehörten jieben 
Gemeinden zu der Pfarre von Penzing, nämlich Meidling, Hieking, 
Lainz, Seifing, Baumgarten-Unter Gut, Baumgarten-Ober Gut und 
Breitenjee. Diefe fieben Gemeinden wollten nun dadurch ihren Entfchluß, 
immer treu zur Mutterfirche zu Halten und fie zu fügen und zu 
firmen, finnbildfih ausdrüden, indem jede von ihnen ein Reis vom 
ftärfften aller Bäume, der Eiche, hier im Kreife in die Erde pflanzte — 
und feht, was aus den zarten Reiſern geworden ift! Seit ſechs Jahr— 
hunderten wuchfen und gediehen fie, gleih Kindern Einer Mutter, die 
zu kräftigen Helden werden, an denen die Stürme der Zeit machtlos 
abprallen. Sie wurzeln tief in der Erde, wie der wahre Glaube im 
Menſchenherzen, und weifen, wie diefer, gegen den Himmel! Auch jetzt 
hat die Art und die Alles verzehrende Flamme ihrer geſchont, ſollte 
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man da nicht an die Heiligkeit der Zahl Sieben, welche ſchon die alten 
Egypter, Griechen und Hebräer anerkannten, glauben? Sieben iſt die 
Zahl der Regenbogenfarben, welche aus Einem Lichte hervorgehen, ſieben 
iſt die Zahl der Töne, und hier haben ſieben Gemeinden, welche die 
ſieben Sakramente verehren, die ſieben Eichen gepflanzt! Es liegt in 
dem Ganzen ein ſo eigenthümlicher Reiz, daß ich's nur beklagen kann, 
daß man der Kirche ihren früheren Namen: „Bei den ſieben Eichen im 
heiligen Thale“ nicht beließ!“ 

„Und wie nennt man ſie jetzt?“ 

Zetzt Heißt fie „zum heiligen Jakob dem Größeren“, fie ſoll 
nämlich biefem Heiligen zu Ehren aus dem Grunde erbaut worden fein, 
damit jene Pilgrime, welche nicht nah Kompoſtella in Epanien, deffen 
Schutzpatron Jener ift, zu reifen vermochten, bieher wallfahren, und 
ihm ihre Verehrung darbringen konnten. — Aber aller Ehrfurdt, die 
ich für den Apoftel hege, ungeachtet, wäre mir die frühere Bezeich- 
nung lieber !* 

„Hier ift weder das was ich fuche,“ ſprach Asbot, fich erhe- 
bend, „noch der, ben Ihr ſucht, zu finden. Laßt uns weiter gehen!“ 

Auch Abraham ftand auf, aber nochmals betrachtete er die 
mächtigen Bäume, fah nochmals zu ihren dichtbelaubten Kronen auf, 
und fprad fie alfo an: „Eure Blätter fangen an, ſich gelb zu färben, 
in einem Monate wird e8 nur eines rauhen Windes bedürfen, und fie 
werden fallen, und Ihr, gleich nadten Bettlern Eure Arme, die Aefte, 
feufzend zum Himmel erheben; doch wohl Euch! Des Winters Gabe, 
der Schnee, wird Euren Wurzeln friſche Säfte zuführen, und im näd)- 
ften Lenze werdet Ihr wieder verjüngt in Eurem Schmude prangen. 
Anders ift’8 mit dem Glauben, deifen Eymbol Ihr feid, welkt dieſer 
einmal, dann ift feine Rückkehr mehr zu Hoffen und ohne ihn gleicht 
ber Menſch dem trock'nen dürren Etamme, bejfen letztes Ziel erreicht 
ift, wenn der Tod feine Art an ihn gelegt hat!“ 

Während fie hierauf den Weg gegen Baumgarten hinfchritten, 
bemerfte Asbot, daß fein Begleiter öfter ftehen bfieb, und die Land— 
ſchaft rings umher, die Felder und Weingärten, welche ſich zu beiden 
Seiten des Weges, und die waldige Gebirgsfette, die ſich vor ihnen 
ausdehnte, mit einem Ausdrude des Wohlgefallens, in melches ſich aber 
auch eine fanfte Wehmuth mengte, betrachtete. 

„Ihr fcheint die freie Natur befonders zu Tieben,* bemerkte 
Jener — „nun es ift wahr, gerade im Herbfte gewinnt fie mehr Schat- 
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tirung, die Farben des Laube und Nadelholzes unterfcheiden fich ſchärfer 
von einander, dem Maler gibt ſie einen geeigneteren Vorwurf zu einem 
Bilde; ich aber liebe ſie doch nur im erſten Frühlingsſchmucke!“ 

„Man muß fie immer lieben,“ entgegnete der Pater, „aber nur 
in jeder Jahreszeit auf and're Weife, immer aber fo, wie man eben 
ein Weib lieben kann.“ 

„Ihr haltet ſchon wieder ein Gleichniß bereit — theilt e8 mir 
mit, ich bitte Euch!“ 

„Nun feht, im Frühjahr muß man fie lieben, wie man, wenn 
man felbft noch jung it, ein junges Mädchen liebt, man entbedt täglich 
neue Reize in ihr, das Herz wird von einer unendlichen Sehnſucht er- 
fülft, man beffagt jede Minute, die man nicht in ihrer Nähe zubringen 
kann, man fieht die jchwellenden Knospen, und dennoch hält den befferen 

denſchen eine heilige Echen zurüd, fie zu brechen, fie gewährt noch 
nichts als ihren Anblid, aber diefer befeligt Shon!— Im Eommer — 
da liebt man fie wie eine fchöne üppige Frau, die alle Reize vor uns 
entfaltet hat, manchmal macht fie einem wohl ein bischen warn, aber 
fie trägt die Frucht bereits auf ihren Armen, und um derentwillen er- 
' hält die Dankbarkeit die Liebe. Im Herbite liebt man fie, wie man 
eine Mutter liebt, die ihre lebte Habe ihren Kindern ſpendet, man 
geizt nad) den Augenbliden, in welchen man ihrer froh werden Fann, 
denn ach! wer weiß, wie lange fie noch lebt?“ 

„Und im Winter?* fragte der Graf — „in Winter ?* 

Eehr ernft antwortete Abraham: „Im Winter Tieb’ ich fie, 
wie man eine theure Todte liebt, über ihr einft fo holdes Antlig ift 
das weiße Bahrtuch auegebreitet, und der Echmerz um fie würbe uns 
das Herz zerreißen, wenn nicht der Glaube als Tröfter uns zur Eeite 
jtände, und uns zuflüfterte: „Rlaget nicht, e8 gibt ein Auferftehen — 
gibt ein Wiederſehen!“ 

Auch in Baumgarten trafen fie rings die Spuren der Verwüſtung, 
aber auch fchon wieder rückgekehrte Flüchtlinge, welche ihre alten Wohn- 
ftätten aufgefucht Hatten, und nun emſig mit deren Wiederinftandfegung 
befchäftigt waren. — Die trogigen Mienen, mit welchen die Meiften 
derfelben den Auguftiner-Mönd betrachteten, ließen ſchon errathen, daß 
auch die Einwohner diefer Ortfhaft der neuen Pehre zugethan waren, 
einen noch verlegenderen Beweis hievon erhielt aber der Pater, als er 
mit feinem Begleiter vor der ebenfalls ſehr beſchädigten uralten gothi- 
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ſchen Kirche ftehen blieb, über deren Eingange das in Stein gehauene 
Bildniß der Heiligen Anna angebradt war, 

Ein großer ftämmiger Mann im Jagdkleide, die Büchfe über der 
Schulter, und den Hirfehfänger an der Eeite trat auf die das Gottes- 
haus Betrachtenden zu, blieb nahe bei ihmen mit verfchränften Armen 
ftehen, und mufterte namentlich den Mönch mit fpöttiihen Blicken. — 
Der Letztere, welcher wahrlich nicht geneigt war, fih in irgend einen 
Streit einzulaffen, ftellte fi, al® ob er das herausfordernde Benehmen 
des Fremden nicht beachten würde. 

Dadurch ſchien diefer aber nur noch mehr gereizt, und brachte 
endlich die Frage vor, was denn die Herren bier zu fuchen hätten ? 

Ganz frieblih antwortete Abraham, daß er feinen Geſellſchaf⸗ 
ter, welcher in diefer Gegend noch ganz unbefannt wäre, auf die einzel- 
nen Merkwürdigkeiten und Alterthümer aufmerkſam machen wolle. 

„Da fann Euch Niemand befferen Beſcheid geben, als ich,“ ent- 
gegnete der Fremde, „ich kenne die ganze Geſchichte der Ortſchaft, wie 
die meines eigenen Gutes.“ 

„Das Letztere iſt —?“ fragte Asbot. 
„Breitenfee — ih bin dort Herr — mein Name it: Wil: 
helm von Jörger!“ 

Der Graf verneigte ſich leicht, da er aber bemerkt hatte, daß ſich 
der Gutsbeſitzer bei Nennung feines adeligen Namens gar zu ſehr auf- 
blähte, fo erwiderte er: „Erlaubt, daß ih nun auch mich Euch vor- 
jtelle, ih bin Graf Asbot“ und nun nannte er die Namen aller 
Güter, welche er in Ungarn befaf. 

„Ih wünſch' Euch Glück zu folgen Befit,“ erwiderte Jörgzer 
— „aber feht Euch num vor, daß Ihr denfelben aud erhaltet, es 
gibt gewiffe Leute, mit. welchen viel zu verkehren gefährlich ift, fie tragen 
feiht ganze Herrfhaften in ihrem Eade davon!“ 

„Wen verfteht Ihr unter den „gewiffen Leuten“ ? fragte der Graf. 

„Das fol Euh aus der Geſchichte diefer Ortſchaft klar werden, 
die ih Euch zum beten geben will. Seht — das ganze Baumgarten 
war einjt nur im Befige Einer adeligen Familie, als deren letzte 
Sprojjen noch zwei Brüder hier hauften. Der Himmel weiß, aus wel- 
chem Anfaffe ein Benediftiner-Mönd aus Baiern in diefe Gegend kam. 
Dem mochte die Befikung gefallen, und. er glaubte ſich wahrſcheinlich 
eine Stufe zum Himmel zu bauen, wenn er wenigjtens einen Theil 
derjelben feinem Kloſter zubrächte.“ 
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„Er machte alfo wohl Kauf-Anbote?* fragte Asbot. 

„Gott bewahre!” Tautete die Antwort, — „Solde geiſtliche 
Herren wiffen ſich die irdifhen Güter auf bequemere Weife anzu— 
eignen, fie verfprechen dafür nur einige Joh Himmelreih! — So 
war's auch damals. Der Benediftiner machte fih an einen der Brüder, 
ſchloß erft Freundfhaft mit ihm, und überrebete ihm zuletzt, felbft in 
das Klofter zu Varenbach in Baiern einzutreten.“ 

„War denn der Gutsherr auch wiffenfchaftlich gebildet ?“ 

„Bah! Die Herren Prälaten und Aebte ber Klöfter fehen bei ber 
Aufnahme eines neuen Bruders wenig auf bas, was er weiß, deſto 
mehr aber auf das, was er hat. Die Hälfte ber Herridaft Baum- 
garten wog für fie mehr, als ein Doktorshut der Theologie! Genug, 
der junge Gutsherr wurde Benediktiner, und fein Erbtheil fiel dem 
Kofter zu. So entftand denn Baumgarten-Unter-Gut, weldes eine 
Pfaffen-Befigung wurde, und Baumgarten-Ober-Gut, welches einen 
weltlihen Herrn hatte. — Nun jett gelingen den Mönchen folche 
Gefhäfte wenigftens in biefen Gegenden nicht mehr fo feiht. Mein 
Großvater, der, wie ih, Wilhelm von Jörger hiek, hat bie Land- 
leute eines Beſſeren belehrt, er felbft predigte ihnen die Lehre Luthers, 
und fie kamen endlich fo weit einzufehen, daß man Gott dienen könne, 
ohne die Pfaffen zu bereichern. Stellt Euch nur vor, ehemals mußten 
dem Pfarrer von Penzing dafür, daß er zweimal die Woche einen Prie- 
fter herfchickte, der die Meffe las, der Ertrag von zwei Weingärten ge- 
liefert werden ! Noch vor einigen Jahren fam ein anderer Priefter her, 
ein gewiffer Johann Buſchan, welcher die Gemeinde bewegen wollte, 
jährlich fünfzig Gulden zu bezahlen, wofür er in diefer Kirche immer 
am Feſte der heiligen Anna eine Meffe Iefen wollte, man gab ihm 
aber zu wenig, und darum blieb er aus. Ich erzähle dies nur, um 
Leuten, welche vielleicht Luft verfpüren follten, Hier zu frommen Zwecken 
zu betteln —* die Blide Jörgers glitten bei diefen Worten ver- 
ähtlih über Abrahams Geftalt — „anzudenten, daß ihre Bemühun- 
gen vergeblich fein würden! Wer von feiner Habe noch etwas gerettet 
hat, thut wahrlich beffer daran, wenn er feine Brüder im neuen Glaut« 
ben damit unterftüßt, ald wenn er für die Seelen im Fegefeuer Rofen- 
fränze herabplappern Täßt!— Wäre ich Herr diefes Gutes, es dürfte 
fih fein folher Schwarzrod, welder nur den Aberglauben des Vollkes 
ausbentet, um felbft in Ueppigfeit leben zu können, bier bliden laſſen! 
— Gehabt Euch wohl, Herr Craft und zieht ans meinem Berichte 
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eine Lehre!“ — Er grüßte zum Abſchiede nur Asbot, während er 
mit Abſcheu faſt ſich von dem Mönche abwandte, und den Feldweg 
hinüber nach Breitenſee einſchlug. 

„Und dieſe Leute,“ ſagte Abraham, indem er dem Fortgehenden 
einen Blick des Mitleides nachfandte — „beichweren ſich darüber, daß 
wir Katholiken unduldfam feien!“ 

„Aber erwägt doch ſelbſt,“ entgegnete Asbot — „wenn folcde 
Vorfälle, wie der mit dem in's Klojter gelodten Gutshefiger ſich im 
Gedächtniffe der Leute erhalten — —“ 

„Ihr Habt Einen reden gehört,“ eiferte der Pater dagegen — 
„wißt aber nicht, wie die Zuftände in jenen alten Zeiten waren, wißt 
nicht welcher Art namentlich die Benediftiner-Mönce find, und zu allen 
Zeiten waren. Die Aufgabe der Lebteren war immer die Pflege der 
Wiffenihaften; die Aufgabe der ritterlihen Gutsbefiger war und ift, 
feider Gottes zum Theile jett noch, ihr Vermögen in Fraß und Völlerei 
und andern Laſtern, die ich gar nicht nennen mag, zu verpraffen und 
ihre Unterthanen zu fehinden, Wie num, wenn jener Benediftiner hier 
einen folhen Wüftling getroffen, und ihn bejtimmt hätte, Tieber in 
einem Kloſter ein befchaufiches Peben zu führen, anftatt, wie bis dahin, 
ſich jeder Ausjchweifung, die ihn an Leib und Seele zugrunde richtete, 
zu fröhnen? wäre dies gar fo fluchenswerth? Und endlich bedenkt, daf 
doch die Erträgnifje eines Gutes jedenfalls beſſer verwendet find, wenn 
mit ihnen der Ankauf wiffenfchaftlicher Werke, theurer aftronomifcher 
Inftrumente u. dgl. beftritten wird, als wenn fie fo ein wüfter Nitters- 
mann, ber weder lefen noch fchreiben konnte, durch die Gurgel gejagt hätte!“ 

„Ei — ei!“ erwiderte lächelnd der Graf, „Pater Abraham 
geräth auf den Weg feiner Gegner, der Yefuiten, und vertheidigt mit 
denfelben den Grundſatz: Der Zweck heiligt die Mittel!“ 

„Das thu' ich nicht! Im Gegentheil? — Niemand kennt beffer 
und verdammt mehr die Krebsihäden unſers Priefterftandes als ich 
felber, ich habe mich gegen diefelben oft und Taut genug ausgefprocen, 
auch mir dabei das Maul fchon gehörig verbrannt; aber ich laſſe nichts 
über gewijfe Klöfter fommen, denen allein die jegige Welt das Bischen 
Bildung, welches fie fich erworben, verdankt. Ihr preifet die Weisheit 
Eures Doftrs Martin Luther, nun feht, wir ftehen hier vor einer 
Kirche zur heiligen Anna, und-eben diefer Heiligen hat Luther, jo 
fang’ er noch Katholif war, das Gelübde gethan, Mönd zu werden. 
In den Orden, zu welchem auch ich gehöre, in den Auguftiner - Baar- 
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füßer-Orden trat er ein, und die geiſtigen Waffen, mit welchen er 
fpäter Nom befämpfte, hat er fi in der Bibliothek ſeines Kloſters, 
und unter der Leitung feines Ordensprovinzial® Staupitz erworben! 
Laßt darım immer den Engel bei der Eeele, und verfchüttet nicht das 
Kind mit dem Babel! 

Asbot widerfprah nicht weiter, denn er bemerfte, daß der 
Eifer, mit welchem der Pater die Vertheidigung geführt, ihn, was fel- 
ten gefchah, bereit in eine Verſtimmung verfegt Hatte. Schweigend 
fohritten fie alſo nebeneinander fort, bis ich ihren Augen das Bilb 
einer noch größeren Verheerung, al8 in den bisher durchwanderten Dör- 
fern, bot. Sie waren nämlich vor Hütteldorf angelangt, Menfchenleere 
Brandftätten ringsum bis hinab an das Ufer der Wien, die Leichen 
Ermordeter, fhon im Zuftande der Berwefung, mitten in den Gaffen, 
umflattert von Geiern und anderen Raubvögeln, welche an ihnen ein 
üppiges Mahl fanden, ber Boden von geronnenem Blute bedeckt, fo 
daß die Pilger ſich beinahe fcheuten, einen Fuß weiter zu fegen! — 
Dies war das noch vor wenigen Monaten jo reizende Hütteldorf ! 

„Iſt denn Hier Alles von den Wütherichen vernichtet worden ?* 
rief Abraham entfett aus, „feine lebende Seele im ganzen Orte! 
Dod wir wollen fehen — vielleicht bedarf doch ein Zurückgebliebener 
unſ'rer Hilfe.“ 

Und den Efel, das Entſetzen überwindend feßten fie ihren Weg 
fort, auf welchen vor ihnen umd zu beiden Seiten die Aasfrefjer kräch— 
zend aufflatterten. 

Abraham's Erwartung, daß wenigjtens ein Erkrankter oder 
Derwundeter noch im Orte fein könne, erfüllte fich nicht. Bis zur 
Kirhen-Ruine waren fie gegangen, ohne auch nur den Laut einer menſch— 
lichen Stimme zu vernehmen, Hier fegten fie ſich, erfchöpft von dem 
Wege, auf einen Stein nieder. 

„Mich quält der Durft,“ begann Asbot, „und doch graut mir 
aus einem der Brunnen in dieſen Häufern zu trinfen — ich meine, 
das Waſſer müfje mit. Menfchenblut vermengt fein.“ 

„Ober der Brunnen fünnte die Leiche eines Hinabgeftürzten ber- 
gen!“ erwibderte der Pater. — „Gedulden wir und daher Tieber, bis 
wir in den nahen Wald kommen, und dort eine frifche Felfenquelle finden.“ 
„Wie hieß diefe Kirche ?“ fragte der Graf fpäter, zu dem rauch— 
geihwärzten Mauerwerfe hinanblickend. 
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„Sie war dem Apoftel Andreas geweiht,“ antwortete der orts- 
kundige Priefter. „Diefer a hat fi gleihfam felbft feine Ruhe⸗ 
ftelle hier gefucht.“ 

„Wie ? der Apoftel sebft 2% 

„Nein — wohl aber fein Bild, Diefes befand ſich urfprünglich 
in der Kirche zu Weidlingan. Es war aber zur felben Zeit — vor 
etwas mehr als hundert Yahren, als Andreas David von Teu— 
fenbad, ein eifriger Anhänger Luthers, Befiger jenes Ortes wurde. 
Er fuchte die neue Lehre zu verbreiten, wollte auch das Kirchlein zu 
einem Bethaufe für die Proteftanten umgeftalten, und hatte fehon ben 
Tag beftimmt, an welchem alfe in jenem befindlichen Heiligenbilder 
vernichtet werden foliten, Am Abende vor dem zu dieſem Frevel erfo- 
renen Tage aber ſchwoll die Wien plöglih mächtig an, ftieg höher und 
immer höher, ihre reißenden Wellen riffen ganze Stellen des Ufers mit 
fi fort, unterwühlten das Fundament der Kirche, bis diefe zuſammen⸗ 
ftürzte, und Alles, was fie enthielt, von den Fluthen fortgetrieben wurde. 
Das Bild des Apoftels befand fich auch unter der Beute des Gewäffers, 
aber, als dieſes endlich wieder in fein Bett zurüdfehrte, Tag jenes uns 
verfehrt am Ufer bei Hütteldorf, wo die Religionsneuerer mit ihren 
Lehren niemals hatten durchdringen fünnen. Die Ortsbewohner fanden 
das Bild, und übertrugen e8 in diefe Kirche, welde von nun an nad 
dem Heiligen genannt wurde.“ 

„Aber feht doch — feht!“ rief der Graf plötzlich, indem er ſich 
vom Sitze erhob — „dort — die Berghalde herab —!“ 

Auh Abraham ftand auf, blidte auf die Stelle ded nahen 
waldigen Gebirges, auf welche feines Begleiters Finger wies, und er- 
wibderte: „In der That — dort bewegen ſich Geftalten — fie kommen 
ans dem Dickicht hervor — follten es Wildftüce fein? — Noch ver- 
mag ich’8 nicht deutlich auszunehmen — doc fie bewegen fi näher 
gegen das Dorf zu — !* Er hielt fih nun die flache Hand über die 
Augen, um von den Sonnenftrahlen nicht geblendet zu werden, dann 
rief er erfreut: „Es find Menfchen — noch ſcheinen fie fich nicht weiter 
hervorwagen zu wollen — doch jegt — ja — fie fohlagen den Feld- 
weg ein! Laßt uns ihnen entgegen gehen, um fie zu beruhigen, benn 
fie hegen wohl Angft, daß hier noch Feinde haufen könnten.“ 


Die eigene Ermattung überwindend gingen fie nun rafhen Schrittes 
den vom Berge Herabfommenden entgegen. Diefe fehienen aber in Folge 
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der in den legten Tagen erlebten Schredniffe jo ängftlih und ſcheu 
geworben zu fein, daß fie, al8 fie die auf fie Zukommenden in einiger 
Entfernung erblidten, wieder eiligit in den Wald zurüdfliehen wollten, 
bis endlih Asbot fein weißes Tuh in der Luft flattern ließ, und 
Abraham. ihnen mit Tautefter Stimme zufhrie, daß fie nur mit 
Freunden zufammentreffen würden, 


Noch ſchienen fie aber zu zweifeln, denn fie ftanden zuerft ftill, 
als ob fie fich erft berathen müßten, endlich aber famen doch ihrer drei 
herab. Als diefe fich mehr genähert hatten, erfannte Abraham erft, 
daß einer berfelben ein Priefter fei; und zwar, wie fich fpäter heraus- 
ftelfte, war bdiefer der Pfarrer von Hütteldorf, Andreas Rudolfi, 
welcher, urfprünglih dem Stifte zu St. Stefan in Wien angehörend, 
erft zum Beginne diefes Jahres die Pfarre erhalten, um hier den 
Untergang des Ortes und beinahe feiner ganzen Gemeinde zu erleben; 
denn aufer ihm hatten nur nocd drei Einwohner das Glück gehabt, noch 
rechtzeitig in bie Wälder entfliehen zu können, alle Webrigen waren 
theil8 grauſam hingeſchlachtet, theils von den Türken in die Sflaverei 
gefchleppt worden. 


„Wer biſt Du, Bruder in Chrifto,* fragte Rubolfi, als er 
Abraham als einen Berufsgenoffen erkannte — „und was fuchft Du 
an biefen Stätten, an welchen fich die Weisfagung des Profeten Iefaias 
erfüllt hat: 

„Die Männer follen theurer noch als Golt, 
Die Menfchen jeltener als Ophirs Schäte werden.” 

„Sch bin,“ ermiderte der Gefragte — „herausgewandert aus der 
Stadt, um eine Mohnftätte für Witwen und Waifen zu fuchen —“ 

„Dann,“ entgegnete der Pfarrer — „mußt Du noch meilenweit 
wandern, denn jo breit hat fih der Strom der Verheerung ergoffen! 
Wir, denen der Himmel noch gönnte, ihr Leben zu retten, haben bie 
Höhlen des Waldgebirges zu unfern Wohnungen gewählt, und die Beeren 
desselben find feit mehreren Tagen unfere einzige Nahrung. 

„Sind Eurer Viele?“ fragte Asbot. 

„Wohl an Hundert, aus verfchiedenen andern Ortſchaften, aus 
Hütteldorf bin nur ich, zwei Männer und ein Weib gerettet. 

„Warum habt Ihr aber nicht Boten nah Wien gefendet ?* 
„Was konnten wir von der Stadt hoffen, welche durd die lange 
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„Ihr iret Euch!“ belehrte Abraham — „wenn auch in Wien 
die Borräthe Thon bis zur Neige gegangen waren, fo haben die Bewoh- 
wer doch nad dem Entſatze im türkifhen Lager —— in 
Hülle. und Fülle gefunden.“ 

„Werden fie aber,“ entgegnete der Pfarrer — „uns von ihrem 
Ueberfluffe etwas überlaffen, wenn unfer Bote mit leeren Händen fümmt ?* 
Der kennt die Wiener nit, welcher noch jo fragen kann!“ 
vief der Auguftiner-Mönh aus. 

„Doch follt Ihr nicht mit leeren Händen fommen!* fprach nun der 
Graf, — „Nehmt: indeh, jo viel ich im Augenblide entbehren kann.“ — 
Er zog ſeine Börſe hervor, und fchüttete beinahe den ganzen Inhalt der- 
ſelben in. die. Hände des. Pfarrers. ALS diefer die vielen Gold- und Sil- 
bermünzen ſchimmern fah, rief er freudig überrafht: „Herr! welcher 
Engel. hat Euch hieher geführt zu unferer Rettung ?“ 

Die Uebrigen braden nun auch in laute Aeuferungen ihrer Freude 
und Dankbarkeit aus; Viele von ihnen drängten fih an den Wohlthäter 
und füßten feine Hände und feine Kleider, der in diefen Gegenden feit 
lange nicht gehörte Jubel drang auch in die Wälder, und lockte Dieje- 
nigen herbei, welche ſich noch in denfelben verborgen gehalten hatten, 
und bald’ wimmelte die Halde von fo vielen verfümmerten und hunger- 
bleihen Gejtalten, daß Abraham beforgt ausrief: „Ah! ih fürchte 
nur, daß die Gabe, fo großmüthig fie auch ift, nicht ausreicht, um Alle 
zu fättigen, e8 müßte denn Euch, Herr Pfarrer, unfer Herr und Er» 
löfer die Wundergabe verleihen, mit wenigen Broden und Fifchen eine 
große Menge zu fättigen. Aber wartet — wartet!“ fügte er Hinzu, 
während er aus der Zafche feiner Kutte Papier und Blei, welches er 
immer bei ſich zu tragen pflegte, um flüchtige Einfälle feit zu Halten, 
berporzog — „vielleicht fann Euch auch der Bettelmönd fo viel ver- 
ſchaffen, als der reihe Graf.“ — Er ſchrieb raſch einige Zeilen auf 
ein Blatt Papier, und gab dasfelbe dem Pfarrer mit den Worten: 
„Gebt dem Boten, den Ihr nach der Stadt fendet, dies mit, er ſoll's 
nur an die Adreſſe gelangen laſſen, dann werdet Ihr ſehen, daß * 

Wunder geſchehen!“ 

Rudolfi las erſtaunt: 

„An den Hochwürdigſten Biſchof Grafen von Kollonits!“ 

"Er ſchüttelte hierauf zweifelnd das Haupt, als er den weiteren 
Inhalt des. Briefes, welchen die kurze Anzeige des hier herrfchenden Elen- 
des und die dringende Bitte, daß raſch geholfen werden möge und müjfe, 
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Sildeten, burchflogen hatte; er begriff eben in feiner gewohnten Unter⸗ 
wiürfigleit gegen geiftliche Oberhirten nit, wie man es wagen konne 
am einen folden in fo flüchtiger, aller höfifhen Form entbehrenden 
Weiſe zu ſchreiben, bis er zuletzt auch die Unterfhrift „Abraham 
a Sancta Elara* gelefen hatte, 

„Ihr — Ihr ſeid alfo der ehemalige Hofprediger ?* rief er auf's 
Neue überrafht aus. — „Nun, ich weiß wohl, daß Euch fo mandes 
Wort geftattet ift, das im Munde eines Andern als gröbliche Belei— 
digung gelten würde, wie Ihr aber da an ben mächtigen Biſchof 
geſchrieben —* 

„Ei was!“ entgegnete Abraham — „wenn ich in Noth bin, 
ſo fag’ ich zum Herrgott felber nicht etwa: „Euer göttlihen Graben 
wollt gnädigft geftatten, daß Dero unterwürfigfter Knecht —“ und wie 
all' die Flosfeln lauten mögen, welche man an hohe Gönner verſchwen⸗ 
det, jondern ich ſag' furzweg: „Lieber Gott, Hilf mir!” Und wie ich 
zu Gott ſprech' fo fchreib’ ih auh an den Mann nach dem Herzen 
Gottes, welcher Graf Kollonits in Wahrheit if. Darum überlegt 
jett nicht lange, wählt die rüftigiten Boten! wenn fie auch zu Fuße 
nah der Stadt gehen müffen, zurück werden fie auf ſchwer beladenen 
Wagen fontmen, dafür bürg’ ih Euch!“ 

„Wie follen wir Euch danken?“ ſprach Hierauf der Pfarrer zu 
dem Pater und dem Grafen. Diefer aber erwiderte: „Inden Ihr uns 
zu einer Waldquelle führt, denn die vertrockneten Zungen kleben ſchon 
an unſeren Gaumen!“ 

„Sogleich will ich Euch zu einer ſolchen auf dem nächſten Wege 
leiten,“ erwiderte Rudolfi — „erlaubt nur, daß ich zuerſt die Boten 
abfertige.“ 

Nachdem dies gefchehen war ſchritt er, ſchon durch die Hoffnung 
auf baldige Hilfe nen belebt und geftärft, wieder die Höhe hinan, ges 
folgt von Abraham, Asbot und den obdachloſen Landleuten. 

Sie famen zu einem ſchlecht fahrbaren Hohlwege, wilder bie 
Bergwieſe durhfchnitt, und, wie aus den Spuren von Pferdehufen und 
den eingedrüdten Geleifen erfihtlih war, dennoch erjt im ben letz⸗ 
teren Tagen von einer größeren Menge benüßt worden fein mußte. 
Dafür ſprachen auch die von den beiderfeitigen Erderhöhungen Tosgerifs 
jenen und nun ftellenmeife den Weg überdedenden Geſträuche. 

Um raſcher wieder in den Wald und zu der dem Pfarrer bes 
Tannten Quelle zu gelangen, mußte man, fo mühfam dies auch war, 
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den einen fteilen Rand hinab, und den entgegengefegten hinanklettern. 
Während dies geſchah, rief Abraham, einen im Eonnenglange blin- 
kenden Gegenſtand in der Tiefe des Weges gewahrend, den Uebrigen 
ein „Halt!“ zu, ſchritt weiter thalab, ſtreifte das darüber liegende Ge⸗ 
zweige weg, und es zeigte ſich nun feinen überraſchten Blicken das metal- 
lene Rohr einer Kanone; die Laffette fehlte zwar, aber die zerſplitterten 
Speichen der Räder lagen rings umher. Es war kein Zweifel, daß 
durch dieſen Hohlweg ein Schwarm der Türken geflohen ſein, und das 
Geſchütz, welches ſie nach dem Räderbruche ſeiner Schwere wegen nicht 
weiter fortſchaffen konnten, hier liegen gelaſſen haben mußten. 
Vrcergeblich verfuchten einige Männer das Rohr zu heben, es gelang 
ihnen nicht, denn es mochte wohl ein Gewicht von ſechs bis fieben 
Zentnern haben, der Klang, welchen e8 aber, mit einem Eteine berührt, 
gab, verrieth, daß dem Etoffe auch edlere Metalle beigemengt fein mußten. 

„Ach!“ feufzte Rudolfi — „hätten wir doch das Geld, wel 
ches die Anfhaffung diefes Mord-Inftrumentes gefoftet haben mag, es 
würde hinreichen, ein Haus aufzubauen!“ 

„Einen noch ſchöneren Zweck,“ ermwiberte Abraham, „foll es 
Haben! Nicht ein Haus, fondern Menfchenherzen foll es erbauen helfen!” 

„Welchen Gedanken verfolgt Ihr ?* fragte der Pfarrer. 

Der Mönd fühlte ſich aber von einer ganz eigenthümlichen Stim- 
mung überfommen; jchweigend blidte er längere Zeit auf die zu feinen 
Füßen liegende gewaltige Feuerwaffe, aus deren Mündung wohl ſchon 
der Tod über Hunderte gefommen fein mochte, dann erhob er feine 
Stimme wieder, als ob er auf einer Kanzel ftände, und fprad: „Liegt 
das Rohr nicht da, gleich einem für den Augenblid ohnmächtig gewor- 
denen Verbrecher? Sollen wir dahin wirken, daß e8 wieder auf fein 
Geftelle gebracht, mit ſchwarzem Pulver und Kugeln gefüllt und zum 
Menfchenmorde verwendet werde? — Nein, behandeln wir es, wie es 
BPrieiterpflit ift, wenn ein Sünder zu unfern Füßen liegt, bringen 
wir's dahin, daß es fich erweiche und zerfchmelze, und fich edler geftalte. 
Es ſoll nit mehr feine Verderben bringenden Flüche in die Welt 
hinausbonnern, fondern es foll gar Tieblih tönen und die Menſchen 
wmahnen, daß fie das Haus bes Herrn auffuchen, in weldhem allein 
der Friede zu finden ift. Laßt die ſchwere Maſſe für jet bier Liegen, 
enttragen wird fie Euch wohl Keiner! Dann aber, wenn, wie ich wohl 
hoffe, durch die Beihilfe begüterter Srommer, die nun. in Trümmern 
liegende Kirche ſammt ihrem Thurme wieder erſtanden ſein wird, dann 
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bringet die Kanone in den Schmelzkeſſel, und gießt fie, wenn das Metalf 
flüffig geworden, in die Form einer Glode! Und wie ih einem Sünder, 
welcher mir erft angelobt, fich beifern zu tollen, meinen Segen nicht 
vorenthalte, fo fegne ih auch jegt ſchon die Kanone, weil ih in ihr die 
fünftige Zierde des Gotteshaufes, die zur Andacht rufende Glocke erblide!* 


Und er machte dreimal das Zeichen des. Kreuzes über das Rohr, 
ſprach ein kurzes Gebet, und ftieg dann erjt wieder den Rand des 
Hohlweges hinan, um zu der erfehnten Labung zu gelangen, 

Wenn wir erwähnen, daß die Kanone, nachdem in den folgenden 
Sahren der Pfarrer Andreas Rudolfi theils dadurch, daß er die 
mit feiner Pfarre verbundenen Feld- und Weingarten-Gründe dem Ber 
figer der Herrfchaft Hading in Pacht gab, theil® auch durch Fromme 
Spenden in den Stand gefegt worden war, die Kirche wieder aufzu- 
bauen, wirflih die von Abraham angegebene Beitimmung erhielt, fo 
geichieht dieg darum, damit Diejenigen, welche jett, nach beinahe zwei⸗ 
Hundert Yahren, in ben reizenden Waldanlagen um Hütteldorf luſtwan- 
delnd, die fanften Klänge der Kirchenglode vernehmen, fih daran erin» 
nern mögen, daß dasfelbe Metall einjt ganz andere Laute gegen die 
Wälle der Haupiſtadt erdröhnen Tieß. 


Wohl fühlte fih Asbot, nahdem er wiederholt aus der dem 
Helfen entriefelnden faft eifig Falten und Maren Quelle getrunfen hatte, 
wieder mehr gefräftigt, aber dennoch fchritt er, je weiter. er und ber 
Pater die gegen Mariabrunn führenden Waldwege verfolgten, trägeren 
Fußes dahin, und fein Haupt fenfte fich tiefer anf die Bruft, welcher 
manchmal ein ſchwerer Seufzer entftieg. Abraham errieth die Gedanken 
und Empfindungen feines Begleiters, ging diefer doh dem Schauplake 
ber mit feiner Zuftimmung vollbrachten Unthat entgegen ! 


Aus feinen düſteren Gedanken wurde der Graf erft durch den 
Aufſchrei, welchen der Pater ausſtieß, als fie aus dem Walde in eine 
Lichtung Herausgetreten waren, von welcher fie die Zerftörung, melde 
der Feind auch hier angerichtet Hatte, mit Entſetzen fhauen fonnten. 
„DO mein theures Mariabrunn! Mein Kloſter!“ rief händeringend 
Abraham — „au von ihnen ift nichts — nichts übrig geblieben, 
als geborjtene Mauerrefte und Afchenhaufen! Und welches Schidjal hat 
die frommen Bäter, meine einftigen Lehrer und brüberlihen Freunde 
ereilt? O kommt — kommt! faßt uns ſchnell hinabgehen, vielleicht 
findet ſich doch eine Menſchenſeele, die mir Runde zu geben vermag!“ 
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Dieſer Wunſch wurde erfüllt. Als ſie zu dem vor der nunmehr 
zerfallenen Kirche befindlichen Brunnen gelangten, ſahen ſie ein altes 
verkümmertes Männlein, welches Abraham bald als ben ehemaligen 
Bruder Pförtner des Klofters erfannte, an dem bemooften Rande des⸗ 
felben figen, 

Der Bater rief ihn an: „Cyrilll bift Du’s wirffid, oder ver⸗ 
weift nur noch Dein Edatten hier ar der entweihten Etelfe?* 

„Ah, Ihr feid’8 Pater!“ entgegnete der Angerufene — „wie lang 
erfehnte ich mir die Freude, Euch wieder einmal zu fehen! — Ah! ich 
ahnte nit, unter welchen Umftänden mein Wunfch erfüllt werben ſollte!“ 

„Sprich! wo find die anderen Bewohner des Kloſters ?“ 

„sch fomme eben von ihnen, d. h. von denen, welche noch leben !* 

„Alfo find doch mehre der Graufamfeit der Heiden zum Opfer 
gefallen ?* 

„Wohl nur vier — an ihnen hat fi der Eprud bewährt: 
„Wer nit hören will, muß fühlen. —“ Eie glaubten’® nit, als 
ihnen der Prior und die anderen Paters die Gefahr fo nahe fehilderten 
— fie blieben hier, während die Andern mit bem Gnabenbilde fortzogen —“ 

„Wohin haben fie dies in Schutz gebracht ?“ 

„Nach dem Felfenichloffe Rabenftein, welches dem edlen Grafen 
von Sinzendorf gehört!“ 

„Und welche Brüder waren bier zurüdgeblieben ?“ 

Laut fchluchzend nannte nun der Alte zuerft den Namen: Pater 
Markus, welder Euperior und Novizenmeifter im Mariabrunner Klojter 
gemefen war, und der auch dem Pater Abraham die erfte Unter- 
weifung in den Ordensbräucden gegeben hatte. 

Auch des Lebteren Augen füllten fih mit Thränen, und von 
tiefem Echmerz ergriffen, rief er aus: „O mein väterliher Freund! 
mein gütiger Lehrer! auch Did — auch Di mußte das fürchterliche 
Schickſal ereilen!* 

„Er theilte,“ fuhr Cyrilhl fort, „das gleiche Los mit dem Pater 
Florian, tem Diafon Felizian und dem Paienbruder Rochus, fie 
alfe Hatten fi) im Kloſter verfpätet, und fanden ben Tod dureh das 
Schwert der Türken. Aber bie Unhelde begnügten fi) nicht mit der 
Hinſchlachtung Unfchuldiger, nit mit der. Plünderung der Kirche und 
des Kloftere, fondern fie gaben auch Alfes, was fie “er mit * fort⸗ 
ſchleppen lonnten, ben Flammen preis!“ 
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„Unerfegliher Schade!“ jammerte der Pater — „die herrliche 
Bibliothef, welche der Domdechant Deron von Arup dem. Klofter 
geſchenkt, und welder ich einen großen Theil meines. Wiffens verdanke! 
Alles — Alles nun Staub und Aſche!“ 

Eine unfäglihe Wehmuth erfaßte den Pater, und tief neigte ſich 
fein Haupt auf die Bruſt, aber Ein Gedanfe jenkte in diefe wieder 
einen erhebende Zroft: „Nun“ — rief er, wieder zum Himmel auf« 
blidend, aus — „mögen fie auch alle Schäge fortgetragen Haben, ber 
größte Schatz, das Gnadenbild der Gottesmutter, ift doch gerettet!“ 

„Ach begreife Euch nicht“ — ſprach Asbot, welcher bisher ein 
ftummer Zuhörer der Schredtensberichte gewejen war — „eine Bi- 
bfiothef. fcheint mir doch fehwerer zu erfegen, als ein Bild! Wäre nur 
dies vernichtet, fo fände ſich wohl leicht ein Meifter, der ein neues 
anfertigen würde!“ 

„Wie Fönnt Ihr nur alfo fprechen ?“ entgegnete beinahe unwillig 
der Pater — „ber größte Künftler kann wohl einem Bilde die ſchöne 
Form, doch nicht jene Weihe geben, welche gerade diefes Bild zum 
Gegenftande der Verehrung und zu einem Borne des Troftes für Tauſende 
und aber Taufende gemacht hat. Ohne diefes Bild wäre Mariabrunn 
nie geworden, was e8 noch vor wenigen Monaten war, ohne diefes Bild 
würde e8 fich wohl fehwerlih mehr aus feinen Trümmern erheben!“ 

„Und was hat gerade dDiefem Bilde ſolchen Zauber verliehen ?* 
fragte der Graf. 

„Ih will's Euch erzählen,“ entgegnete Abraham — „fein Ort 
ift dazu geeigneter, als eben diefer Brunnen, ans welchem das Bild 
zuerft ſich einem menfchlihen Auge gezeigt Hat. Seht Euch bier zu 
uns auf das bemoojte Gejtein, und dann Hört !* 

Sie Tiefen fich nieder, und nun erzählte der Priefter das Folgende: 

„&8 war im Jahre 1042, als Beter und Samuel, au 
Aba genannt, im Kampfe lagen um bie Königsfrone von Ungarn; da 
flüchtete fih die Witwe des verftorbenen Könige Stefan, Gifela zu 
ihrem Bruder, dem Raifer Heinrich II. nad Oefterreih. Sie war 
aber von einem hartnädigen und bereits als unheilbar erklärten Fieber 
befallen, und fuchte Linderung ihrer Leiden, indem fie fi oft von Wien 
aus in diefe Gegend begab, welche damals noch eine große unbewohnte, 
nur mit einigen Hügeln und Wäldchen geſchmückte Wiefenflähe war, 
und hier durch das Einathmen der balfamifchen Lüfte wenigſtens Er 
Etärkung zu erlangen hoffte.“ - 


— — 


„Hier fand ſie während ihrer einſamen Spaziergänge dieſen von 
Moos und Waſſer⸗Schlingpflanzen ganz überzogenen Brunnen, auf deſſen 
Oberfläche ihr das aus Lindenholz geſchnitzte Standbild der Gottes- 
mutter entgegenblidte. Bon heiliger Inbrunft ergriffen fanf die fromme 
Königin in die Knie, und flehte die himmliſche Jungfrau an, fie möge 
bei dem Allmächtigen für fie bitten, daß er ihrem dahinfiechenden Leibe 
die Genefung ſchenke. Da war es, als ob eine innere Stimme fie ge» 
mahnt hätte, aus dem Brunnen zu trinken. Und wirklich Tohnte ihre 
baldige Befreiung von alfen Leiden dies Vertrauen.“ 

„Giſela's Dankbarkeit für dies Himmelsgefchenf gab ſich da- 
durch Fund, daß fie eine Heine hölzerne Kapelle erbauen ließ, in welcher 
fie die gefundene Statue zur öffentlihen Verehrung ausjtellte. Zu 
diefer Heinen Kapelle nahmen bald viele, von Sorgen bed Gemüthes 
oder fürperlicher Pein Gequälte ihre Zuflucht, und kehrten dann ge= 
tröftet und geheilt in ihre Heimat zurücd. Ihr von heißem Danfe über- 
ftrömender Mund verfündete weit und breit den Segen, welcher ihnen 
zu Theil geworden, und fo vermehrte fih von Jahr zu Jahr die Zahl 
der Pilger und Verehrer.“ 

„Zwei Yahrhunderte, nahdem Gifela den glüdlihen Fund ge 
than, trugen die Johanniter-Ritter das Bild in ihre prächtige Burg- 
fapelle auf dem fogenannten Georgsberge bei Weidlingau, aber es jollte 
nicht dort bleiben, denn im Jahre 1477 zerftörten die wilden Schaaren 
des Könige Mathias Corvinus die Burg und Kirche zu Weid- 
lingau, und warfen das Standbild in denfelben Brunnen, in welchen 
e8 ſich zuerft gezeigt hatte.“ 

„Erſt dreizehn Jahre Später, als nah dem Tode Corvin’s 
Marimilian I als Sieger der Hauptitadt zuzog, entdedte zufällig 
ein Krieger aus feinem Gefolge diefen Brunnen, und in demfelben das 
Bild. Nun ward fogleih auf Befehl des Fürften wieder eine hölzerne 
Kapelle für dasjelbe erbaut, und e8 nun zum zweiten Dale auf dem- 
felben Orte der allgemeinen Verehrung übergeben.“ 

„Neue Gefahr drohte dem Wunderbilde im Jahre 1529, als die 
Türfen Wien belagerten. Ihre Schaaren durdjitreiften, wie Euch fchon 
früher erzählt wurde, auch damals die ganze Umgegend, aber die hölzerne 
Hütte entging ihrer Aufmerkfamfeit, und blieb fomit verſchont. ALS 
der Friede diefem ſchwer Heimgefuchten Theile Oeſterreichs wieder feinen 
Segen fpenbete, erbauten die Verehrer Mariens ftatt der hölzernen 
Kapelle ein fteinernes Kirchlein, welches von außen mit einem Heinen 
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Thurme und zwei Glocken verfehen war. Im erften Beginne des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts, im Jahre 1600 übergab Erzherzog Mari- 
milian, welcher Hochmeiſter des deutſchen Ordens und Eigenthümer 
von Weidlingau war, die Obhut diefer Kirche dem Pfarrer von Hüttel- 
dorf, Safob Gremmlinger.“ 


„Bis zu diefem Zeitpunfte Hatte die Statue der heiligen Jung— 
frau wohl viele Wallfahrer Herbeigezogen, aber von jet an begannen 
erjt geordnete Prozeſſionen mit feierlihem kirchlichen Gepränge. Dies 
bewog den Raifer Ferdinand IL. zweiundzwanzig Jahre fpäter die 
Heine Kirche zu vergrößern, und an felber eine Pfründe zu ftiften, 
welche er dem Domdehant zu St. Stefan und Pfarrer von Hüttel- 
dorf, Chriftian Lauren; Deron von Arup übergab, Das 
Streben dieſes würdigen Dieners Gotte8 ging num vorzüglih dahin, 
der Kirche, welche die Menge der Befuchenden faum mehr zu faffen ver- 
mochte, eine gehörige Größe zu verfchaffen, und fie, für deren Dienft 
Ein Priefter nicht mehr Hinreichte, einem eigenen Orden zu übergeben. 
Der Mönds-Drden, welchen er wählte, war eben der, dem ich angehöre 
— ber Auguftiner-Orden, welcher aber die Verpflichtung übernehmen 
mußte, neben der Kirche ein Klofter zu erbauen.“ 


„Nachdem dies gejchehen war, legte am 1. April 1636 Kaifer 
Ferdinand II. im Vereine mit feiner Gemalin Maria und feiner 
Mutter Eleonora den Grundſtein zu der gegenwärtigen größeren 
Kirche, welche aber erſt neunzehn Jahre fpäter vollendet wurde, um 
jegt — mieder um adtundzwanzig Jahre fpäter — von den Heiden 
zerftört zu werden. — Aber,“ jo fchloß der Pater mit Begeifterung 
feine Erzählung — „fie wird fih aufs Neue, und prächtiger vielleicht, 
als fie ehedem war, wieder erheben, denn Gott hat es gefügt, daß das 
Bild Derjenigen, zu beren Ehren fie gebaut wurde, der Vernichtung 
entging!* 

„Glaubt Ihr nun,“ fuhr Abraham, zu dem Grafen gewendet, 
fort — „daß, und wenn auch der Kaifer Hunderttaufende daran wenden 
würde, um ein neues Bild Hier aufzuftellen, dieſes diefelbe Wirkung 
auf die Andaht des Volles üben würde, als jenes durch fein Alter 
und durch das unbebingte Vertrauen ganzer Generationen Geheiligte ?* 


„Ih ftimme num Euerer Anficht beil* antwortete Asbot — 
„fein Gegenſtand iſt an fi heilig — der Glaube an ihn macht 
ihn dazu, und — übt Wunder!“ 
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„So glaubt doch — glaubt doch!“ rief der Pater eindringlich, 
indem er fi fchon der Hoffnung hingab, den Abtrünnigen wieder zum 
Katholizismus zurüdführen zu können — „Ihr gefteht ja felbft die 
feligmadende Kraft des Glaubens an die Heiligen zu — warum ver- 
ſchmäht Ihr es alfo, felig zu werden ?* 

Asbot fhüttelte aber ernft das Haupt, und ermiderte mit einem 
Anfluge von Wehmuth: „Ich kann's nicht leugnen, daß mich, ale ich 
heute mit Euch von Ort zu Ort und von Kirche zu Kirche wanderte, 
und all die wundervollen Eagen, melde ſich an die einzelnen Punkte 
fnüpfen, vernahm, beinahe ein Gefühl des Neides überfam —* 

„Des Neides ?!* | 

„Sa, ich beneidete das Volf um feine Phantafie, welche es, indem 
fie überall etwas Ueberirdifches vor feine Augen führt, die irdifchen 
Bedrüdungen und Leiden vergeffen madt, und es, wo die Wirklichkeit 
troſtlos ift, immer auf Wunder Hoffen läßt. Es ift ein Zuftand feliger 
Kindheit, in welchem ſich diefe Menſchen felbft noch in — Greiſen⸗ 
alter befinden.“ 

„So kehrt doch zurück zu dieſem Zuſtande!“ 

„Sagt mir, hochwürdiger Pater! kann ein zum Manne herange⸗ 
reifter Menſch, und wenn er mit noch fo wonnigem Entzüden ſich des 
Paradiefes feiner Kindheit erinnert, wieder zum Kinde werden pr 

„Dies wohl nicht!“ 


„Nun feht! fo kann aud der Verſtand nicht wieder zum blinden 
Glauben werben!“ 

„Warum ſchließt Ihr Euch aber dann fo innig an mid, den 
Fatholifchen Priefler an?“ 

Asbot reichte ihm feine Hand, und antwortete: „Wahrlich nicht 
Eurer Etrenggläubigfeit, fondern — Eures Verſtandes megen! Als 
Briefter werdet Ihr mir, fo lange ich mich nicht zu Eurem Glauben 
befenne, meine Schuld nie vergeben können, aber als verftändiger 
Mann werdet Ihr mir geftehen müffen, daß ih, was zur Sühne ber- 
felben mit menſchlicher Kraft gefchehen konnte, redlich gethan habe, und 
in dem Augenblide, in welchem mir Katharina fagen wirb: „Ih 
vergebe Dir!“ werdet aud Ihr, wenn auch "Tein kirchliches: Absolvo 
te“ über Eure Lippen fümmt, doch in Eurem Herzen fühlen, daß auch 
Gott vergeben kann! — Doc laßt uns wieder aufbredden! — die Zeit 
drängt, und ich möchte heute nicht ganz unverrichteter Eache heimfehren !* 
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Sie hatten ſich kaum erhoben, und waren nur wenige Schritte 
weiter gegangen, als der Graf wieder ſtehen blieb, und auf ein einer 
Feſtung ähnliches Schloß, welches rings von Waſſer — war, 
weifend, an, feinen Begleiter die Frage ſtellte: 

„Wie heißt, und wern gehört. dies Gebäude?“ 

„Dies,* erwiberte Abraham „ist Hädreßdorf (Hadersdorf), und 
gehörte zu der Zeit, als ih noch im Noviziate zu Mariabrunn mar 
einer Witwe, Namens Sophie Strauß, es waren nber, fo: wie ich 
hörte, ſchon damals Unterhandlungen im. Zuge; der Kaifer. wollte es 
für feine Gemalin fäuflih an. fi bringen. Ob dies wirklich gefchehen ift, 
weiß ich nicht!“ 

„Die Burg ſcheint von den Türken nicht heimgefucht worden zu 
fein, denn fie ift noch ganz wohl erhalten,“ bemerkte Asbot, als fie 
bis an den Rand des Waſſers gefommen waren. 

„Der Grund ift leicht zu finden,“ erwiderte der Bater — „Ihr 
feht ja, daß die Zugbrüde aufgezogen ift. Der Feind mag wohl nicht 
Zeit gehabt Haben, hier eine förmliche Belagerung anzuftellen.“ 

„Aber derfelbe Umftand beweift au, daß das kleine Kaſtell be= 
wohnt fein mäüffe, Wenn es nur möglich wäre, Einlaß zu erlangen.“ 

Sie wanbdelten längs des Ufers hin, bis fie an einem ber niederen 
mit ftarfen Eifengittern verfehenen Fenfter ein männlihes Haupt gewahr 
wurden, Aber auch, fie felbft waren bemerft worben, und wahrſcheinlich 
war es das: Priefterfleid Abraham:s, welches den Hinter dem Gitter 
ſichtbar Gewordenen beitimmte, das Fenfter zu öffnen, und mit lauter 
Stimme zu rufen: „Sucht Ihr hier in der jetzt unwirthbaren Gegend 
Herberge, fo feid willfommen!* 

„Wir nehmen Eure Einladung dankbar an!“ rief ber Graf nurũct 
— „Schafft uns nur erſt die Möglichkeit, in das Schloß zu kommen!“ 

Der Mann wies hierauf gegen die Seite des Schloſſes, an welcher 
ſich das Thor befand, verſchwand vom Fenſter, bald darauf fiel die Ang- 
brüde nieder, und unter dem geöffneten Shore ftand der Dann, beffen 
Kleidung ben. Jäger verrieth, während der an feinem Ledergurte hängende 
EC hlüffelbund anzeigte, daß er hier bie Stelle eine® Burgwartes oder 
R aftellans verſehe. 

„Nochmals hoch willlommen!“ rief er ben über die DBrüde 
Kommenben entgegen. — „Befehlt, wenn ich Euch dienen kann, id bin 
von meinem Herrn beauftragt, in feinem Namen Gaftfreundfcaft zu üben.* 
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„Ihr ſprecht von einem Herrn? Alſo iſt das Schloß nicht im 
Beſitze der Kaiſerin?“ fragte Abraham. 

„Iſt's geweſen,“ antwortete der Kaſtellan, „im Jahre 1677 
brachten es die Majeſtäten an ſich, aber der frommen Kaiſerin ſpukte 
in der Umgegend noch allzuviel der Proteſtantismus herum, ſie hielt 
ſich daher ſelten hier auf, und verkaufte das ganze Gut wieder an 
meinen Gebieter, dem Herrn Grafen David von Weißenwolf.“ 

„Und hält ſich dieſer nicht bier auf?“ 

„Gegenwärtig nicht, er hatte feine Luft, Hier Bekannktſchaft mit 
irgend einem Pafcha zu machen, und überließ mir und noch einigen 
Sägern und Knechten die Vertheidigung.“ 

„Alfo iſt's doch zu einem Kampfe gefommen ?“ 

„Das Gefindel hatte wohl Luft dazu, aber wir hatten ein paar 
alte Feldichlangen auf dem Hofe, die wurden rechtzeitig auf die Mauern 
geführt, und als ſich die erften Echaaren zeigten, gleich tüchtig hinein- 
gepfeffert, überdies find wir gute Echüten, und befigen trefflihe Ge- 
wehre, an Pulver und Blei war auch fein Mangel, da ftellten wir ung 
denn hinter die wohlverrammelten Fenfter, nahmen jeder unfern Mann 
auf's Korn und faßten felbftverftändlich die Anführer zuerft auf's Korn; 
als nun Einige derfelben von ihren Heinen Rößlein herabgepurzelt 
waren, friegten die Anderen eine höllifhe Angſt, fie mochten wohl 
meinen, weiß Gott, wie ftarf die Beſatzung fei — genug, nachdem fie 
nod einen kleinen Eprühregen von Pfeifen herübergefandt hatten, welche 
aber Niemanden trafen, jagten fie auf und davon und wir hatten Ruhe.“ 

Während dieſes Berichtes hatte der Kaftellan die beiden Gäfte in 
das obere Stockwerk des Echloffes geführt und ihmen eines der Ge- 
mächer geöffnet, deren prächtige Einrichtung noch von der faiferlichen 
Befigerin herzurühren fchien. 

„Wollt Euch's nur Hier bequem machen!“ fpradh er dann — 
„Ih merk's an dem Etaube an Euren Füßen und Euren erhigten 
Gefictern, dag Ihr wohl ſchon einen weiten Weg gemacht haben mögt, 
und mit ben Serbergen und Gajthöfen ſieht's jet ringsum traurig 
genug aus. Mit dem baaren Gelde in der Hand ift nicht fo viel zu 
erlangen, um feinen Hunger und Durft ſtillen zu können. Bei uns ift 
dies anders! Wir haben, einer längeren Einſchließung gemwärtig, ung 
gehörig verproviantirt. Alſo ſprecht nur — darf ich Euch mit einem 
Imbiſſe aufwarten ?“ 
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„In ber That,“ ermwiberte Asbot, „könnte uns nichts willkom⸗ 
mener fein, und wenn Ihr uns für Geld und gute Worte — —“ 

„Es bedarf nicht, einmal der guten Worte!“ entgegnete der freund» 
liche Burgwart und verfhwand auch fogleih aus dem Saale, um für 
ſchnelle Bedienung zu forgen. 

Asbot trat indeß an das hohe Bogenfenfter, welches, wenn man 
den Blick auf die bewaldeten Gebirge mit ihren fanften Abdachungen 
richtete, wohl eine herrliche Ausficht gewährte, aber bie im Thale zer- 
ftreut liegenden Ortfchaften und einzelnen Gehöfte boten dafür mit 
ihren abgebrannten Dachſtühlen und theilweife eingeftürzten Mauern 
einen um fo traurigeren Anblick, welcher dur die wenigen Jammer⸗ 
geftalten, die fih hie und da auf den verödeten Etätten jehen ließen, 
doch mehr verbüftert wurde. 

„Ad, über den unfeligen Krieg!“ ſeufzte Abraham, welder 
ebenfalls an's Fenſter getreten war und feinen Blick den Ruinen zu- 
gewandt hatte — „wenn die Eſcherich und die Tollingerin, bie 
fih fo fehr wieder in diefe Gegend zurüdfehnen, an unferer gegen- 
wärtigen Stelle ftänden, ich glaube, e8 würde ihnen alle Luft ver- 
gehen, hier ihre Wohnung aufzufchlagen.“ 

„Wer weiß — wer weiß?“ entgegnete der Graf, den abermals 
weitgehende Gedanken zu befchäftigen fchienen. 

Indeß hatten Diener einen Tiſch gededt, auf benfelben einen 
duftenden Wildbraten, Brot, Butter, Käfe, allerlei Backwerk und einige 
Kriſtallflaſchen mit funkelndem Weine geftellt, und der Kaftellan lud 
die Säfte ein, fich zu dem Mahle zu fegen. 

„Wenn Ihr,“ ſprach Asbot freundlich zu Jenem, „ſchon im 
Auftrage des Schloßherrn Fremde bewirthet, fo nehmt auch die Stelle 
des Abwefenden ein und leiftet uns Gefellfchaft; ich wünfchte von Euch 
noch Näheres über die Verhältniffe dieſer Beſitzung zu erfahren!“ 

„Wenn dies der Fall ift, fo bleib’ ih mit Eurer Erlaubniß hier, 
do nur, um Euch felbft bedienen zu dürfen.“ 

„Ohne Umftände! fest Euch zu uns und füllt die Gläfer, wir 
wollen mit Euch das erfte auf das Wohl des Herrn Grafen von Wei- 
ßenwolf leeren!“ 

„Run — da muß ich wohl Beſcheid thun!“ erwiderte der Ka⸗ 
ftellan, that wie ihm geheißen und trank fein Glas bis auf die Nagel- 
probe aus: „So,“ fprad er dann. erheitert, „wenn meinem Herrn 
Grafen jegt nicht wohl ift, fo bin wenigftens ich nicht ſchuld daran !* 
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„Euer Gebieter ſcheint ein ſehr ———— Herr zu fein?“ 
fragte Asbot weiter. 

„Ja — ja — das ift er! Hei! als e8 noch ganz ſicher im Lande 
war, da ging's oft luſtig zu auf Hädreßdorf! Alle Gutsnachbarn auf 
Meilen in ber Runde Tamen hieher geritten und gefahren, da gab’s 
Zagden, Ballfefte und Trinkgelage, die oft fo lange währten, daß ſich die 
aufgehende Sonne noch in den vollen Bechern fpiegeln Ffonnte! — Und 
doch — follt! man's glauben? Doc; denkt er jegt daran, das prächtige 
Schloß fammt Dorf und Wald und Allem, was drinn und drum und 
dran iſt zu verfaufen oder wenigſtens zu verpachten, und zwar nur aus 
dem Grunde, weil er fih vor Gäften fürdtet —“ 

„Wie?* fragte Abraham — „ift er verarmt ?“ 

„Gott bewahre! Er ift Einer der wenigen Edelleute, welche in 
den letzten Jahren auch nicht einen Pfennig eingebüßt haben.“ 

„Oder ift er inzwiſchen menſchenſcheu geworden ?“ 

„Auch dies nicht! Aber e8 kömmt nur darauf an, welder Art 
die Menſchen find. — Dod ich will nur gleich deutlich reden. Der 
Graf von Weißenwolf bemirthet gern, aber es müfjen eben Per—⸗ 
fonen feines Standes fein, oder geiftlihe Herren, Künftler und andere 
ausgezeichnete Männer, die auh an den Höfen Zutritt finden. Nun 
aber fürchtet er, daß bei der allgemeinen Nothlage, mı welche das Land, 
und namentlich das Bauernvolf gerathen ift, ganz andere Leute bei ihm 
vorſprechen dürften — für's Erfte feine eigenen verarmten Unterthanen, 
dann auch aus andern vom Feinde niebergebrannten Ortſchaften; gibt 
er nichts, fo wird er al8 hartherzig verfchrieen — und wer weiß, was 
die Abgewiefenen aus Nahe thun Fönnten. Gibt er aber auch nur 
Einigen etwas, jo fommen alle wie die Fliegen, wenn man ein Stüd 
Honig an's Fenfter Tegt. Darum lieber fort mit der ganzen Herr- 
ſchaft und dafür eine andere gefauft, wo man vor dem DBettlergefindel 
ficher ift!* | 

Abraham hatte den Auseinanderfegungen des Burgwartes zwar 
ſchweigend zugehört, aber bie Wurden, welche fih auf feiner Stirn 
immer tiefer zogen, verfündigten den baldigen Ausbruch eines Gewit- 
ters, und wirklich ftieß er jett fein Glas fo heftig auf den Tiſch, daß 
es zu zerbrechen drohte und der Wein auf das weiße Tuch fprikte: 
„Nun ſchmeckt mir fein Tropfen mehr!* rief er — „und leid iſt's 
mir, daß ich die Gaftfreundfhaft in diefem Schloffe angenommen babe! 
Solcher Art, wie diefer Graf von Weißenwolf, ift die Mehrzahl 
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unferer Edelleute; der Bauer ift ihnen eben nur gut genug, um ihn 
zu finden, feine Zeit und Kraft zur Robot zu verwenden, von feinen 
Früchten und ſeinem Viehftande den Zehent zu nehmen und ihn dafür 
durch hartherzige Amtsleute chikaniren zu laffen! Hat er aber nichts 
mehr, ift er auch ohne feine Schuld in Noth gefommen, dann gilt er 
ihnen nit mehr als eine ausgemeffte Kuh, die man zum Metzger 
ſchickt! — Ja, die Großmüthigen, die Verſchwender fpielen unter ihres 
Sfeichen, dies verftehen derlei Kavaliere! Sie füttern Diejenigen, denen 
ohnedies vor eitel Fraß und BVöllerei ſchon die Haut zu enge wird, aber 
den wahrhaft Hungerigen werfen jie faum einen abgenagten Knochen 
hin. Sie vergeffen ganz darauf, daß ein Tag fommen wird, an welchem 
e8 weder Bauern: no Edelleute geben wird, und daß dann mander 
bänrifche Lazarus am Tiſche des Herren jpeifen wird, während fo ein 
gräfliher Praffer ftatt des Nierenfteinerd wird fiedendes Del faufen 
müffen! Laßt ung,“ fprad er dann zu Asbot, „den Staub von unfern 
Füßen jchütteln und unfern Etab weiter jegen!* 

„Verweilt doch noch!“ erwiderte der Graf. — „Ich wünſchte das 
ganze Schloß und feine innere Einrichtung befehen zu fünnen, wenn 
es übrigens geftattet. ift.“ Die legten Worte hatte er an den Kaftellan 
gerichtet, welcher ſich auch fogleich bereitwillig zeigte, den Wunſch zu 
erfüllen, 

„Ich gehe nicht mit!“ fagte Abraham, noch immer unwirſch. — 
„Aufgehäufter Reichthum erbittert mid nur, wenn dicht nebenan 
Noth um Hilfe ſchreit und nichts erlangt. Ich erwarte Euch unten 
im Orte!“ 

„Nun — wie Ihr's für gut befindet; — auch ich werd: nicht 
allzulange bier verweilen,“ antwortete Asbot. 

Der. Pater warf aber noch. einen Blick auf die reichen Meberrefte 
des Mahles, und fragte dann. den Hüter des Schloffes: „He! fagt ein- 
mal: ijt es hier Sitte, daß die Gäfte fich auch ein Beſcheideſſen auf 
den Weg mitnehmen ?* 

„Es kömmt wohl. vor,“ erwiderte der Gefragte — „namentlich 
von fühem Backwerk' nehmen oft die Damen ganze Düten voll mit.“ 

„Süßes Backwerk?“ entgegnete Abraham und nahm einen 
großen Laib Brodes, welcher auch auf dem Tiſche Tag — „dies iſt das 
füßefte Backwerk für Lente, welche wirklich hungern. Dies nehm’ ich mit!* 

„Nehmt mit, was Euch befiebt!* 
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„Dies thu’ ih auch! Sagt nur Eurem gräflihen Herrn, ba 
ein Pfaffe Hier zu Tiſche gewejen wäre, ber zehn Mägen hatte und 
alle füllte.“ — Und nun begann Abraham, fo viel er nur in den 
Tafhen feiner Kutte und in feinem Sadtude bergen konnte, vom 
Tiſche abzuräumen und ging fehwer beladen die Treppe hinab und über 
die Zugbrüde unter die am jenfeitigen Rande des Wafjergrabens lies 
genden Mauerrefte zerjtörter Hütten. Vom Fenfter aus jahen der Graf 
und der Kaftellan, wie er das ganze „Beſcheideſſen“ nun auf einem 
Rafenflede ausbreitete und mit beiden Händen nad verſchiedenen Sei- 
ten winfte. Bald famen auch arme Leute, Männer, Weiber und Fine 
der herbei, welde bisher aud in den Wäldern verborgen geweſen und 
fih heute erft wieder herausgewagt hatten, um die traurige Weberzeu- 
gung zu gewinnen, daß fie eben nichts als das nadte Leben gerettet 
hatten. Mit wahrem Heißhunger fielen fie über die ihnen von Abra- 
ham preiegegebenen Speifen her und küßten unter Thränen der Dank⸗ 
barkeit das Kleid und die Hände des MWohlthätere, 

Die Zeit, welche Asbot mit der Beſichtigung des Schloſſes 
; zubradhte, wurde dem Wartenden nicht allzulange, denn die Bauers—⸗ 
leute, welche er ſoeben mit den Epeifen betheilt hatte, konnten ihm 
nicht genug Einzelnheiten von dem fürchterlihen Wüthen der Schaaren- 
Kara Muſtapha's erzählen. Nur Eine ihm zum Theile wenigitens 
erfreuliche Kunde erhielt der Pater, nämlich die, daß ſich in diefer Ges 
gend Fein öfterreihifcher NReiteremann habe fehen laſſen; die Furcht, daß 
Anton hier in einem Gefechte geblieben, oder, hieher verfprengt, in die 
Gefangenschaft gerathen fei, war alfo befeitigt, und Abraham mußte, 
daß er von nun an feine Forfchungen in andern Gegenden fortfegen müffe- 

Sichtbar in heiterer Stimmung kehrte der Graf nad einiger Zeit 
aus dem Schloſſe zurüd, und die unterwürfige Haltung, welde der ihn 
bis über die Zugbrüde begleitende Kaftellan gegen ihn angenommen 
hatte, verrieth, daß diefer bereits von dem hohen Stande des Gaftes 
Kenntniß, oder ein Geſchenk erhalten haben mußte, welches ihm jenen 
errathen lajjen Hatte. 

„Run — ich denke, wir fehren jeßt wieder nah Wien zurüd,* 
ſprach der Pater den Nähertommenden an — „die Sonne neigt fi 
bereit8 zum Niedergange.“ 

„Ya, wir fehren heim,“ erwiderte Asbot — „doch nicht zu 
Fuße. Geduldet Euch nur nod wenige Augenblidel“ Er blickte hierauf 
mitleidig auf die Armen, welche noch in der Nähe ftanden, und griff 
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nad feiner Tafche, um diefe zu befchenfen,, aber bald entſann er fich, 
daß er feine Börfe fanımt ihrem ganzen Inhalte bereits zu einem 
ähnlichen Zwecke verwendet hatte. Nur wenige Heine Kupfermünzen 
befaß er noch, diefe vertheilte er, und fprah: „Für Heute müßt Ihr 
Euch mit ber geringen Gabe begnügen — id hab’ in der That nicht 
mehr bei mir, und Ihr kennt wohl das Sprichwort: „Ein Schelm, der 
mehr gibt, al8 er Hat.“ 

„Das Sprichwort,“ erwiderte Abraham — „würde noch beſſer 
lauten, wenn es hiefe: „Ein Schelm, der weniger gibt, als er kann!“ 
und fein Blick richtete fi) dabei gegen das Schloß. 

In demfelben Augenblide Fam aber ein mit zwei feurigen Pferden 
befpanntes Iagbwäglein mit einem Kutfcher in gräflicher Livrée auf 
dem Bode, über die Zugbrüde gefahren, und hielt dicht vor den Sprechenden. 

„Nun fteigt nur zuerit auf, Pater!“ fprah Asbot mit einer 
einladenden Handbewegung. 

„Sn den gräflichen. Wagen?“ entgegnete Abraham. — „I 
muß Euch fagen, daß ich fait Anftand nehme, nun, nahdem ich mir 
über den Beſitzer des Schloſſes fo rücdhaltlos Luft gemacht habe, von 
ihm noch eine Gefälligfeit anzunehmen.“ 

„Laßt Euch durch die Livrée nicht beirren,“ erwiderte Asbot — 
„Sch lade Euch ein, und wenn Ihr denkt, daß Ihr in meinem Wagen 
fährt, jo feid Ihr von der Wahrheit nicht ferne. Nehmt alfo Euern 
Sig ein, unterwegs haben wir Zeit zu weiterer Beſprechung.“ 

„Ihr macht mich in der That neugierig,“ fprach der Pater, wäh— 
rend er den Wagen bejtieg, welcher, nachdem auch der Graf fih in 
denfelben gefett hatte, leicht über die Feldwege dahinflog, der Haupt» 
ſtadt zu, 


Il. 
Die Frau Befhließerin. 


Erſt am Abende des nächiten Tages befuchte Abraham mieder 
die Frauen, deren Schickſal ihn fo fehr beichäftigte. Dem ängſtlich fra- 
genden Blicke, welchen Marie fogleih auf ihn richtete, erwiderte er nur: 

„Noch hab’ ich nichts erfahren, aber nichts Schlechtes ala ift 
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ſchon gut genug! Ich werde nicht müde werden zu wandern und zu 
ſuchen, vorerſt aber ſoll für Eure Unterkunft geſorgt werden, und für 
Sie, Frau Eſcherich! glaub' ich auch ſchon etwas Paſſendes gefunden 
zu haben.“ 

„Nur für mich?“ fragte Katharina. „Soll ich mich von 
meinen lieben Freundinnen trennen?“ 

„Dies wird nur von Ihr abhängen, liebe Frau! Raum genug 
habt Ihr jedenfalls in dem Häuschen, welches ich für Euch ausgefucht 
habe, um noch einige Mitbewohner aufzunehmen.“ 

„Oh — dann iſt's gut — dann ift Alles gut!“ rief die Fürs 
fterswitwe freudig, indem fie den einen Arm um Eva's, den andern 
um Marien’s Hals legte, und beide zärtlich an ſich zog. „Aber fagt 
doch, hochwürdiger Pater! mo fteht da8 Haus, welches wir fünftig be- 
wohnen folfen ?“ 

„Wohl nit in Mariabrunn felbit, wie Ihr gewünſcht habt,“ 
antwortete der Pater, „denn dort jteht überhaupt fein mwohnliches Haus 
mehr; wohl aber in der nächſten Nähe diefes Orts.“ 

„Dann ift e8 ja gleichviel! — Doch wann — wann können wir 
es fchon beziehen ?* 

„Nun feht e8 Euch nur zuerjt an, wer weiß, ob ih Euren Ge— 
fhmad getroffen habe. Wenn’s Euch recht ift, fo beſtell' ih für Euch 
einen Wagen, der morgen in den frühejten Stunden vor diefem Haufe 
Euch erwarten fol. Ihr fönnt von dem Wenigen, was Ihr aus dem 
Schankhauſe Tollinger's in die Stadt mitgenommen habt, Dasjenige, 
was Euch befonders lieb ift, auch aufpaden, denn, wenn's Euch draußen 
gefältt, fo könnt Ihr gleich bfeiben.“ 

„Ah, wenn Ihr nur mit uns fahren fönntet, hochwürdiger 
Bater!“ entgegnete Eva — „wir finden uns’ ohne Euch wohl nicht 
zurecht.“ 

„Dur die Stadt,“ ſprach Abraham lächelnd, „geht's wohl 
nicht gut an, daß ein Mönch gleich mit drei Weibfen auf einem Wagen 
fitt — aber feht Euch, wenn Ihr bis zu den legten Häufern gelangt 
feid, nur ein wenig auf den Feldwegen um, ich werde Euch erwarten, 
und wenn Ihr mir dann ein Plätschen neben dem Kutſcher gönnt, fo 
nehm’ ich's wohl an.“ 

Wie e8 verabredet worden war, jo gefchah es. Ein langer Wagen 
mit angefchnallten Sitbrettern, und über diefelben gefpannten Zeltdache 
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mit zu beiden Seiten herabhängenden Vorhängen, ein ſogenannter 
„Fliegenſchutz“ oder „Fliegenſchütz“, wie ſolche in damaliger Zeit auch 
von den wohlhabenden Bürgern benützt wurden, wenn ſie ſich auf das 
Land begeben wollten, ſtand am nächſten Morgen vor dem Hauſe, in 
welchem bisher die Frauen Unterkunft gefunden hatten. Letztere kleideten 
fih rafch an, befuden das geräumige Fuhrwerk noch mit allerlei Bün- 
dein und Geräthichaften, fetten fi dann auf die ziemlich harten und 
nur mit einigen groben Tüchern belegten Site, und fort ging es durch 
die Stadt und Vorftädte, bis ihmen endlih an deren äufßerfter Grenze 
die herbjtliche aber erfrifchende Landluft entgegenwehte. Draußen gefelite 
fih Abraham zu ihnen, und theilte ihnen, als fie nun durch die Ort- 
ſchaften famen, welche er erft vorgeftern durchpilgert hatte, die gemachten 
Erfahrungen mit. 

Tranrige Erinnerungen wurden in Eva's Hanpte rege, als der 
Wagen dur das zerftörte Hiütteldorf fuhr. Sie fah die Ueberrefte der 
Pfarrfirche, in welcher fie vergebens um Losſprechung von ihrem jugend» 
lichen Vergehen gefleht, fie erfannte das Plätschen noch, auf melchem fie 
ben hartherzigen Pfarrer gebeten Hatte, ihrem nengeborenen Rinde bie 
Taufe zu geben; fie erblickte meiter oberhalb die einſt fo jtattfiche 
Mühle der Weißhuberin, aber auch diefes Gebäude Tag jekt in 
Trümmern, fein Mühlrad Fapperte, fein Menfch zeigte fich, welcher Auf- 
ſchluß über das jegige Schickſal der damals fo übermüthigen Herrin 
hätte geben Fönnen. 

Auh Katharina Fonnte ihre Thränen nicht zurüdhalten, als 
fie in Mariabrumn nicht nur das Bauernhaus, in welchen fie zulett 
gewohnt, fondern auch ‘das Forfthaus, in welchem fie an der Eeite ihres 
waderen Gatten mande glückliche Stunde verfebt Hatte, num in Ruinen 
verwandelt, wieder erblickte. Endlich hielt der Wagen vor dem Schloſſe zu 
Hädrekdorf. Die Zugbrüde war bereits herabgelaffen, am offenen Thore 
ftand der Kaftellan und andere Dienerfchaft, wie es fehien, der Ankunft 
ihrer Herrſchaft gemwärtig. 

Wie erjtaunte aber Katharina, ald, nachdem Pater Abra— 
ham faum vom Wagen geftiegen war, die Leute vom Schloſſe, jenen 
erfennend, fogleich über die Brüde gerannt famen, und mit einander 
mwetteiferten, ſowohl ihr ſelbſt, als auch ihren Begleiterinnen beim Ab- 
jteigen behilflich zu fein, 

„Wo ilt das: Haus,“ fragte fie, um fich blickend, den Pater 
„weiches Ihr für uns zum Wohnſitze gewählt habt?“ 
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„Ihr werdet Euch ſogleich mitten in demſelben befinden,“ lautete 
die Antwort, „wenn Ihr nur dieſem Manne folgen wollt.“ Abra— 
ham wies bei den letzten Worten auf den Kaſtellan, welcher, die ab— 
gezogene Mütze in der Hand haltend, ſich wiederholt verneigte, und 
gegen die Pforte des Schloſſes wies. 

„Wie, ich ſoll — in das kaiſerliche Schloß?“ fragte zögernd die 
Förſterswitwe. 

„Nicht mehr kaiſerlich,“ antwortete nun der Führer. „Es hat, 
ſeid Ihr von Mariabrunn fortgezogen ſeid, ſchon wiederholt den Herrn 
gewechſelt.“ 

„Und wer iſt der gegenwärtige Beſitzer?“ 

„Dies iſt uns Allen unbekannt, wir haben nur, und zwar von 
Seite unfer’8 letzten Gebieters des Grafen Davidvon Weifßenwolf 
felbft erfahren, daß diefer da8 Gut veräußert habe, daß aber der neue 
Eigenthümer Eud, Frau Katharina Efherich zu feiner oberjten Be- 
fchliegerin mit unbeſchränkter Vollmacht beftimmt habe, in der Voraus. 
fegung felbjtverftändlich, daß Ihr geneigt feid, eine ſolche Stelle anzunehmen.“ 

Katharina glaubte ihren eigenen Ohren nicht trauen zu dürfen, 
fie wußte nicht, wache oder träume fie, und richtete in jener feligen Ver— 
wirrung, welche unverhofftes Glück immer erzeugt, ihre Augen fragend 
auf Abraham: „Wie faß’ ich,“ rief fie — „wer konnte alfo meiner 
gedenken? Bater! — Ihr — Euer Lächeln verräth e8 — Ihr feid 
eingeweiht — ich bitt! Euch, erflärt mir das Wunder!“ 

„Ei, wie fann Sie nur „Wunder“ nennen, was doch auf ganz 
natürlihem Wege gefchehen konnte!” antwortete der Pater — „wenn Sie 
aber Aufſchluß wünfcht, jo begebe Sie fih doch nur vorerft in Ihre 
fünftige Wohnung, dort will ich Ihr gerne mittheifen, was ich mitzu= 
theilen ermächtigt bin.“ 

Der Kaſtellan ſchritt nun, feine ehrfurchtsvolle Haltung bewah- 
rend, die breite Treppe voraus hinauf, und öffnete nun den Hauptjaal, 
von welhem aus ſich zu beiden Seiten noch eine Reihe von Gemächern 
fämmtlih mit offen ftehenden Thüren zeigte. 

„Dies ift wohl die Wohnung der Herrſchaft?“ fragte Katha- 
rina, von der Pracht überrascht. 

„Es ift die Eure, Frau Eſcherich! wenn fie Euch gefällt,“ er- 
widerte der Schloßhüter. 

„Wie? — IH — ich foll hier — —? Treibt feinen Scherz 
mit mir!“ 


„Sch würde mich dies nie unterftehen,“ entgegnete Jener. — 
„Steht es doch nur bei Euch, verehrte Frau! mich augenblicklich des 
Dienftes zu entfegen, oder mich hier in meinem Amte zu belaffen, denn 
ich wiederhole Euch, Ihr habt unumfchränkte Vollmacht —“ 

„And welche Stelle befleidet Ihr hier? — Wie ift Euer Name ?* 

„Ich heiße Norbert Grüner, war früher Jäger des Grafen 
von Weißenmwolf, der mid fpäter zum Schloßwart ernannte; welche 
Stelle ich künftig einnehmen foll, wird von Eurer Verfügung abhängen, 
Iſt es Euch gefällig, fogleih ein Frühftüd einzunehmen, oder zieht Ihr 
es vor, zuerft das ganze Schloß, die Wirthfchaftsgebäude und den Wild- 
park zu befichtigen ?* 

„Laßt mih — ich bitte Euch — vorerft alfein!“ entgegnete die 
Förfterswitwe, welche, fait von einem Schwindel ergriffen, in einen Lehn- 
ftuhl ſank, und die Hand an die Stirn preßte, als ob diefe in Folge 
der unzählbaren Gedanken, welche fih in ihrem Haupte drängten, durch⸗ 
freuzten und durcheinander wogten, zu zerfpringen drohe. Nach einer 
tiefen Verbeugung entfernte ſich Norbert. 

Eva eilte nun auf Katharinen zu, umſchlang ihren Hals 
mit beiden Armen, und rief unter Freudenthränen: „O meine theure 
Freundin! Welches Glück ift Dir zu Theil geworden! — Faſt kann 
man Dir nicht mehr Glück wünfhen — Du bift nun aller Sorgen 
ledig — darfſt hier in dem herrlichen Schloffe wohnen — !“ 

„Mit Euch! mit Euch!“ entgegnete Katharina, die Küffe der 
Freundin erwidernd, dann wandte fie fih an den Pater mit der Frage: 
Nicht wahr? ich darf doch?“ 

„Ihr Habt gehört,“ erwiderte Abraham — „daß Ihr im ganzen 
Schloſſe Schalten und walten fönnt, als ob es Euer Eigentum wäre!“ 
Er bfidte fodann auf Marien, welde, nachdem die erjte Ueberra- 
[hung vorüber war, wenig Theilnahme an Allem, was um fie herum 
vorging, an den Tag legte, und in ftiller Wehmuth vor fich nieder fah. 
„Nun, mein Kind!“ ſprach er fie an — „freuft Du Did denn nicht 
auch, wieder in der Nähe des Ortes zu fein, in weldem Du Did 
vor vier Jahren fo wohl fühlteft ?“ 

„Ah damals!“ antwortete da8 Mädchen, und Thränen traten in 
die aufbliclenden Augen — „damals befeelte mich eine frohe Zuperficht! 
Wußt' ich gleich, daß Antons Leben in jener fürdterlichen Zeit täglich 
in Gefahr ftehe, fo jagte mir doch eine innere Stimme: „Er handelt 
in feinem Berufe als Arzt, Gott wird ihm Kraft verleihen !" Aber 
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jetzt — ach! jetzt ſchweigt dieſe Stimme! Laßt mich ihn als einen für 
ſein Vaterland gefallenen Helden betrauern, laßt mir meinen Schmerz, dieſer 
iſt die einzige Empfindung, deren ich noch fähig bin!“ — Sie ging zu 
dem offen ſtehenden Fenſter, ſetzte ſich auf einen dort ſtehenden Stuhl, 
und blickte träumeriſch hinaus in die Herbſtlandſchaft, welche ſo recht 
zu ihrer Stimmung paßte, denn das bereits reichlicher von den Bäumen 
niederſinkende vergilbte Laub mahnte ſie an all die ſchönen Hoffnungen, 
welche einſt in ihrer Bruſt ergrünt, und nun auch den Stürmen zum 
Raube geworden waren. 

Kopfſchüttelnd betrachtete Abraham die Bedauernswerthe, er 
ſah ein, daß im Augenblicke jedes Wort des Troſtes wirkungslos wäre, 
denn es gibt Seelenſtimmungen, in welchen der Menſch ſogar ſeinen 
Schmerz lieb zu gewinnen beginnt, und daß ſich Marie eben jetzt in 
einer ſolchen — man könnte ſagen — heiligen Stimmung befände, ent⸗ 
ging dem ſeelenkundigen Prieſter nicht. 

Er wurde auch bald wieder von ihr abgelenkt, denn Katharina 
war aufgeſtanden, hatte ſich ihm genähert, faßte nun ſeine Hand, und 
ſprach: „Ihr habt mir Aufſchlüſſe verſprochen. Ich beſchwöre Euch, 
Hochwürdiger! ſäumet nun nicht länger! Macht, daß ich an mein Glück 
glauben kann, indem Ihr mir klar macht, auf welche Weiſe ich zu 
demſelben gekommen bin.“ 

„Es iſt im Grunde einfacher, als Ihr denkt,“ antwortete Abra- 
ham — „dies werbet Ihr erfennen, wenn ich Euch erzähle, was ich 
felbjt weiß. Daß ich Euch nur die Wahrheit jagen werde, bedarf ich 
wohl nicht erft zu betheuern.“ 

„Wann hätte Pater Abraham eine Unmwahrheit über feine 
Lippen gebradht ?* entgegnete die Förfterswitwe. — „Spredt nur, und 
feid überzeugt, daß ich an feinem Eurer Worte zweifeln werde.“ 

„Aber ich bedinge mir noch Eines!“ ermwiderte der Pater — „Ihr 
müßt Euch begnügen mit dem, was ih Euch mittheile, und mich nicht 
mit weiteren Fragen bejtürmen, wenn ich für gut finde, mich in feine 
Heineren Einzelheiten einzulaffen. Wenn ich über Manches ſchweige, fo 
muß ich eben fehweigen, fordert alfo von mir feine Pflichtverlegung.“ 

„Gewiß nicht, aber beginnt nur!“ 

„So hört denn. Ihr habt bereit8 vernommen, daß Graf von 
Weißenwolf dies Gut verkauft hat. Der neue Eigenthümer ift durch 
befondere Verhältniffe gehindert, dasſelbe jetzt fchon zu bewohnen, er 
will auch eben aus demfelben feinen befonderen Nuten ziehen, fondern 
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wünſcht nur, daß es fortwährend in gutem Stande erhalten werde. Er 
iſt der Meinung, daß ein Frauen-Auge beſſer zur Ueberwachung einer 
ſolchen Beſitzung tauge, als das eines Mannes, welcher ſich leicht in 
Abweſenheit des Eigenthümers mehr den Vergnügungen, die ſowohl das 
Landleben ſelbſt, als auch die nahe Stadt bieten, hingeben könnte. — 
Er hat Euren Mann gekannt —“ 

„Meinen Mann? — Wie heift der neue Beſitzer?“ fragte 
Katharina. 

Abraham erhob aber drohend den Zeigefinger, und erwiderte 
fähelnd: „Ei — ei, Frau Eſcherich! verlegt Ihr gleich im Anfartge 
die von mir geftellte Bedingung? — Was fann Euch an einem Namen 
fiegen? — Genug, wenn ih Euch fage, daß der neue Schloßherr auch 
Euch fennt, und von Eurer Fähigkeit, einer Wirthſchaft vorzuftehen über- 
zeugt ijt. Er hat durh mich Euern Aufenthalt in Wien erfahren, und 
mid beauftragt, Euch Hieher zu bringen, und mit Euch die weiteren 
Bedingungen, unter welchen Ihr das Amt übernehmen folfet, zu befprechen.“ 

„Und welche Bedingungen ftellt der Herr?“ 

„Sch denke, fie find leicht einzugehen. Ihr follt das volle Recht 
einer Eigenthümerin des Schloſſes und Gutes Haben, mit der alleinigen 
Beihränkung, daß Ihr es nicht veräußern dürft. Als Lohn für Eure 
Mühewaltung follen alle Erträgniffe Euch gehören, je nutbringender Ihr 
die Befigung alfo machen werdet, im fo größer wird Euer Vortheil 
fein. Die im Schloſſe befindliche Dienerſchaft erhält zwar ihren Lohn 
von dem Befiter, es bleibt aber Eurem Ermeſſen überlaffen, wie viele 
und welche von den Leuten Ihr behalten oder entlaffen wollt —“ 

„Solde Bedingungen!“ rief Katharina. — „In der That, 
wenn nicht Ihr es wäret, Pater! der fie mir befannt macht, ich würde 
glauben, e8 wolle mich Jemand zum Beten halten! Alle Erträgniffe — 
mir als Lohn! — Ich fall" es nicht! — Wißt Ihr denn nicht, daß 
Hädreßdorf, gut bewirthichaftet, fo viel trägt um felbjt einer hochade⸗ 
figen Familie ein angenehmes Dafein zu ſchaffen? — Und ih — die 
Witwe eines Förſters, gewöhnt felbft in den beften Tagen meines Lebens 
den einfachften Haushalt zu führen — was foll ich mit ſolch einem 
. Einfommen beginnen ?* 

„Dies ift Eurer Willkür anheimgegeben. Macht Euch das Leben 
fo angenehm, als e8 Euch beliebt, oder part für jene Zeit, in welder 
es Euch nicht mehr gefallen wird, diefe Stelle zu verfehen!“ 
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„Ihr wollt wohl jagen: für jene Zeit, in welcher e8 dem Be- 
figer belieben wird, mich diefer Stelle zu entheben —* 

„Dies wird — auch darüber bin ich Euch zu beruhigen berech— 
tigt, nie gefchehen, wenn Ihr e8 nicht felbft verlangt.“ 

„Aber erflärt mir doch —“ 

„Ich Habe gefprochen, was ich fpreden durfte. Fragt alfo, ich 
bitt! Euch, nicht weiter. Ihr feid in Eurer neuen Behaufung, richtet 
Euch hier nach Eurem Gefhmade ein. Ich habe die Aufgabe, welche ich 
übernommen habe, gelöft, und ſag' Euch nun Lebewohl!“ 

„Wie? Ihr wollt uns fchon verlaffen ?“ 

„Ich muß wohl! — Meine Wege find noch weit, aber ih will 
nit müde werden, bis es mir mit Gottes Hilfe doch gelingt, auch 
einen Tropfen Himmelsthau auf jenes Blümlein“ — er wies auf 
Marien — „welches jett noch fo welk darniederliegt, zu bringen, 
damit e8 ſich wieder in neuer frische aufrichte. In einigen Tagen ſprech' 
ich wieder bei Euch vor, und hoffe, Ihr werdet Euch bis dahin Alfe hier 
fhon recht zu Haufe fühlen!“ 

Ale Bitten der beiden Frauen vermochten nicht, den Pater länger 
zurücdzuhalten, da8 Einzige, wozu er fich herbeiließ, war, daß er einen 
Becher Wein, welden Norbert auf Katharinens Geheiß herbei- 
brachte, zur Stärkung leerte, und ſich's auch gefallen Tieß, daß der ehe- 
malige Waidmann eine in Rohr geflochtene Feldflajche mit der gleichen 
Flüffigfeit füllte, und fie ihm an einer Schnur über die Schulter hing. 

„So!“ fprah Abraham, als dies gefchehen war — „nun gebt 
mir noch ein tüchtiges Stüd Brod mit, und ich bin wenigſtens für 
einen Tag fo weit geborgen, daß ich nicht fremde Gaftfreundfhaft in 
Anspruch zu nehmen brauche.“ 

„Mit fo Wenigem wollt Ihr Euch begnügen, hochwürdiger 
Herr?“ rief Norbert — „befehlt doch — Ihr follt fogleih mit 
Beſſerem verfehen werden!“ 

„Laſſ' gut fein!“ entgegnete der Pater — „Brod und Wein, dies 
find die Nahrungsmittel, welche Denjenigen gereicht werden, bie fogar 
den Weg bis zum Himmel antreten, und bis dorthin iſt's um's Kennen 
weiter, als bis zur nächften Station, die ich heute noch erreichen werde!“ 
Er drückte den beiden Frauen nochmals mit einem herzlichen: „Gott 
fegne Enern hiefigen Aufenthalt!“ die Hände, trat dann zu Marien, 
zu welcher er aber fein Wort ſprach, fondern ihr nur die linfe Hand 


auf das bionde Haupt Tegte, und mit der Rechten gegen ben Himmel 
wies; dann ergriff er feinen Wanderftab, und verlieh das Schloß. 


Wieder fragte Norbert die Frauen nah des Mönch's Entfer— 
nung, ob es ihnen nicht genehm fei, ein Frühſtück einzunehmen, aber 
feine von ihnen verfpürte ein Verlangen darnad); die freudige Aufre- 
gung war zu mädtig, fie wollten zuerjt das ganze Schloß und alle 
Wirthſchaftsräume befehen, und begaben fi, von dem Schloßwarte 
begleitet, hinab in den Hof. Marie blieb allein in dem Saale zurüd. 


Welche Fülle der Gaben, mit welchen die danfbare Erde den thä- 
tigen Yandwirth belohnt, zeigte fich bald den Blicken der neuen Beſchlie— 
ferin und ihrer Freundin! Mit reichen Vorräthen von Früchten, Eiern, 
Butter, und andern Nahrungsmitteln waren alle Speicher verfehen, und 
in den Etälfen ftanden hier fräftige Kühe, dort jtarfe und zierliche 
Pferde, von welchen die erjten zur Bejtellung der Aeder, die lekteren 
zur Befpannung leichter Fuhrwerfe oder zum Nitte bejtimmt waren; 
auf dem Geflügelhofe wimmelte e8 von Hühnern und Gänjen, und in 
den Bächen, welde von dem das Schloß umgebenden Gewäſſer aud 
durh den Wildparf abflogen, ſchwammen Schaaren von Enten mit 
metallig fhimmerndem Gefieder. 

Und über dies Alles — Altes konnte und durfte nun die bisher 
fo arme Förfterswitwe verfügen ! 

Norbert, dem befonders daran gelegen zu fein ſchien, fich bei der 
mit fo ausgedehnter Vollmacht verfehenen Befchließerin in Gunft zu fegen, 
wurde nicht müde, fie auf alle Einzelnheiten befonders aufmerkſam zu 
machen, und ihr zu erflären, wie dies und jenes verwendet werden fönne, 
um den möglichjten Vortheil zu bringen. 


„sa, werthefte Frau!“ fprad er unter Anderem — „Ihr bürft 
mir glauben, daß der frühere Befiter, Graf Weißenwolf viel von 
den Einfünften, welche das Gut ihm trug, vergeudete und mit Schma— 
rogern verpraßte, und dennoch verblieben ihm immer noch am Ende 
eines jeden Jahres einige taufend Goldgulden. Wenn Ihr alfo nur 
einige Jahre Eures Amtes hier waltet, fo feid. Ihr eine gemachte Frau, 
welche fih wohl aud drinnen in der Etadt ein hübfches Haus faufen 
fann. Und denkt nur, wie vortheilhaft Ihr gleich jett die Vorräthe an 
Korn und Holz auf den Marft bringen fönnt! Nings in der Gegend 
herrfcht Mangel, überall muß neu gebaut werden, der Winter fteht auch 
vor der Thür, da wandert das Geld maſſenweiſe in Eure Kafje!“ 
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ALS der Kajtellan die legten Worte ſprach, waren fie aber von 
ihrem Rundgange ſchon wieder zurüdgefehrt, und in den Saal gelangt. 
Als nun Katharina zu der noch immer am offenen Fenſter weilen- 
den Marie trat, und hinabfah auf das verwüjtete Dorf, erblicte fie 
unter den Leuten, welche nad und nad wieder aus den Wäldern zurüd- 
gefehrt waren, auch mehrere Einwohner von Mariabrunn, welche fie 
noch vor wenigen Jahren als ganz wohlhabende Wirthichaftsbefiger ge- 
fannt hatte, die aber jegt in Folge der ſchrecklichen Erlebniffe der letzten 
Zeiten mehr wandelnden Gefpenftern, als lebenden Menjchen ähnlich fahen, 

„Da feht hinab!“ rief fie dem Hinter ihr ftehenden Norbert 
zu — „und dann ſprecht noch von dem Gelde, welches ich aus dem 
Berfaufe der Vorräthe, welche diefes Schloß enthält, beziehen ſoll!“ — 

„Aber dieje Leute,“ bemerkte der Schloßwart — „gehören ja nicht 
einmal zu den Unterthanen diefer Herrſchaft!“ 

„Wer fragt hier nach Grenzen, wo das Unglüd grenzenlos iſt?“ 
entgegnete Katharina beinahe entrüjtet. „ES fragt fich nur, ob ich das 
Recht Habe, über die aufgefpeicherten Vorräthe zu verfügen, oder nicht ?* 

„Gewiß habt Ihr dies Recht!“ 

„Nun fo befehl’ ih Euch, verfeht alfe Knechte und Mägde mit 
Tragförben und anderen Gefäßen, und laßt fo viel hinausfchaffen, als 
die ihrer Habe Beraubten bedürfen, um fich zu fättigen; jagt ihnen 
auch, fie mögen angeben, was fie am nothwendigjten brauchen, um aus 
den Brandjtätten wieder bewohnbare Häufer zu ſchaffen, ich will, daß 
ihnen aus diefen Waldungen Holz, aus den Steinbrüden Baufieine zus 
geführt werden. Die Zugthiere aus den Stallungen des Schloſſes follen 
dazu verwendet werden. Ihr habt mich nicht vergeblich erinnert, daß der 
Winter herannahe, eben deshalb muß mit der Arbeit gefputet werden, 
damit die Armen, ehe der Frojt eintritt, unter einem fchügenden Ob— 
dache find! Geht und vollzieht meine Anordnungen !* 

Norbert gehordhte zwar, brummte aber, als er über die Treppe 
binabftieg vor fih hin: „Nun ſchon reht! Die Frau wird ihre Wohl- 
thätigfeit bald einjtellen, fie fcheint das Volk in diefer Gegend nicht 
genau zu kennen; was es heute als Almofen befümmt, fordert es mor- 
gen als fchuldigen Tribut, und an derfelben Stelle, auf welder Wohl« 
that gefät wurde, wuchert bald der Undank empor!“ 

„Wirft Du,“ fprad Eva, als fie mit ihrer Tochter und der För⸗ 
fterswitwe allein war — „hier dieje Prunfgemäder zu Deiner Woh- 
nung wählen ?* 


„Gefällt e8 Dir hier ?* fragte Katharina. 

„Offen gejtanden, nein!“ 

„Du fpridft mir aus der Seele!“ erwiderte Frau Eſcher ich. — 
„Ih könnte mich hier nie heimifch fühlen. Uber ich Habe unten gegen 
den Park zu ein Gebäude gefehen, welches an den Meierhof angrenzt —“ 

„Ah — das ebenerdige, mit Efeu und Reben ganz überzogene — ?“ 

„Eben dies! Es war, wie Norbert erzählte, früher von einem 
Schaffner und feiner Familie bewohnt, und fteht jett, obwohl genügend 
mit ländlicher Einrichtung verfehen, leer. Dies wollen wir zu unfer'm 
Wohnſitze erwählen, und diefe prächtigen Gemäder nur immer in gutem 
Stande zu erhalten fuchen, damit der geheimnißvolle Eigenthümer, wenn 
er, wie doch zu gewärtigen ijt, fi einmal auf feiner Befigung zeigt, 
diefelben ſofort beziehen könne.“ 

Der eben gefaßte Entfchluß wurde fogleih ausgeführt, und? — 
nachdem man einmal in der freudigen Gefchäftigfeit gar nicht dazu 
gefommen war, das wiederhoft angetragene Frühftüd einzunehmen — 
wurde in dem Schaffnerhaufe das erjte, nicht ſehr üppige Mittagsmahl 
verzehrt, und Hier auch nad) langer — langer Zeit die erjte ruhige und 
vollkommen forgenlofe Nacht in erquidendem Schlummer zugebradt. 

Nun folgten Tage einer befeligenden Thätigkeit, denn die beiden 
Frauen wetteiferten mit einander, der allgemeinen Noth abzuhelfen, und 
auh Marie konnte fich ihrer traurigen Gedanken nicht beſſer entſchla— 
gen, als indem fie, einem fegenfpendenden Engel gleih, unter den die 
erlittenen Berlufte beflagenden Landleuten umberwandelte, und die aus 
dem Schloſſe mitgebrachten Gaben unter denfelben vertheilte. 

In gewilfer Beziehung modhte wohl der Graf von Weißen— 
wolf recht gehabt haben, wenn er, wie der Raitellan früher erzählt 
die Meinung ausgejprocden hatte, daß, wenn man Einigen Almofen 
gäbe, jogleih Alle, und mitunter auch Unwürdige fommen und ver: 
fangen würden, 

Frau Eſcherich machte diefe Erfahrung wiederholt, denn nicht 
nur, daß wirklich DVerarmte ihre Hilfe in Anfpruh nahmen, fondern 
es famen auch Yeute, welche, als arbeitsjchen befannt, e8 früher nie zum 
Befige auch nur der elendejten Hütte gebracht Hatten, und waren nun 
mit geringer Betheiligung unzufrieden, wollten, obgleich ſich für fie bei 
dem in Angriff genommenen Neubau der Banernhäufer Gelegenheit 
genug geboten hätte, ihren Unterhalt zu verdienen, täglih im Schloſſe 
verföftigt werden, und nahmen, als ihnen dies endlich nicht mehr ge- 
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währt wurde, eine jo drohende Haltung an, daß Norbert e8 als eine 
dringende Nothmwendigfeit bezeichnete, die Zugbrüden wieder aufzuziehen, 
und den Einfaß nur denen zu geben, welche man vom Erfer aus als 
nicht gefährlich erfannt hätte, 

Eine ſolche Erfcheinung zeigte ſich ſchon in den nächſten Tagen 
am Ufer des Teiches. Eine alte abgemagerte Frauensperfon in zerfetten 
Kleidern, ein Töcherreihes Tuch über das Haupt und die Bruft gefchlun- 
gen, wankte auf einen Stab geftütt daher, blickte ſehnſuchtsvoll nad 
dem Schloſſe hinüber, und hob, als fie an einem der enter eine Magd 
erblicte, beide Hände flehend empor. 

Dean würde vielleicht ihrer Bitte nicht fogleih willfahrt haben, 
wenn nicht ohnedies Eva eben mit ihrer Tochter das Schloß hätte ver- 
laffen wollen, um bei ihren Schützlingen im Orte nachzuſehen, denn die 
beiden Witwen waren mit einander übereingefommen, daß fie von Tag 
zu Tag immer die Eine das Gebahren im Haufe jelbjt überwache, wäh- 
rend die Andere die Samaritaner-Pfliht an den Dürftigen der Umge- 
bung üben folle. 

Die Zugbrüde wurde alfo herabgelaifen, und Tollingers 
Witwe fam mit Marien über diejelbe. Die Alte ging ihnen bis in 
die Mitte der Brücke entgegen, und rief weinend: „O ſeid Ihr es, 
gnädige Schloßfrau, welche von allen Unglüdlichen der naheliegenden 
Ortſchaften als eine zweite heilige Elifabeth, die ja auch ihre Lebens- 
aufgabe nur in der Wohlthätigfeit erfannte, verehrt wird? Ach! Habt 
Erbarmen aud) mit mir, denn, glaubt mir, feine Andere bedarf Eurer 
Gnade mehr, als ih — Reine ift fo namenlos unglüdlich, wie ih!“ Sie 
fonnte die legten Worte faum mehr deutlih aussprechen, denn ein 
Uebermaß hervorbrechender Thränen erjticte ihre Stimme. 

Eva empfand wahres Mitleid mit der fo gänzlich Berfommenen, 
und erwiderte: „Zwar bin ich nicht ſelbſt Diejenige, welche fo viel 
Gutes an den Verunglückten geübt hat, und noch fortwährend übt, doc) 
bin ich ihre ſchweſterliche Freundin, und will Euch fogleich zu ihr führen, 
und Euch ihrer Berüdfichtigung anempfehlen, obwohl es deſſen bei ihr 
faum bedarf. Folgt mir nur!“ 

Sie fehrte wieder in das Schloß zurüd, und ging voraus zu dem 
Schaffnerhäuschen, in welhem Katharina eben mit Anfertigung von 
Linnenwäfhe für die Kinder armer Leute beichäftigt war. „Hier ift,“ 
fprah nun Jene zu der Alten, welche nad ihr eingetreten war — 
Frau Eſcherich.“ 
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„Braun Eſch—Eſcherich?!“ fchrie die Bettlerin überrafcht auf 
— „die — bie Förfterswitwe — von Mariabrunn ?!* 


„Ihr kennt mich?“ fragte Katharina, erjtaunt aufblicend. 
Aber die Alte Hatte nun das Kopftuch, welches ihr Antlig theilweife 
verborgen hatte, zurüdgeichlagen, und, fo fehr auch diefes während der 
festen Iahre durch Kummer und Sorgen entjtellt worden war, fo er- 
kannte die Förfterswitwe in ihr dennoch die einftige Beſitzerin der 
Mühle, die reihe Weißhuberin, und ftieß überrafcht diefen Namen aus, 


Nun erjt blickte auh Eva, welche diefes Weib feit einer Reihe 
von neunzehn Jahren nicht gejehen hatte, dasjelbe fefter an, nur mit 
Mühe konnte fie in diefem nun von tiefen Furchen durchzogenen, 'ver- 
witterten Gefichte mit den zufammengefniffenen Lippen, den ſchlaff 
herabhängenden Wangen und der ftärfer und fpiter hervortretenden Nafe 
noch eine Epur der ehemaligen Echönheit finden, und fragte deshalb: 
„Wie? It e8 denn möglih? — Seid Ihr's wirklich, die reiche, jtatt- 
liche Frau, welder das fchönfte Mühlenwerf in der Gegend zwifchen 
Hütteldorf und Mariabrunn zu eigen war ?* 


Erftaunt jah das alte Weib die alfo Fragende an, fuhr fich wie- 
derholt mit der abgezehrten Hand über die Stirn, als ob auch fie erjt 
entfchwundene Erinnerungen in ihrem Haupte ſammeln müffe; dies 
ſchien ihr zulegt zu gelingen, doch drückte ihr Ausruf: „Ihr — Ihr 
wäret — Ihr feid des alten Waldhüters — Even?" noch immer 
einigen Zweifel aus. 

Obgleih nun Tollingers Witwe, ohne in ihre Rede auch nur 
ben Teifeften Ton eines Vorwurfes zu bringen, diefe Frage bejahte, fo 
ſchien die Müllerin ſich dennoch der Lieblofen Härte, mit welcher fie 
einſt das arme unglüdlihe Mädchen aus ihrem Haufe gewiefen hatte, 
zu entjinnen, denn fie warf mur noch einen fcheuen Blick auf Jene, 
zudte zufammen, und wollte mit den leife und mehr vor fich Hin ge- 
fprodenen Worten: „Dann hab’ ich Hier nichts zu hoffen!” die Stube 
verlajjen. 

Eva eilte ihr aber nad, faßte fie fanft am Arme, und fprad 
mit jener Echonung, welche edlere Naturen der Armuth, fie mag num 
felbftverfchuldet oder die Folge ſchwerer Schickſalsſchläge ſein, immer 
angedeihen laſſen: „Bleibt doch, liebe Frau! Sagt, was ift über Euch 
gefommen, daß Ihr in ſolchem Zuftande vor uns erfheint? — Wenn 
Euch geholfen werden kann, fo feid überzeugt, daß ich meine Bitten 
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mit den Eurigen vereinen werde, um meine liebe Freundin, Frau Eſche— 
rich, zu bewegen, für Euch das Möglichite zu thun.“ 

„Sie — Sie will für mid bitten?“ ermwiderte mit dem Aus 
drude tiefer Befhämung die Mülferin — „freilid — Frau Eſche— 
rich hat ja — ich hab’ davon gehört — auch damals Ihre Bitte — 
wegen der Bathenjtelle — —“ 

„Sprecht nicht von Tängftvergangener Zeit!“ fiel Eva der wenig« 
ftens fcheinbar Reuigen in's Wort. — „Habt Ihr mir einjt meh ges 
than, fo ift’8 vergeben und vergeffen! Setzt Euch, und erzählt, was 
Euch widerfahren.“ 

„Ah Gott,“ begann Frau Weifhuber, nachdem fie ſich im 
einen herbeigefhobenen Stuhl gefett hatte — „Ich muß wohl von 
fang vergangener Zeit fprechen — und, glaubt mir! nichts verurfacht 
bittereren Schmerz, al8 fi) im Elend der Tage ehemaligen Glückes zu 
erinnern. Ihr habt mich gekannt, als ich noch im Weberfluffe lebte — 
und jest — —!“ 

„Die Feinde,“ warf Katharina ein — „haben wohl auch Euer 
Befitzthum zerftört ?* 

„Ach! wenn’s num dies wäre!“ ſeufzte die Mülferin — „die Tür- 
fen hätten mein Geld mit fortnehmen, das Mühlengebäude mit all’ feinen 
Vorräthen in Brand fteden können, aber Grund und Boden hätten fie 
mir doch belaſſen müffen, ich hätte meine Felder, meine Wiefen, meine 
Weingärten noh! — Aber e8 gibt ärgere Feinde, als die Heiden! 
Diefe waren nun einmal im offenen Kriege mit uns, und wären unfere 
Pandsfnechte in der Türkei geweſen, fie hätten wohl auch dort nicht 
anders gehauft, als die Türfen hier. Aber wenn man guten Freunden 
fein volles Vertrauen fchenft, und fo betrogen — fo fchändlich betro- 
gen wird!“ 

„Wer find die Elenden, die Euch in's Unglüc brachten ?* fragte Eva. 

„Ihr erinnert Euch doch noch des ehemaligen Pfarrers von Hüt- 
teldorf, des Johann Stegmann?“ 

„sa mohl —“ ermwiderte die Witwe Tollingers, und ihre 
Etirn verfinfterte fih bei Nennung diefes Namens — „Mariabrunn 
gehört ia mit zu jener Pfarre —“ 

„Nun denn — er war, dies muß ihm fein Feind nachfagen, ein 
gefcheidter, vielbelefjener Mann, mußte fi) auch recht freundlich zu 
benehmen —“ 

„Segen Reihe — mag fein!“ 
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„Da hat Sie recht! Nun — ich war aber eben reich. Und wohl 
nur darum ſchlich er ſich in unſer Haus ein, ich war ihm recht herzlich 
zugethan, verſteht ſich in allen Ehren! — Denn wißt Ihr, wenn man 
ſo einen alten griesgrämigen Mann hat, wie mein Seliger war, der 
im Grunde doch über nichts ſprechen konnte, als über Kornſäcke und 
Mehlſorten, ſo ſehnt man ſich mitunter nach einer vernünftigen Anſprache 
— alſo, wie geſagt, der Pfarrer war ein Freund unſer's Hauſes — 
es gab nichts, was ich ihm nicht anvertraut hätte, denn er war zugleich 
mein Beichtvater — nun er that nichts umſonſt, denn ich opferte vie 
der Kirche, und verfprach noch mehr zu thun, wenn ich einmal die all- 
einige Befigerin der Mühle fein würde. Daß ich dies bald fein würde, 
dazu hatte ich alle Hoffnung, denn mein Mann nahm zufehends ab, und 
verließ oft mwochenlange fein Bett nicht. Nun war mir aber doch bange 
wegen der Erbichaft, denn das ganze Vermögen ftammte nur von meinem 
Manne und in unferem Ehevertrage war mir nur eine geringe Summe 
zugefichert, überdies Hatte er auch arıne Verwandte in Oberöfterreich, 
und ich fürdtete umfomehr, daß er diefe allzureichlich bedenfen könne, 
da im ber letzten Zeit unfers Ehejtandes — ohne mein Berfehulden — 
wie Ihr wohl denken Fönnt, jondern nur in Folge von böswilligen Ber- 
dächtigungen und Zwiſchenträgereien wiederholt Zwiſtigkeiten vorge— 
fonımen waren. 

„Als nun mein Alter felbjt fühlte, daß es mit ihm bald zu 
Ende gehen werde, ließ er auf mein Anrathen den Pfarrer öfter zu 
fich bitten, um fich mit demfelben über das Jenſeits zu befprechen. Ach 
wußte, daß der geiftliche Herr eine gar große Macht auf meinen immer 
geiſtesſchwächer werdenden Mann übe, und bat deshalb Jenen, er möge 
doch dahin wirken, daß der Alte ein Teſtament mache, in weldem er 
mich zur alleinigen Erbin einfegen würde.“ 

„Sa, liebe Schmeiter in Chriſto!“ — fo nannte mich der Pfarrer 
nämlih immer — „das ift eine jchwere Sache.“ erwiderte er. „Die 
Verwandten Eures Mannes wenden fich ſchriftlich mit derfelben Bitte 
an mid, und ich könnte nur dann zu Gunften des einen oder des an- 
deren Theiles wirken, wenn die heilige Kirche davon einen Vortheil 
hätte.“ Ich verftand diefen Winf fogleih, und verjprah ihm, daß ich, 
wenn das ZTeitament meines Mannes nach meinem Wunſche ausfallen 
würde, die Eumme, welche mir fehon bei meiner Vermälung als 
Morgengabe zugefhrieben wurde, auf fromme Stiftungen verwen— 
den wolle.“ 
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„Gebt mir dies ſchriftlich!“ ſprach der Pfarrer darauf; ich beſann 
mich gar nicht, feinen Wunſch zu erfüllen, und bat ihn nur, er möge 
die Verfchreibung ſelbſt auffegen, da ich von der Feder nicht viel mehr 
Gebraudh zu machen verjtände, als erforderlich fei, nothdürftig meinen 
Namen eigenhändig zu fchreiben.“ 

„Nun — dazu war er auch bereit, und bejtellte mich wenige 
Tage darauf in die Pfarrfanzlei, wo er in Gegenwart von zwei Zeugen 
mir eine Schrift vorlegte, des Inhaltes, daß ich entſchloſſen fei, nad 
dem Tode meined Mannes die Summe, welche eben meine Morgen- 
gabe ausmachte, zu einer frommen Stiftung zur Abhaltung von Eeelen- 
mejfen zu bejtimmen, und dadurch für das ewige Heil meines Mannes 
zu forgen. Es fiel mir gar nicht auf, daß in diefer Schrift die Bedin- 
gung, unter welcher ich mein Feines Vermögen der Kirche fchenfen 
wollte, nämlich die, daß ich Univerfal-Erbin fein folle, gar nicht ent- 
halten war, natürlich! der Pfarrer fonnte doch nicht felbjt erklären, 
daß er ji zum Werkzeuge meiner Abfichten hergeben wolle! ch unter- 
fhrieb alfo im vollen Vertrauen auf die Redlichfeit meines geitlichen 
Freundes die Urkunde, die beiden Zeugen jegten auch ihre Namen 
darımter, und die Sache war abgethan.“ 

„Von nun an fam nicht nur ber Pfarrer täglich zu meinem 
Manne, welcher immer mehr fich feiner Auflöfung näherte, ſondern es 
famen noch andere mir bis dahin noch ganz unbefannte geiftliche Herren, 
einmal jogar ein Domherr aus Wien zu uns in's Haus, blieben ftun- 
denlange bei dem Kranken, beteten mit ihm, und ließen felbjt mich nie 
allein an ſein Lager. Endlih fam auch ein NMechtögelehrter aus der 
Etadt heraus, und der Pfarrer theilte mir mit, daß es jegt an die 
Abfaſſung des Teitamentes gehen ſolle. Ich durfte wieder nicht dabei 
fein, aber mehrere Priefter gingen mit in die Kranfenftube, und, als 
ich neugierig an der Thür horchen wollte, hört’ ih nur ihr fortwähren- 
des Beten, aber nichts von dem, was mein Mann mit dem Rechts— 
freunde beſprach.“ 

„Das Teſtament war fertig, und wurde, mit mehreren Siegeln 
geichloffen, auf das Faiferliche Waldamt, dem, wie Ihr wißt, alle Be- 
wohner Hütteldorf3 als Obrigkeit unterftehen, übertragen, denn erjt acht 
Tage nah dem Begräbnijfe meines Mannes follte e8 gerichtlich Far 
net werden.“ 

„Mein Dann jtarb, Ach! das Leichenbegängniß hättet Ihr ſchen 
ſollen! So prächtig war noch keines ſeit Menſchengedenken meilenweit 
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in der Runde! Ich Hatte meine wahre Freude daran! Wie zu einer 
Wallfahrt famen ganze Züge von Mönchen verfichiedener Orden aus 
Wien heraus, umd gingen mit brennenden Fackeln neben dem Sarge, 
ein Probft mit der Biſchofsmütze und dem Krummftabe fegnete die 
Leiche ein, und ging in Begleitung von — ich weiß nicht wie vielen 
Prieftern, die alle mit den prachtvollſten Trauergewändern bekleidet waren, 
bis zum Grabe mit — auch Mufifer und Pofaunen und Sänger waren 
erfchienen, und trugen nicht nur in der ganz ſchwarz behangenen Kirche, 
deren Altäre alle im reichten Kerzenlichte ftrahlten, fondern auch auf 
den Friedhofe wunderſchöne Weiſen vor. Alle Welt beneidete mich, daß 
ich eine folche Feier veranftalten konnte, umd ich hatte doch wahrlich 
weder derartiged angeordnet, noch bezahlt. 

„Aber nun fam der Tag, an weldem das Teftament eröffnet 
werden folfte! Ich wurde auf das Waldamt befchieden, und traf dort 
nicht nur den Nechtsgelehrten, fondern auch den Pfarrer und mehrere 
andere Geiftliche. Test wurde die Schrift entjiegelt, eine Gerichts- 
perfon las den Inhalt vor, und — id) fanf ohnmächtig vom Stuhle! — 
Es war auch darnah! — Stellt Euch nur vor! Das ganze — fage, 
das ganze Vermögen hatte mein Dann — der Kirde vermadt!“ 

„And Eie, Frau Weißhuberin —?* fragte Katharina. 

„Nichts erhielt ih — gar nichts!“ Freifchte die Alte, deren 
Wuth bei der Erinnerung an die furdtbare Enttäufhung, welde ihr 
doch ſchon vor Jahren bereitet worden war, ſich in fo widerlichen Ge— 
fichtsverzerrungen äußerte, als ob fie jene eben jegt erjt erfahren hätte, 
„Richts hatt’ ich — noch weniger als nichts!” fuhr fie fort, „denn 
auch das, was ich bisher für mein gefichertes Eigenthum gehalten hatte, 
nämlich die Summe, welhe mir mein verftorbener Gatte bei unferer 
Hochzeit verfchrieben hatte, verlangte der ſchurkiſche Pfarrer jett unter 
Vorweiſung der von mir umterfertigten Urkunde! — Ich mar eine 
Bettlerin, der nicht einmal ein Pfühl blieb, auf welchen fie Nachts ihr 
Haupt zur Ruhe legen konnte!“ 

„Aber,“ fragte nun. Eva — „fonntet Ihr denn nicht die Hilfe 
der Gerichte in Anspruch nehmen, um wmenigjtens das Geld, welches 
Ihr doch nur bedingungsweife verfchrieben hattet, für Euch zu retten ?“ 

„3a — fangt nur einmal an Klage zu führen gegen die Geift- 
lichkeit!“ eiferte die einftige Müllerin fort — „da fommt Ihr ſchön 
an! Der Kaifer felbft ift ganz in der Gewalt der Kuttenmänner, und 
die Richter hüten fich, gegen Jene aufzutreten, die ſich a befonderen 
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Schutzes der Majeſtäten erfreuen! Und erſt der damalige Pfarrer — 
der Stegmann — na! Sie, Frau Eva hat ihn ja ohnedies kennen 
gelernt! — Und wie er mir erſt entgegentrat, als ich nur ein Wort 
fallen ließ, daß ich mein Recht anderwärts ſuchen wolle! — Womit er mir 
drohte — ich kann's Euch gar nicht wieder erzählen! Genug, ich mußte 
fchweigen, mußte ruhig zuſehen, wie die geweihten Räuberhände an ſich 
tijfen, was das einzige Gut einer armen Witwe war, und wißt Ihr, was 
er mir für all das, was ich durd feine Niederträchtigfeit eingebüßt hatte, 
anbot? — Ich folite feiner neuen jungen Wirthfhafterin im Haus- 
wefen Hilfe leiiten, das heißt, für diefe Kreatur arbeiten, damit fie 
die Herrin fpielen, und ihre Schönheit pflegen könnel — Aber id 
hab’8 nicht angenommen, denn ich fürchtete mich vor mir jelbft! Ver— 
zeih’ mir Gott die Sünde, aber in ſolchen Haß hatte ſich meine früher 
dem Pfarrer freundlihe Gejinnung verwandelt, daß ich nicht dafür 
hätte gutjtehen können, ob ich ihm nicht einmal Gift in die Euppe 
geworfen hätte!“ 

„Un des Himmels willen — Weib!“ ſchrie Katharina ent- 
fegt auf — „ſolche Gedanfen! hat Sie denn Gott ganz aus den 
Augen verloren ?!“ 

„Ah — id hab’, nach dem, was mir. wiberfahren, auch ganz 
andere Gedanken über Gott ſelbſt!“ entgegnete die Weißhuberin. — 
„Es foll nit blos heißen: „Wie der Herr fo der Diener“ — ſon— 
dern man fann auch vom Diener auf den Herrn fchließen! Die Pfaffen 
nennen ſich die Diener Gottes, nun, was muß denn dies für eine Herr- 
Schaft fein, welche ſolche Schurfen zu Dienern hat!“ 

„Frevelt nicht!” mahnte nun Eva ernft — „wer im Unglüde 
ift, werfe, bevor er Gott läftert, einen Blick auf feine eigene Bergan- 
geriheit zurüd, und prüfe, ob er nicht ſelbſt mehr Schuld daran trägt, 
als Andere!“ ’ 

„Wollt Ihr mir Vorwürfe machen ?* entgegnete die Müllerin — 
„je — ich weiß, ich war einmal jtreng’ gegen Euh! — Nun, fo ver- 
geltet’8 mir jeßt! Laßt mich aus dem Schloſſe hinaustreiben! Seht zu, 
wie ich, um dem Hungertode zu entgehen, mi in den Teich ftürze, 
und frohlodt dann, daß mir recht gejchehen ſei, weil ich's um Euch 
nicht bejjer verdient habe!“ 

„Sprecht nicht alſo!“ erwiderte Tollingers Witwe. — „Ich 
denfe wahrhaftig nur daran, dag Ihr mir einft and fo manches Gute 


gethan Habt, und nur dies will id vergelten, indem ich meine Freundin 
bitte, Euch jegt zu helfen!“ 

„Und ih will's auch!“ fegte Katharina raſch Hinzu — „aber 
ſag' Sie mir vor Allem, womit hat Sie ſich denn, feit Sie um Ihr 
Vermögen gelommen, das Yeben gefriftet ?“ e 

„Elend genug! — Ich ſammelte Schwämme und heilfame Kräuter 
im Walde, und trug fie zu Markte — dies ging, fo lang noch Leute 
genug in den Ortfchaften waren, die jo etwas brauchten. Aber jet ift 
{hier die Welt ausgeftorben, und Diejenigen, welche noch übrig geblie- 
ben find, brauchen ihre paar Pfennige auf Brod. Wenn ih mid num 
auh auf's Betteln verlegen wollte, was hilft's — es find ja Alle 
Bettler !* 

„Zie ſoll nicht betteln müſſen!“ entgegnete Frau Eſcher ich — 
„die Erjte, der ich ein Feines Häuschen bauen laffe, ſoll Sie fein, 
dort wohne Sie, und was Sie an Yebensmitteln braucht, hole Sie 
fih hier im Schloffe.“ 

„Ich dank' Euch!“ antwortete die Müllerin ziemlich troden — 
„lange werdet Ihr mir Eure Wohlthaten nicht zu ermweilen brauchen, 
denn ich fühl's, mit mir wird's bald zu Ende fein! 's liegt mir auch 
nit viel mehr am Leben — aber Eins — Eins möcht ich doch 
noch erleben !“ 

„Und dies wäre — ?* 


„Daß es dem ehemaligen Pfarrer, dem Stegmann heimfäme, 
was er an mir gethan! —“ 

„Er Tebt aljo noch? — Wo iſt er gegenwärtig ?“ 

„Genau weiß ich's nicht, aber gehört hab’ ih, daß er, nachdem 
er von hier weggefommen, eine hohe geistliche Würde mit einem faft 
fürftlihen Einfommen erhalten Habe, natürlih! Die Kirche mußte ihm 
doch dafür dankbar fein, daß er ihr ein folches Vermögen, wie das 
meines Mannes war, zugefchanzt hat! — Aber es kann noch Alles 
anders fommen, und es wird anders fommen, wenn fich nur erft die 
Broteftanten wieder rühren fünnen, „Fort mit den katholiſchen Pfaffen 
von ihren fetten Pfründen!* wird es dann heißen, dann wirb der 
Stegmann fih auch trollen müffen, und es fann leicht gefchehen, 
daß auch er mit dem Betteljtabe in der Hand von Haus zu Haus 
wandern muß! Ja — fo möcht ich ihn jehen, ausgehungert und er- 
ſchöpft, von allen Krankheiten geplagt, ſich mühſam hinfchleppend bis 
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zu meiner Thür, an welcher er zuſammenbrechen müßte, damit ich ihn 
mit einem Fußtritte fortftogen fünnte —* 

Noch länger hätte gern die Alte fi in Verwünſchungen ergangen, 
denn man fah es ihr an, daß fchon der Gedanke, fih an dem Manne, 
welcher ihr Unglück verfchuldet hatte, rächen zu können, ihr eine eigene 
Wolluft gemwähre; Katharina fühlte fi aber jo angewidert von 
dem Benehmen und den Reden diefes durch die Verbitterung des Ge— 
müthes zu einer wahrhaft erfchredenden Häßlichfeit gelangten Weibes, 
daß fie das Gefpräc beenden mußte, wenn fie nicht ihr Verſprechen, 
auch diefer giftgefchwollenen Natter ein warmes Neft bereiten zu wollen, 
bereuen follte. Sie erhob ficy daher vom Site und ſprach: „Geh' Sie 
jest hinab in die Küche, und ftärfe Sie fi) mit Speis und Tranf — 
ich will indeß mit dem Schloßwarte bejprechen, wo Sie untergebracht 
werden fönne, bis Sie wieder eine eigene Wohnftätte hat.“ 


„Gut — gut — ich gehe!“ ſprach die Alte — „aber noch Eines 
erbitt’ ih mir von Euch. Frau Eſcher ich! Wenn Ihr mir fchon eine 
Hütte bauen laffen wollt, jo thut dies nur nit im Orte — ich mag 
nicht unter den Leuten wohnen, die mich einjt in beijeren Verhältniifen 
gefannt haben, ich will von ihnen nicht bemitfeidet, aber auch nicht ver- 
höhnt werden. Laßt mir eine Barade im Walde auffchlagen, ih will 
ohne Nachbarſchaft fein — eine paffende Geſellſchaft werd’ ich doch finden.“ 

„Beiprehe Sie fi darüber mit dem Norbert, aber nun ver- 
laffe Sie mid !* 

Die Müllerin wankte fort, Eva aber faßte die Hand ihrer 
Tochter, und [ud fie ein, nun den früher unterbrochenen Gang in das 
Dorf hinab zu machen. „Wir werden,“ ſprach fie, „wohl nod viele 
Unglüdlihe jehen, aber feine Unglüdlichere, ald die Weifhuberin, 
denn dieje Frau Hat nicht nur ihre einftige Schönheit und ihr Habe, 
fondern auch ihren Glauben an Gott eingebüßt, jede fanftere Regung 
in ihrem Herzen iſt erjtorben, und nur ber bitterfte Haß wohnt in dem- 
felben; könnte man ihr auch allen ihren Reichthum wieder geben, fie 
bliebe doch arm, denn für alles Geld kann fich Derjenige feinen Genuß 
mehr ſchaffen, welcher die Welt und — ſich felbjt haſſen gelernt hat!“ 

In der That zeigte auch die Weißhuberin fpäter beinahe 
Spuren von Wahnfinn. Sie felbft bezeichnete dem Schloßwarte eine alte 
gemauerte Jagdhütte tief im Forfte, welche in Folge der Verheerungen 
des Krieges ebenfalls ohne Dach und mit geborjtenen Wänden aufge- 
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funden wurde, als diejenige Stätte, welche ſie zu ihrer Behauſung er— 
"wählt hätte. 

„Richtet das Geftein nur fo weit ber, daß ich mich vor Kälte 
und Regen jhüten kann,“ ſprach jie — „all’ das Uebrige laßt meine 
Corgen fein — ih werd’ mid ſchon einrichten nah meiner WWeife, 
und die Frauen im Echloffe nicht mehr mit Bitten beläjtigen.“ 


Ihrem Wunſche war feicht willfahrt, nad) wenigen Tagen war 
das Mauerwerk ausgebejfert, und mit einem Bretterdache überbedt, 
durch welches nur ein gemauerter Schornjtein dem Rauche Abzug ge- 
ftattete. Sie bezog diefe Hütte, und ließ fih im Schloſſe nicht mehr 
fehen. Katharina und Eva, melde vieljeitig damit bejchäftigt 
waren, anderen Obdachloſen, welche nah und nach ihre zerjtörten Häufer 
wieder auffuchten, hilfreich beizuftehen, hatten beinahe der alten Müllerin 
vergeffen, nur Marie, auf deren jugendlices Herz diefes Weib einen 
ganz eigenthümlichen Eindrud gemacht hatte, fragte Norbert nad 
einiger Zeit, wie es fäme, dak die Weißhuberin von der Erlaubnif, 
fih in der Schloßküche ihre Koſt zu holen feinen Gebrauch mache ? 

„Ah! Holdfelige Jungfer!“ ermiderte der alte Waidmann — 
„kümmer' Sie jih doch um bie alte Here nicht, die führt ihre eigene 
Kühe, und hält ſich auch eine eigene Magd, welde ihr täglich die 
Epeifen zuträgt — eine vierfüßige Magd '* 

„Eine vierfügige —? Wie follt ich dies verjtehen ?“ 

„Sch hätt's auch nicht geglaubt, wenn ich's nicht gejtern mi 
eigenen Augen gefehen hätte.“ 

„Aber jo erzählt doch — ich bitte Euch!“ 

„Schon früher, bevor die Feinde diefe Gegend heimfuchten, er- 
zählten mir die Holzichläger in unjern Wäldern, daß die ehemals reiche 
Müllerin, nachdem fie dur denjelben Pfaffen, dem fie mandes Gute 
hatte zufommen laſſen, um al’ ihr Hab’ und Gut gefommen, und 
darauf angewiejen war, fih mit dem SKräuterhandel ein paar Pfennige 
zu erwerben, in einer der Hütten, welche fich jene Yente aufgejchlagen 
hatten, ein Fleinwinziges Känmerlein bewohnt habe. Als jie eines Tages 
am frühen Morgen ſchon in den Forſt gegangen war, fand fie eine 
junge Wildfate, welche, ich weiß nicht auf welche Art, ein Bein 
gebrochen hatte. Diefe trug fie nun in ihre Behaufung, und pflegte fie 
mit einer Sorgfalt, als ob das Thier ein leidendes Menſchenkind ge- 
wejen wäre. Nun — das gebrochene Bein wurde auch wieder geheilt, 
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aber die Rate blieb ſeit der Zeit eine treue Gefährtin der alten Mül— 
lerin. Wenn diefe ausging Kräuter zu juchen, ſaß jene auf ihrer 
Schulter, jprang wohl auf die Aefte der Bäume und kletterte bis zu 
deren höchften Spite hinan, wenn fie oben ein Vogelneft witterte, kehrte 
aber immer auf den Auf ihrer Pflegerin wieder zurüd, und brachte ihr 
n der Schnau ze ein halbbefiedertes Vöglein zu. Ja, 's klingt unglaub- 
li, aber die Holzfchläger jchwuren mir, daß es die reine Wahrheit fei, 
daß mandhmal die Weifhuberin auf folhe Weife in den Befit jo 
vieler Waldvögel fam, daß fie einen ganzen Tag lang an denfelben, 
nachdem fie fie am Feuer gejchmort, zu zehren hatte. 

„As nun die Türfen heranrüdten, und Alles, was fliehen konnte, 
fih tief in die Gebirge flüchtete, verkroch fi die Müllerin mit ihrem 
Lieblinge in eine Höhle, und ward auch richtig dort nicht entdedt, aber 
die Rate, wohl ſcheu geworden durch das Kriegsgetöfe, war verſchwun— 
den. — Jetzt aber, nachdem ich. auf Geheiß der Frau Oberbeſchließerin 
der Alten die Waldhütte wieder in Stand geiett habe, hat ſich das 
Thier wieder bei ihr eingefunden. Ich durchitreifte nämlich geftern den 
Fort, da ſah ich, ganz in der Nähe von jener Hütte, ein jehwarz und 
grau gejtreiftes Vieh Hinhufchen — ich erfannte gleich, was es fei, und 
wollte meine Flinte d’rauf anlegen, denn Sie muß wiffen, liebe Jungfer, 
daß die Wildfagen viel Schaden in einem Forſte anrichten, und daß 
e8 daher die Pflicht eines Jägers ift, fie auszurotten — aber da — 
wie ich mic ſchon ſchußfertig made — da ſtürzt plöglich die Weif- 
huberin wie eine leibhafte Furie aus der Hütte, umd jchreit mid 
an: „Erihieft mid — wenn Ihr mir das Plätschen hier nicht mehr 
gönnt, aber laßt mir meine einzige Freundin!” Und num kauerte fie 
fih zur Erde nieder, und wirffich die Kate fprang auf fie zu, ließ ſich 
willig einen Vogel, den fie zwifchen den Zähnen trug, abnehmen, und 
rieb fi dann, einen Krummbuckel mahend, recht behaglih an dem 
mageren Fuße der Alten, als ob fie fagen wollte: „Nun, hab’ ih Dir 
eine Freude gemacht?“ — Ich ſag' Ahr, Iungfer Marie! — id 
fann die Müllerin nicht leiden, aber bei diefem Anblide wurde mir 
doch fo gewiß weich um's Herz, und ich rief ihr zu: „Wenn Sie Ihren 
Liebling ſchützen will, fo bind’ fie ihm ein Band um den Hals, damit 
ich ihn von den andern feiner Gattung unterfcheiden kann, ſonſt jteh’ 
ih fünftig für nichts!“ — Na — fie fcheint meinen Rath beherzigt 
zu haben, denn heute jah ich fie mit der Kate anf dem Rüden in der 
Nähe des Steinbruches, aber diefe hatte einen hellrothen Yappen am 
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Halſe. Ich will ſie auch künftig, wenn ich ſie wieder ſehe, laufen und 
Hlettern laſſen, wie fie will!“ 

„Sa, thut dies, guter Norbert!“ erwiderte das Mädchen — 
„e8 ift ja doch nod ein Glüd für die alte Frau, daß fie wenigſtens 
Ein Wefen hat, das fie noch zu lieben fähig ift!“ 

„Nun ja — Gleih und Gleich gefellt ſich gern!“ antwortete der 
Schloßwart — „wenn die Alte nur nicht neues Unheil über die Ge⸗ 
gend bringt, denn ich laſſe mir’s nicht nehmen, fie hat fich gewiß in 
die Heren-Zunft aufnehmen laſſen. Fangt fie doch, wie ich hörte, 
ihon an, den Bauersleuten wahrzufagen, wie eine Zigeunerin!“ 

„Sind denn die Leute gar fo abergläubijch ?“ 

„Die Unglücklichen,“ entgegnete Norbert, „find immer aber- 
gläubiſch!“ — Und dak er mit diefem Ausſpruche nur der Wahrheit 
ein Zeugniß ausgeſtellt habe, davon hätte er ſich überzeugen fönnen, 
wenn er die flammende Röthe, welche plötzlich das fonft jo bleiche 
Antlit Marien’s bis an die Stirne überzog, beachtet hätte, denn wirf- 
ih war aud in ihrer lechzenden Bruft, ohne daß fie ſich felbft darüber 
Rechenſchaft geben konnte, der Wunſch erwacht, das unheimliche Weib zu 
beſuchen und von ihr eine Vorherſagung der nächſten Zukunft zu er— 
langen, aufgeſtiegen. — Ja, ſie war unglücklich, und eben dadurch — 
abergläubiſch geworden! 

War doch auch Pater Abraham, von welchem ſie wußte, daß 
er unermüdet ſeine Forſchungen nach dem vermißten Anton anſtellte, 
bereits ernſt und ſchweigſam geworden. Sonſt hatte er doch von dem 
Geliebten geſprochen, er hatte ſelbſt eine gewiſſe Zuverſicht zur Schau 
getragen, aber jetzt, wenn er auch oft nach einem Zeitraume von meh— 
reren Tagen wieder das Schloß beſuchte, erzählte er nichts mehr von 
ſeinen Wanderungen durch die vom Feinde heimgeſuchten Ortſchaften, 
ſondern erkundigte ſich nur um die Vorgänge in Mariabrunn, beſah 
die Neubauten, welche nach Angabe der Förſterswitwe und mit deren 
Beihilfe aufgeführt wurden, hatte aufmunternde Worte für die Land— 
leute, welche, fozufagen, mit ihrer Wirthihaft vom Neuen zu beginnen 
hatten, nur für jie— nur für fie hatte er fein Wort des Troftes mehr 

Es war fonderbar! So fehr fie anfänglih jeden Verfuh, in 
ihrem Herzen die fchwindende Hoffnung zu befeben, zurüdgewiejen hatte, 
eben fo qualvoll war ihr jett diejes Schweigen; und ale Abraham 
bei einem erneuten Befuche wieder von allem Andern, nur nicht von 
dem ſprach, was für fie allein noch anregend geweſen wäre, faßte fie 
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fih Muth, trat auf ihn zu, und redete ihn mit einer jonjt nicht an 
ihr gewohnten Entfchiedenheit alfo an: „Pater! fagt e8 mir einmal 
aufrihtig — Ihr wißt bereits bejtimmt, daß Anton in der legten 
Schlacht gefallen ift. Sagt es — hr jeht, ich erwarte feine andere 
Antwort, und werde die Gewißheit, jo fchredlich fie auch iſt, gefaßt 
ertragen!“ 

Ein fajt muthwilliges Lächeln umfpielte Abraham’s Xippen, 
„Dies hab’ ich gewollt!” rief er — „Du mufteft einmal felber wieder 
beginnen! So oft ih Dir früher von den gemadten Schritten erzählte, 
und meine eigene unvermwüjtliche Hoffnung ausſprach, da thateft Du 
immer jo, ald wär’ e8 Schad' um jedes Wort — denn Du, jo gabit 
Du Dir wenigjtene den Anfhein, Du wußteſt es bereitd mit Be— 
ſtimmtheit, dar das Traurigſte eingetroffen jei. — Nun, da ſprach ich 
‚denn lieber gar nichts! Jetzt aber fragit Du — und dies — ſiehſt 
Du — dies it eben ein Zeichen, daß Du doch noch immer hoffejt, und 
glaub’ mir, diefe Hoffnung wird nicht zu Schanden werden !“ 

„Alſo Ihr habt noch immer nichts erforjcht ?“ 

„Yeider noch nicht! Sch war bereits .in Hernals, Döbling, Nuß— 
dorf — furz, an allen Orten, in melden oder in deren Nähe der 
Kampf gemwüthet hat — ich habe überall noch viele Verwundete ge- 
troffen, welche, da fie in den Yazarethen nicht mehr untergebracht werden 
konnten, noch draugen in halbwegs ſchützenden Häufer-Ruinen und Ba- 
raden liegen geblieben find, aber Der, den ich juchte, war nicht darunter  —* 
„So jtellt Ihr aljo jekt Eure Nachfuhungen ein?“ fragte 
Marie mit trauriger Ergebung, | 

„Oho!“ erwiderte der Pater — „no immer niht! — Ich 
habe geitern etwas erfahren, wovon fie in Wien noch feine Kenntniß 
‚hatten — ein Theil vom Heere des Yothringer's joll, bevor es 
nod zum Entfage von Wien fam, nad Klojterneuburg geworfen wor- 
den fein, welches gleichfalls von den Türken belagert wurde. Ueberdies 
follen die Chorherren des dortigen Kloſters auch noch nach der entjchei- 
denden Schlacht Viele, welche außerhalb des Städtchens fampfunfähig 
geworden find, zur Verpflegung aufgenommen haben. Dorthin will ich 
mid alfo morgen in aller Gottesfrühe auf den Weg mahen. —“ 

„Und wenn Ihr dort auch feine Kunde erlangt — ?“ 

„Dann,* jpracd der Pater achjelzudend — „dann hat's freilich 
mit dem Suchen ein Ende! —“ Raſch fügte er aber hinzu: „Damit 
will ich aber nicht gejagt haben, daß das Finden eine Unmöglichfeit 
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ſei! Wer weiß, wohin ihn das Schickſal verſchlagen haben kann, und 
was ihn hindern mag, ung eine Nachricht zukommen zu laſſen? Daß 
er aber noch unter den Lebenden weilt, und daß wir ihn wiederfehen 
werden, dejfen bin ich jo ficher, al8 ob mir’sein Profet vorhergefagt hätte!“ 


Mit diefer Rede hatte der Pater dem Mädchen einen Anhalts- 
punkt zu einer frage gegeben, welche e8 feit einiger Zeit jchon an ihn 
richten wollte, wovon es aber eine gewiſſe Scheu immer abgehalten 
hatte: „Sagt mir,“ fo lautete diefe Frage, „was haltet denn Ihr, hoch- 
würdiger Pater! der Ihr doch in übernatürlichen Dingen bewanderter 
feid, als wir gewöhnlichen Menichen, von Weisfagungen, Wahrfagereien, 
und derlei unbegreiflihen Aufichlüffen über Geſchehenes und noch zu 
Gefchehendes ?“ 

„Hm — was ich davon Halte, oder vielmehr, was ich davon 
weiß, will ih Dir wohl mittheilen,“ erwiderte Abraham, welder 
nicht ahnte, daß die Worte, welche er jetzt nur in der Abficht, zu beleh- 
ren, ſprechen wollte, Samenförnern glichen, welche im Haupte eines 
phantafievollen Gefchöpfes, wie Marie war, fogleih in Keime ſchießen 
würden. — „Bor Allem mußt Du wohl unteriheiden zwifchen Weis 
fagung und Wahrfagerei. Eine Weisfagung nennt man die durch 
göttliche Eingebung bewirkte Verfündigung des Verborgenen, gewöhnlich 
des Zufünftigen, während Wahrjagerei die Anwendung geheimer Künfte 
zur Erlangung jener anſcheinend übernatürlihen Kunde vorausfekt. 
Es liegt eben in jedem Menſchen der Wunſch, das Verborgene und 
insbefondere das Zufünftige zu erfahren, und dod weiß Jeder nur zu 
gut, dar er ſelbſt hiezu Feine Mittel befite, und eben dies hat zu allen 
Zeiten und unter allen Völkern die Weisjfagung und Wahrfagerei her- 
vorgerufen, gefördert und den Glauben an fie aufrecht erhalten.“ 


„Schon die Perfer, die Chaldäer und die Egypter beſaßen einen 
eigenen Hang zur Weisfagung, und viele wahrjagerifhe Kiünfte find 
von ihnen erfunden, weiter ausgebildet, und zu den Europäern ver- 
pflanzt worden. Die Juden hatten ihre heiligen Profeten, aber aud 
andere Wahrfager und Hexen, welche es fogar vermochten, die Geifter 
Berjtorbener heraufzubejchwören.“ 

Haftig fiel ihm Marie in die Nede mit der Frage: „Und hal- 
tet Ihr dies für möglih? Glaubt Ihr daran ?“ 


dh muR daran glauben,“ erwiberte der Pater mit einiger Ver- 
fegenheit — „steht e8 doch in der heiligen Schrift.“ 
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„In der heiligen Schrift fogar?“ wiederholte das Mädchen, 
immer mehr aufgeregt — „o ih bitt! Euch — erzählt do!“ 


„Sa, e8 ift zu leſen im erjten Bude Samuelis, daß, als 
eben diefer weiſe Richter des Volles Israel geftorben war, der König 
Saul alle Wahrfager und Zeichendeuter aus dem Yande vertrieben 
hatte. Da famen aber die Philifter, und belagerten Sunem, und Saul 
berzagte, da er ihre Macht jah, und er fragte Gott um Rath, erhielt 
aber feine Antwort weder durch Träume, noch dur das Licht, noch 
durch die Profeten. Da ſprach der König zu feinen Knechten: „Suchet 
mir ein Weib, das einen Wahrfagegeift hat, daß ich zu ihr gehe, und 
fie frage.“ eine Knechte antworteten ihm: „Siehe, zu Endor ift ein 
Weib, diefes hat einen Wahrjagergeiit.“ 


„Und ging Saul wirklich zu der Wahrfagerin ?“ fragte Marie 
geipannt. 

SSo steht e8 geichrieben: Er wechfelte feine Kleider und zog 
andere an, und ging hin, und zwei Andere mit ihm, und famen bei 
Nacht zu dem Weibe, und ſprach: „Weisfage mir durch Deinen Wahr- 
fagergeift, und bringe mir herauf, den ih Dir ſage.“ Darauf ſprach 
das Weib: „Sieh, Du weißt wohl, was Saul gethan hat, und daf 
er die Wahrjager und Zeichendenter ausgerottet hat vom Lande; warum 
willft Du denn meine Seele in das Net führen, daß ich getödtet 
werde?" Saul ſchwur aber bei dem Herrn, und fprad: „So wahr 
der Herr lebet, es joll Dir dies nicht zur Miffethat gerathen.“ Da 
Iprah das Weib: „Wen foll ih Dir denn heraufbringen?“ Und er 
befahl ihr, daß fie den verjtorbenen Samuel heraufbejchwöre.“ 

„Und fie — die Wahrfagerin fonnte wirklih den Geift eines 
Berftorbenen heraufbeichwören ? — Glaubt Ihr dies?“ 

Wieder konnte Abraham nichts erwidern, als: „Es fteht in 
der Bibel!“ — 

Marien lief e8 zwar eisfalt über den Rüden, als num der 
Pater, ohne e8 zu wagen, auch nur den leifeften Zweifel zu äußern, 
zu erzählen fortfuhr, daß der Geift Sammels in der That erfchienen 
fei, mit dem Könige geſprochen, und diefem fein fünftiges Schidfal 
vorhergefagt habe; aber] es' Tiegt ſelbſt im Scauerlichen ein folder 
Reiz, daß diez Tochter Ev n’s nicht müde ward, den Pater weiter zu 
befragen, was er ſonſt noch von Wahrfagern wiſſe, und ob ſolche auch 
hier zu Yande vorgefommen jeien ? 





Marcellinus Ortner. 


Digitized by Google 


— 59 — 


„Bei den Deutfchen,“ belehrte Abraham meiter, „jtand bie 
Wahrfagerei ſchon feit den älteften Zeiten in hohem Anfehen, und wurde 
nicht nur durch Priefter, fondern hauptjählih durh Frauen geübt.“ 

„Durd — Frauen?!“ rief Marie, und unwillfürlich drängte 
fih das Bild der alten Weifghuberin in den Vordergrund ihrer 
Gedanken. Sie hörte noch begierig verſchiedene Erzählungen über die 
Weisfagungen nad Erfcheinungen der Natur, über die Schidfalsvor- 
berfagungen aus den Lineamenten der Handflähe, und obgleich der 
Pater e8 nicht unterließ, zum Schluffe hinzuzufügen, daß wohl in ben 
meiften foldhen Fällen der Betrug und der Mikbrauc der Leichtgläu- 
bigfeit der ungebildeten Volksmaſſen eine große Rolle gefpielt habe, fo 
genügte e8 ihr doch, daß er, der Gelehrte und Priefter, die Möglichkeit 
einer, gewiffen Perſonen eigenen Begabung, einen Bli in die, gemöhn- 
lihen Augen verjchloffene Werkjtätte des Schickſals zu werfen, nicht 
ganz in Abrede gejtellt hatte. Wie, wenn die alte Müllerin diefe Wun— 
dergabe befäße, wenn fie ihr durch diefelbe Aufſchluß geben fünnte, jolfte 
fie, Marie, ſelbſt vor dem ärgften Wagniffe zurüdichreden, wenn fie 
durch ein jolches endlid die Yang erjehnte Gewißheit über das Loos 
des Verſchollenen erhalten fonnte? Es ſtand in diefem Augenblicde fchon 
ihr Entſchluß feit, daß fie nur noch den Erfolg der legten Wanderung 
Abrahams abwarten und, wenn jener ihr feine Befriedigung gemäh- 
ren würde, die Wahrfagerin im nahen Forſte befuchen wolle. 


III. 
Marcellinus Brtner. 


Es war ein herrliher Tag des Spätherbites, als Pater Abra- 
ham den Weg nad Klofternenburg antrat. Des Morgens hatte fich 
wohl ein leichter Nebel über die Gebirge gelegt, welchen aber bie 
emporfteigende Sonne bald verfchencht hatte, und nun gewährte die 
Hare, durchfichtigere Luft eine weite Fernficht, welche, nur an einer Seite 
durch die aufjteigenden Gebirge begrenzt, auf der anderen das Auge 
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über die breite Donau mit ihren Inſel-Auen ne bis in das 
Marchfeld ſchweifen Tief. 


Der Wanderer hatte diesmal den Weg über Heiligenjtadt ge- 
nommen, weil die lange an Döbling bis Nußdorf ſich binziehende 
Straße ihm fchon bei dem früheren Bejuche der letztgenannten Orte 
zu eintönig erfchienen war. Leider zeigten fih aber auch hier nur 
Spuren jener Verwüjtung, welche der legte Kampf hervorgebracht hatte, 
denn auch Heiligenjtadt war von ben Zürfen bejegt gemejen und dieje 
hatten fich, al8 die Reichsarmee vom Kahlenberge herabfam, gerade hier 
mit dem Muthe der Verzweiflung vertheidigt, bis endlich der Ort mit 
Sturm genommen, und die größte Anzahl der Häufer in Steinhaufen 
verwandelt war. Noch größeren und nicht jo Leicht wieder gut zu 
machenden Echaden hatten aber die meijtend vom Weinbau Lebenden 
Bewohner dadurd erlitten, dag die Weingärten fo arg zugerichtet 
worden waren, daß fie wohl noch einiger Jahre bedurften, bis fie wieder 
in ertragsfähigen Zujtand verſetzt werden fonnten. 


Am Beſten waren noch Diejenigen daran, welche in den Felſen— 
kellern große Weinvorräthe angehäuft, und fih, von dem Herannahen 
der Feinde noch rechtzeitig unterrichtet, ihren Beſitz dadurch gefichert 
hatten, daß jie die Zugänge zu jenen Kellern durch vorgelegte Steine 
und Erdaufwürfe vor jedem Blide verborgen hatten, denn fie konnten 
nun, was ihnen der Erdboden noch verfagte, dadurch erſetzen, daß fie 
den bereits fertigen Wein um den dreis und vierfachen Preis verkaufen, 
und ficher fein fonnten, ihn eben wegen des herrichenden Mangels 
dennoch abjeten zu können. 


Einer diefer verhältnigmäßig Glücklichen war auch der Hauer 
Severin Stugmeier. Sein Haus hatten jie ihm wohl tüchtig zu— 
fammengefchojien, aber er und die Seinen waren, nachdem fie an ihren 
reichgefüllten Kellern die erwähnten Vorfichtsmaßregeln angewandt hatten, 
tief ins Gebirge geflohen, nun, nachdem alle Gefahr vorüber war, 
zurüdgefehrt, und hatten, während ihr eigentlihe® Wohnhaus wieder 
hergeftellt wurde, dicht meben dem Eingange des Kellers eine. Hütte 
aus Baumäjten und Brettern, vor derjelben aber einige Tifhe und 
Bänke auffhlagen Laffen; eine in den Boden eingefügte hohe Stange 
mit einem an der Spite angebrachten Büfchel von Tannenzweigen gab 
den Heranfommenden jchon von weiter Ferne zu erfennen, daß hier 
eine ftärfende Quelle zu finden jei. 


Herr Severin Stutmeier hatte ſich nicht verrechnet, ale 
er dachte, daß die guten Wiener, jobald fie nur erjt ſelbſt den Feind 
losgeworden wären, nichts eiligeres zu thun haben würden, als hinaus- 
zufehen in die umliegenden Ortichaften, um aud dort zu jehen, wie 
der Mufelmann gewirthichaftet habe, nun, und daß ein echter Wiener, 
wenn er einmal aud nur eine Stunde weit „auf's Land“ gegangen ift, 
fhon eines Labetrunfes bebürfe, war eine zu allen Zeiten wahrge- 
nommene Erfcheinung. 

Das neu etablirte Geihäft war alfo nad wenigen Tagen jchon 
im Auffchmwunge, dies ſah man der gehäbigen Haltung des Kellerbe- 
figer8 an, welcher, als Abraham ſich der Hütte näherte, eben einem 
am Tiſche fitenden rumdleibigen Vormeijter der faiferlichen Artillerie 
einen Steintrug hingeftellt, und fih nun breit neben demfelben Hin» 
gelegt hatte. 

Wie überrafcht wurde aber der Pater, als der Vormeiſter, ihn 
erblidend, fogleich aufjprang, mit dem Weinfruge in der Hand auf ihn 
zueilte, uyd ausrief: „Hol mich der Teufel! — Er iſt's wirklich!“ 

Einen Blid nur brauchte aber auh Abraham in das roth- 
glänzende Geſicht mit den vergnügt blinzenden Augen und dem ftarf 
aufgewichſten Schnurbarte zu thun, um, feinen Mann ebenfalls er- 
fennend, auszurufen: „Was feh’ ih? Frater Laikus — mein Gefpan! 
— und — in diefem Aufzuge!!“ 

„sa — mein hohmwürdigfter Herr Prior!“ — entgegnete Laikus, 
denn er war e8 wirklich — „es hat fich bei mir ausgefratert — und 
nicht von einem „Gefpan“, fondern höchitens von einem Gefpann 
— nämlih von einem Pferdegeipann an einer Kanone fann bei mir 
noch die Rede fein!“ 

„Du bift alfo — —“ 

„Kanonifus! Das heißt wirfliher Vormeifter bei der Artillerie 
einer faiferlihen Majeftät !“ 

„Aber wie fam denn dies?“ 

„Sehr leicht und ſehr ſchnell! Ihr habt ie ja dabei getroffen, 
wie ih noch als ein ganz unmürdiges Mitglied des Auguftiner-Bar- 
füßer Ordens auf der Baftei ftand, und den Türfen einige Kügelchen, 
fo von ungefähr zwölf Pfunden im Gewichte, zumarf —“ 

„sa, Du haft die Kanone ganz gut bedient, das hab’ ich gefehen.“ 

„Nun, und ein Hauptmann der Artilferie hat’8 auch gefehen, 
und mir glei eine Charge angeboten, wenn ih bei dem Geſchäfte 
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bleiben wollte. Na — da hab' ich mich denn nicht lange beſonnen, die 
Kutte abgeworfen und bin in die Montur hineingekrochen, ich denk', 
dieſe ſteht mir beſſer — was?“ 

„Nun, ich wünſche Dir Glück! Du biſt wieder, was Du einſt warſt, 
und wozu Du den rechten Beruf haſt. Mir geht's vorderhand nicht 
ſo gut, ſo ſehr's mich auch drängt, wieder einmal die Kanzel zu be— 
ſteigen, jo darf ich's doch noch nicht!“ 

„Wird werden, Prior, muß werden! Ihr werdet's noch weit 
bringen! Oh man kann ohne Kanone Kanonikus werden! — Aber jetzt thut 
mir die Liebe, und fest Euch ein wenig zu mir — der Stußmeier 
hat einen Grinzinger, der das Blut in den Adern zum fochen bringt 
— da, verfucht nur einmal!“ 

Abraham that Beicheid, wollte ſich aber nicht niederlajfen, 
weil er, wie er fagte, noch den weiten Weg nah Slofterneuburg 
vor fich habe, 

„Nach Kloſterneuburg?“ rief Laikus erfreut — „nun, dann 
bin ich doch wieder einmal Euer Gefpan, denn ih — wie Ihr mich 
ſeht — ich hab' dasſelbe Ziel vor Augen.“ 

„Du —? Was führt Did nah Kloſterneuburg?“ 

„Einen Gefinnungs-, That- und Standesgenoffen will ih aufjuchen 
— den Marcellinus Ortner, der, wie vor Kurzem noch aud 
id — Yaienbruder des Auguftiner - Stiftes, aber ein Kerl, der's Herz 
auf dem rechten Fleck haben muß, wie ich, fich auf die Wälle Klojter- 
neuburgs, wie ih auf die von Wien, geftellt, und die Stadt gegen die 
Türken vertheidigt hat. Er foll leben unbefannter Weife!“ — Der 
Vormeiſter ſchwang den Krug, leerte ihn auf einen Zug, und reichte 
ihn dann dem Hauer, damit diefer ihm auf's Neue fülle. „Ia, jo 
einen Dann,“ frhr er hierauf fort — „muß man perfönlich kennen 
lernen, und den Klofterneuburger Wein auch, ich hof’ man wird mid 
im Klofter gaftlich aufnehmen!“ 

„Nun, wenn Du dies Hoffit,“ entgegnete der Pater, „jo jolltejt 
Du nicht länger hier verweilen!“ 

„Pater! Ich Lieb’ es einmal, auf jedem Marfche Stationen zu 
halten, und das Plätschen hier iſt gar jo einladend und Iehrreich noch) 
dazu. Der Herr Stugmeier ift in der Chronifa des Ortes gar 
gut bewandert, und hat mir ſchon allerlei erzählt, was mir das Dorf 
und die Kirche und insbefondere die Weingärten rundum ganz be- 
ſonders ehrwürdig erfcheinen läßt. Alſo fegt Euch, noch Einen Krug, 
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dann kommandirt zum Aufbruch' und ich ſetz' mih mit Euch im 
Bewegung!“ 

Abraham mufte num wohl nachgeben, denn ihm felbft war es 
angenehm, wieder einmal eine Strede Weges mit dem liebgewonnenen 
Kumpane wandern zu fönnen. 

„Sa — ein merfwürdiger Ort!“ begann Laikus wieder — 
„zuerft war der Wein da, dann famen erjt die Häufer und lange 
hernach erſt die Heiligen — nicht wahr, alter Stugmeier! jo habt 
Ihr mir erzählt?“ 

„3a wohl — fo. war’8 auch!“ beftätigte der Winzer, ſich nicht 
wenig zu gute thuend auf jene gejchichtlihen Kenntniſſe, welche fich jeit 
undenflihen Zeiten unter den DOrtsbewohnern von Generation auf 
Generation mündlich fortgepflanzt hatten. — „Ihr müßt wifjen, Hoch⸗ 
würden! daß hier an derjelben Stelle, wo Ihr jekt fit, vor ungefähr 
taufend dreihundert Jahren noch die alten Römer geſeſſen find —“ 

„Und Grinzinger getrunfen haben!“ fiel Laikus ein. 

„Dies haben fie wohl nicht fogleich gethan!“ verbeiferte Stuß- 
meier — „dieweil damals noch feine Weinberge hier waren, unfere 
deutfchen Vorfahren pflanzten feine Reben, und duldeten es auch nicht, 
daß fremde Weine eingeführt wurden.“ 

„Dumme Kerle — unfere Vorfahren!“ murmelte der ehemalige 
Frater. 

Der Wirth fuhr aber fort, ſeine Gelehrſamkeit auszukramen: 
„Erſt im Jahre 276 nach Chriſti ließ der römiſche Kaiſer Probus 
die erſten Reben pflanzen —“ 

„Und wurde dafür heilig gefprochen!“ fügte Laikus Hinzu. 

„Was Euch nicht einfällt!” rief fait ärgerlich der Hauer, „der 
erfte Heilige kam erſt um anderthalb Iahrhunderte jpäter hieher — 
nämlich mein Namenspatron Severin —“ 

„Der heilige Severin Stußmeier?“ fragte der Vormeifter. 

„Plaudert doch nicht immer fo albern drein, und laßt mich mit 
dem hochwürdigen Herrn fprechen, den intereffiren folche geiftliche 
Saden mehr.“ 

„Wenn ich fie,” antwortete Abraham, „nicht ohnedies aus 
der Gejchichte der Heiligen wüßte. Ia, Severinus kam hieher, aber 
nit als der erjte Begründer des Chriftenthums in Defterreich, wie 
Biele meinen, denn es gab zu jener Zeit fchon fehr viele Ehriften, 
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ſondern um die Gläubigen in ihrem Glauben zu ſtärken. Er erbaute 
bier eine Kapelle —“ 

„Und diefe,“ fiel der Wirth ein — „Steht noch im Pfarrhofe, 
und biefelbe fhmüdte der heilige Severin mit ben Reliquien der 
Heiligen Gervaſius — Protafius und Johannes des Täufers 
aus, die ihm von unbefannten Männern überbradt wurden. Wahrjcein- 
lich waren diefe auch Heilige — —“ 

„Dder Knochenfammler,“ myrrte Laikus vor fich hin. 

Der Pater that aber, als ob er die boshafte Bemerkung nicht 
gehört hätte, und ſprach weiter: „St. Severin wurde ja aud in 
der Kapelle begraben — aber er hatte vorhergelagt, daß barbarifche 
Völker hier einfallen würden, und dies ſchien auch nad ſechs Jahren 
einzutreffen, darum nahmen feine Glaubensbrüder feinen Körper, und 
übertrugen ihn nad Italien.“ 

Es ſchien den Hauer beinahe zu wurmen, daß fein geijtlicher 
Gaſt bereits Alles wußte, was er eben erft erzählen wollte; er nahm 
alfo jelbjt wieder das Wort, und berichtete: „Ja, die Gothen famen, 
und zerftörten Alles, bis auf einen Heinen Theil von Severins 
Zelle, und erjt fünfhundert Jahre jpäter unter dem Babenberger Xeo- 
pold dem Erlauchten erjtanden Dorf und Kirche wieder, Die jetige 
Pfarrkirche zum heiligen Michael iſt aber erft anno 1091 von Leo— 
pold dem Heiligen erbaut worden. Diefer liegt aber, wie Ihr wohl wijfen 
werdet, zu Klojterneuburg begraben.“ 

„Und ihn wollen wir nun heimſuchen,“ fprah Abraham auf- 
ftehend zu Laikus: „Drum trink' aus, und folge mir, oder id 
gehe allein. * 

„Nein, nein! das follt Ihr nicht!“ rief der Artillerift — „es 
ſteckt, wenigjtens fo lang ich Euch gegenüber ftehe, noch etwas von 
Höfterliher Obedienz in mir; ich folge, aber — dies fag’ ih Euch im 
Voraus, von Klofterneuburg bringt Ihr mich dann nicht fo Leicht fort!“ Er 
warf einige Geldftüde zur Bezahlung des Genofjenen auf den Tiſch, 
und ging dann an des Paters Seite den gegen das Ende Nußdorfs 
führenden Weg. 

Unter heiterem Gefpräce, deifen Stoff hauptfächlich ihr ehema- 
lige8 Zufammenleben im Klofter zu Wien bildete, famen die beiden 
Wanderer zu dem Kahlenbergerdörfel. 

„Hier“ rief Laikus ftehend bleiben und auf die Kirche weifend 
— „hat vor etwas über dreihundert Jahren auch eine ‚Art von 


— 


Abrahama Sancta Clara gehauft; es wurde mir viel uſniges 
von ihm erzählt.“ 

„Meinft Du,“ fragte Abraham, die Stirn in Falten — 

„den Gundakarus von Theben?“— 

„Ich kenn' ihn nur unter der Beʒeichnung: der Pfaff vom 
Chalenperge. 

„Das iſt der, den ich meine; aber der, ſagſt Du, wäre meiner 
Art geweſen? Wahrhaftig! nur Deiner Unkenntniß verzeih' ich, ſonſt 
müßt' ich Deine Aeußerung als die gröbſte Beleidigung aufnehmen! 
Der Gundaker war ein luſtiger Patron, der allerdings Spaß genug 
machte, und. nicht viel mehr. als des Herzogs Otto des Fröhlichen 
Hofnarr war, und Unziemliches genug beging; was wohl feinen Herrn 
ergögen mochte, ihn felbit aber entwürdigte. Haft Du mich je als 
Spaßmacher der Hofleute gekannt? Diejen gegenüber war, und ift, 
und wird mein Bischen Wit immer nur der Zuder fein, den ih auf 
meine bitteren Pillen treue, während ich, wenn ih bem Volke gegen», 
über witige Anfpielungen made, dies nur thue, damit es ſich zahl« 
reicher fammle, und das Wort Gottes, welches das nahrhafte Brod 
ber Seele ijt, lieber genieße, wenn ich's mit dem Salze meiner launi— 
gen Einfälle bejtreue. Wer den Spaß blos des Spaßes wegen madıt, 
ift ein Schalfsnarr, weiter nichts! Wer aber feinen Witz als Heil- 
mittel anwendet, der ijt ein Seelenarzt, und nad) diefer Würde war 
mein Streben immer gerichtet!“ 

Der Eifer, mit weldem Abraham gegen jede Charafterähnlich- 
feit mit dem Pfaffen vom Kahlenberge protejtirt hatte, war beinahe 
in zürnende Heftigfeit übergegangen, aber der fich immer ſchöner ge⸗ 
ſtaltende Tag und der Reiz der herbſtlichen Landſchaft wirkten bald 
wieder beſchwichtigend auf fein überhaupt leicht zur Verſöhnung ges 
neigtes Herz. | 

Nachdem fie einige Zeit fchweigend neben einander hingefchritten 
waren, erblidte der Pater einen jener leichten filberweißen Fäden, wie 
fie der Nachſommer erzeugt, welcher fich zuerft in der Luft zu wiegen 
fhien, dann aber von einem leichten aus dem Gebirge kommenden 
Windhauche auf eine Staude getragen wurde, an deren mit röthlid 
gelben Blättern befetten Zweigen er hängen blieb, 

„Gemahnt das Spiel, welches die Luft mit dem. leichten Gewebe 
treibt, nicht an die Gründung, des herrlichen Etiftes, deffen Kuppeln 
wir von hier aus ſchon fo nahe erbliden?“ fragte Abraham. 
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„Ah — Ihr meint den Schleier der heiligen Agnes?“ entgeg- 
nete Laikus. — „Ich habe von der Geichichte gehört, konnte fie aber 
niemals jo recht glauben.“ 

„Es fragt fih nur, wie Dir die Gefchichte erzählt wurde ?“ 


„Nun, man fagte mir, daß die Frau des Markgrafen Leopold 
einen ſehr koſtbaren Schleier gehabt, denjelben aber verloren habe, 
und daß ihr Gemal ihn erft nad neun Jahren, an einem Hollunder- 
ftraude hängend, und zwar noch ganz unverfehrt gefunden, und aus 
Freude darüber die Kirche in Klofterneuburg habe bauen Laffen.“ 

„Wie doch das Volk,“ entgegnete Abraham — ſich jede ganz 
einfache Begebenheit nach feiner eigenen Anfchauungsmweife zurechtmacht! 
Aus dem, was oft ganz natürlich zugegangen, macht es oft gewaltfam 
ein Wunder !“ 

„Aber erlaubt mir, Bater! wenn ich meinen Lederwamms an 
einen Strauch Hänge, und neun Jahre lang in Regen und Schnee dort 
hängen Laffe, jo vermodert er, und dann erſt ein Frauenfchleier, der 
doch nicht aus Schifftauen gewoben fein fann! — Und für’s Zweite, 
wenn auch der Schleier noch fo Foftbar gemwefen fein mag — aber eines 
folhen Zeuges wegen gleich eine Kirche bauen, dies fümmt mir zu 
unfinnig vor!‘ 

„Es war aber auch nicht alfo,“ belehrte der Pater. „Der Ge- 
danfe, eine Kirche zu erbauen, war im Haupte des edlen Marfgrafen 
fhon früher aufgetaucht, als der Schleier noch verloren war. Laſſ' Dir 
nur erzählen, und Du wirft Alles ganz begreiflih finden: Markgraf 
Leopold war zu Melk geboren, und refidirte auch dort bis zu feinem 
achtundzwanzigſten Yahre, dann aber baute er fi, und zwar im Jahre 1101 
dort oben auf der äußerſten Spike des Kahlenberges ein neues Schloß, 
welches Du noch fiehft. Am 1. März 1106 vermälte er ſich mit der 
wunderfhönen Agnes, der Schwefter des beutichen Kaiſers Heinrich V., 
und bezog mit ihr diefe feine neue Refiden, Am Bogenfenfter diefes 
Schloſſes ftand nun das junge Ehepaar, und beſprach ſich eben über 
die Erbauung eines neuen Gotteshaufes, Konnte fi aber noch nicht 
beftimmt für einen Plag, auf welchem diefes erftehen ſollte, entſcheiden 
Da riß ein ſtarker Luftzug den Schleier vom Haupte der Marfgräfin 
und trug ihn in die Au am Fuße des Berges. Schon nah einigen 
Zagen aber fand ihn ihr Gemal, als er eben in der Gegend jagte, und 
beftimmte diefen Pla& aus Liebe zu feiner Frau zum Baue des Stiftes,“ 
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„Run, dies Klingt freilich anders!” antwortete Laikus, nun 

mehr befriedigt, dennoch konnte er es nicht unterlajfen, den Kopf zu 
fhütteln, und Hinzuzufügen: „Uber daß man deshalb den Herrn Mart- 
grafen gleich zum Heiligen avancirte, das dünkt mir doch zu viel! 
Wenn man Geld Hat, wie er, fann man fo etwas leicht thun — d. h. 
wenn ich fo viel Geld hätte, ich thät's doch nicht!“ 
„Nun ja,“ murrte der Pater — „Du Tießejt wahrfcheinlich Lieber 
eine Riefen-Schenfe erbauen! Webrigens ift das Stift Klofterneuburg 
nicht die einzige Schöpfung Leopold IV., dem wirklich die weltliche 
Macht wenig am Herzen lag. Er hätte ja auch deutfcher Kaifer werden 
fönnen, als er aber bei der großen Wahlverfammlung zu Mainz fab, 
daß diefe Würde ihm zugedacht fei, fanf er auf die Knie und bat mit 
Thränen in den Augen, ihn mit der deutſchen Krone zu verfchonen, 
welche feinem Schwiegervater und feinem Schwager fo wenig Roſen 
und fo viele Dornen gebracht hätte. Er gelobte mit dem heiligiten 
Eide, dag er nie nah Herrichaft geftrebt habe, und aud den neuen 
Kaifer weder beneiden, noch als deſſen Nebenbuhler auftreten wolle. 
Ruhe und Frieden des Reiches fei fein einziger Wunſch. Bon biefem 
Augenblicde an bezeichneten den weiteren Lebenslauf Leopold's nur 
mehr fromme Stiftungen und Schenkungen an Klöfter. So erhielt das 
Klofter Kremsmünfter von ihm die Güter Pettenbach, Geroldsborf, 
Gottbrechtszell. Dem Kloſter zu St. Nikola bei Paſſau fchenkte er die 
Weingärten zu Ipsburg und Güter zu Schwarzbad, und gewährte den 
dortigen Mönchen ein mauthfreies Schiff durch ganz Oeſterreich; dafür 
fohenkten fie ihm ein Meßbuch und eine Bibel —“ 

„Na — ein beiferes Geſchäft Fonnten fie wohl niemals machen !* 
warf Laikus ein, Abraham aber fuhr fort zu erzählen, daß auch das 
Klofter zu Salzburg von dem Markgrafen und feiner Gattin den Berg 
zu Dornbah, zwei Hufen Landes am Alferbahe, eine große Wiefe, 
die fogenannte Wolfsgrube am Kahlenberge und andere Grundftüde 
zum Geſchenke erhalten habe; und erging fih noch in langen Aufzäh— 
[ungen anderer frommen Stiftungen, bis endlich der ehemalige Frater 
und nunmehrige Vormeiſter faft entrüftet ausrief: „Klöſter und nichts 
als Klöfter — dafür hatte er Geld — bedachte er aber das Wohl 
feines Bolfes gar niht? — Dies hätt! es vielleicht nöthiger gehabt!“ 

„Du fprichft, wie Du's verftehft!“ fpradh der Pater tadelnd — 
„Klöfter waren zu jener Zeit wirklich ein Segen für das Boll, Sie 
wurden meift in fehr unwirthbaren Gegenden erbaut, da Fonnten ſich 
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die Mönche in denſelben nicht einem müßigen Leben hingeben, es 
mußte gearbeitet werben, und fie arbeiteten! Wälder wurden gelich— 
tet und Aderland gewonnen, die Klöfter wurden zum Mufter der ganzen 
Umgegend, und ihre feiten Mauern boten zugleih dem Flachlande eine 
Bruftwehre bei feindlichen Ueberfällen. Sie waren lange Zeit ein Aſyl 
für Künfte und Wiſſenſchaften, die Mönde haben uns, als es noch 
feine Buchdruckerei gab, durch die von ihnen angefertigten Abjchriften 
die Werfe des Alterthums erhalten, und fie waren es, die fait ganz 
allein lange Zeit hindurh auch dem Laien das Forfhen und Wirken 
auf diefem Gebiete möglich machten. Du ſiehſt alfo, dag Leopold IV. 
nicht blos für Jenſeits jondern auch für Diesfeits fegensreih ger 
wirft habe.“ 

„Run ja — zugegeben —“ ermwiderte Laikus — „aber des— 
halb gleich ein Heiliger !“ 

„Gar fo ſchnell ging auch das nicht!” belehrte Abraham 
weiter. „Bedenk' nur, Leopold ftarb am 15. November 1136, und 
erit im Jahre 1485 fprah ihn Papſt Innozens VII, und zwar 
nur auf befonders Andringen des Kaiſers Marimilian L Heilig.“ 

„Langfames Avancement!“ brummte Laikus für fih Hin, „und 
dann erft im Wege der Proteftion! — Aber,“ fragte er dann laut — 
„was iſt's denn mit feiner Gemalin, der Markgräfin Agnes?“ 

„Nun von bdiefer,“ lautete die Antwort, „ift nicht viel mehr zu 
erzählen, al8 daß fie ihrem Gemahle neunzehn Kinder geboren hat.“ 

- „Na — dann hat fie auch ihre Schuldigfeit gethan,“ ermiderte 
Laikus lahend — „und der heilige Reopold — na — allen Refpeft ı 
Aber jeht, da find wir unter lauter frommen Geſprächen ſchon bis zum 
Thor der erften Vormauer gelangt!” | 

Und wirklich ftanden fie nach wenigen Schritten an ber foge- 
nannten neuen Burg, welde Herzog Albrecht L ſchon im 
Jahre 1288 in Form der alten Veſte Habsburg erbauen laſſen Hatte, 
und bie, zwei Stodwerfe hoch, einen Thurm, Aufzugbrüden, Zwinger, 
und DBertheidigungsmauern hatte. Da der Entfag von Klojterneuburg 
hauptfählid auch der tapferen Haltung, welde die Beſatzung Wiens 
behauptet hatte, zu verdanfen war, fo wurden dort alle Wiener, ins- 
bejonders aber die aus Wien fommenden Kriegsleute in der erften Zeit 
nad der überftandenen Gefahr mit Yubel begrüßt. 

Kaum hatte alſo Yaifus dem Führer der Thormache feinen 
Namen und den Wunfc, welcher. ihn hieher geführt, bekannt gegeben, 
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‘als fogleih ein noch im Waffenſchmucke befindlicher Bürger zu dem 
Sprechenden trat, und fich anbot, ſowohl Jenem als dem Pater das 
'weitere Geleite zu geben. j 

„Den Frater Ortmer fucht Ihr?“ fpradh der Mann — „da 
‘haben wir nicht weiter als bis auf den Hauptplag der obern Stadt 
und in das Chorherrenitift zu gehen, er ift dort mit der Ausbeſſerung 
der fhadhaft gewordenen Mauern befchäftigt, ich habe ihn erſt an einem 
zerfchoffenen Fenfter arbeiten gefehen. Wollt mir nur folgen !“ 

Der Bürger führte fie nun in das prachtvolle Gebäude, welches 
aber im Augenblide von der Mehrzahl feiner früheren Bewohner ver- 
laſſen war. Im den ebenerdigen Räumen befanden fich Kriegsleute, 
welche bei vollen Bechern ihre Zeit mit Würfelfpiel verfürzten, im 
erften Stocdwerfe aber waren mehrere Maurer in voller Thätigfeit. 
Unter ihnen machte fi ein Mönch befonders bemerfbar, welcher über 
feiner Kutte ein Schurzfell trug, in der Hand eine Kelle hielt, und 
mit derſelben kräftige Mörtel-Anwürfe an einen Mauerriß machte. Er 
hatte eine Furze, gedrungene Gejtalt, ein rundes Gefiht umd große 
helfbligende Augen. ö 

„Hört, würdiger Bruder!“ rief ihn der Bürger an — „die beiden 
Herren aus Wien wollen Eure Belanntihaft machen!“ 

Der Mönd hielt mit feiner Arbeit inne, und warf, als er in 
einem der Ankömmlinge einen Ordenspriejter erfannte, fogleich die Kelle 
weg, reinigte feine von Lehm und Kalk befhmusten Hände an der 
Schürze, und trat ehrfurdtsvoll auf diefen zu. 

„Ihr — Ihr ſeid alfo der wadere Marcellinus Ortner?“ 
rief ihn Laikus fogleihd an. — „Wahrhaftig! fait fo, wie Ihr wirk- 
lich feid, hab’ ich mir Euch vorgeftellt!— Wir fommen nur, um Euch 
zu fehen, wenn Ihr aber Zeit und Luft habt, uns Etwas von den 
fegten Vorgängen zu erzählen, fo werden wir Euch doppelt dankbar 
fein, denn wißt, bis eine Gefchichte von Klofterneuburg nur bis nad 
Wien gelangt, ift fie ſchon fo durch Zufäge aller Art entftellt, daß man 
nicht mehr weiß, was wahr, und was erlogen iſt!“ 

„So iſt's!“ fügte Abraham Hinzu. „Ich Habe einmal etwas 
gelefen von dem ungeheuer großen Vogel Rokk in der neuen Welt, 
welcher Federn haben foll, deren Kiele Flafterlang und fo did wie ein 
Mannesarm find. Nun, eine folhe Feder, mein’ ich, wär’ eben ftarf 
genug, um mit ihr alle Yügen niederzufchreiben, welche namentlich in 
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Kriegszeiten in die Welt gefegt werben. Da dachten wir denn, es wäre 
beffer, wenn wir die Wahrheit aus der Quelle fchöpften!“ 

„Aus der Quelle,“ fagte hierauf Laikus, den bereits ſchon 
wieder ein mächtiger Durſt quälte, ſchmunzelnd — „und an ber 
Quelle! Im Wein ift Wahrheit, und ich denfe deshalb, wenn Ihr, 
wack'rer Bruder Marcellinus! unfer Gaft in irgend einer anjtän- 
digen Herberge fein wolltet — —“ 

„Im Gegentheile,“ erwiberte der, Laienbruder — „in diefem Klo- 
fter ift es allezeit Sitte geweien, daß Jeder, der es befucht, ſogleich 
als Gaft behandelt wird. Wir haben zwar einen eigenen Pater Gajt- 
meifter zu diefem Zwede, da diefer aber noch nicht zurüdgefehrt iſt, 
fo werd’ ih Euch zu dem Pater Wilhelm Lebfaft führen, der, 
als die Schreden der Belagerung herannahten, allein mit mir zurüd- 
geblieben ijt.“ 

„Lebjaft?* rief Laikus in frohefter Yaune — „gut! führt 
uns zu Lebſaft, damit diefer ung mit Yebensfaft erfreue.“ 

„Ah! Lupus in fabula!* fagte Ortner, auf einen eben durch 
den Gang fommenden älteren Priefter weifend, welcher auch, nachdem 
ihm die Urſache des Beſuches bekannt gegeben war, ſich ſogleich bereit 
erklärte, die Gäſte in ein Kellerſtübchen hinabzuführen, wo er und der 
Frater ihnen Geſellſchaft leiſten wollten. 

Bald ſaßen ſie auch in dem kühlen Raume, Speiſen und Wein 
wurden aufgetragen, und nun begann Ortner: 

„Wenn Ihr die Vorgeſchichte unſerer Stadt kennt, ſo werdet Ihr 
wiſſen, daß dieſe ſchon vor Langen Zeiten von faſt noch härteren Drang- 
falen heimgefucht wurde, als die Hauptftadt jelbit. Aber ärger mag es 
faum jemals zugegangen fein, als während ber legten Monate. Schon 
am 7. Juli verfündigte uns der Brand des Kamaldulenferflofters am 
fahlen Berge, wie nahe die Gefahr fei, und doch war fein einziger 
Soldat in der Stadt. Num, da entfchloß denn ich mich, die Vertheidi- 
gung zu unternehmen, rief alle Dienftleute des Stiftes und ſämmtliche 
Bürger zufammen, ftelfte ihnen getreulich unfere Yage vor, und brachte 
fie auch wirklich dahin, daß fie fich Alle erboten, ihr Gut und Blut 
an die Verteidigung der Stadt zu wagen. Ich nahm ihnen darauf 
einen fürmlichen Eid ab, und verfah jie mit Waffen, von welden 
wir hier im Stifte eine ziemlid große Sammlung hatten.“ 

„Gerade den einen Tag hatt’ ih, um nur einige Vorfichtsmaß- 
regeln durchzuführen, denn fchon Tags darauf erfchien eine große Schaar 
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von Türken, bemächtigte ſich der untern Stadt, warf Pechkränze in 
die nur mit Holz gedeckten Häuſer, und verſuchte, während nahe an 
dreihundert derſelben in Flammen aufloderten, bei der alten Burg 
einen Sturm auch gegen die obere Stadt. — Aber hier waren wir! 
Namentlih unfere Schügen leifteten Unglaublihes —“ 

„Euere Schügen?* fragte Abraham — „Ihr Habt doch erft 
gefagt, daß fih auch nicht Ein Soldat in der Stadt befunden habe — “ 

„Unfere Schügen,“ belehrte Ortner, „find auch feine Solda- 
ten, fondern Bürger. Ihr müßt nämlich wiffen, daß als Herzog 
Albrecht L hier in Klofterneuburg von den unruhigen Wienern über- 
fallen wurde, ſich die hiefigen Bürger durch ihr treffliches Bogenschießen 
anszeichneten, und daß deshalb derfelbe Herzog fhon im Jahre 1303 
bier eine eigene Schütengefellfhaft errichtete, die felbftverftändlih nad 
Erfindung des Schießpulvers den Bogen mit dem Feuergewehre vertaufchte, 
und noch jett befteht. Nun, und diefe hat auch jetst wieder ihren alten 
Ruhm bewährt. Der erfte Sturm wurde alfo abgefchlagen, aber ben 
Brand in der untern Stadt fonnten wir natürlich nicht bewältigen, 
fondern mußten nur darauf bedacht fein, die obere Stadt vor ihm zu 
retten, trieb doch der ftarfe Wind bereits brennende Schindeln und 
Strohbündel herauf, fo daß aud das Stift fhon an verfchiedenen 
Stellen zu brennen angefangen hatte; zum Glüde hatten wir aber gute 
Löfchanftalten, Alles half zufammen, und fo ward das Feuer gedämpft. 
Nun hatt’ ih am nächſten Morgen nichts Wichtigeres zu thun, als 
zwei Gehilfen aufzufuchen, und gemeinfam mit ihnen ſämmtliche Fen- 
jter des Stiftes mit Ziegelfteinen zu verlegen um eine ähnliche Ges 
fahr für die Folge abzuwehren,“ 

„Und es hat auch genügt,“ bemerkte Pater Lebſaft — „ja, 
wenn Alfe von gleihem Geifte, wie unfer Frater Marcellinus be 
jeelt gewejen wären! — Leider hatten wir aber auch mitten unter uns 
eine gewaltige Feindin —“ 

„Eine Feindin ?* fragte Laikus. 

„Ja wohl, und zwar die fürdterlichite, die's in einem Kriege 
geben Tann, die Feigheit nämlich! Denkt Euch nur, unfere Anzahl 
von DVertheidigern war ohnehin gering, und num verabrebeten ſich noch 
dreihundert und fünfzig Hafenfüße heimlich, einen Augenblid der Rampfes- 
ruhe zu benügen, um mit ihren Waffen und ihrem Gepäde unbemerkt 
aus der Stadt und in's Gebirge zu entfliehen, und führten diefen 
Borfag auch aus!“ 
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„Um dieſe Memmen,“ fiel Ortner ein — „war in der That 
nicht ſchade — wenn fie nur ihre Gewehre und Schwerter zurückge— 
faffen hätten. Nun einigen Erſatz erhielten wir wohl noch am felben 
Zage — der Herzog von Lothringen fandte nämlich einen Yientenant 
mit achtundvierzig Mann in die Stadt —“ 

„Alſo bin ich doch recht berichtet,“ rief Abraham aus, welder 
aus diefer Angabe einige Hoffnung jchöpfte — „und welcher Art Krie- 
ger waren diefe?“ Ä 

„Nur Fußvolk!“ wurde ihm erwidert — und „Nur Fußvolk!“ 
wiederholte er enttäuſcht mit traurigem Kopfichütteln. 

„Diefe Mannſchaft und ihr Führer“ — fuhr nun der Laienbru— 
der fort — „waren übrigens nur beauftragt, die Stadt und die Be- 
ſatzung zu befihtigen, und dem Herzoge Nachricht zu geben, ob denn 
auch eine weitere Vertheidigung noch möglich jei? Nun, davon über- 
zeugte ſich der Offizier, erftattete in diefem Sinne feinen Bericht, und 
num erhielten wir noch weitere vierzig Mann zur Verſtärkung.“ 


„Hahaha!“ lachte Laikus — „alſo im ganzen achtundachtzig 
Soldaten und ein Lieutenant, und das nennt Ihr eine Verſtärkung! 
— Und wie ſtark war wohl das Heer der Belagerer?“ 


„Ah! diefes nahm mit jedem Tage an Streitern zu!” erzählte 
Ortner weiter — „die Türken zogen fih immer nur zurüd, um 
mit erneuter Macht wieder zu fommen. So erjchienen fie am 26. Juli 
mit neununddreißig Fahnen Spahi’s, und neun Fahnen Janitſcharen, 
die fogleih einen jo heftigen Sturm auf die obere Stadt unternahmen, 
dag es ihnen wirklich gelang, auf einer Seite der Ringmaner eine Brejche 
von mehr als ſechs Schuh im Umfange zu machen, worauf fie jogleich die 
Sturmleitern anlegten. Jetzt war der Augenblid gefommen, in welchen 
wir fie zurückwerfen oder unjeres eigenen Unterganges jicher fein 
mußten. Aber die Gefahr fteigerte den Muth, Bürger und Soldaten 
wehrten fich wie Verzweifelte, und mitten unter dem Kampfe trugen 
fogar Weiber und Kinder das Moateriale zur Vertheidigung herbei — 
fie warfen felbft Ziegeln und Steine auf die heranftürmenden Türken, 
tödteten viele derfelben, und ein von einem Mädchen gefchleuderter 
Stein traf fogar den Paſcha, welcher den Sturm befehligte, jo hart 
auf die Stirn, daß er zurüdtaumelnd fogleih den Befehl zum Rück— 
zuge gab. Leider bezeichneten die heidnifchen Barbaren ihren Abzug 
dur die Niederbrennung der ganzen Wienervorjtadt, und wir erfuhren, 
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daß der Paſcha den ihm hier angethanen Schimpf auf des härteſte zu 
rächen beſchloſſen habe!“ | 

„So gehts'!“ bemerfte Laikus dazwiſchen. — „Die Weiber 
machen nicht8 vollfommen. Hätte das Mädel Kraft genug gehabt, ihm wie 
weiland der Fleine David dem großen Goliath, mit dem Steinmwurf 
“den Schädel ganz zu zerichmettern, fo wären ihm die Rachegedanken 
wohl vergangen. Aber erzählt weiter! Hat er feinen Vorſatz aus- 
geführt ?* 
| „Er wurde,“ antwortete Marcellinns „wohl mehrere Male 
daran gehindert, denn am 8. Auguft fette der öfterreichiiche General 
Heiler über die Donau, traf eine Abtheilung des türkifchen Heeres, 
ſchlug fie in die Flucht, und erbeutete bei diefer Gelegenheit zweihun- 
dertachtundvierzig Kameele, die er nebſt vielen Gefangenen zu uns in die 
Stadt bringen ließ. Ueberdies fam auch an demfelben Tage der General 
Beccio nah Klofternenburg, um hier als Kommandant der Bejatung 
zu bleiben —“ 

„Er war im Grunde überflüffig“ bemerkte Pater Lebſaft — 
„denn unfer Frater Ortner hatte fich doch ſchon als der bejte Com— 
mandant bewährt —“ 

„Wer weiß aber,“ entgegnete bejcheiden der eben Genannte — 
„ob meine Kraft auch jpäter ausgelangt hätte, denn die Türken mad- 
ten uns am 22, Auguft ihren dritten Befuch, befegten fogleich die 
untere Stadt, und trafen dort zum Unglüde mehrere unvorfichtige Be- 
wohner, welche, obwohl man fie gewarnt hatte, von ihrer Flucht zurüd- 
gekehrt waren, und ihre Häufer wieder bezogen hatten. Nun — wer 
nicht hört, muß fühlen! — Die Meiften von diefen fanden ihren Tod 
durch das feindliche Schwert, und nur Wenigen gelang es, noch zu ent- 
fommen. Am darauffolgenden Tage vermehrte ſich das Belagerungsheer 
noh um jechstaufend Mann, da befchloffen wir denn einen Ausfall. zu 
wagen, der auch, Dank der Unterftügung durd kräftiges Kanonenfeuer 
von unjern Mauern, jo glücklich ausfiel, daß eine große Anzahl der 
Türken getödtet, die Uebrigen aber aus der unteren Stadt hinausge- 
trieben wurden.“ 

„Verſchweige nur micht immer,“ mahnte Yebfaft wieder — 
„was Dich felbft betrifft!" — Dann wandte er fi zu den Gäften, 
und fuhr fort: „Wenn er nicht will, fo muß ich's erzählen, daß unſer 
waderer Bruder Marcellinus fih auch an dem Ausfalle bethei- 
figte; wie er war, in der Kutte, aber einen tüchtigen Streitfolben aus 
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unſerer Rüſtklammer in der Hand, ſtürzte er fort, und — bie 
Soldaten jelber haben mir's erzählt — ſchlug einige Türken fo kräftig 
auf die Stirn, daß fie wohl nie mehr an Kopfweh zu leiden haben!“ 

„Sch konnte mich ja mit den Rerlen nicht anders verftändigen!“ 
erwiderte lachend der Frater — „doch laßt Euch weiter erzählen. Der 
Herzog von Kothringen erhielt Kunde von unferer muthigen Ge- 
genwehr, und fchidte uns num noch zweihundert Mann Berftärkung, 
polnifhe Soldaten, die auch ganz glüdlich zur Nachtzeit in die Stadt 
gelangten, und ſchon am folgenden Tage, an welchem dreizehntaufend 
Türken vor Klofterneuburg erfchienen, volle Arbeit fanden.“ 

„Was den Mujelmännern nur gar jo an Klofterneuburg gelegen 
gewefen fein mag?“ bemerkte Laikus. — „Wenn die Schufte noch 
Wein jöffen, fo wird’ ich's eher begreifen!” 

„Die Wichtigkeit einer Feftung an der Donau,“ entgegnete Ort- 
ner — „mag ihnen wohl eingeleuchtet haben, darum war auch ihr 
Anlauf an jenem Tage ein wahrhaft fchredhafter! Aber es nützte ihnen 
wiederum nichts, obgleich fie jest faft zehnmal ftärfer waren, al8 wir! 
— Weil aber der hochwürdige Pater Lebſaft Alles erzählen mußte, 
was ich gethan, jo darf ich dagegen nicht verfchweigen, was er an 
jenem Tage geleifiet —* 

„Dies war das Geringfte,“ bemerkte der Priejter, und wollte durch 
einen Wine den Frater von weiteren Auseinanderfegungen abhalten, 
was ihm aber nicht gelang, denn diefer berichtete nun mit aller Aus- 
führlichfeit, wie auch Bater Wilhelm Lebſaft mitten unter dem 
heftigften Sturme auf den Mauern ausgehalten, wie er, jo oft Verwir— 
rung unter der Mannſchaft einzureißen gedroht, wieder Ordnung in die 
felbe gebracht, die Verwundeten auf feinen eigenen Schultern an fichere 
Pläge getragen und fie gepflegt Habe, und fchloß mit den Worten: 
„Beicheidenheit ijt eine jchöne Tugend, hochwürdiger Pater! aber allzu 
beicheiden fein, und Thaten, wie Ihr fie vollbracht, verfchweigen, heißt 
einen Raub an der Gefchichte begehen, und feinen eigenen Stand beein- 
trächtigen. Es gibt auch hier Yeute genug, welche feitdem fih Yuthers 
Lehre einen Anhang unter der Bevölkerung verfchafftihat, in dem katholi- 
ſchen Priefter nur einen faulen Selbftling zu fehen glauben, nun, denen 
habt Ihr's eben gezeigt, daß auch die Kloftermauern Helden bergen 
fönnen !* 

„Es ift eigen,“ bemerkte Laikus — „daß fich heute hier zwei 
gleiche Paare zufammengefunden haben, deren jedes aus einem Pater und 
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einem Frater beſteht. Ein Gleiches, wie Pater Lebſaft hier, hat Pater 
Abraham in Wien geleifte, na — und ih — id habe zwar 
nicht, wie Frater Marcellinus bie Bertheidigung Wiens geleitet, 
aber daß ich daran thätigen Antheil genommen, beweift mein gegen- 
wärtiger Stand und Rang. Kurz, unwürdig ift an diefem vierblätteri- 
gen Klee, fein Blatt, und der Auguftiner-Orden kann unfere Namen 
wohl in feinen Gedenkbüchern aufbewahren, damit die Nachwelt auch 
erfahre, daß wir einmal gelebt haben!“ 

Bater Abraham, welchem jedes Selbftlob, von weldhem er immer 
behauptet hatte, daß es nad Knoblauch rieche, in den Tod zumiber war, 
unterbrach den etwas ruhmredigen Vormeifter, indem er an Ortner 
die Frage richtete: „Nun — und jeit jenem Sturme ſeid Ihr wohl 
verfchont geblieben?“ 

„Dem Himmel fei Dank!“ Iautete die Antwort. — „Zwiſchen 
dem General Heifler und den Türken fielen wohl nod am 28. Au- 
guft, am 7. und 8. September mehrere ernfthafte Gefechte in der näch— 
ften Nähe vor, welche aber alle mit der Niederlage der Letzteren endeten; 
am 9. September jedoch langte jchon die freudige Kunde von dem nahen 
Entſatze der Haupt» und Refidenzitadt an, und deshalb ertheilte der 
General Beccio dem Konſtabler Hanns Georg Keller den Auf- 
trag, ſich auf den Kahlenberg zu jchleichen, dort die verabredeten Feuer 
anzuzünden und die Raketen fteigen zu laſſen.“ 

„Alfo famen uns Wienern,“ rief der immer luftiger werdende 
Laikus, „die Feuerzeichen eigentlih von Klofterneuburg? — Nun 
denn, zum Gedächtniß deſſen foll auch für alle fommenden Zeiten fein 
Wiener aus Kfofterneuburg heimfehren, ohne einen Eleinen „Brand“ 
mitzubringen !* 

Pater Abraham war aber, jo fehr auch die ihm hier gewor— 
denen Mittheilungen fein Intereffe erregt hatten, doch nah und nad 
immer düfterer geworben. Als ihn Pater Lebſaft um die Urfache 
diefer Verſtimmung befragte, antwortete er: „Ich bin wohl um Er- 
fahrungen reicher, aber wieder um eine Hoffnung ärmer geworden.“ 
Und nun gab er den Grund an, welcher ihn eigentlich hieher geführt, 
indem er gehofft hätte, hier auf eine Spur feines gänzlich verfchollenen 
Lieblings zu kommen, aber ſich nun wieder getäufcht ſähe. 

„Run deshalb,“ meinte der Klofterneuburger Priefter — „dürft 
Ihr die Hoffnung nicht ganz aufgeben. Wir wiſſen ja nicht, welche 
Truppentheile des Lothring'ſchen Heeres außerhalb unferer Stadt 
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im Gefechte waren. So viel aber kann ich Euch ſagen, daß in dem 
weiter oberhalb der Donau gelegenen Ortſchaften ſich noch zum Theile 
wirklich Verwundete, zum Theile auch feige Marodeurs aufhalten. 
Schwer iſt es allerdings, jetzt ſchon ſichere Kunde über einen ein- 
zelnen Mann der großen Armee zu erhalten; indeß, wenn Ihr noch 
weitere Forfhungen von hier aus anftellen wolft, jo bleibt noch einige 
Zeit unfer lieber Gaft in unferem Klofter, wandert täglich einige Stun- 
den in den Dörfern des Gebirge und der Thäler umher, und fucht 
Abends Eure Ruheſtätte wieder bei uns, Der Probft und die übrigen 
Brüder werden wohl auch bald wieder heimfehren, und mande der 
Legteren Euch gerne als Wegweifer bei Euren Ausflügen behilf- 
lich fein.“ 

„Sa — hiergeblieben!*“ rief Laikus — „ich meine jchier der 
Bibelſpruch: „Hier ift es gut fein, hier laßt uns unfere Hütten bauen !* 
fei auf Klofterneuburg bezüglih. Was mich betrifft, nehm’ ich jeden- 
falls die angebotene Gaftfreundihaft an. Die hochwürdigen Herren 
brauchen fich meinethalben Feine bejonderen Ungelegenheiten zu bereiten, 
ih laſſe mich gleich hier im Keller einquartieren!* 

„Wird man Dich,“ fragte Abraham — „nicht für einen Defer- 
teur halten, wenn Du heute nicht mehr zu Deinem Regimente heimfehrit ?“ 

„Habt um mich feine Sorge,“ antwortete Laikus — „id 
hab’ mir auf einige Tage Urlaub erbeten; ic hatte mir ja vorge- 
nommen, einen Heinen Ausflug in die Weingegenden zu unternehmen, 
und da wußt' ich im Voraus, daß mir eine zu rafche Umkehr weh 
thun könnte. Bleibt alfo auch Ihr, ich bitt' Euch, noch länger hier, 
damit ich Eurer Nähe noch einige Zeit froh fein fann. Wer weiß, 
ob nicht bald wieder der Kriegsruf erfchallt, umd mich in ferne Yande 
zu ziehen heißt. —“ 

„Und wer weiß, ob nicht auch ih —“ fprah Abraham — 
hielt aber jogleih in feiner Rede inne, denn er war im Begriffe feine 
Befürchtung auszufprechen, daß er in Wien von feinen Gegnern gefe- 
ben, und dann wieder in fein Eril zurückgeſchafft werden fünne, wollte 
jedoch dies den Klofterneuburger Prieftern nicht entdeden. 

Laikus aber errieth auch das Nichtgefprochene, und drängte num 
nur umfomehr auf ein längeres Verweilen, und da er dabei auch von 
Lebjaft und Ortner unterjtügt wurde, fo gab Abraham nad. 
Es war aber nicht zu leugnen, daß Letzterer ſich beinahe fürchtete, aber- 
mals ohne irgend ein Ergebnif feiner Wanderung zu Marien zurüd- 
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zukehren. „Se länger ich ausbleibe,“ dachte er — „um fo länger kann 
fie noch hoffen; und Hoffnung ift der Proviant eines vom Schmerz 
belagerten Herzens, fo lange diefer ausreicht, hält fich die Feſtung noch, 
dann — —!* Er wollte fi das Bild nicht weiter ausmalen, fuhr 
fih, um die trübften Gedanken zu verfcheuchen mit der Hand über Stirn 
und Augen, und rief dann, zum Himmel aufblidend, laut aus: „Biel 
leicht fümmt doch noch ein Entjag!“ 


Die Uebrigen verftanden nicht, was er mit den Testen Worten 
meine, und Pater Lebſaft fprach lächelnd: „Mir deucht, Ahr vergaft 
darauf, da die Belagerung ſchon aufgehoben ift! Wie fönntet Ihr 
fonft erft einen Entſatz hoffen?“ 


„Ich dachte nicht an den Krieg mit äußeren Feinden,“ entgegnete 
Abraham — „aber das ganze Leben ift ja ein fortwährender Kampf, 
bald mit dem Seelenfchmerze, bald mit der bitteren Sorge, bald mit 
dem Berfucher, und da kam's mir eben in den Sinn, daß der Menſch 
mitten in folden Kämpfen immer den Troft fich felber zurufen follte: 
„Vielleicht kömmt doch noch ein Entjag!“ — dann würde er fie leich- 
ter beftehen !“ | 


Indeß trügen aber die Ergebniffe der nächften Tage auch nichts 
dazu bei, feine Hoffnungen zu ftärfen, denn einer Biene gleich, welche 
auf bfütenleere Haiden hinausfliegt, fehrte er täglich von feinen Aus- 
gängen ohne irgend eine Frucht derfelben zurüd. Hätte er ſich nur 
einmal an ben Gedanken, daß all’ feine Bemühungen vergeblich feien, 
gewöhnen, und fich in das Nichtzuändernde fügen können, fo würde es 
ihm bald an Zerftreuungen und Aufheiterungen nicht gefehlt haben, 
denn das Chorherrenftift begann fi num wieder zu füllen, die Väter 
und Brüder, welche beim Herannahen des Feindes ihr Heil in der 
rechtzeitigen Flucht gefucht hatten, kehrten zurüd, und entfchädigten fi 
num für die ausgeftandene Angjt und längere Entbehrung durch üppige 
Mahlzeiten, zu welchen auch Pater Abraham geladen wurde, insbe- 
fondere deshalb, weil der damalige Probft, der hochwürdige Herr Se- 
bajtian Mayer nicht nur ſchon viel von den launigen Einfällen 
jenes Mönches erzählen gehört, fondern auch deifen bisher erfchienene 
Schriften mit befonderer Vorliebe gelefen hatte. Der etwas dickleibige 
Probft konnte einen lateinifhen Vers, in welchem zwei Worte nur dur 
die verfchiedenartige Betonung ihrer Mitteljilben eine andere Bedeu— 
tung erhielten, und der daher im bdeutfcher Ueberſetzung witzlos wird, 
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nicht oft genug, gleihfam als eine biätetifhe Regel, wiederholen: 
Diefer Vers lautete: 

„In silvis lepöres — in mensa quaere lepöres“ 
zu deutfh: „In Wäldern fuche Hafen, bei der Mahlzeit Scherze.“ 

Wer fonnte ihm alfo ein willfommenerer Tiſchgenoſſe fein, als 
der eben durch feine fchlagenden Wige fo berühmt gewordene Abra- 
hbam a Sancta Clara? 

Nun, fo ganz verfiegt war auch im Haupte des Vaters, trotz 
aller düfteren Erlebniffe, die Quelle des Wites wohl nicht, aber wie 
eine Waſſerquelle von dem metall- oder falzhältigen Gejteine, aus wel- 
chem fie hervorfließt, einen bitteren oder ätenden Beigefhmad erhält, 
fo war auch jene nunmehr nicht frei von den trüben Beimifchungen, 
welche ihren Ursprung in den in letterer Zeit gemachten Erfahrungen hatten, 

So bemerkte der Probft einmal, daß am faiferlichen Hofe der 
Sit wahrhaft riftliher Tugenden fei, und forderte Abraham auf, 
er möge, da er doch felbft viel mit den Perfonen des Hofſtaates ver- 
fehrt habe, als Zeuge für die Nichtigkeit diefer Behauptung einftehen. 

„Sa wohl,“ antwortete der Pater — „fie üben insbefondere die 
Werke der Barmherzigkeit, fie Eleiden die Nadten, denn auch bie 
Wahrheit wird von ihnen immer beffeidet, und fie fpeifen bie 
Hungrigen — mit Berfpredhungen!“ 

| „Sagt mir,“ fragte der Probft weiter — „iſt's denn wahr, daß 
von den Habsburgifhen Prinzen jeder, neben den andern Wiſſenſchaften, 
auch ein bürgerliches Gewerbe erlernen müſſe?“ 

„Freilich!“ Tautete die Antwort — „und die gute Beifpiel 
findet feine Nachahmung auch bei den anderen Hofherren! Ich könnte 
Euch unter diefen eine Menge Handwerker nennen !* 

„Run — zum Beifpiele führt doch einige an! 

„Sch habe,“ fprah Abraham — „bei Hofe Fiſcher gefun- 
ben, die aber zumeift nur mit faulen Fifchen Handeln — Schuſter, 
bie oft einen Stiefel zufammenreden — Schneider, nämlich 
Ehrabſchneider — Dredsler, die einem eine Nafe drehen — 
Tiſchler, die fih aber nicht mit dem Leimen, fondern mit Ber- 
leumden befaffen — Fuhrleute, die einen hinter's Licht führen — 
Schmiede, die nır Ränke fehmieden, und endlih auch Köche, die 
mir felbft die Suppe verfalzen haben!“ 

Der Brobft lachte wohl laut auf über die fatyrifche Auslegung, 
drohte aber doch fcherzhaft mit dem erhobenen Zeigefinger, und ſprach: 
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„Nun, Pater! fo lange wir fo unter uns find, mögt Ihr immerhin Euer 
Schnäblein nad Belieben wegen, wir plaudern nichts aus; aber in 
wenigen Tagen werden wir vornehme Gäfte aus Wien an unferer 
Tafel haben — * 

„Aus Wien?“ fragte der Pater aufhorchend — „und wen erwar⸗ 
tet Ihr von dort?“ 

„Den faiferlihen Zahlmeifter, ven Herrn Baron Scalpinoni —“ 

„Scalvinoni?!* wiederholte Abraham, nur mühfam den 

Schreck bergend, der ſich feiner bei Nennung diefes Namens bemei- 
ftert hatte, 
„Sa wohl,“ beftätigte der Probft — „er ift zurückgekehrt, und 
demnächſt wird Seine Majeftät auh die Hanptftadt wieder mit ihrer 
Anmefenheit beglüden. Nun, was den Baron betrifft, fo ſcheint er Euch 
ganz bejonders gewogen.“ 

„Sp — woher vermuthet Ihr dies?“ 

„Weil eben die Nachricht, daß Ihr Euch hier aufhaltet, die er 
durch einen unferer Chorherren erhielt, ihn beftimmte, fogleih feinen 
Beſuch in unferem Stifte anzufagen. Er fcheint ſich ſehr darauf zu 
freuen, wieder einmal mit Euch zufammenzutreffen —“ 

„Sch glaube dies wohl,“ entgegnete Abraham — „bedau're 
aber herzlich, daf ich ihm dies Vergnügen nicht bieten fann.“ 

„Wie? Ihr wollt uns doch nicht jet verlaffen ?* 

„Ich wollt” Euch eben meinen Dank ausſprechen für alles Gute, 
was ich bei Euch genoffen, denn ich bin gezwungen, Kloſterneuburg noch 
heute Abends zu verlaffen.“ 

„Aber welches dringende Geſchäft treibt Euch jest ſchon fort?“ 

„Ein Gärtner-Gefhäft — der Winter wird fich bald einftellen, 
und ich habe eine Pflanze fo zu verwahren, daß fie unter dem rauhen 
Frofte nicht erjtirbt.“ 

„Ei — Ihr Habt einen Garten? Und wo befindet fich dieſer?“ 

„Des Priefters Garten ift die Welt, und die Menfchenherzen 
find die Pflanzen, die er zu pflegen und zu hüten bat. Erlaßt mir 
aber, hochwürdiger Probft! weitere Erörterungen — lügen fann ic 
nit, und die Wahrheit darf ih Euch, wenigſtens jest noch nicht fagen, 
— genug, ih muß fort!“ 

„Nun, mit Gewalt werd’ ih Euch nicht zurüdhalten; aber was 
foll ih dem Herrn von Scalvinoni antworten, wenn er mic, fragt, 
wo und wann er Euch treffen könne ?* 
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„Wo? — An einem Orte, an weldhem nur ehrliche SR 
zufammenfommen.“ y 
„Wie? Haltet Ihr unfer Stift nicht für einen ſolchen Oue⸗ 

„O gewiß, jo lange Scalvinoni nicht hier iſt!“ platzte nun 
Abraham, dem es nicht möglih war, fi lange zu verjtel- 
fen; heraus. Der Probjt errieth nun, daß zwifchen den beiden Männern 
ein arges Zerwürfniß eingetreten fein müffe, und drang nicht weiter 
in den Gaft, länger zu verweilen, aber er ſprach doc den Wunfch aus, 
daß derfelbe noch die Naht im Stifte zubringen möge, Abraham 
fagte aber auch dies nicht bejtimmt zu, fondern äußerte fih, er wolle 
erft mit dem Manne, der ihn bieher begleitet, mit Yaifus fpreden 
da er nicht beſtimmt wijfe, wann defjen Urlaub zu Ende gehe, und 
ohne diefen den Rückweg nicht antreten wolle. Der Genannte wurde 
zwar ebenfalls im Klojter verföftigt, fpeifte aber niemals im Refeftorio, 
fondern gefiel jich beffer in einer Stube neben der Küche, wo er mit 
einigen Yaienbrüdern ſich ungezwungener fühlte, Ohne alfo jegt ſchon 
Abſchied zu nehmen, entfernte fich der Pater von der Tafel, traf aber 
zu feinem Befremden den Vormeifter ſchon im — ungeduldig 
ſeiner harrend. 

„Ah! da ſeid Ihr endlich, Pater!“ rief Dieſer — „'s iſt mir 
lieb, daß Ihr allein herauskommt — ich hab' Euch etwas mitzuthei— 
len!“ Dabei ſah er ſich aber vorſichtig um, ob kein Lauſcher in der 
Nähe ſei. 
| „Du thuft ja sehr geheimnißvoll!“ entgegnete Abraham — 
„mas haft Du denn ?* 

„Kommt lieber mit mir hinaus in’s Freie!” antwortete Laikus 
— „Ihr wißt am beiten, daß in folchen geiftlihen Häufern nicht nur 
die Wände Ohren haben, fondern faft jeder Ziegelitein das feinige 
apart!" Darauf jchritt er dem großen Ausgangsthore zu, und erwar⸗ 
tungsvoll folgte ihm der Pater, 

Erjt als fie fich weit genug von dem ftattlihen Gebäude ent- 
fernt hatten, wm ficher zu fein, nicht gehört zu werben, begann Lai— 
fus wieder: „Pater! ich rieche Lunte! Ihr feid hier nicht mehr ficher |“ 

„Es fümmt mir beinahe felbit fo vor! — Aber auf welche 
Wahrnehmung gründet ſich Deine Beſorgniß?“ - 

„Hört nur! Ich hatte etwas ftarf gefrühftücdt, und um mir zum 
Mittagsmahle neuen Appetit zu jchaffen, ging ih um die Stadtmauern 
herum; da fah ich denn vor mir zwei hagere Geftalten in langen 
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ſchwarzen Röden herjchreiten, — es waren ein paar von der Gejell- 
ſchaft Jeſu —“ 

„Bon, der erften oder von der letzten Geſellſchaft?“ fragte ſpöttiſch 
Abraham. 

„Wie meint Ihr dies?“ 

„Run, die erfte Gefellfchaft des Heilandes — das wirft Du 
wohl wiffen — waren ein Eslein und Oechslein, welche neben dem 
neugebornen Rinde an der Krippe geftanden find; und die legte Ge- 
fellichaft waren, als er gefreuzigt wurde, zwei — Miffethäter !* 

„Dann waren die, welche ich eben gejehen habe,“ rief Laikus 
„von der legten Gefellihaft, und zwei linke Schäder noch dazu 
Denn e8 waren Euch zwei ſolche gottverbammte Spigbuben-Gefichter 
mit einem fortwährenden Lächeln, um das fie ein Fuchs hätte beneiden 
fönnen, um den zufammengefniffenen Yippen, daß man, wenn man jie 
als die Nachfolger Eines Apoftels betrachten wollte, nur als die des 
Judas Iskariot hätte hinnehmen können!“ 

„Run, ih kann mir's wohl vorftellen,“ entgegnete der Pater — 
„die Herren von biefem Orden haben alle eine gewiſſe Familien⸗Aehn— 
lichkeit mit einander! Aber was haft Du weiter Beſonderes wahr- 
genommen ?* 

„Sollt e8 gleich vernehmen. Sie gingen im eifrigen Geipräde 
miteinander — da jah fi Einer von ihnen um, erblicdte mich, der 
ih ihnen ſchon ziemlich näher gefommen war, und ftieß jogleich jeinen 
Begleiter mit dem Elbogen an, gleich darauf hielten fie mit dem Ge— 
ſpräche inne, und ſtellten ſich, al8 ob fie in ihrem Breviere leſen wür— 
den, und doch bemerkte ich, als ich num an ihnen vorüberfchritt, daß 
fie Blicke wie fpige Pfeile nah mir abſchoſſen. Ich geh’ alſo vor ihnen 
her meines Weges weiter, und fümmere mid vorderhand nicht mehr 
um fies — da begegnet mir aber Einer von den hiefigen Chorherren 
mit feinem ſchwarzen Talare und dem hinten und vorne herabhängenden 
weißen Bande, was — der Teufel ſoll's wiffen, was? bedeutet —“ 

„Dies Fönnt ih Dir wohl erklären — —“ 

„Später — Später! hört nur erjt meinen Bericht vollends an! 
— Diefer alſo — ber Klofterneuburger — grüßt mic recht freundlich, 
geht aber rafch an mir vorüber; ich ſah's ihm an, daß er deshalb nicht 
bei mir ftehen blieb, weil er die Jeſuiten bereits erblict hatte. — Ic 
ſeh' mi nad ihm um — ridtig! er grüßt die beiden geweihten Gal- 
gengefihter — fie reihen ihm die Hände, und fehren mit ihm um. 
Ein Pfaffenfeben. II. Bo. 6 
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„Hollah!“ denk' ich — „da gibt's eine Abmachung, die am Ende 
meinen guten Pater Abraham, den die Jeſuiten gar ſo gerne haben, 
betrifft! da heißt es ſich in den Hinterhalt legen!“ — Geſagt, gethan! 
Ich wende mich, von den Dreien unbemerkt, ſeitwärts, hinter die Erd— 
aufwürfe welche hinter der Stadtmauer eine zweite Bruſtwehr bilden, 
und ſchleiche gebückt und leiſe, wie's ſonſt wohl nicht meine Art iſt, 
auf dem ſchmalen Wege zurück, bis ich in gleicher Linie mit dem edlen 
Kleeblatte war, und knöpfle nun meine Ohren auf, Richtig! Euren 
Namen hört’ ic ausſprechen!“ 

„Bon den Jeſuiten?“ fragte Abraham geipannt. 

„Von diefen zuerft — aber gar fo füh, fo ehrfurchtsvoll fpra- 
chen fie von Euch, als ob fie nächſt dem lieben Herrgott nur Euch 
tieben könnten!“ 

„So? jo? — höre, Laikus! jest macht Du mir bange. Aber 
was ſprachen fie denm über mich ?“ 

„Ad — der gute, verfannte Pater Abraham,“ fagten fie — 
„wie bejorgt waren am diefen Mann jo recht nad dem Herzen 
Gottes alfe Freunde und Verehrer feiner ungemeinen Begabung, als fie 
vernahmen, daß er ſich allein aus dem Grazer Kloſter entfernt, und 
dur die vom Feinde wimmelnde Steiermark auf den Weg gegen Wien 
gemacht habe —“ 

„Aha! fie Hätten mich wohl gerne gleid) wieder in Sicherheit 
gebradyt !“ 

„Das, glaub’ ich, wollen fie auch jet noch; denn als der Kloſter— 
neuburger ihnen fagte, daß Ihr nur für eine fürzere Zeit hier ver- 
weilen, und vielleicht morgen ſchon einen anderen Aufenthalt wählen 
dürftet, drangen fie in ihn, er möge dem Propfte und allen andern 
Chorherren mittheilen, dag Alles daran gelegen fei, Euch länger hier 
zurüdzuhalten, e8 ſeien Euch freudige Ueberrafchungen vorbereitet — — “ 

„Sch Tenne die Ueberrafhungen zur Genüge, welche mir der Frei- 
herr von Scalvinoni und fein Anhang zu bereiten fähig find! — 
Ich danke Dir, treuer Laikus! daß Du mir diefe Mittheilung ge- 
macht haft —“ 

„Und Ihr werdet ſie benützen?“ 

„Sogleih! Die Jeſuiten loben mich, fie verſprechen mir e Gutes, 
das ijt für mich fo viel, als ob die Stadt ſchon zu brennen angefangen 
hätte — und Gefahr Liegt im jedem Augenblide weiteren Berzugest“ 
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„Nun — Ihr dürft nur zum Abmarſch kommandiren — Ihr 
ſeht, ih bin vollkommen gerüſtet.“ 

„Du willſt mich noch begleiten? — Laikus! Du weißt nicht, 
welche Wege ich wählen muß, um vorderhand jedem Späher-Auge 
zu entgehen!“ 

„Mir gleichviel! Ihr ſeid in Gefahr und drum laſſe ich Euch 
nicht allein, und wenn Ihr durch die Wüſte Sahara wandern wolltet, 
wo man tagelang keinen Tropfen Waſſer — geſchweige erſt Wein zu 
trinken bekömmt! So lang ich bei Euch bin, und noch meinen Arm zu 
einem Hiebe erheben kann, joll Euch Niemand beifommen, dies ſchwör' 
ich Euch bei der heifigen Barbara, der Schutpatronin aller Artilferiften !“ 

„Run jo komm'! Wir machen uns fogleih auf den Weg — ih 
fehre gar nicht in das Stift zurück — wohl muth' ich den Chorherren 
ſelbſt feine Fatfchheit zu — —“ 

„Nein — nein! — für diefe möcht’ ich auch einftehen, fie ‚find 
zu runde, gehäbige Geftalten, und trinken gerne — folde Menſchen 
find nie Hinterlijtig!* 

„Aber fie könnten felbjt getäufcht werden — darum fort — nur 
fort! — Doch machen wir's nicht zu auffällig — fchreiten wir zus 
erit langſam dahin, al® ob wir nur [uftwandeln wollten, erſt wenn 
wir die Hänfer hinter uns haben, wollen wir anfere Schritte befchleunigen.* 

Sie gingen nun der unteren Stadt zu, und jchlugen dann den 
Weg in das Kierlinger Thal ein, von wo aus fie über die Berge in 
entlegenere kleine Ortſchaften gelangen wollten, um in einer derfelben 
die Nacht zuzubringen. 

„Aber,“ begann Laikus, nachdem fie eine ziemlich weite Strede 
geivandert waren, „jo kann dies doch nicht immer fortgehen. Wollt 
Ihr, wie der ewige Jude, Euer ganzes Leben auf der Flucht zubringen ?* 

„An Ende,“ erwiderte Abraham, „wäre felbit dies noch beifer, 
als jetzt, nachdem ich aus meinem erjten Exile entflohen bin, nochmals 
in die Hände meiner Feinde zu fallen; ein zweites Mal zır entfliehen 
würden fie mir gewiß unmöglich machen. Ich kenne geiftlihe Korreftions- 
hänſer, welche Gräber der Lebendigen genannt zu merden verdienten, in 
ein ſolches würden fie mich vieleicht bringen, und ih — ih fühle — 
ich müßte dort wahnfinnig werden !“ 

„Aber Ihr habt doch auch Fremde —“ 

„Welche aber gar nicht erfahren würden, daß man meiner hab- 
Haft geworden ſeil — Man würde irgend ein Märchen erfinden, daß 
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ich auf meiner Flucht verunglückt — todt aufgefunden — bereits be— 
graben ſei, oder dergleichen — genug, man würde dahin arbeiten, mich 
endlich ganz in Vergeſſenheit zu bringen.“ 

„Oho!“ rief Laikus — „dies ginge doch nicht fo leicht! Ge— 
fegt den Fall, es fämen jet ſolche Häfcher, und ich wäre nicht jtarf genug, 
Euch zu vertheidigen, nun, fo fönnt ich doch nah Wien zurüd, und 
dort Lärm fchlagen —“ 

„Du kämeſt nicht zurüd!* antwortete Abraham ernft — 
„Du weißt nicht, welche Mittel gewifje Leute zu wählen fähig find, 
um ihre Zwecke zu erreichen.“ 

„Aber, Pater! Ihr müßt doch aud einen Zwed vor Augen haben, 
einen Plan nah welchem Ihr vorgehen wollt, um endlich wieder in 
volle Sicherheit zu kommen.“ 

„Wohl hab’ ich einen folhen Plan entworfen, doch um ihn aus⸗ 
führen zu fönnen, muß der Kaifer erjt wieder in Wien fein. Wenn 
ed mir nur gelingt, bis dahin die Schlingen, welche mir überalf ges 
legt find, zu vermeiden, dann, hoff id — dann wird noch Alles gut!* 

Die zeitlitg einbrechende Dunkelheit nöthigte bald den Pater und 
feinen Begleiter, ein Obdach aufzufuchen. Sie erblidten ein beleuchtetes 
kleines Fenſter auf einer mäßigen Anhöhe, erftiegen diefe, und pochten 
dann an ein niederes Thürchen, welches in die armfelige Hütte eines 
Holzichlägers führte. Gern wurde zwar ihrer Bitte um ein Nachtlager 
willfahrt, aber dieſes beftand nur in einem Haufen dürrer Blätter, 
welde der Eigenthümer der Hütte im Walde gefammelt hatte, um für 
den Winter die nöthige Streu für feinen Ziegenftall zu haben. Als 
Nachtmahl wurde den Gäften ein Stück Schwarzbrod und Mil vor- 
gejegt, fie genoffen davon aber nur wenig, denn fie waren von der 
reichlichen, im Kloſter genoffenen Mahlzeit noch gefättigt. Das Fleine 
Stübchen war übrigens nur von einem brennenden Kienſpane beleuchtet, 
welder nun, nachdem fie fi vollfommen angefleidet auf die Streu 
geworfen hatten, in einen Wafferfübel geftedt, und dadurd zum Ders 
löichen gebracht wurde. 

Laikus jchlief bald ein, in Abrahams Augen aber fam fein 
Schlummer, er gedachte weniger feiner eigenen, ihm gefährlich jcheinen- 
den Lage, als der Marien’s. — „Wozu gehört mehr Muth“ — 
fragte er fich ſelbſt — „dazu, gefaßt eine Trauerbotichaft zu empfangen, 
oder einem geliebten Wefen eine folche zu überbringen? — Ich glaube 
fajt zur legteren Aufgabe! Nun, fo will ich’8 denn über mich nehmen 
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— ih will das arme Mädchen nochmals heimſuchen, ihr fagen, daß 
ih num jelbft daran zweifle, daß Anton noch am Leben fei, und fie 
ftärten, das zu ertragen, was Gottes Wille über fie verhängt hat. Ja 
— ih will — ih muß nod einmal hinüber nah Hädrefdorf! — 
Aber was dann? — Wohin wend’ ich von dort aus meine Schritte? 
— Der Schläfer da neben mir hat Recht, ich kann nicht immer den 
Uhasverus fpielen, und wo find’ ich einen Plak, auf weldhem meine 
Anweſenheit verfchwiegen bliebe? Wie wenig Menſchen wollen — wie 
wenige fönnen jchweigen? Es gibt eine Schule der Beredtjam- 
feit, warum gibt e8 nicht auch eine, in welcher die bei weitem wichtigere 
Runjt des Schweigens gelehrt würde?“ 


Diefe Betrachtung führte ihn aber plöglih zu einem Gedanken, 
Der, wenn er ihn verwirffichte, ihm allein eine vollkommene Sicherheit 
ſchaffen konnte. Ja — es gab einen Ort, in welhem das Schweigen 
Pfliht war, das Karthäufer- Klofter in Mauerbad. Er wußte, daf 
der gelehrte Yeopold Brenner nunmehr, und zwar ſchon feit dem 
Jahre 1678, Prälat dieſes Klofters fei, wenn diefer, wie er wohl hoffen 
Zonnte, ihn gaftlih aufnähme, jo könnte er wenigitens darüber ruhig 
fein, daß die übrigen Klofterbrüder, welhe ja, ihrem Gelübde gemäß, 
fein anderes Wort über ihre Tippen bringen durften, als das „Memento 
mori“, mit welchem fie fih gegenfeitig begrüßten, feinen Aufenthalt 
gewiß nicht verrathen würden. Zudem lag Mauerbach nicht allzuferne 
von Hädreßdorf, er fonnte alfo die Frauen, über deren Geſchick zu 
wachen er ſich ſelbſt zur Pflicht gemacht Hatte, öfter fehen, und von 
ihnen Mittheilungen über die Vorgänge‘ in der Wefidenz erhalten, 
welde feine weiteren Schritte bejtimmen follten. 


Diefer Gedanke beichäftigte ihn fo lebhaft, dan er kaum die 
Morgendämmerung erwarten konnte, um fogleih an die Ausführung 
desfelben zu fchreiten. Endlich krähte der Hahn, der fih von feinem 
Lager erhebende Holzjchläger rüftete fich, an feine Arbeit zu gehen, und 
das Geräufch ermedte auch Laikus, welcher, fih die Augen reibend, 
anfänglich etwas blöde um fich her blidte, als ob er noch nicht recht 
begriffe, wie er Hieher gefommen ſei? 
| „Steh' auf, Laikus!“ rief Abraham, ihn vollends wach 
rüttelnd — „den heutigen Tag follft Du noch mir widmen, dann fehre 
zu deinen Waffenbrüdern zurüd!* 

„Wie? nur ben heutigen Tag noh? — und was dann —?* 
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„Dies ſollſt Du unterwegs erfahren!“ Nach diefen Worten erhob 
fihh der Pater, fprach dem Befiger der Hütte feinen Danf für die 
Beherbergung aus, und fragte denfelben, auf welchem Wege er mit 
Vermeidung der Heerftraßen zunächſt nad Mauerbach gelangen könne? 

Die Beihreibung der Waldwege, welche nun der Holzichläger 
gab, war allerdings etwas verworren, indeß verließ fih Abraham 
auf feine Beobachtung des -Sonnenjtandes, nach welder er unmöglich 
zu weit von feinem Ziele abirren fonnte, und trat getroft jeinen Weg 
mit Laikus an. Wären fie desjelben vollkommen fundig gewejen, jo 
hätte wohl ein halber Tag mehr als genügt, um an Ort und Stelle 
zu fein, da fich aber die Pfade in den dichten Waldungen oft kreuzten, 
und aufjteigendes Gewölfe auch die Sonne zu verdunfeln anfing, fo 
war e8 unvermeidlich, daß jie ſich manchmal doch verirrten, ſchon ein- 
geichlagene Steige verlaffen, mußten, und nur jchmer fich wieder zurecht- 
finden fonnten. Eo kam es, daß der Abend bereits heranrüdte, als fie 
endlich von einer Berghalde ans Mauerbah im Thale zu ihren 
Füßen liegen fahen. 

Aber welche bittere Enttäuſchung ward ihnen bei diefem Anblide! 
Das herrliche Kloftergebäude jtand dachlos, und die rauchgejchwärzten 
Mauern zeigten nur zu deutlich, daß fi) auch an ihnen die Wuth des 
geſchlagenen Türfenheeres ausgelaſſen habe! 

Abraham janf erichöpft auf den Raſen hin, ftütte das Haupt 
in die aufgeſtemmte Hand, und blickte mit wortlofem Schmerz auf die 
verwüjtete Stätte. Yaifus aber fprah: „Mir jcheint, den Karthäufern 
haben die Mufelmänner geholfen, ihr Gelübde treulich zu erfüllen, das 
ewige Echweigen ift wohl num ihr Loos!“ k 


IV. 
In der Karthaufe, 


Unfhlüffig, was nun zu beginnen fei, fah der Pater gegen die 
Hügelreihe, welche fih an der anderen Seite des Thalfefiels erhob. 
Aber plöglih ſchimmerten Fadeln durch die Waldgänge, und bei ihrem 
Lichte erblicdte man deutlich eine Schaar weißgeffeideter Mönche, welche 
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mit geſenkten Häuptern dem Dorfe zuſchritten. Acht von ihnen trugen 
aber einen mit einem goldgeſtickten Bahrtuche bedeckten Sarg auf 
ihren Schultern. 

„Dies ſind die Karthäuſermönche!“ rief Abr — ſich er— 
hebend. — zWie es ſcheint, iſt es ihnen gelungen, der Gefahr durch 
die Flucht zu entgehen, und nun kehren ſie zu ihrer, leider zerſtörten 
Wohnſtätte zurück!“ 

„Aber ſie ſcheinen einem ihrer Brüder die letzte Ehre zu 
erweiſen“ bemerkte Laikus — „ſeht nur den Sarg!“ 

„Wir werden ſogleich erfahren, wen er birgt. — Laß uns 
hinabeilen !* 

Raſchen Schrittes begaben jih Beide in das Dorf, umd 
gelangten, da der Zug der Mönche nur langjam herabfamı, fajt gleid)- 
zeitig mit diejen auf dem Plate vor der abgebrannten Kirche an. 

Ein herrliches Gebäude mußte das Klofter vor feiner VBerheerung 
gewejen fein. Das ganze Gebäude bildete ein Viered, von deſſen Seiten 
jede dreihundert und achtzig Fuß in der Yänge hatte; die Mitte des 
Ganzen nahm die Kirche ein, rechts von ihr ftand die Safriftei, Links 
das Kapitelhaus; ein Gebäude, beſtimmt, die Herricherfamilie, wenn 
diefelde das Klofter bejuchte, aufzunehmen, prangte an der Mittags- 
feite, umd dieſem gerade gegenüber die Bibliothef, Die Mauern reichten 
über einen Bach, fo daß derjelbe dur den äußern Kfofterhof flo, 
und jenfeits desjelben war das Hauptthor, die Wirthichaftsgebäude und 
der Schüttfajten. 

Die Karthäufer Hatten vor dem Hauptthore Halt gemacht, und 
den Sarg indeß zur Erde niedergeftellt. Einige von ihnen blieben betend 
bei demjelben, die andern aber warteten noch mehrere Nachzügler ab, welche 
nicht zu dem Orden gehörend, mit reichbeladenen, von Ochfen gezogenen 
Wägen, belafteten Saumthieren, mit Heerden von Kühen und Schafen 
langfam die Bergftraße herabfamen. Einer der Mönche, welcher durch 
die fchwere, an feiner Bruft hängende Goldfette mit daranbefeitigtem 
ſteingeſchmückten Kreuze fogleich als der Borftand und Prälat erfennbar 
war, begab fich nun, nur von zwei Brüdern, welche Nadeln trugen, begfeitet, 
in das Innere des Gebäudes, wahrfcheinfich, um fich zuerft mit eigenen 
Augen zu überzeugen, welche Theile besfelben am mindeſten bejchädigt 
und daher zur Noth noch bewohnbar wären. Der Schade mußte doch 
nicht gar zu arg fein, denn er fam ungefähr nach Berlauf einer halben 
Stunde wieder, und traf feine Anordnungen mit- fo lauter Stimme, 
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daß Laifus den Pater verwundert, aber leiſe fragte: „Was ift dies? 
— Ih habe immer von der Schweigfamfeit der Karthäufer gehört, 
und auch hr Habt von derjelben geiprocden, und nun kommandirt 
biefer Vorſtand wie ein Regiments-Oberft !“ 

„Ich kann mir den Widerſpruch felbft nicht erflären,“ antwortete 
Abraham — „doch warte nur! Ich werde einen günftigen Augen- 
blick benügen, um mic ſelbſt an den Herrn Prälaten zu wenden, und 
werde dann wohl erfahren, was die Urſache diefer Verlegung der Or- 
densregel ſei?“ Sie mußten aber ziemlich lange die ſchweigenden Zufeher 
machen, denn der Prälat hatte vollauf zu thun, und eilte bald in das 
Gebäude, bald wieder aus demjelben heraus, hatte feine Augen überall, 
befahl hier in ftrengem Zone, ermahnte dort wieder freundlicher, Tegte 
mitunter wohl auch felbft Hand an, und fuchte auf ſolche Weife die 
möglichit ſchnelle Unterbringung der zahlreihen Gegenftände zu bewerf- 
ftelfigen. Das Erfte, was in die Kirche getragen wurde, war der Sarg, 
welher nah den Anjtrengungen der Zräger bei jeiner Hebung zu 
urtheilen, von ungemeinem Gewichte zu fein jchien, dann kamen die 
übrigen Gefährte an das Thor, und das Gepäde, welches ſich theils in 
Kiften befand, teils nur in Heu und Stroh eingehüllt war, wurde 
von den Wagen und Yajtthieren abgehoben, und in das Kapitelhaus 
oder in die Wirthichaftsgebäude geichafft. 

Der Prälat war es, welcher auf den diefen Arbeiten zufehenden 
Pater Abraham und feinen militärifchen Gefährten zuerſt aufmerkſam 
wurde; er trat auf fie zu, und ſprach den Erjteren alfo an: „Habt 
Ihr in fo Später Abendftunde noch Zeit, hier müßig zu verweilen ? Ge— 
ſchieht denn hier gar fo Staunenswerthes, daß Ihr über dem Betrad- 
ten die Heimfehr in Euer Kloſter vergeßt ?* 

„Allerdings,“ erwiderte der Pater — „hab’ ich hier etwas ge- 
fehen, was mich in Verminderung ‚verjeßte.“ 

„Und das war —?“ 

Ä „Daß man ben Zodten früher ein Quartier anweiſt, als den 
Lebendigen! — Das Erfte was Ihr unter Dad und Fach bringen ließet, 
wor, ein Garg!“ 

ü „Und diefer Sarg enthält die Gebeine deffen, dem unfer Orden 
e8 verdankt, daß er hier in Defterreich ein gaftlih Obdach fand.“ 

„Wie? Die Gebeine Herzog Friedrich des Schönen?“ 

„Ihr kennt die Geſchichte unfers Drdens ?* 
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„Aus Euren Werfen! denn ich irre wohl nicht, wenn ih in Euch 
den gelehrten Leopoldus Brenner begrüße?“ 

„Der: bin ich, und Euer Name?“ 

„Abraham a Sancta Clara“ 

Es gewährt Männern, wie den beiden fih nun gegenüberftehen- 
ben Prieftern, welche fich gegenfeitig nur aus ihren Werfen fennen und 
achten gelernt haben, immer eine ganz eigenthiimfiche, freudige Ueberra- 
fhung, wenn fie ſich zufällig begegnen, und auch perſönlich mit einan- 
der befannt werden, In den meijten Fällen hat Ieder von ihnen ſich 
bisher eine ganz andere Borftellung von der äußerlihen Erſcheinung 
feines geiftigen Verwandten gemacht, als er diefe nun in Wirklichkeit 
trifft, und fucht nun, oft vergeblich, in derfelben eine Spur des Charaf- 
ters, welcher feinen Werfen eigen ift. 

So erging es namentlih dem Prälaten. Nah dem Cindrude, 
welchen die Schriften Abrahams auf ihn gemacht, hatte er fich den 
Verfaſſer als einen Mann voll heiterer Yebensfülle vorgeftellt, und fah 
fih nun enttäufcht durch den Ausdrud des Yeidens, ja man hätte jagen 
fönnen, der Verbitterung, welcher fi in den Mienen des damals noch 
nit vierzig Jahre alten Mönches fund gab. Er machte auch fein Hehl 
aus jeiner Empfindung, und rief erftaunt aus: „Ihr — Ihr ſeid der« 
felbe Pater Abraham, dem ich faft die einzigen heiteren Stunden 
meines Lebens verdanfe, und der nun felbft nur düſtere zu haben 
fcheint? Wenn ich aber Euh für die mir bereiteten Genüffe meine 
Dankbarkeit beweiſen kann, fo fprecht’! Alles, worüber ich gebieten fann, 
ſoll Euch zu Gebote ſtehen!“ 

„Dann bitt ich Euch,“ erwiderte Abraham, „vor Allem um 
das, worüber Ihr als Prälat des Karthäuſerkloſters gewiß gebieten 
könnt, nämlich um — Schweigen!“ 

„Worüber ſoll ich ſchweigen?“ fragte Brenner erſtaunt. 

„Ueber meine Anweſenheit! — Denn meine zweite Bitte iſt 
die, daß ihr mir eine Zufluchtſtätte gewähren möget. Wie ich aber 
ſehe, ſeid Ihr Alle eben einem Bienenſchwarme ähnlich, welcher in ſei— 
nen von frevleriſcher Hand zerſtörten Korb zurückkehrt, Ihr findet viel- 
leicht für Euch felbft nicht mehr Zellen genug —* 

„Laßt dies meine Sorge fein!“ entgegnete der Prälat — „bie 
Flamme hat nicht Alles zerftört, und was fie fchadhaft gemacht hat, 
foll durch vereinten Fleiß der Brüder bald wieder in gutem Stande 
fein. Es bedarf weniger der Zeit, als der zweckmäßigen Anordnung. 
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Iſt's doch nicht das erfte Mal, daß dieie Karthaufe ich aus Zerftö- 
rung und Ruinen wieder herrlich emporgehoben hat, und manche mei- 
ner Vorgänger haben ſchon die Wahrheit des Spruches beivieien: 
„Dies vitae sapientis una 
Mille stultorum superabit annos!“ 

(Ein Tag des Yebens eines Werfen wird tauſend Jahre der 
Thoren überwiegen.) 

„Wenn Ihr aber dies Gebäude mit einem Bienentorbe vergleicht, 
num ſo jeid mir doppelt willfommen, den Ihr jeid feine Drohne, fon- 
dern bringt Honigjeim im die verödeten Zellen. Wohl werdet Ihr es 
aber begreiflic finden, daß ich neugierig bin, zu erfahren, was Eud) 
aus dem bisher bewohnten Korbe vertrieben hat, und Euch zwingt, 
Zuflucht bei uns zu fuchen; aber der Müde ijt ein fehlechter Erzähler 
und ein unaufmerffamer Zuhörer — Euch ſeh ich die Mattigfeit an, 
und auch ich jehne mich nach Ruhe, die ich, wenn ich nur erſt unsere 
ganze Habe geborgen habe, aufjuchen will. Morgen wollen wir unier 
Frühſtück gemeinfam einnehmen, und dabei unfere Erlebniſſe austau- 
ihen — jett aber joll für Ener Nachtlager geforgt werden!“ 

Er entfernte jich Hierauf, um einem Yaienbruder die nöthigen 
Aufträge zu geben. 

„Ih habe vergeſſen,“ jprah Abraham nun zu Yaifus, „auch 
für Did um Herberge anzufuchen, doch ich will's fogleich nachholen.“ 
Er wollte zu dem Prälaten treten, aber der Vormeifter hielt ihn am 
Arnıe zurüd, indem er zugleich ſprach: „Laßt das, Bater! Es gemügt 
mir, zu wijfen, daß Ihr nun in Sicherheit feid; ich will lieber in einer 
der nahe gelegenen Drtjchaften eine Herberge aufjuchen, und dann 
morgen mit dem Früheſten nach Wien zurüdmarfchiren. Ich fürze jett 
meinen Urlaub ab, um bald wieder einen nehmen zu können, denn 
daß ich Euch baldigjt wieder auffuche, verjteht ſich von jelbit, denn ich 
werde mich jo gut darnad) jehnen, Euch wieder zu jehen, als Ihr, Neues 
aus der Hauptitadt zu erfahren. Laßt uns alfo kurzen Abfchied für 
furze Zeit nehmen!“ 

Vergeblich wollte ihn Abraham bejtimmen, wenigitens dieje 
Nacht noch hier zu bleiben, Laikus, welcher wohl aus der ganzen Hal- 
tung der Karthäufer erfehen haben mochte, daß zwiſchen ihrem Stifte 
und dem zır Klofterneuburg ein Unterfchied bejtehe, dem zufofge ein 
Berweilen in jenem wenig Genuß verfprad, ließ fich nicht überreben, fon- 
dern drückte nur noch herzlich die Hand feines ehemaligen Gefpans, wies 
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derholte fein „Auf baldiges Wiederjehen!” riß fich dann raſch Los, 
und verſchwand, um weiterem Zureden zu entgehen, in den aufjteigen- 
den Nachtnebeln. 


Statt feiner trat num ein alter, in feiner weißen Kutte und mit 
der über den Kopf gezogenen Kapuze cher einem Geſpenſte als einem 
Menſchen ähnlicher Mönch auf Abraham zu, verneigte fich tief, 
ſprach mit Hohlem Grabestone das „Memento mori!“ und gab ihm 
einen Winf zu folgen, worauf er einem andern dienenden Bruder die 
brennende Tadel aus der Hand nahm, und dem Eingange des Kapitel- 
hauſes zufchritt, wohin ihm der Pater folgte. 


Die ebenerdigen Gänge und Gemäcer diefes Gebäudes waren 
mit gewölbten Deden gebaut, und hatten deshalb durh den Brand 
weniger gelitten, dennoch wären jie zu Schlafjtuben aus dem Grunde 
nicht geeignet gewejen, weil die Fenjterfcheiben geborjten und die Thüren 
zum Theile ganz verfohlt waren; an diefen aljo wurde vorüber geichrit- 
ten, und erjt am Ende des Ganges vor einer eifernen, und des— 
halb noch wohl erhaltenen Thür Halt gemacht, welcher der Karthäuſer 
nun öffnete, den Pater durch eine Handbewegung einlud, einzutreten, 
hierauf eine von oben herabhängende Ampel anzündete, auf eine am 
Boden liegende, mit einer grobwollenen Decke überzogene Strohmatte 
wies, nochmals das „Memento mori!“ wiederholte, und ſich dann 
fo fchweigend, wie er fich während der ganzen Begleitung verhalten 
hatte, wieder entfernte, 

Abraham betrachtete den Raum, welcher ihm für eine gewöhn- 
liche Zelle zu breit dünkte; die Wände waren Fahl, der Boden mit 
Marmorpfatten belegt und die beiten ziemlich hohen Fenfter ebenfalls 
mit eifernen Thüren verſchloſſen. Für ein Gefängniß war dieſes Ge- 
mar zu gut, für eine Wohnftätte zu ſehr verwahrt, er mußte aljo 
annehmen, daß e8 früher zur Aufbewahrung von werthuollen Gegenftän- 
den beftimumt gewejen fei, eine Annahme, welche aber dem Gelübde 
ewiger Armuth, welches doch vorzugsweife die Karthäuſermönche ablegen 
mußten, widerſprach; und dennoch wurde fie von dem bald darauf 
eintretenden Prälaten als eine richtige beftätigt. 

„Sa, wenn ich,“ antwortete diefer auf Abraham's Frage — 
„nicht vorfichtig genug geweſen wäre, fo hätten die Türfen bier eine 
fehr reiche Ausbeute gefunden; in diefem Gemache waren alle unfere fil- 
bernen und goldenen Geſchirre in Kijten gepadt aufgehoben.“ 
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„Silberne — goldene?“ fragte der Pater — „ah! wohl ir- 
hengeräthe, die Ihr von hohen und frommen Gönnern zu Geſchenk' er- 
halten habt?“ 

„Nein, die Kirchengeräthe befanden fih in der Sakriſtei, die 
hier aufbewahrten Geſchirre waren für die Feſttafeln beftimmt! — 
Ihr ftaunt, weil Ihr von Tafeln hört in einem Klofter, deſſen Be— 
mwohner nur von Früchten leben follten? Nun — '8 wird mit den 
DOrdensregeln auch bei uns nicht mehr fo ftreng gehalten. Seit wann, 
und warum? follt Ihr morgen erfahren, für heute habe ih Euch nur 
gefucht, weil ich einen jo lieben Gaſt doch nicht ungeſtärkt zur Ruhe 
gehen laſſen wollte.“ Er zog hierauf eine Flaſche voll Rothwein, einen 
Heinen filbernen Becher und ein in ein weißes Tuch gehülltes Stüd 
Wildbraten aus feiner Kutte hervor, und ftellte und legte Alles auf 
den Steinboden indem er dabei fprah: „Für heute müßt Ihr Euch 
ſchon noch jo behelfen, morgen ſchon hoff’ ich Euch beſſeres Quartier 
und ein reichlicheres Mahl bieten zu fünnen. Und nun — gute Nacht 
— auch ich hoffe eine jolhe nah längerer Zeit wieder zubringen zu 
fönnen.“ 

Er verfieh hierauf das Gemad, und als Abraham von dem 
feurigen Weine gefoftet hatte, ſprach er lächelnd vor fih Hin: „Dies 
hätte der Laik us ahnen follen, dann hätt er wohl feine andere Her- 
berge geſucht!“ Das edle Getränf brachte auch neue Kraft in den er- 
matteten Körper, bewirkte aber doch zugleich, daß das Bedürfniß des 
Schlafes fi bald fühlbar machte. Der Pater warf alfo fih auf die Stroh— 
matte, und durchſchlief eine traumlofe Nacht, bis ihn, bereits am fpäteren 
Morgen die im Kloſter in Angriff genommenen Arbeiten mit ihrem 
Getöfe erwecken. 

Als er die Thür öffnete, ftand vor berfelben, bereits wartend, 
wieder der alte abgemagerte Mönd, welcher gejtern fein Führer gemefen. 
Es Fang ebenſo langweilig als widernatürlich, daß er auch jest zum 
Morgengruße nur die gewohnte Lateinifche Ermahnung, an das Sterben 
zu denken, vorbradte, aber Abraham folgte feinem Winfe den⸗ 
no, denn er konnte errathen, daß der ihn nirgend andershin, als zu 
dem Prälaten führen werde, von deffen Gefellihaft nur angenehme 
Stunden zu erwarten waren. 

So war e8 aud. Yeopold Brenner empfing den Gaft in einem 
neben dem Refektorio befindlihen Saale, deſſen einjt werthvolle, nun 
aber nur mehrgin angebrannten Feten herabhängende Zeppich-Tapeten 
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verriethen, daß er einſt beſtimmt war, hohe Gäſte, welche die Karthauſe 
mit ihrem Beſuche beehrten, hier zu bewirthen. Ein runder, mit einer 
Marmorplatte bedeckter Tiſch, auf welchem das aus einer duftenden 
Chokolade, Früchten, Butter, Honig und weißem Gebäcke beſtehende 
Frühſtück bereits ſervirt war, ſtand in der Mitte, auf einem mit rothem 
Sammt überzogenen Armſeſſel ſaß der Prälat, ein zweiter gleich präch— 
tiger Stuhl war für den Gaſt bereit. 

„Ihr feht,“ begann Brenner, nahdem Abraham Plag ge- 
nommen hatte — „es geht uns armen Abgebrannten noch immer 
nicht gar fo fchleht. In einigen Tagen aber werde ih Euch noch größere 
Bequemlichkeit bieten können; e8 muß nur erjt alles Verborgene 
wieder an’8 Tageslicht gebracht, alles Fortgefchaffte und wieder Zurüd- 
gebrachte aus den Kiften und Truhen ausgepadt werden. Nun, Arbeiter 
und Handlanger genug. jtehen mir zu Gebote, und fo hoffe ih bald 
jede Spur des Unglüds, welches uns betroffen, wieder befeitigt 
zu haben.“ 

„Aber wie kam's,“ fragte der Pater, „daß e8 gerade Euch mög: 
lih war, das Werthoolifte der Gefahr zu entziehen? Wurdet Ihr denn 
rechtzeitig gewarnt ?* 

„Die befte und redlichſte Warnerin,“ antwortete Brenner, „it 
die — Geſchichte! — Wer fie genau fennt, wird zum Propheten, denn 
aus der Vergangenheit laſſen fich die beiten Schlüffe für die Zukunft 
ziehen. Ich habe mich nicht damit begnügt, nur das, was fich feit 
Sahrhunderten im Munde des Volkes fortgepflanzt hat, zu vernehmen 
und unbedingt zu glauben, jondern ich habe, namentlich was das Schid- 
fal unjers Ordens betrifft, die ficherjten Quellen ausgeforfht — id) 
weiß, was geichehen ift, und ahne“ — ein tiefer Seufzer begleitete 
diefe Worte — „was gejchehen wird — mit meinem und mit vielen 
andern geiftlichen Orden!“ 

„Und wollt Ihr mir Eure, wie es fcheint, düjtere Ahnung mit» 
theilen ?* 

„sch will Euch zuerjt auf Eure frühere Frage, wie ed mir mög» 
lich gemefen, die Schäge des Kloſters in Sicherheit zu bringen, Ant» 
wort geben. Ich zog nämlich eine weife Yehre aus dem Schidjale eines 
meiner Vorgänger, des Priord Cornelius, welder im Jahre 1529 
dem hiefigen Stifte vorjtand. Diefer wußte wohl, dag Soleiman 
mit jeinem Heere zur Belagerung Wien's herangezogen käme, aber er 
hielt fih und fein Klofter für ficher, weil diejes zu entlegen von dem 
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eigentlichen Angriffs-Objefte des Feindes war. Freilich beſchäftigte ſich 
defjen Hauptarmee damald nur mit der Beitürmung der Hauptitadt, 
aber jeine Teichteren Schaaren durchitreiften auf Meilenweite im Um— 
freife die Gegend, und Brand und Verwüſtung bezeichneten überalf 
ihren Weg. So kamen fie unverhofft am 24. September des genann- 
ten Jahres auch nah Mauerbach. Kaum hatte der Prior Cornelius 
noch Zeit, feine eigene Perfon nnd einige der Brüder durch rafche 
Flucht zu retten, aber der Profurator Sigmund, die Yarenbrüder 
Eduard, Johann und Michael, der Kleriker Sebaſtian md 
die beiden Brüder Benedikt und Anton von Yewald verfänm- 
ten, noch mit Anftalten zur Bewahrung des Haufes beichäftigt, den 
Augenblick noch möglicher Rettung.“ 

„Das Klofter war plößlih von Türken umzingelt, jeder Aus- 
weg von ihnen bejett, da verfchloffen fi denn die zurückgebliebenen 
DOrdensbrüder in ein feites Gewölbe, und ermunterten einander zur 
muthigen Bertheidigung. Die Türken erbrachen die Thür, der Kleriker 
Sebajtian fprang ihnen zwar beherzt entgegen, doch der des Kampfes 
ungewohnte Mann verlor nad Furzem Ringen ‚feinen Arm und fen 
Yeben! Bald nah ihm fielen die übrigen Brüder unter den Streichen 
der wüthenden Feinde, welche Hierauf das Klofter plünderten, die Kirche 
. erbraden, und auch die beiden in der Safrijtei ftehenden Särge nicht 
verfchonten, in weichen die irdischen Ueberreſte des Herzogs Friedrich 
und feiner Tochter geborgen waren. Sie hofften wohl, in den langen 
Truhen Gold und andere Schäte zu finden, und warfen nun, da fie 
fich getäufcht fahen, ergrimmt die Gebeine heraus, und fteckten fodann, 
bevor fie abzogen, noch Kirche und Klofter in Brand.“ 

„Sollte ih num, da mir dieſe ſchrecklichen Vorgänge befannt waren, 
mich in ähnlicher Lage auch gleicher Sorglofigfeit hingeben? Nein! bei 
der erjten Nachricht fchon, daß fi das Heer Kara Muftapha’s 
dureh Ungarn gegen Wien bewege, Tieß ich die werthuolleren Einrich- 
tungsſtücke in die tiefiten Keller bergen, und die Zugänge zu den Teß- 
teren durch eiferne Fallthüren und darübergelegte Steine unfenntlich 
machen, die Gold- und Silbergeräthe und anderen Kirchen-Paramente 
in Riften verpaden, und vergaß aud der theueren Weberrefte unferes 
Stifter® nicht; ich ließ diefe in den kryſtallenen Sarg legen, welchen 
Ihr gesehen: habt, miethete Laſtwägen, Saumthiere nnd Diener, und fo 
Teßte fich der ganze Zug ſchon, bevor noch ein Türke den öſterreichiſchen 
Boden betreten hatte, in Bewegung, um in mehr geficherten Gegenden 
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eine Zufluchtsjtätte zu finden. Nun, die Feinde konnten jetst wohl wäh— 
rend ihrer Flucht die Gebäude in Brand teen, aber fein Menfchen- 
leben fiel ihnen zum Opfer, und die geretteten Schäte werden mich 
bald in den Stand ſetzen, den angeridhteten Schaden wieder gut zit 
machen. Zum Gfüde ijt meine Natur auch eine Fräftigere, als die 
jenes Priors Cornelius, welcher. zwar wieder hieher zurüdgefehrt, 
durch das traurige. Los, welches das Stift getroffen, fo niedergebeigt 
war, daß feine Kräfte zufehends ſchwanden, und er vor Sram ftark. 
Ich laſſe mich vom Schickſale nicht zu Boden werfen, und jeder Schlag, 
der mich trifft, erjtarft mi nur zu neuer Thätigfeit.“ 

„Gott geb" Euch Kraft hiezu!“ erwiderte Abraham, dem 
Prälaten die Hand drüdend — „aber erflärt mir doch — Ihr ſprecht 
fo viel von Schäten —“ 

„Welche wir eigentlich wicht beiten ſollten!“ antwortete 
lächelnd der Prälat. „Aber was ift denn noch überhaupt von unferen 
Gelübden, als jtrenge einzuhalten, übrig geblieben? — was konnte 
übrig bleiben? Tempora mutantur, et nos mutamur m illis! Dies 
gilt wohl hauptſächlich auch bei den Mönchsorden, insbefondere aber 
von dem unfern, der geradezu auf Unnatur begründet ift, möge mir's 
der heilige Bruno verzeihen, der fein Stifter war! — Aber diefer 
fromme Mann verfiel auch von einem Extreme in's and're. Weil er 
über die Ausfchweifungen des Erzbifhefes Manaffes von Rheims 
fo ſehr entrüftet war, baute er im Jahre 1086 in der Ginöde la 
Chartreuse, vier Stunden von Grenoble, mehrere laufen, welche er 
mit ſechs Gefährten bezog, diefe Sieben wollten nım gemeinfan Ein— 
fiedler fein! Das Abfonderfiche diefes Lebens trug ifmen viele Spenden 
ein, von welchen fie aber wenig für fich fefbft verwendeten, denn fie 
lebten in größter Armuth und genoffen nichts als Pflanzen und Kleien⸗ 
brod. Sie bauten alfo eine Kirche, machten die Gegend mbar, und ge- 
wannen immer neue Anhänger. Erft unter ihrem fünften Prior Guigo 
erhielten fie ihre fchriftlichen Ordensregeln, die Statuta Guigonis oder 
Consuetudines Oartusiae, welche aber fpäter oft geändert wurden.“ 

„Und wie Jauteten die urfprünglihen Satzungen?“ fragte 
Abraham. 

„Im Weſentlichſten jo: „Jeder Mönd hat in einer befonderen 
‚Belle (Laura) zu wohnen, und diefe darf nur ein Stroffager mit einem 
Kiffen und einer Bettdede und das nöthige Materiale zu Handarbeiten 
oder Bücher-Abfchreiben enthalten, der Bewohner darf fein Gemach nur 
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einmal in jeder Woche verlaffen; ein Schaffner forgt für die Haus- 
haltung im Klofter. Jeder ißt für fih in feiner Zelle, nur an Feſtta—⸗ 
gen findet ein gemeinfchaftliches Eſſen ftatt. Wenigjtens einmal in ber 
Woche ift ein Fafttag bei Salz, Wafjer und Brod. Zu den gemöhn- 
fihen Gelübden der Armuth, Keufchheit und des Gehorfams kommt 
noch die Beobachtung gänzlichen Stillſchweigens neben den gottesdienjt- 
lichen Uebungen. Der Bruch des Stillſchweigens ift nur in einigen 
Stunden des Donnerftage® und an den Kapiteltagen geftattet; wer 
gegen die legtere Beſtimmung verftößt, wird mit Geißelhieben beftraft. 
Fleifh darf gar nicht, Wein nur ftarf mit Waffer vermifcht genofjen 
werden. Die Laienbrüder find die Diener der Orbdensbrüder, dürfen 
fih in Gegenwart derſelben weder fegen noch bededen, und werden 
überhaupt ſehr jtrenge gehalten.“ 

„Sole Sagungen,“ bemerkte Abraham, „machen den Geiftlichen 
zum Sflaven!* 

„Gerade diefe Strenge,“ entgegnete Brenner — „gab dem 
Orden aber in jenem Zeitalter ein befonderes Anjehen, und eben da- 
durch wurde im Jahre 1313 Herzog Friedrich der Schöne beftimmt, 
auch hier in Mauerbach zur Ehre der dreieinigen Gottheit, der ſeligſten 
Sungfrau, des heiligen Borläufers Chrifti, des Abtes Anton und aller 
übrigen Heiligen eine Rarthaufe zu errichten, welde einen Prior und 
zwölf Mönde faſſen, und zunächſt welcher auch ein Spital für zwölf 
Arme ftehen ſollte. Sein Gedanfe wurde zur That, und Gottfried, 
ehemal® Prior zu Geis, zum erften Vorſtande des neuen Klofters, 
welches er zuerjt Vallis Sancti Antonii, fpäter aber Vallis omnium 
Sanctorum (Allerheiligen-Thal) nannte.“ 

„Schon damals fcheint man es aber mit dem Gelübde der Ar- 
muth nicht gar zu ftrenge gehalten zu haben, denn Prior Gottfried 
benügte den Einfluß, den er am herzoglichen Hofe genoß, um bedeu- 
tende Schenkungen für fein Stift zu erhalten. So erhielt diefes den 
Berg Mauered, einen großen Wald, das Bergreht zu Gumpoldskirchen 
und. Pfaffitetten, die Zehenten mehrerer großen Gemeinden zum Eigen- 
thume, und wurde noch überdies reih mit Naturalien verjehen. Noch 
großmüthiger beſchenkte Friedrich, als er König von Deutſchland 
geworden war, die Karthäufer, aber deren Prior hatte auch bald Gele- 
genheit, feine Danfbarfeit zu beweifen, denn als Jener nad der Schlacht 
bei Mühldorf am 28. September 1322 der Xift feines Nebenbuhlers 
erlegen war, und in die Gefangenfchaft nad) der Veſte Trausnig ge: 
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führt wurde, geleitete ihn Gottfried in das Gefängniß, und dieſer 
war es auch, welcher ein Jahr darauf durch die Allgewalt feiner Bered- 
famfeit den baierifchen Fürſten bewog, dem Gefangenen feine Freiheit 
wieder zu geben, und fich mit ihm zu verjöhnen.“ 

„Sa, Euripides fagt ſchon“ — fchaltete hier Abraham ein. 

„Die Rede richtet Alles aus, 

Ras nur das Schwert des Feindes je zu thun vermag!“ 
Aber eben deshalb halt! ich das Gelübde ewigen Schweigens 
faft für einen frevelhaften Undanf gegen den Schöpfer, der dem Men- 
fchen die Sprache, die mächtigſte Waffe, verliehen hat!“ 

„Run, wenn’s Noth thut,“ erwiderte der Prälat lächelnd — 
„wiffen wir uns fchon von diefem Gelübde zu dispenfiren. Wir gebie- 
ten nur denen das Schweigen, deren Reden uns Schande machen, oder 
Gefahr bringen fünnte, Nun, Gottfried’s Neben wurde auch für das 
Klofter zum Segen, denn diefe® erhielt nun jtatt des früher von ihm 
bejejfenen minder werthoollen alten Mauerbacherhofes in der Nähe der 
Burg, der Eurem, dem Auguftiner-Orden, eingeräumt wurde, das er- 
trägnifreihe Haus unter den Röhren in Wien, und mehrere Pfarren 
mit allen Rechten, Freiheiten und Zehenten. — Ja Friedrich der 
Schöne fiebte die Karthauſe zu Mauerbach fo fehr, daß er nicht nur 
durch mehrere Jahre, müde von den Stürmen des Vebens, hier ver- 
weilte, fondern auch verordnete, daß er nach jeinem Tode, welcher am 
13. Jänner 1330 zu Gutenftein erfolgte, bier zur ewigen Ruhe be- 
jtattet werden folle. Damals trugen auch die Karthäufermönce den 
Leichnam ihres Stifters auf ihren Schultern von Gutenitein bis nad 
Mauerbach, wo derfelbe, nach der lettwilliglichen Verfügung des Ver- 
bfichenen, ohne jegliches Denkmal im Chore der Kirche begraben wurde. 
Sechs Jahre daranf ftarb auch feine Tochter Elifabeth, und wurde 
an jeiner Seite beigefekt.“ 

„Aber die Ruhe,“ ſprach Abraham, „ſcheinen nach dem, was 
Ihr erzählt, und was ich ſelbſt geiehen habe, die — bei Euch eben 
nicht gefunden zu haben.“ 

„So wie auch das Klofter,“ erwiderte Brenner, „ſich von dem 
Zwede, zu welchem er es gejtiftet hatte, bald entfernte. Die Mönde 
festen e8 dur, daß das Armenhaus nicht mehr von Dürftigen bezo- 
gen merden durfte, fie‘ begnügten ſich nicht mehr mit der einfachen Koſt, 
und brachten durch Ueppigkeit und Yeichtfinn das Klofter im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts ſchon beinahe zum — Allerdings 
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trugen dazu auch äußere Zuftände, wie die Einfälle der Huffiten in 
Defterreih, und jpäter die Groberungszüge des Mathias Corvinug 
viel dazu bei. Ihr könnt Euch auch vorjtellen, wie fehr diefes Stift 
verfommen war, wenn ich Euch erzähle, daß als Kaifer Marimilianl. 
im Jahre 1514 zum Beſuche nah Mauerbach fam, ihm Niemand die 
Stätte zu bezeichnen wußte, wo die Gebeine des Stifters, Friedrichs 
aufbewahrt waren! Drei Tage lang mußte man Klojter und Kirche 
durchſuchen bis man die beiden Särge unter dem Chore auffand!“ 

„Und darum,“ rief der Pater entrüftet aus — „hat Friedrich 
das Klofter jo reich bedaht?! Doch — was ſtaun' ich über die Un- 
danfbarfeit ? jie it die Göttin der Unterwelt, weldhe, wenn fie auf 
Erden erfcheint, allerlei Stleider wählt. Sie ftedt im Purpur, wie in 
der Mönchskutte!“ 

„Der Kaifer,“ fuhr der Prälat fort — „wollte nachholen, was 
die Mönde verfäumt, denn, als er bereits wieder nah Wien zurüd- 
gekehrt, erfuhr, daß die Gebeine aufgefunden waren — —“ 

„So? Sie wurden alfo nicht in des Kaijers Anwefenheit ent- 
deckt?“ fragte Abraham miktrauifh — „wer bürgt denn dafür, daß 
e8 auch mwirklih die Friedrichs und feiner Tochter waren? — 
Konnten nicht die Mönde, um des Kaifers Zorn abzulenken, aus irgend 
einem Grabe des Kirhhofs andere Knochen nehmen? Das Sfelett eines 
Herrichers läßt fich nicht von dem eines Bettlers unterjcheiden — —“ 

„Pit! pit!“ mahnte der Prälat mit drohend erhobenem Finger — 
„gehörtet Ihr zu meinem Orden, fo würd’ ich Euch nach folder Rede 
ewiges Stillſchweigen auferlegen!* 

„Ei was — Ihr kennt doch,“ entgegnete Abraham, „auch den 
Sprud, der gewiffe Reliquien Heiliger betrifft: Multorum animae 
cremantur in infernis, quorum corpora venerantur in terris?“ 
(Die Seelen Bieler, deren Körper anf Erden verehrt werden, brennen 
in der Hölle.) 

„Leider bemächtigt fi der Betrug am leichtejten derjenigen Ge— 
miüther, welche noch voll frommer Einfalt find," antwortete Brenner 
— „doch ich wollt! Euch ja erzählen, was Kaifer Marimilian ge 
than. Als er von der Auffindung der Ueberrefte vernommen hatte, 
fandte er den Bifhof von Wien, Georg von Slatfonia, den 
faiferlihen Vicedom Lauren; Sauer, den Forſtmeiſter Vitus 
Achs und noch mehrere andere Hofleute hieher, im deren Gegenwart 
die Gebeine von den Mönchen unter Abfingung von Pſalmen und laut 
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verrichteten Gebeten mit Wein gewaſchen, und in zwei neue Särge ge— 
legt wurden. Dieſe wurden hierauf von den kaiſerlichen Abgeordneten 
verfiegelt, und einſtweilen zu beiden Seiten des in der Sakriſtei befind- 
Iihen Altares aufgejtellt, bi8 der Wille des Kaiſers ihmen eine andere 
Grabitelle bewilligen würde. Dazu kam es aber nicht, weil Mari- 
milian ſchon wenige Jahre darauf ftarb, und beinahe gleichzeitig die 
neue Lehre Yuthers in die Mauern des Klofters drang, die Mönche 
felbjt zum Abfalle vom fatholifhen Glauben, und fomit zur Vernach— 
läffigung jeder Verehrung Berftorbener brachte.“ 

„Wie?" rief Abraham — „die Mönche felbit traten zum Pro— 
tejtantismus über ?* 

„Geſchichtliche Thatſachen,“ erwiderte Brenner ſeufzend — 
„laſſen fich nicht ableugnen. Ja, die Karthäufer, obwohl, oder vielleicht 
eben weil ihre Ordensregeln jo unnatürli ftrenge waren, ſuchten 
ihre Feſſeln zu fprengen, und der damalige Prior Urban machte das 
Uebel noch ärger, indem er, ftatt janft vermittelnd einzuwirfen, die 
Wanfenden durch die graufamften Strafen geradezu zum Abfalle drängte.“ 

„Errat longe — — 

Qui imperium credit gravius esse aut stabilius, 

Vi quod fit, quam illud, quod amieitia adjungitur !* 

(„Der geht irre, welcher glaubt, daß eine auf Gewalt begründete 
Herrſchaft gewichtiger oder beitändiger jei, als eine auf einem Freund- 
ſchaftsbunde beruhende.“) 

„Diefer Urban wurde zwar abgeſetzt, aber jein Nachfolger Cor- 
nelius wählte ein ebenfo verwerfliches Mittel, um die Abtrünnigen, 
melde ſich zumeist nach Hädrefdorf, dem eigentlichen Herde des Proteitan- 
tismus geflüchtet hatten, wieder in das verödete Kloster zurüdzubringen, “ 

„Und worin bejtand diefes Mittel?“ fragte Abraham. 

„Darin,“ antwortete der Prälat, „daß er den Mönden in dem 
der Enthaltjamfeit gewidmeten Kloſter ein an Genüſſen reicheres Yeben 
Tchaffte, als ihnen die Außenwelt bieten konnte, Die bereits erwähnte 
Heimfuhung durch die Türfen unterbrad zwar dieſes Treiben, aber 
kaum hatte ſich das Stift wieder erholt, fo ging's in demfelben noch 
ärger zu. Eine im Jahre 1561 nah Mauerbach gefandte geiſtliche Kom— 
miffion fand den damaligen Prior Johann IV, als den Vorftand der 
ausgelaffeniten Gemeinde, weldhe die Dirnen aus den benadbarten 
Ortſchaften herbeigelodt hatte, um in den Armen derjelben und bei 
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Hof die Karthauſe aufheben, und nur die heiligſten Verſprechungen 
des Priors und dev. Mönche, ſich beſſern zu wollen, hemmten die Aus— 
führung dieſes Beſchluſſes. Nun, es kam auch noch unter Johann 
ſelbſt, noch mehr aber unter den ihm nachfolgenden Prioren wieder 
mehr Ordnung in das Kloſter, aber ſeine urſprüngliche Beſtimmung 
erreichte es mie wieder, und kann ed nie mehr erreichen.“ 

„Es kann nicht? — worin liegt die Unmöglichkeit?“ 

„Weit die Zeit, in welcher ſo ſtrenge Orden gejtiftet wurden, 
auch andere Menichen gebar. Diejenigen, welche ſich jetzt an das Ver— 
alterte Elammern wollen, müſſen entweder ftumpffinnige Menschen oder 
Heuchler ſein; dies wird nah und nad dem Volke und weifen Herr- 
ichern auch. einfeuchten, und. die Zeit ift nicht. mehr ferne, in welcher 
diefe jogenannten heiligen Stätten, welde aber nur der Faulheit und 
der Genußſucht Unterſtand geben, beileren Zweden zugeführt werden *).* 


„Aber warum,“ fragte der Pater — „warum bleibt Ihr jelbit 
dann in dem Kloſter, deifen Beitand Ihr für überflüffig haltet, deſſen 
Untergang Ihr vorherfeht ?“ 

„Weit meine Aufgabe,“ antwortete Yeopold Brenner mit 
Selbitgefühl — „eine andere ift, al$ die gewöhnlicher Mönche; — ich 
fühle mich berufen zum eichichtsforfcher, und finde eben in dem Stlofter 





=) Dieje Profezeihung ging faft hundert Jahre, nachdem fie ausgeiprochen 
war, in Erfüllung. Als der legte Prälat der Mauerbacher Karthaufe Franz Xaver 
Bertram vor einer Bifttatiousreije zurückgelehrt war, verfündeten ihm am 
22. Jänner 1782 kaiſerliche Kommiffäre die von Kaifer Joſef 1. beſchloſſene Auf- 
hebung feiner und aller übrigen Karthaufen in den Ef. Erbftaaten. Dieſe Beamten 
übernahmen fogleicd) das ganze Archiv und das Eigenthumsredht aller Güter, jo wie 
des. übrigen Vermögens, das bisher im Befitte der Mönche geweien mar. Dem 
Prälaten und den Prieftern wurden Penſionen zugefichert, und die Ahminiftvation der 
Güter Staatsbeamten übergeben. Das Stiftägebäude verwandelte ſich auf faiferliche 
Anordnung in ein Kranken“ und Armenhaus, worauf die Kouventuallicche in eine 
Spitalfirche umgeſchaffen wurde. Die irdiichen Ueberrefte Friedrich des Schönen 
und feiner Tochter wurden aus dem Kaſten von Ebenhol;, im welchem fie zuletzt 
geruht hatten, genommen, in feidene Tücher gehüllt, und nad) der herzoglichen Gruft 
‘bei St. Stefan übertragen, wo eine Inſchrift in Marmor felgende Zeilen. enthält: 
„Caesar Friederieus Pulcher, filius Alberti, natus 1292, mortuus in 
Gutenstein 13, Jan. anno 1330, cum filia sua Elisabetha, mortua 25. Oct. 
anuo.12336, qui in Ecclesia Carthusianorum ordinis quievere, post vero disso- 
Inta Carthusiae societate anno 1782 jussu summi prikeipis mense Maje 1783 
ad baue Prineipum Anstriae sepulturam in Ecelesin At. Stephani translati 
fuerunt,- A. d. V. 
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Gelegenheit, Zerftrentes zu ſammeln, Verlorenes zumrüdzubringen, das 
Berworrene zu ordnen. Damit die’ ich meiner Mit- und Machivelt, 
und glaubt mir, wer in diefem Sinne der Welt dient, der hat auch 
Gott Hdedient.” 

„So mein’ ich's auch!“ erividerte Abraham — „und fo hab’ 
ich's auch immer gehälten, dies verzeihen mir aber gewiſſe Leute nicht, 
weldye glauben, der Priefter müfje der Erdenwelt fernezuſtehen ſcheinen.“ 

Und nun erft kam an den Auquſtiner die Reihe, feine Erlebniſſe 
zu erzählen, und dir Urſache anzugeben, welche ihn beſtimmt hatte, 
Schutz in der Karthauſe zu ſüchen, weldher ihm auch um fo Tieber ge- 
währt wurde, als der gefehrte Brenner unter all’ feinen Ordens— 
brüdern auch nit Einen Mönch gefunden hatte, mit welchem er, fo 
wie mit Abraham a Sarcta Clara, au wiſſenſchaftliche Unter- 
haltung hätte pflegen Fünnen. 


V. 
Die Wahrſagerin. 


Marie nahm, als der Pater nach einigen Tagen nah dem 
Schloffe zu Hädreßdorf gekommen war, deſſen Meittheitung, daß alle 
Bemühungen, über Anton’® Schickſal Genaneres zu erfahren, vergebens 
geweſen jeien, mit rnhigerer Faſſung auf, als er vermuthet hatte. Sie 
hatte, wie bereits amgebeutet wurde, den feſten Entihluß gefaßt, mur 
mehr den Erfoig feiner fetten Wanderung abzıtwarten, und wenn diejer 
für jie nicht befriedigend wäre, fih an die im Rufe der Wahrjagekunft 
jtehende Mülferswitwe zu wenden. 

Es war ihr nit unangenehm geweien, daß fie, wenn fle an 
ihönen Herbftnachntittagen in dem zum Schloſſe gehörigen Wildpark 
gegangen war, ſchon wiederhoft der Weifhuberin begegnet, und von 
diefer, die ſonſt als menſchenſcheu nd jchroff gegen alle Welt befannt 
war, freundlicher begrüßt worden war. Nun, dba Marie zu dem Mo- 
mente gelangt war, ihren Entſchluß zur Ausführung zu bringen, fuchte 
fie jelbft eine derartige Begegnung, fie wollte fich zuerſt in ein Gefpräd 


—- 12 — 


mit der Alten einlaffen, und daraus entnehmen, ob diefelbe auch wirf- 
fich geneigt fein würde, ihrem Wunſche zu willfahren. 

Es fiel ihr aber fehwer, diefen Wunfh in Worte zu Heiden, fie 
fürdtete das Weib zum Zorne zu reizen, oder zum mindeſten felbft 
fächerlich zu ericheinen; wäre das lettere nicht zu beforgen geweſen, fo 
hätte fie fih an den Kaitellan mit der Bitte gewendet, ihren Beſuch 
bei der Wahrjagerin anzumelden, und diefer den Zwed desfelben im 
Voraus befannt zu geben. Cie wagte es aber nicht, ihr Vorhaben irgend 
Jemanden, am wenigiten aber ihrer Mutter mitzutheilen, es war die 
erite Heimfichfeit, welche fie vor Yegterer hatte, fie machte jich jelbft 
Vorwürfe darüber, und dennoch hatte fie nicht die Kraft, den beabſich— 
tigten Schritt für immer aufzugeben; im Gegentheile, ihre Sehnjudtr 
auf übernatürliche Weiſe einen Auffchluß über das Schidfal des Gelieb- 
ten zu erhalten, wuchs mit jedem Tage, mit jeder fchlaflos hingebrachten 
Nacht. So oft es nur möglih war, ftahl fie fih aus dem Schloffe, 
durchitreifte die Waldwege oft vergeblich, oft aber erblidte ſie auch die 
Weifhuberin, 'aber in dem Angenblide, in welchem jie ein Wort 
an diejelbe richten mollte, war e8 ihr wieder, als ob eine unfichtbare 
Hand fih an ihre Kehle legen, und diefelbe jo zufammenpreffen würde, 
dark fich ihr fein Yaut entringen fonnte. 

Hatte endlih die Müllerswitwe des armen Mädchens Abficht 
errathen, oder war es ein Zufall, daß jene in letzterer Zeit faft täglich 
in dem bereits entlaubten Forte zu fehen war, daß fie, nach gewech— 
felten Grüßen ſich nicht, wie fonft, weiter fortbegab, fondern, gleichſam 
eine weitere Anſprache erwartend, ftehen blieb, und die Zögernde mit 
einem grinjenden Lächeln dazu aufzumuntern fchien ? 

Zulegt gewann Marie doc fo viel über fih, daß fie eine 
fcheinbar ganz unbedeutende Frage an die unheimliche Alte richtete: 
„Wie fümmt es,“ ſprach fie, „dar ich Euch noch immer im Walde treffe, 
es gibt doch nun feine Kräuter mehr zu jammeln ?“ 

„Gibt's denn,“ entgegnete die Weifhuberin, „im Walde nichts 
als Bäume und Pflanzen, oder herrſcht in demfelben fein anderes Leben 
al8 das ber Thiere? — Hör! Sie nur, Jungfer! Hör’ Sie!“ 

Das Mädchen horchte, doch nichts war zu vernehmen, als das 
Wehen des Herbftwindes und das leife Aechzen der von ihm bewegten Aefte. 

Auch die Alte hatte, auf einen fnorrigen Stab geftütt, das Haupt 
gegen die Seite geneigt, von welcher her die ſcharfe Yuft ftrih, und 
fragte nun auf's Neue: „Nun, hat Eie gehört? —“ 
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„Sa — die Aefte narren!“ antwortete Marie, 

„Die Aeſte knarren!“ wiederholte die Müllerswitwe ſpöttiſch und 
mitleidig zugleih, „ja, jo nennen’ die Yeute, welche nicht verftehen, 
was der Wald ſpricht!“ 

„Und findet Ihr in diefen Tönen einen Einn, eine Bedeutung ?* 

„Alles — Alles hat Bedeutung! Das Heinfte Käferchen, welches 
die Nlügeldedden bewegt, die Eidechje, welde aus dem Gefteine Friecht, 
der Rabe, welcher Frächzend die Yuft durchzieht, Alles — Alles hat 
Bedentung, wenn man nicht nur die Ericheinungen felbit, jondern auch 
die Verhältniffe, unter welchen fie ſich zeigen, zu beurtheilen verfteht.“ 

„And glaubt Ihr,“ fragte das Mädchen, welchem diefe Wendung 
des Geſpräches willfommen war — „glaubt Ihr, diefe Wiſſenſchaft 
zu beiten?“ 

„Wiſſenſchaft?“ wiederholte die Alte — „wenn's eine Wiſſen— 
ihaft wäre, jo Liege jich’S lernen, aber das fann weder gelehrt noch 
erlernt werden, das liegt im innerjten Weſen gewiſſer Menſchen, aber 
zu beneiden find ſolche wahrlich nicht! Ich fühl’ das an mir felbft.“ 

„Shr gefteht alfo ein — ?“ 

„Nichts — nichts gefteh’ ich ein!“ ermwiderte abwehrend und 
heftig die Weifhuberin. — „Ohb— ih weiß wohl, daß ein folches 
Geſtändniß mich vor die Gerichte bringen könnte!“ 

„Wie? Traut Ihr mir zu, daß ich Ener Vertrauen mißbrau— 
chen, zu Eurer Anklägerin werden Fönnte ?* 

Die Alte fah hierauf dem Mädchen lange prüfend in's Auge, 
dann ermwiderte fie mit einem Anfluge von Gutmüthigfeit: „Nein, 
mein armes Kind! nein, Du würdejt mich nicht verrathen in der Ab- 
fiht mir zu fchaden, aber Du fünnteft vielleicht leichtfinnig weiter fagen, 
was Du von mir vernommen halt —“ 

„Nein — nein!“ fiel Marie allzu voreilig ein — „ich ſchwöre 
Euch, es ſoll Niemand erfahren —“ 

„Niemand? — Auch Deine Mutter nidt ?* 

Das Mädchen fühlte, daß es ich in diefem Augenblide gegen die 
fiebende und geliebte Mutter vergehe, es zögerte mit der Antwort, aber 
zu mächtig war der Drang, auf dem einmal betretenen Wege in das 
Reich des Wunderbaren weiter fortzufchreiten, und fie ſprach zuletzt doch, 
das Auge zum Boden niederfchlagend, und mit gepreßter ſtockender 
Stimme: „Auch — 'diefer — nicht!“ 
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„Schwöre mir dies feierlich!“ rief hierauf das Weib, und hielt 
Marien die abgemagerte Hand entgegen — „Deine Vinfe lege in 
dieje Hand, und erhebe drei Finger der Mechten zum Eide, der Wald 
und die Geifter, welche in demfelben haufen, follen ihn vernehmen, und 
fie ſollen meine Rächer fein, wenn Du jemals einer menschlichen Seele 
verräthit, was ih Dir gejtanden!“ 

Es war in der That, ald ob ein Zauber das jugendliche Ge— 
ſchöpf wumftridt hätte, e8 empfand Grauen und Abſcheu vor dem 
Weibe, welches ihm nie jo häßlich erfchienen war, als in diefem Augen— 
blicke, e8 wollte fliehen, doch die Füße verfagten den Dienjt, jeder Wil—⸗ 
(enäfraft beraubt legte es die linke Hand im die feuchtkalte der Alten, 
bis in's tiefjte Herz fühlte es bei diefer Berührung einen zudenden 
Schmerz, und dennoch erhob fi der rechte Arın und jtreeften ſich die 
dinger empor, und: „Ich — ſchwöre!“ entrang fich den erblei- 
chenden Lippen. 

Ein heftigerer Winditoß bewegte die Wipfel der fahlen Bäume 
und huſchte, die welten Blätter aufwirbelnd, über den Boden hin; die 
Müllerin benütte diefe zufällige Bewegung, und flüfterte, ihren wider: 
[ich verzogenen Mund dem Ohre Marien’s näher bringend: „Sie 
haben's gehört, jie, mit denen ich verwandt bin. — Ja — vernimm 
es nun, mir ijt die unſelige Gabe verliehen, in, Anderen unjcheinbaren 
Zeichen zu leſen was war, was ijt, was fommen wird!“ 

„Wollt Ihr mir eine Probe leiſten?“ fragte das Mädchen, 

„Fordere jie nicht — ich warne Dich!“ 

„Roh will ich nicht den Schleier, welcher die Zufunft verhüllt, 
lüften — doch jagt mir, was war!“ 

„Reich' mir Deine finfe Hand — zeig’ die innere Fläche! — jo!” 

. Starren Blides betrachtete die Alte num die Linien der ihr dar- 
gebotenen Hand, dann begann fie, gleihjam nur für fich, aber doch dem 
laujchenden Mädchen vernehmbar, Leife zu murmeln: 

„Liebesichmerz 

Tief im Hey — 

Bolle ſechs Jahre! 

Nah dem Altare 

Standet Ihr Son — 
Auf und davon 

Mußte der Treue — 
Saht Euch auf's Neue — 
Um wieder zu fcheiden; 
Namenfos Leiden! 
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Ein ſchmucker Reiter, 

Ein tapferer Streiter. 

Nicht hemmt ſeinen Muth 
Des Stromes Fluth. — 
Der Sieg in der Schlacht 
Vergeſſen ihn macht — —“ 

„Vergeſſen?!“ ſchrie Marie auf, und riß ihre Hand aus jener 
der Wahrfagerin — „Ihr lügt, wenn Anton noch lebt, fo hat er 
meiner nicht vergeſſen!“ 

„Ei, ungeſtümes Närrchen!“ erwiderte die Weißhuberin be— 
ſchwichtigend — „hab' ich denn geſagt, daß er Deiner vergeſſe?“ 

„Weſſen ſonſt alſo? — weſſen fonft?* 

Die Müllerswitwe antwortete auf dieſe Frage aber nicht, ſondern 
ſchüttelte verdrießlich das Haupt, und fuhr ſich mit der Hand über die 
Stirn, als ob ſie, plötzlich aus ihrem Ideengange herausgeriſſen, ſich 
nun erft wieder zurecht finden müſſe. Grit nach längerem Schweigen 
begann fie auf's Neue: „Ich Farm Dir keine weitere Auskunft geben — 
warum Haft Du mich unterbrochen ? Hab’ ich unrihtig in Deiner Hand» 
fläche gelefen ?* 

„Nein — nein!" antwortete Marie — „was hr Spracht, 
enthielt die Wahrheit, verzeiht, daß ich das legte Wort falſch auslegte; 
doch ich will Euch ferner ruhig anhören. Sprecht, ich bitt' Euch, wo 
weilt Anton jegt?“ | 

„Sch habe,“ erwiderte die Wahrfagerin — „Dir Aufihluß über 
die Bergangenheit gegeben, dies konnt' ich hier und ohne jegliche 
Vorbereitung, denn was der Menich erlebt hat, ift feinem Weſen ein- 
geprägt, und es erfordert weiter nichts, als ein Auge, welches die oft 
bunt durcheinander laufenden Züge entwirren, und in bdenielben leſen 
fann. Ueber das aber, was in der Gegenwart, aber an emem fer- 
nen Orte gefchieht, gibt die Erde Kunde!“ 

„Die Erde ?* fragte das Mädchen erjtaunt, 

„3a — ja, die Erde! Nimmt Dich dies Wunder? Sind nicht 
alte Weſen durch Eine Kraft mit der Erde verbunden ımd fortwährend 
nah ihrem Mittelpunfte Hingezogen? Im Hunderttaufend Milfionen 
Strahlen geht diefe Kraft aus, und wenn zwei Herzen fich zu einander 
Hingezogen fühlen, fo ift e8 nar Ein Strahl, von weldem fte beide 
durchdrungen find, und der jie zwingt zuletzt Ein Peib und Eine Seele 
zu werden. Diefer Strahl muß erforjcht und feine Kraft geprüft wer- 
den, dann läßt fich erfennen, ob derjenige, welcher beitimmt mar, Dein 
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Weſen zu ergänzen, noch oberhalb der Erde wandelt, oder tiefer in 
ihren Schooß hinabgefunfen ift.“ , 

„Und was gibt Auffhluß über die Zukunft?“ 

„Die Yuft, welche das belebende Licht zur Erde trägt; in ihr 
fiegen die Keime von dem, mas fich gejtalten wird, ſie lehrt ihre 
Bewohner, die Vögel, um Monate voraus erkennen, ob der Winter 
raub oder milde fein werde, in ihr liegt der Brand, welcher ganze Völ- 
fer zur Raferei des Krieges treibt, und zeigt ji im irrenden Kometen, 
und die wechjelnden Lichtgrade, welche jie, von dem Stern, unter welchen 
ein Menſch geboren ift, durchſchimmert, annimmt, laſſen das Auge, 
welches richtig zu fehen vermag, erfennen, was jenem Menſchen zu— 
nächſt bevorjteht.“ 

Marie konnte zwar den Sinn der Worte, melde die Alte im 
Zone volljter innerfter Ueberzeugung vorgebracht hatte, zwar nicht er- 
faffen, aber dennoch fchien ihr eine Wahrheit in denfelben zu liegen, jie 
faßte Vertrauen zu dem Weibe, welches ihr wie eine Priefterin im 
Tempel der Natur erfchien, und dringender noch, als vorhin, wieder- 
holte fie ihre Bitte, ihr Nachricht zu geben über das Schickſal des 
ferne oder nicht mehr auf Erden weilenden Geliebten. 

„Du willit e8 — fo ſei's denn!“ antwortete die Weikhube- 
rin — „aber made mir feine Vorwürfe, wenn meine Ausfagen Dir 
Schmerz bereiten, denn, wenn ich einmal erfannt habe, muß ich, mir 
jelbjt unbewußt, die Wahrheit fünden, nicht ich jpredye dann, ſondern 
der Geift, der mich überkömmt in ſolchen Stunden.“ 

„Nicht Vorwürfe, jondern mein Dank fol Euch für Eure Mit- 
theilungen werden,“ entgegnete Marie „Doch fagt, wo und wann 
erhalte ich ſolche?“ 

„Kannft Du, wenn der nächte Neumond eingetreten fein wird, 
um die Mitternachtftunde in meine Hütte fommen ?* 

„Um Mitternacht ?!* 

„sn feiner andern Stunde offenbart ſich die Erde!“ 

Ein Fröfteln durcriefelte die Adern Marien’s bei dem Gedan- 
fen, daß jie um diefe Stunde und noch überdies während des Neumond's 
allein durh den finftern Wald bis zu der ziemlich entfernt liegenden 
Hütte der Wahrfagerin gehen ſolle, auch ſchien es ihr fait unmöglich 
zu diefer Zeit aus dem rings von Waffer umfloffenen Schloſſe zu 
fommen. Sie blidte lange jchweigend vor ſich hin, als fie aber dennoch 
das letztere Hindernig überwinden zu können hoffte, ſchwanden auch alle 
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andern Bedenken, fie mollte dem Grauen der Mitternacht trogen, fie 
fühlte fich ftarf, und war doch nie fo ſchwach, als gerade jetzt, da fie 
im blinden Glauben an die geheimen Kräfte der Natur und die Seher- 
gabe des alten Weibes die beftimmte Zufage, in der bezeichneten Nacht 
fih einfinden zu wollen, abgab. Sie wollte ſich hierauf entfernen, aber 
die Weißhuberin hielt fie noch zurüd, 

„Warte noch!“ rief diefe, umd begann hierauf mit der Spitze 
ihres. Stabes die Erde aufzuwühlen, reichte von derjelben eine Handvoll 
dem Mädchen, und gab ihr die Weifung, es folle diefe Erde in ein 
Säckchen ans weißem Yinnen füllen, und auf dem bloßen Yeibe in der 
Nähe des Herzens tragen, dann aber, wenn e8 zu ihr fomme, mitbringen. 

Marie veriprad auch dies zu thun, barg die Erde indeß in ıhr 
Sadtuch, und äußerte nur noch die Beſorgniß, daß fie, wenn fie den 
verfprochenen nächtlichen Beſuch machen wollen würde, fich leicht im 
Walde verirren dürfte. 

„Du wirft nicht fehlgehen,“ ermiderte die Alte — „folge nur 
den Yeuchtpunften am Wege, die ich vorbereiten will.“ 

„Wie? — Yeuchtpunfte? was verſteht Ihr darunter ?* 

„Du wirſt e8 jehen! — Tod nun laß uns fcheiden. Ich höre 
Schritte —“ 

Wirflih vernahm man ans einiger Entfernung ein derartiges 
Geräuſch, Marie erichrad, als ftände fie in Gefahr, bei einem Ver— 
brechen ertappt zu werden, und eilte nad einem der Müllerswitwe nod; 
rafch zugernfenem: „Lebt wohl! Ich komme!“ dem Schloſſe zu. 

Sie vermied es aber, Katharinen oder ihrer Mutter jogleich 
zu begegnen, denn jie wähnte, man müſſe e8 in ihrem ganzen Weſen 
erfennen, daß fie — fie empfand dies nur zu tief — ein fchweres Un- 
recht zu begehen vorhabe. Ja, e8 gab Augenblide, in welchen fie ſich 
ſelbſt gleichſam als eine von Gott Abgefallene betrachtete, aber wie der 
Menſch überhaupt leicht Gründe findet, um feine Verirrungen vor ſich 
ſelbſt zu beſchönigen, jo tröftete auch fie fich mit der Belehrung, welche 
ihr Pater Abraham über das Propheten-Wefen gegeben hatte, und 
ichlieglih Fonnte fie in fortwährender, faft fieberhaften Aufregung die 
Nacht kaum erwarten, in welcher ihr die erjehnten Aufſchlüſſe gegeben 
werden foliten. 

Es handelte fih vor Allem um die Möglichkeit, aus der Wohnung 
ihrer Mutter und in den Wald zu fommen. Das Schloß und die dazır 
gehörigen Wirthfchaftsgebäude waren, nach unſerer fchon früher ent- 
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worfenen Schilderung, rings von einer Mauer umifchloffen, und noch 
überdies außerhalb der letzteren durch eimen Teich von der Landſchaft 
getrennt. Zum Hanptthore des Schloffes gelangte man über eine Zug- 
brücke, welche aber ſelbſt bei Tage meiftentheils, zur Machtzeit aber 
immer aufgezogen war, In der Umfriediingemaner aber befanden jich 
an verjchiedenen Punkten Heinere Thürchen, von welchen einige Stufen 
jo tief gingen, dan fie von den Wellen des Teiches beſpült wurden. 
Diefe dienten hauptiächlich dazu, nm über biefelben in die Heinen Kähne 
jteigen zir können, welche zum Fiſchen oder auch zu Luftfahrten auf 
dem Waffer benützt zu werden pflegten, nad ihrem jedesmafigen Ge— 
branche aber immer an einem neben jedem der Thürchen in der Mauer 
angebrachten Eifenringe mittelit einer Kette angeichloffen wurden. 

Die’ Aufgabe des Kaſtellans war es täglich nad Sonnenunter- 
gang fich ſebſt zu überzeugen, daß ſämmtliche Kähne eingezogen waren, 
hierauf die Thüren zu ſchließen, und die Echlüffel der Witwe Eſche— 
ri, als der Stellvertreterin der Herrichaft, zu übergeben. 

Marie wußte, daß diefe den großen Echlüljfelbund immer in 
dem Hohen und ſchmalen Gehäufe einer alten Standuhr, welche in ihrem 
Schlafzimmer ftand, aufzuhängen pflegte, um aber im Dunkel der 
Naht denjenigen Schlüffel, weicher die Thür, durch die fie fich entfernen 
wolfte zu öffnen bejtinmmt war, feicht zu erfennen, hatte fie ſchon während des 
ihrem Abenteuer vorangehenden Nachmittags den Wunſch geäußert, einmaf 
wieder eine fleine Rundfahrt um das Schloß auf dem Teiche zu machen. 
Eva, welche mit Freuden hörte, daß ihre ſonſt beinahe für Nichte 
mehr empfängfiche Tochter doch noch nah Einem Vergnügen Verlangen 
trage, Hatte gerne eingewilligt, und die Fahrt ſelbſt mitgemacht; dieje 
dauerte länger als fie vermuthet Hatte, denn Marien war e8 daran 
gelegen geweſen, den Einbruh der Dämmerung abzuwarten, damit die 
Ausführung ihres Borhabens den Augen der Mutter um fo leichter 
entginge. Wiederholt hatte Eva bereits ihre Beſorgniß geäußert, 
daß die auffleigenden feuchten Herbſtnebel leicht der Geſundheit ſchädlich 
ſein fönnten, das Mädchen Hatte aber dagegen immer nur die Verſiche— 
rung ausgeſprochen, daß es fich eben jet, auf dem ruhigen Waffer da- 
Hingleitend, jo wohl fühle, und jo war endlich wirffih ſchon tiefes 
Dunfel eingetreten, al8® der Kahn an einer der angegebenen Stufen 
ſtillſtand. 

„Steige nur zuerſt aus, liebe Mutter!“ ſagte Marie — 
„und ſieh, daß Du ſchnell auf den. trockenen Kiesweg des Parkes lömmſt, 
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denn ich. habe bemerkt, daß Dich bereits fröftelt. Ich werde die Kette 
ſchon am Ringe befeitigen.“ 

„Nun wohl!“ antwortete Eva, indem fie jchnell über die feuch- 
ten Stufen hinanfhritt — „aber fchließe das. Schloß ſicher zu, ſonſt 
treibt der loſe Kahn an’s jenfeitige Ufer, und fremde Yeute bemächtigen 
ſich feiner, wie dies fchon einige Male gefchehen!“ 

Die Diutter war bereitS innerhalb der Mauer, und Marie 
jänmte noch immer nachzufommen; wohl aber hörte Jene das Ge— 
flirre der Kette und der aneinander fchlagenden Schlüffel, und rief daher, 
ſich wieder durch das Thürchen hinausbeugend: „Was haft Du denn? 
— Kommt. Du nit zu Etande? Wart'! Ich fehe eben dort den 
Kaftelfan mit der Yaterne vom Schloſſe herkommen, er wird Dir behilf- 
ich ſein!“ 

„Nein! 's iſt überflüſſig!“ rief Marie zurüd! „Es it ſchon 
geichehen, das Schloß war nur ein wenig eingerojtet!“ In Wahrheit 
war aber dies nicht die Urſache des Aufenthaltes, fondern Marie 
hatte, nachdem ihre Miutter vor ihr den Kahn verlaffen, den Tekteren 
smar am Ringe befeitigt, hatte aber darauf den kleinen Schlüſſel, 
welcher das Kettenſchloß iperrte, vom Bunde losgemadt, und in ihre 
Tasche gefchoben. 

Jetzt ſprang auch fie die Stufen hinan, und trat durch das 
Thürchen in den Park in dem Augenblide, als der Kaftellan auch be- 
reits herangefommen war, und nun erjuchte, ihm den Schlüjfelbund 
zu übergeben, damit er, da es ohnedies ungewöhnlich ſpät fei, alle Zu— 
gänge abiperren könne. 

„Laßt diefe Thür,“ ſprach Marie zu ihm, „mic jchließen! 
Welcher Schlüſſel iſt dazu beitimmt ?* 

Der Kaftellan bezeichnete ihr denfelben, fie fchloß die Thür, hielt 
aber den eben gebrauchten Schlüſſel feit in ihrer Hand, und ſprach 
hierauf zu Eva: „Du haft wohl nichts dagegen, Mutter! wenn ih 
heute unſern Schloßhüter auf feinem Nundgange begleite ?“ 

„Aber jest!” entgegnete die Mutter — „es ift ja ſchon ae 
Nacht -geworden —“ 

„Es ſchadet mir nicht,“ bemerfte Marie — „id fühle heute 
ein Bedürfniß mich noch länger im Freien zu ergehen, übrigen$ hab’ 
ic ja einen. wachſamen Begleiter; laß’ mich alio, ich bitte Dich, — 
in. einer: Biertelftunde bin ich zu Haufe,“ 
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Eva mwilligte auch in dies Begehren, und Marie ſchritt, immer 
den Einen Schlüſſel fejthaltend, neben dem Kajtellan hin. Die übrigen 
Thüren waren während des Tages nicht geöffnet worden, der Letztere 
hatte aljo nichts zu thun, als die Feſtigkeit der Schlöffer zu erproben, 
und dann Marien bis zu dem Wirthihaftsgebäude zurückzubegleiten. 

Beim Thore desfelben verabjchiedete er jih von dem Mädchen mit 
dem Erfuchen, e8 möge den Echlüffelbund Katharinen übergeben, und 
ſowohl diefer al8 auch der Frau TZollinger in feinem Namen ge- 
ruhfame Nacht wünſchen. 

Raſch löſte Marie noch in dem Vorhaufe auch den größeren 
Schlüſſel vom Bunde los, und verbarg denfelben ebenfalls in ihrem 
Kleide, fie fonnte wohl annehmen, dag Katharina unter der Menge 
von Schlüffeln verfchiedenartiger Größe, welche an dem Eiſenreife hin— 
gen, den Abgang der beiden, welche fie zu ſich geſteckt hatte, nicht be— 
merken werde. 

So war e8 aub; Katharina hing, ohne erit zu zählen, den 
Schlüſſelbund in das Uhrgehäufe, und lud hierauf ihre beiden Gäſte 
ein, mit ihr das Abendbrod zu geniegen. 

Es fonnte der Abjicht des Mädchens nur förderlich fein, wenn die bei- 
den Frauen heute etwas länger als gewöhnlich, wach blieben, denn um fo 
ficherer fonnte e8 dann fein, daß Jene, wenn fie ſpäter zu Bette ge- 
gangen waren, bald in einen feſten Echlaf verfallen würden, aus welchem 
fie auch durh ein vielleicht unvermeidliches leiſes Geräuſch nicht er- 
weckt werden fünnten. Ganz gegen ihre jonitige Gewohnheit war daher 
Heute Marie jo gefprächig, wie fie jeit Monaten nicht gewejen war, fie 
lenkte die Rede bald auf Angelegenheiten der Bewirthihaftung des 
Gutes, bald auf diejenigen Dorfbewohner, welche, in ihre zum Theile 
zerftörten Hütten zurücigefehrt, noch immer der wohlthätigen Hand 
Katharinens bedurften, und wenn diefe bei der Grörterung folder 
Zuftände an und für ſich gerne verweilte, jo ließ Eva der Unterredung 
aus dem Grunde weitere Ausdehnung, weil fie dadurd zur Aufheite- 
rung der fonjt jo ſchweigſamen Tochter etwas beizutragen hoffte. 

So ſchlug die Uhr bereits die eilfte Stunde, als Katharina, 
welche jhon einige Male die fich einftellende Schläfrigfeit durch das Rei— 
ben ihrer Augen zu verſcheuchen gefucht hatte, fich zuletzt doch vom Site 
erhob, und ſprach: „Nun, dent’ ich, iſt's aber Zeit zu Bette zu gehen. 
Morgen harren unjer verjchiedene Arbeiten, und ich bin, wenn ich nicht 
zur gewohnten Frühjtunde auf bin, den ganzen Tag über nicht fo recht 
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aufgelegt. Laßt uns alſo unſer Abendgebet verridten, und dann 
zur Ruhe!“ 


Eva hatte den frommen Brauch, nah dem Abendmahle ein 
kurzes Gebet laut vorzuiprechen, ſeit der erjten Kindheit Mariens 
geübt, und auch als diefe bereits zum Mädchen herangewachſen war, fort- 
geſetzt. Sonjt hatte fih in den Mienen der Jungfrau, während ihre Yippen 
nur faum hörbar die vorgejprochenen Worte nachſprachen, immer die 
wahre innere Andacht, und jelbjt in den Tagen ihres tiefſten Kum— 
mers die Zuverjicht auf Gottes Gnade und Hilfe ausgejprocden; wer 
fie aber heute während dieſes Gebetes jchärfer in's Auge gefaßt hätte, 
würde in ihrem ſonſt jo ftill ergebenen, auch den Schmerz mit kindli— 
her Fügung in den Beichluß des Ewigen ertragenden Wejen, den Kampf, 
welcher in ihrem Inneren vorging, wahrgenommen haben. Es war bei- 
nahe, als fönnte fie heute nicht beten. Unwillkürlich wurden ihre 
Yippen regungslos, und ihre Augen, welche fich ſonſt flehend nad Oben 
gerichtet Hatten, irrten jcheu im Gemache herum, als fürchtete fie, es 
fönne fih der Schutgeijt, welcher, wie ihre Mutter jie fo oft gelehrt 
hatte, den Unjchuldigen immer zur Seite jtehe, num fichtbar, aber jich 
von ihr abwendend, zeigen, und ihr zurufen: „Dein Gebet ift Frevel, 
denn Du fuchit zu erforichen, was Gottes Weisheit für Did noch in 
Schleier gehülft hat.” 


Das Gebet war zu Ende. Als Eva hierauf ihre Tochter, bevor 
fi) diefelbe zu Bette begeben wollte, noch, wie fie täglih zu thun 
pflegte, unter einem herzlichen „Gute Naht, mein Kind!“ küßte, fühlte 
fie, daß die Yippen des Mädchens fieberheiß waren: „Um des Himmels- 
wilfen!“ rief fie ängftlid — „Marie! Du bijt franf!* 


„Nein! nein!“ entgegnete das Mädchen raſch — „habe meinethal- 
ben feine Sorge! — Ih fühle mich ganz wohl; gute Naht, Mutter! 
Schlaft auch Ihr wohl, Frau Pathin! Ich fehne mich jetzt wahr- 
haftig auch nah dem Schlummer. * Nach diefen Worten eilte fie in das 
Kämmerchen, in welchem ſich ihre Lagerftätte befand; Eva trat nad 
einiger Zeit, noch immer beforgt, zur Thüre desfelben, war aber, nach— 
dem ein Blick durch das Schlüffelloh fie überzeugt Hatte, daß das 
Licht, welhes Marie mitgenommen hatte, ausgelöfcht fei, und als fie 
auch fonft fein Geräufh mehr vernahm, wieder beruhigt, und fuchte 
nun den Schlaf, der ſich auch bald auf ihre ermübdeten Augen nie- 
derſenkte. 
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Diarien’s Augenlider hatten fich aber, nachdem fie fich, noch 
vollfommen angefleidet auf das Bett geworfen, und nur für den Fall, 
daß die Mutter nochmals nachzuſehen käme, die Dede über. ſich gezo- 
gen hatte, nicht geſchloſſen; wirklich vom Fieber gefchüttelt ftarrte fie 
in die fie umgebende Finſterniß, und horchte auf den Schlag der Uhr, 
welcher ihr das Zeichen zum. Aufbruche geben ſollte. Die beiden erjten 
Viertel der Veitternachtsjtunde hatte der dröhnende Hammer bereits ver- 
fündet, jet mußte fie fort, wenn ste zur verabredeten Zeit bei der 
entlegenen Hütte der alten Müllerin ankommen follte. 

Yeife erhob jie ji vom Yager, ſchlich zur Thür, welche in die 
Schlafſtube der Mutter führte, und legte ihr Ohr an diefelbe; die 
lautlofe Stille rings umher ließ fie die regelmäßigen Athemzüge der 
Schlafenden vernehmen. Nun begab jie ih auf den Zehen zu dem 
Fenster, öffnete dasjelbe geräufchlos, jegte ji auf die Brüftung, eine 
Wendung, ein rafches Ueberfchwingen, und ihre Füße berührten den 
weichen Erdboden, welcher zur Sommerzeit mit Blumen beftellt, fih an 
diefer Seite des Haufes hinzog. Sie vermied dann die Kieswege, da— 
mit nicht das Knirſchen des Sandes ihre Schritte verrathe, jondern 
huſchte, felbft einer Mebelgejtalt ähnlich, über die mit auffteigenden 
Nebeln bededten Rafenpläge dahin, dev Ausgangsthür zu, deren Schlüjjel 
fie bei fich hatte, . " 

Noch Ein heftiger Schred erfaßte fie, bevor fie jene erreichte, 
denn plöglich hörte fie zuerit ein Keuchen dicht hinter ſich, und als fie 
faum, entjegt, ihren Yauf gehemmt Hatte, fühlte fie zwei zottige Tagen, 
weldje beinahe ihre Hüfte erreichten, aber gleichzeitig verrierh ihr ein 
munteres Knurren, daß das Weſen, welches ie jo fehr in Angſt geſetzt 
hatte, fein anderes jei, al& der große ſchwarze Bernhardiner Hund, 
welcher, dem Schloßhüter gehörend, meistens zur Nachtzeit im Parke 
freigelafien wurde, um, wenn ſich ja ungeladene Säfte über die Mauern 
herüber wagen jollten, durch jein Gebelle die Bewohner wach zu 
rufen, Wenn das Fuge Thier nun das Mädchen, welches es fo oft lieb- 
fojt hatte, auch nicht mit den Aygen wahrnehmen konnte, jo hatte es 
doch die Nähe desjelben gewittert, es aber ertennend. nicht, laut ange- 
ſchlagen, Sondern feiner Freude nur mit leifen Tönen. Ausdrud gegeben. 

Marie hatte Mühe, den Hund, welder: ihr durchaus: folgen 
woitte, ſanft abzuwehren. Er blieb wohl zurüd, als fie aber die Thür 
aufſchloß, vernahm fie, dag er ihr doch nachgejchlichen ſei; fie mußte 
ihnell auf die Stufen hinausıreten, und die Thür hinter jich wieder 
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abjchliegen, jenjt wäre er mit in den Kahn gejprungen, ober hätte jie 
wenigjtens, den Teich durchſchwimmend, an das jenfeitige Ufer begleitet, 
Sie zog nun den Kahn dicht an die Stufen, bejtieg denfelben vorjichtig, 
löfte ihn dann erft.vom Ringe los, ergriff das leichte Ruder, und war 
in wenigen Minuten an einer jeichteren Stelle, wo der Boden 
des Schiffchens bereits den Sand jtreifte. Hier mußte fie die Füße der 
Schuhe und Strümpfe entledigen, denn einige Schritte waren nod 
durch das niedere Gewäſſer zu machen, bis fie den Aft einer Weide er- 
fajfen fonnte, um an demfelben den Kahn fejtzubinden, damit er zu 
ihrer Rüdfahrt wieder bereit ftände. Nachdem ſie Haftig die Füße 
wieder befleidet hatte, jtieg fie das Ilfer vollends hinan, und fiehe da! — 
Die Alte hatte wahr gefproden! — So dunfel war die Naht, daß 
ih faum die Gipfel der Bäume von dem blaufchwarzen Gewölke des 
Himmels abhoben, aber auf dem in das Didicht führenden Wege er- 
glänzten in geringer Entfernung von einander gewijfe Bunkte in mattem 
grüngelben Lichte. 


Wie ein unheimlicher Geijterfpuf erfchienen ihr diefe leuchtenden 
Wegmweifer, ihre Bruft ſchnürte fich zufammen, ihr Athem ftodte, und 
dennoch überwand fie fich, in der angedeuteten Richtung fortzufchreit en 
ja, fie gewann endlich fo viel über fi, daR fie fich zu einem der in 
ihren Formen von einander verjchiedenen Lichtkörpern niederbengte, zu— 
erit ihre Hand über denjelben hielt, und als fie feine demfelben ent» 
jtrömende Wärme fühlte, ihn vom Boden aufhob. Nun überzeugte fie 
fich erft, daß er nichts anderes war, als ein Stück modernden Holzes, 
weiches feinen Phosphorglanz durch die dunfle Nacht geworfen hatte. 


Leichter aufathmend eilte fie num vorwärts, ſchon hörte fie aus 
weiter Entfernung eine Thurmuhr die zwölfte Stunde verfünden, aber 
ganz nahe vor fich erblickte fie auch gleichzeitig das trübe Lampenlicht, 
welches aus einem fleinen Fenſterchen der elenden Hütte hervordrang, 
und vernahm die Stimme der Alten, welche, auf der Schwelle jtehend 
ihr zurief: „Bift Du's, Marie? Komm nur! fomm nur! Ich hab’ 
Did erwartet.“ 


Sp widerlich dem Mädchen jonft die Stimme der Müllerin war, 
jegt nach der langen einfamen Wanderung durch die nächtlichen Schauer 
des Waldes erflang fie ihm beinahe melodiſch, denn jie fündete die 
Nähe eines menſchlichen Wejens, fie hob den Drud, welchen das Gefühl 
des Alleinfeins geübt hatte, von dem geängfteten Herzen. 

Ein Pfaffenleben. IT. Bd. 8 


ME. 


Diarie befchleunigte ihre Schritte, und bald jtand jie, tief auf- 
ethmend, vor dem Weibe, welches fie nun an der Hand faßte, und mit 
folgenden Worten anfprah: „Halt Dich wohl gefürdtet, Kindehen ? 
Glaub's wohl! Was da, während die ganze Welt zu ruhen jcheint, 
am Walde lebt und fich regt, das will erft gewöhnt fein! Doc komm’ 
nur herein in mein Haus — hä hä! — fo ftattlih iſt's freilich nicht, 
als jenes, welches ich damals bewohnte, als Deine Mutter Di ala 
kleines Widelfindlein zu mir bradte, aber ich hab’ mich auch hier nad) 
meiner Weife ganz gut eingerichtet! Wie Du zufammenjchauerjt! Komm’ 
doch! In meiner Küche iſt's warm, auch hab’ ich für Dich jchon einen. 
Thee bereitet, welcher Dir wieder Kraft geben joll, denn ſtark mußt 
Du fein — hörft Du, ftarf, jonjt ſchwinden Dir die Sinne, eh Du 
erfahren halt, was Du zu wiffen verlangft.“ 

Stark fühlte fih die Jungfrau in diefem Augenblide wahrlich 
gnicht, denn ihre Knie braden beinahe ein, als fie, von der Alten an 
. der Hand gezogen, das Innere der Hütte betrat, und was fich hier 
ihren Blicken zeigte, war nicht darnah, ihren Muth aufs Neue zu 
beleben. Eine röthlide, einer Dellampe entjteigende, und fortwährend 
unter dem Herrichenden Luftzuge hin und her fladernde Flamme reichte 
nicht Hin, affe Räume genügend zu erhellen, und wurde an Glanz fait 
überboten von zwei runden grünſchimmernden Punkten, welche zuerſt 
unter einer Holzlage hervorleuchteten, dann aber näher kamen, und fich 
als die Augen der Wildfage darjteliten, von welder der Schlofhüter 
den Frauen bereits erzählt hatte. 

Saft ſchien es, als ob das Thier über den nächtlichen Beſuch 
nicht jonderlich erfreut wäre, denn es frümmte den Rüden und fette 
die Vorderbeine unter wilden Gefnurre jo, als ob es jich zu einem 
Sprunge bereit machen wollte; al8 aber die Weißhuberin ſich zu 
ihm niederbeugte, e8 auf dem Kopfe fraute, und dann mit der flachen 
Hand über feinen Rüden ſtrich, dabei ſprechend: „Sei ruhig, Hanns! 
ſei gut! eine Freundin ift bei mir, hörſt Du, eine Freundin!“ da fchien 
es, als ob e8 den Sinn diefer Worte wirklich verftanden hätte, denn 
nun ſchlich es auf feinen weichen Pfoten unhörbar bis zu dem Reifig- 
bündel, auf welchen fih Marie in Ermanglung eines Stuhles nieder- 
‚gelaffen hatte, drängte fih an den Fuß derfelben, und rieb fi mit 
wahrnehmbarem Behagen an ihm. 

„Das ift mein beiter — mein einziger Freund,“ Äprad die 
Müllerin, auf die Wildfate, welche eine ganz ungewöhnliche Größe hatte, 
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weifend, „Der verläßt mich nicht, wie Andere, wenn ich nichts mehr habe 
ihn zu füttern, im Gegentheile, er würde jelbft nicht früher einen 
Biffen berühren, als bis er gefehen hätte, daß ich bereits fatt geworden 
fei; und es follte e8 nur Einer wagen, mir etwas zu Yeide thun zu 
wollen! Mit einem Sage wäre mein Hanns ihm an der Kehle, biſſe 
diefe mit feinen ſcharfſpitzigen Zähnen durch, und hiebe gleichzeitig mit 
jeinen Krallen nad den Augen des Feindes! Ya, feine Pfötchen ſchei— 
nen nur fo fammtweich, aber ſtreckt er die Strallen aus, jo dringen 
jte durch's dickſte Fleifh bis an die Knochen — darin allein gleicht 
er gewiffen Menſchen, deren Hände geweiht umd beſtimmt find, die 
Hoftie zu erheben, während fie doch bald darauf wieder gierig die Diebs- 
flauen ausjtreden!“ 

Während die Alte fih in diefen umd ähnlichen Yobeserhebungen 
ihres wilden Katers erging, und dabei immer Vergleiche zwifchen diefem 
und den Menichen aufjtelite, welche ihren Haß gegen die Letzteren fund 
gaben, hatten fih Marien’ Augen mehr an das in der Hütte herr- 
ichende Halbdunfel gewöhnt, und fie fonnte num noch andere Gegen- 
jtände ausnehmen, welche aber das Gefühl der Aengjtlichfeit, das fie 
gleih beim Eintritte überfommen hatte, nur zu jteigern geeignet waren, 

Dber der armfeligen Yagerjtätte, von welcher die Müllerswitwe 
eben geſprochen hatte, und die nur aus einer Schichte Streu und 
darüber gebreiteten Thierfellen beftand, war ein Brett an der Wand 
befejtigt, auf welchen, zwijchen mit farbigen Flüffigfeiten gefüllten Fiolen 
Stelettföpfe von Menſchen und Thieren aufgeftellt waren; auf der 
anderen Seite befand fich in einer Mauervertiefung ein niederer Herd, 
auf welchem über noch glimmenden Kohlen ein alter eiferner Keſſel an 
einer Kette zwifchen drei Stangen hieng; eine träge, dichte Rauchwolke 
entjtieg demfelben, und verbreitete einen beinahe betäubenden Kräuter- 
geruch in dem engen Raume, beffen Rückwand mit einem groben Yin- 
nenzeuge von gelbbrauner Farbe überfpannt war. 

„Wollt Ihr nun,“ begann das Mädchen nach einer längeren 
Pauſe mit geprefter Stimme — „Euer Berfprechen erfüllen? Mich 
drängt es, wieder den Heimmeg anzutreten —“ 

„Auch mich drängt die Zeit,“ erwiderte die Alte — „denn nicht 
um eine Sekunde länger ald die Eine Stunde der Mitternacht währt meine 
Macht! Sage alfo vor Allem, haft Du meine Vorfchrift beobachtet ? 
Haft Du die Erde, welde ich Dir mitgegeben, auf Deinem Herzen. 
getragen ?* 

ge 
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„Sa!“ antwortete Marie, zog das Tuch, in weldem ſich die 
ansgegrabene Erde befand, aus ihrem Bufen, und reichte e8 dem Weibe, 
welche es zwifchen beide Hände nahm, und mit widerlihem Lächeln 
ausrief: „Hei! das glüht ja beinahe! — Ja — 's ift eben an einem 
jungen Herzen gelegen, was ift dagegen ein Schmelzofen, der Metalle 
zum Fliegen bringt? Aber gerade jo, durchglüht von Deiner Yebens- 
wärme, taugt das Element am beiten zu meinem Verſuche. Du willft 
Denjenigen fehen, welcher Dein Herz in ſolche Glut verfegte? Ich frage 
Dich aber nochmals, wirft Du den Anblid, jei er nun von was immer 
für einer Art, auch ertragen fönnen? — Marie! Ich bereite Di 
darauf vor, daß die Natur, zum Spreden gezwungen, zwar immer 
wahr, aber oft auch mit fchonungslofer Graufamkeit antwortet!” 

„Ich bin — auf Alles gefaßt!“ ſeufzte Marie, aber eine fürd- 
terlihe Ahnung machte fie aufs Neue erbeben. Die Alte faßte ihre 
Hand, fhüttelte das Haupt, und entgegnete: „Deine Pulſe ſtocken bei> 
nahe jetzt ſchon — ich fürchte, Du könnteft ohnmächtig werden, und 
ungefehen gingen die Zeichen, Een die — an Dir vorüber, 
welche Dir Kunde bringen ſollen — 

„Ich — fürchte dies — ſelbſt!“ liſpelte das Mädchen, auf deſſen 
Stirn bereits ein kalter Schweiß trat, und lehnte ſich an die feuchte 
Wand zurück. 

„Ich habe,“ bemerkte nun die Wahrſagerin — „ein Mittel gegen 
ſolche Anfälle bereitet!“ Und nun ging ſie zu dem Herde, nahm ein 
Gefäß von dunklem Glaſe, tauchte dasſelbe mittelſt einer Zange in den 
Keſſel, und brachte es ſodann gefüllt und dampfend zu Marien: 
„Leere dies bis zur Neige!“ ſprach ſie nun. 

Der Geruch des Getränkes, welcher ſich, wie erwähnt, ſchon früher 
in der ganzen Hütte verbreitet hatte, erſchien nun, nachdem dasſelbe ſo 
nahe gebracht war, noch ſtärker, noch durchdringender, und Marie gab 
durch ein raſches Abwenden des Kopfes zu erkennen, daß ſie einen 
Abſcheu davor empfinde. 

„Du mußt es trinken!“ herrſchte ſie aber jetzt das Weib an — 
„ſonſt geb' ich Alles auf! — Beſinne Dich nicht — die Stunde flieht! 
Wenn Du Dich weigerſt, kann ich Dir nicht dafür bürgen, daß Du 
noch vor dem Morgengrauen Deine Wohnung wieder erreichſt! Trinke 
und Du wirſt ſtark ſein!“ | 

Widerftrebend jette das Mädchen das Glas endlih doc jan die 
Lippen, 'ünd wirtlich fühltefes, daß ſchon nah den erjten Tropfen, 
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welhe in die Kehle gebrungen waren, der Froft, welcher feine Glieder 
beſchlichen hatte, ſchwand; e8 tranf mehr, der Gefhmad der Flüffigfeit 
war nicht fo widerlich, als es befürchtet hatte, im Gegentheile, er war 
würzig und füß; endlich hatte es das ganze Gefäß geleert, und alsbald 
füßlte e8 ein Glühen in feinen Adern, welches es anfänglich für wie— 
derfehrende Kraft hielt, bald. aber empfand es ein Brennen im Haupte 
— vor den Augen ſchwirrten Funfen — e8 wollte aufipringen, ver- 
mochte es aber niht — es fah die noch vor ihm jtehende Alte nicht 
mehr, jondern vernahm nur deren Stimme, welde rief: „Jetzt an's 
Werk! an's Werk!“ 

Den Zuftand, in welden Marie fich jekt befand, Fonnte fie 
auch fpäter nie mehr vollſtändig jhildern. Die Betäubung, welche das 
Getränf hervorgebracht hatte, war nicht die eines Raufches, ihre Sinne 
waren nicht verwirrt, jondern fchienen nur noch mehr gejchärft, fie ſah 
alles in übermenjhliher Größe, hörte die Töne gewaltiger — jedes 
Wort jchlug dröhnend wie ein Donnerfhlag an ihr Ohr, fie fühlte 
das Zucden ihrer Nerven, und doch fonnte fie fich nicht regen, Fonnte 
den Schredgeftalten, die fich bald vor ihr erhoben, nicht entfliehen ! 

Nachdem die Zauberin — denn als folche erfchien jest die häß— 
tihe Alte -— die Worte: „An's Werk! an's Werk!“ ausgerufen hatte, 
ftredte jich ihre ſonſt gebeugte Gejtalt, fie fchien zur Niefin zu werden, 
welche die Macht Hatte, über alle Elemente zu gebieten. Sie fhritt 
zum Herde, ergriff die glühenden Kohlen mit ihrer bloßen Hand, und 
warf jie auf den Boden der Hütte, fo daß jie zulegt einen Kreis 
bildeten. Jetzt nahm fie das mit Erde gefüllte Tuch und ſchüttete den 
Inhalt desjelben auf die Kohlen, welhe laut zu praſſeln anfingen, und 
bald blaue, ſchwankende Flammen emporft eigen ließen. 

Jetzt jtieg, die Kleider hoch aufihürsend, die Alte mitten in den 
Flammenkreis, wühlte mit einem Eiſenhaken Kohlen und Erde durh 
einander, und jprah, mit dem Haupte gegen den Boden geneigt, 
folgende Worte: 

„Ih rufe Did, Erde! 
Zur Mitternachtſtunde. 

An welhen Du ruhteſt, 
Dem Herzen gib Kunde! 
Weilt Der, dem’s geweihet, 
Noch lebend auf Dir, 

So für’ ihn im Bilde 
Vor Mugen jett ihr !“ 
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Yangiam erlojhen die Flammen — das Yinnentuch, welches die 
Rückwand bededte, ichien eine dunflere, aber nicht gleichförmige Farbe 
anzunehmen — dunfle Maſſen ballten ſich bald, bald löſten ſie ſich 
wieder in lange vorüberziehende Streifen, gleich Wolken, welche vom 
Sturme gezwungen werden, ihre Geſtalten von Augenblick zu Augen— 
blick zu ändern; — jetzt ſchien es, als ob das Bild ſich klären wolle, 
tiefblau wurde die Fläche — deren unterer Rand nur gleichſam einen 
Bodenſatz von brauner und fahlgrüner Farbe bildete — endlich erglänzten 
am oberen Theile lichte Punkte, Sternen gleich, welche noch mit Nebeln 
kämpfen — nun gewann auch die untere Ebene eine deutlichere Form 
— es ſchien als ob ſie ein unabſehbares Feld würde, deſſen Halme 
aber ſchwer niedergebeugt und ſtellenweiſe verwüſtet wären — rothe 
Streifen durchzogen es — deutlicher, immer deutlicher erkannte das 
Auge einzelne Erhöhungen, und als endlich die Lichtpunkte ſich voll— 
kommen zu Sternen entwickelt hatten, zeigte ſich auf einer von jenen 
ein fchwarzes Kreuz! — Ein dumpfes Dröhnen ließ fich vernehmen, 
und das ganze Bild verihwand, gleichzeitig erlojh die Dellampe, die 
Kohlen hörten auf zu glimmen, gänzliche tiefe Finſterniß herrſchte in 
der Hütte, und nicht mehr fichtbar rief die Alte mit dumpfer Stimme: 
„Nicht mehr au f Erden weilt er — fie birgt ihn bereits in ihrem ˖ Schooße!“ 

„Todt — todt?!* jtöhnte das Mädchen, indem es vergeblich 
rang ſich der Starrheit, welche feine Glieder gleich eifernen Klammern 
gefeſſelt hielt, zu entringen — „Ihr lügt! — Ein Grab hab’ ich ge 
jehen — iſt's das feine? — Nein — nein! — Anton! Anton! — 
Dich wollt! ich fehen! Zeige Du Dih mir, wie Samuel fi) dem 
Eauf gezeigt hat! Ich glaube erit, wenn ih Dein Bild gefehen!“ 

„Du willſt es?“ ertönte die Stimme des Weibes wieder, — 
„So rufe denn, wenn ich geendet, dreimal laut den Namen dejfen, den 
Du erbliden willſt!“ 

Wieder hufchten bläuliche Flammen im Kreife am Boden Hin, 
und ließen die Umriffe der Geftalt der Geiſterbeſchwörerin erfennen. 
Sie fniete jegt mit dem Rüden gegen Marie gefehrt, jtredte die weit 
ausgebreiteten Arme gegen die Wand aus, und ſprach in fingender Weife: 

„Zeig Deine Kraft, fortlebender Geift! 

Wohl ward Dein Körper der Erde zum Raub’ — 
Dod, was da zerfallen in Ajche und Staub, 

Zieh’ e8 an Did, mas in Lüften ſchon kreift, 

Die Du geweſen, werde wieder, 

Steige zur Erde nochmals hernieder!“ 
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Marie rief aber jest mit einer Testen Anjtrengung: „Anton! 
Anton! Anton!“ Wie erflang es hierauf jo wundervoll rings um fie 
her? Harmonische Töne, wie fie jolhe nod nie in ihrem Yeben gehört, 
zogen erjt nur ganz leife, wie aus weiter — weiter Ferne kommend, 
durch die Luft, doch immer mächtiger ſchwollen fie an, ohne jedoch da— 
durch an Yieblichfeit zu verlieren, aber mit dem Steigern der Tonfülle 
gewann auch die Rückwand de8 Gemaches immer mehr an Helle, 
welche von einem Punkte in der Mitte der Fläche auszugehen und fich 
in immer weiteren Kreifen zitternd auszubreiten jchien. Die Farben 
des Regenbogens waren es zuerit, welche jich bildeten, erjt jede ihren 
eigenen Kreis bejchreibend, dann, fich rajcher und rafcher drehend, durch: 
einander jchwirrten, und endlih zu einem durch feinen Glanz das 
Auge fajt biendenden weißen Yichte wurden. 

Jetzt aber zeigten fich wieder farbige Punfte, welche regellos von 
allen Seiten her der Deitte zuflogen, fich dort feitiegen, und nach und 
nach zu einem Gebilde wurden, unklar anfänglich, aber zulegt eine er— 
ichredende Wahrheit gewinnend. a, was Marie nun deutlich vor 
ihren erjtarrenden Augen ſah — das war Anton, jo wie fie ihn 
zum legten Male gejehen, die volle Rüftung an feinem jchlanfen Yeibe, 
aber bfeih war nun fein Antlig, feine Augen hoben ſich wie verflärt, 
und über die Stirn zog ſich ein glühend rother Streif. Nur einen 
Augenblik lang währte die Erſcheinung, dann zerfloß fie in leichte 
ſchillernde Nebel, die Töne verklangen, und Marie, welde, im Herzen 
einen unfäglichen Schmerz empfindend, ſich der Lähmung entriffen hatte 
und in die Höhe gejchnellt war, janf wie leblos zur Erde nieder. 

Tiefe furchtbare Wirkung der legten Erſcheinung jchien die 
Weißhnuberin ſelbſt nicht vorhergeichen zu haben, Senn einen Augen— 
blick lang, blieb jie, nachdem fie bei dem Schmerzensfchrei, den Marie 
ausgejtoßen hatte, ſich raſch aus der Fnieenden Stellung erhoben, und 
nah ihrem Opfer geblickt hatte, jelbjt ftarr vor Schreden. Bald aber 
ermannte fie jih, fprang aus dem Zauberfreife, eilte zu der Schein— 
todten, warf ſich neben diefelbe auf den Boden, jchrie laut ihren Namen 
befühlte ihre Schläfe, ihren Buſen und athmete erft, als fie doch ein 
leichtes Heben desjelben wahrnahm, wieder auf. 

Es war, als ob die Wildfage erfennen möchte, daß ihre Herrim 
jfih in Bedrängniß befände, denn fie winfelte und fchrie fo Häglich, daft 
die Letztere, befürchtend, es fönne durch das Gefchrei irgend ein ben 
Wald begehender Yäger oder Holzfchläger aufmerffam gemacht werben, 
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und zur Hilfe Herbeieilen, mit dem Fuße nach dem armen Thiere ftieh, 
worauf fich dieſes, nur mehr leife winfelnd und fnurrend hinter dem 
niederen Herd verkroch. Die Alte aber hatte wieder ihre Befinnung er- 
langt, jie hob zuerft Marien empor, faßte fie unter beiden Armen, 
und zog den noch immer vegungslojen Körper bis zu ihrer eigenen 
Lagerftätte, auf welche fie denfelben niedergleiten ließ; dann entzündete 
fie rafch die Dellampe, und bemühte fi, jo ſchnell als möglich, alle 
Gegenjtände, welche fie zu ihrem Gaufelfpiele benütt hatte, zu befeiti- 
gen, und hierauf erſt nahm fie eine von den auf dem Brette jtehenden 
Fiolen herab, goß von dem Inhalte derjelben einige Tropfen auf ein 
Tuch, und benette damit die Tippen der Ohnmächtigen. 

Ein Zufammenzuden derjelben verriet), daß ihre Sinne wieder 
für äußere Eindrüde empfindlid geworden feien; bei einem zweiten der- 
artigen Verſuche ftieß fie jogar heftig den widerlihen Trank zurüd, 
und endlich fuhr fie, die Augen weit aufreifend, und jtieren Blickes 
um ſich heriehend, mit dem Oberleibe vom Yager empor. 

Wer die Arme jett gejehen hätte mit dem verzerrten bleichen 
Antlige, mit den krampfhaft ſich bewegenden farblofen Lippen, mit den 
fonft fo fanften, jet aber in wilder Glut rollenden Augen, wie fie 
mit beiden Händen in den wirr herabfallenden Haaren mwühlte, wer 
gehört hätte, wie fie, während das eben Erlebte wieder mit allen 
Schauern in den Vordergrund ihrer Erinnerung trat, nicht Worte für 
ihre Empfindungen hatte, fondern nur bis tief in's Mark dringende 
unartifulirte Töne der Verzweiflung ausjtieß, der hätte fie für eine jener 
Unglüdlihen halten müſſen, deren Geift für immer einem bis zur 
Raſerei gefteigerten Wahnfinne verfallen ijt. 

Endlich Ichien fie aber die Alte zu erkennen, denn mit beiden 
Händen krallte fie jich beinahe in den magern Arm bderfelben ein, umd 
rief: „Was — was ijt geihehen? Hab’ ich geträumt? — Hab’ ich mit 
wahen — offenen Augen gejehen? Anton! — Anton! — war er 
wirffich hier? — Nein, nein! Sagt mir, ich beihwöre Euch, daß ich 
geichlafen, daß nur ein fchredliches Traumgebilde mich geängftigt habe! 
Redet um Gotteswillen! — was — was war das Alles?“ Die Wahr- 
fagerin wollte fich aber das Ziel, welches fie erreicht hatte, nicht wieder 
entſchwinden laſſen, mit graufamer Beharrlichkeit beftärkte fie deshalb 
das Mädchen in feinem Wahne, indem fie mit dumpfer tonlofer Stimme 
erwibderte: „Du haft gejehen — was Du zu fehen begehrteft. Warum 
richteſt Du jest Blicke voll Zorn und Abſcheu gegen mih? Du mollteft 
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ein verjchloffenes Gewölbe öffnen — haft es gethan, und nun, da Du 
erfennit, dag es eine Gruft fei, zürnft Du dem Schlüffel, welcher Dir 
zum Werkzeuge diente!“ 

„Nein — nein! ich zürne Euch nicht!“ rief hierauf Marie,aus 
deren Augen fih nun wohlthätige Thränen ergoſſen. „Seid Ihr ſchuld, 
dag mir nun das, was ich längft geahnt, zur Gewißheit wurde? 
Anton ift todt — und mit ihm alle Yebensfreude!“ 

Starr blidte fie nun lange fchweigend vor fih Hin, bie die 
Thränen vertrodneten und ihre Augen wieder die frühere Starrheit 
annahmen, dann aber, einen ſchrecklichen Gedanfen faſſend, ergriff fie 
aufs Neue den Arm der Alten, und ſprach: „Weißhuberin! Wollt 
Ihr mir einen Liebesdienft erweiſen?“ 

„Jeden! Ich denke Dir bewiejen zu haben, daß ich Dir zuliebe 
auch das unternehme, wozu mich vieles Gold nicht beftimmen fönnte, 
denn ein Verkehr mit den unfichtbaren Mächten ift für mich ſelbſt mit 
den größten Qualen verbunden. Was alſo fann ih für Dih, Du 
BDedauernswerthe! noch thun? Habe Vertrauen zu mir, fprih! Was in 
meiner Macht ſteht, ſoll geichehen!“ 

Sie fuhr bei dieſen Worten, eine Miene des Mitgefühls erheu— 
chelnd, mit ihrer Hand über die Stirn des Mädchens, und glättete 
deſſen herabfallendes Seidenhaar. „Nun, ſo ſprich doch!“ widerholte ſie 
darauf mit dem ſanfteſten Tone, den ſie aus ihrer Kehle bringen konnte. 

„Gebt mir — Gift! ein ſchnelltödtendes Gift!“ flüſterte Marie, 
während ſie ihre Hand an das Herz preßte, als ob ſie den in demſel— 
ben tobenden Schmerz nicht mehr zu ertragen fähig wäre. 

Dies Verlangen rief aber ſelbſt in der Bruſt der ſonſt nicht ſo 
zartfühlenden Müllerswitwe Entſetzen hervor, ſie ſprang auf, und rief: 
„Marie! denkſt Du nicht an Deine Mutter ?* 

Ohne diefe Worte früher überlegt oder mit Abficht geiprochen 
zu haben, hatte fie mit denfelben doch die einzige Stelle in dem Herzen 
der Jungfrau getroffen, in welcher noch eine Empfindung für Ein Wefen 
der Außenwelt herricte. 

„Meine Mutter! meine arme, fchwergeprüfte Mutter!“ rief 
Marie aus, und ihre wieder gewaltfam hervorftürzenden Thränen gaben 
Zeugniß, daß fie den in der erſten Verzweiflung gefaßten Entihluß auf- 
gegeben habe. „Meine Mutter!“ wiederholte fie — „fie wäre zu un- 
glücklich! — Um ihretwillen muß ich leben, Gott gebe mir die Kraft 
mein Yeid zu tragen!“ Ihre Augen richteten fich bei den fetten Worten 
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wegten fich zu einem leifen Gebete. 

Wie ſchön bewahrheitete fih an ihr der Spruch des alten per- 
jiihen Dichters: 

„Wer irgend etwas liebt, der ift noch nicht verlaffen, 
Ein Fäſerchen genügt, um Wurzel in Gott zu faſſen!“ 

Mit dem Gedanken an ihre Mutter war aber auch bald die 
Beſorgniß erwacht, daß dieje, durch irgend eine DVeranlaffung in die 
Schlafſtube Mariens geführt, jie vermiffen und tödtliher Angſt preis- 
gegeben fein könne. Sie raffte fich alſo, nachdem fie ihr Gebet volfen- 
det, plöglich vollends vom Yager auf, und rief, fich in ihr Tuch hül— 
lend: „Laßt mich fort! — Laßt mid fort! ih muß zu Haufe fein, 
ehe der Morgen dämmert!” 

„3a — ja — dad mußt — das follit Du!“ drängte nun auch 
die Alte — „aber wirjt Du Kraft genug haben, den weiten Weg zu— 
ridzulegen ?* 

„Sorgt Euch nicht um mich! Nur fort! fort!“ 

Die Witwe jchien aber doch zu beforgen, dak dem Mädchen auf dem: 
Heimmege irgend ein Unglüd geſchehen fünne, denn fie erklärte jich jo- 
gleich entichlojfen, das Geleite zu geben: „Ich gehe mit Dir!“ ſprach 
ſie — „bis in die Nähe des Schloſſes — es foll Dir feine Gefahr 
drohen, ich nehme meinen treuen Beihüger mit!“ Und während jie 
ein dunkles Tuch über das Haupt und die Schultern warf, und ihren 
Stab zur Hand nahm, rief fie die Wildfage herbei, welche aber, noch 
eingedent der furz vorher erlittenen rauhen Behandlung nicht fogleich 
aus ihrem DVerjtede hervor lam, jondern erft durch wiederholte Schmeichel— 
worte angelodit werden mußte, bis fie zulegt mit einem noch immer 
Unwillen verrathenden Gefnurre unhörbar und langſam, und mit dem 
Unterleibe fait den Boden jtreifend heranfchlih. Als aber die Dellampe 
ausgelöicht und die bisher verfchlojfene Thür geöffnet worden war, jehien 
der frifche hereindringende Herbitwind das Gefühl der Freiheit in dem 
Thiere zu erweden, denn mit einem mächtigen Satze war es plötlich. 
draußen; man fah an den leuchtenden grünen Augen, obwohl man, der 
noch herrichenden Finfterniß wegen, feine ganze Gejtalt nicht ausnehmen 
fonnte, daß es die Stämme der Bäume hinan Fletterte, oben lauerte, 
big die beiden weiblichen Geftalten nadgefolgt waren, dann wieder 
herab- oder auch von einem Afte zum andern fprang, bis es zulett etwas 
ermattet, fortwährend neben feiner Herrin dahin wandelte. 
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Die Yegtere wurde nicht müde zu fprechen, obgleih Marie, 
ihre Schritte immer mehr beichleunigend, kaum auf irgend ein Wort 
zu achten ſchien. 

„Gib Dich num,“ fo hatte die Alte begonnen, „nicht zu jehr der 
Trauer hin. Glaub’ mir, jeder Menſch hat fein bejtinmtes Yeidensmaß 
zu ertragen, bei dem Einen vertheilt es ſich in eine Menge Kleiner 
MWidermwärtigfeiten, welche ihm das Yeben verbittern, den Andern trifft 
einmal ein jchwerer Schlag, und damit iſt's dann abgethan für's 
ganze Yeben, Sch möchte lieber zu Denen gehören, welde das Schickſal 
auf diefe Weife behandelt! — Ein furdtbarer Gewitterfchlag, und 
ift diefer ertragen, fortwährender Sonnenihein! — Nun, Du gehörjt 
zu den alſo Begnadeten. Dein Yiebfter it todt, Du weißt es jet mit 
Beitimmtheit, nun, heute wühlt wohl der Schmerz mit feinen ſcharfen 
Krallen in Deiner Bruft, aber dieje Krallen werden mit der Zeit 
jtumpf, nügen fich zulest ganz ab, und Du fühlit fie gar nit mehr. 
Wer jung it, wie Du, ſoll nicht lange nach rückwärts jehen; vorwärts 
— in die Zukunft richte Dein Auge! Die Nacht liegt nun Hinter 
Dir, erwarte die aufgehende Sonne des Glückes! — warum haft Du 
mih um die Vergangenheit befragt, warum nicht auch um. bie 
Zufunft? Ih hätte Dir aucd über diefe Auskunft geben können! 
Aber was heute nicht gefchehen iſt, kann an einem der nächſten Tage 
geichehen. Du beſuchſt mid) doc wieder ? wie? —“ 

Auf diefe, und andere an jie gerichtete Fragen gab aber Marie 
feine Antwort, fie glich ja beinahe nicht mehr einem lebenden und den- 
fenden Geichöpfe, Tondern vielmehr nur einer durch die Kunft eines 
Mechanikers hervorgebradten menjhenähnlihen Geſtalt, welche durch 
ein im Inneren angebrachtes Räderwerk in Bewegung geſetzt war. 

Sp war jie endlih zu dem Ufer des Teiches gelangt, wo ber 
Kahn fih noch an derjelben Stelle, an welcher fie ihn befeftiget hatte, 
befand. Ohne jelbft zu willen, was jie that, löfte fie ihn von dem 
Weidenjtamme os, bejtieg ihn, ohne an die Müllerin ein Wort des 
Abſchiedes zu richten, jenfte das Ruder in die Flut, gelangte zu den 
Stufen, welhe zur Mauerthür hinanführten, ſprang dieſelben hinan, 
öffnete die Thür, vergaß aber ebenfo diefe wieder zu fließen, wie fie, 
auch nicht daran gedacht Hatte, den Kahn wieder an dem Eifenringe zu 
befeftigen; darauf eilte jie über den Rafen zu dem noch offenftehen- 
den: Fenfter ihrer Schlafftube, ſchwang ſich über die Brüftung desfelben, 
warf die Kleider von fih, und ſank erſchöpft auf ihr Lager, wo fie 
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bald nicht in Schlaf fondern in eine Erjtarrung verfiel, während welcher 
nicht nur die Glieder ihres Körpers empfindungslos blieben, fondern 
auch ihr Geift in weite Fernen entflohen zu fein fchien. 

ALS der Kaftellan am nächſten Morgen, bevor noch die Zugbrüde 
des großen Schloßthores herabgelaſſen war, in den Forſt Hinauswollte, 
erbat er fih von Katharinen, welche immer ſchon mit dem Frühes 
ften wach zu jein pflegte, den Schlüjfelbund, um eben das Seitenpfört- 
hen, durch welhes Marie geftern entichlüpft war, öffnen zu fönnen, 
Heftig erfchrad er aber, als er, zu jenem gelangt, es offen ftehend, 
und den Schlüffel, welhen er felbjt in Händen zu haben glaubte, in 
der dem Teiche zugefehrten Seite des Thürfchloffes ſtecken fah. 

Er trat auf die oberjte Stufe hinaus, und feine Ueberraſchung, 
jein Schred fteigerte jih, als er von diefem Punkte aus den loſen 
Kahn fih in einiger Entfernung in den Wellen ſchaukeln jah. Er er- 
inmerte ſich doch geitern mit eigenen Augen gejehen zu haben, wie 
Marie die Thür von Innen abgefchloffen Hatte, er ſelbſt hatte ja 
noch am Schlofje gerüttelt, um fich zu überzeugen, daß der Verſchluß 
feft fei. Wie fam nun der Schlüffel an die Außenfeite der Thür? — 
Er wollte ſich ſchon der Meinung hingeben, daß berfelbe ein nachge- 
ahmter jei, aber bald bemerfte er, daß der zu diefer Thür gehörige 
Shlüffel an dem Bunde fehle, ebenfo jener, welcher das Heine Bor- 
hängſchloß, mit welhem die Kette des Kahnes an dem Eifenringe be- 
feftigt wurde, öffnen fonnte. Sollte heute fhon vor ihm Jemand auf 
diefem Wege ben Park verlajfen haben? — Warum follte ihm dann 
Katharina dies nicht mitgetheilt haben? 

Um hierüber Aufihluß zu erhalten, begab er fich wieder zu diejer 
zurüd, und berichtete ihr, was er jo eben wahrgenommen hatte, 

Erſtaunt rief bie Förfterswitwe: „Wie? der Schlüffel von dem 
Bunde losgelöft? Und Ihr jagt, daß Ihr felbft gefehen, daß Marie 
geftern Abend die Thür von Innen verjchloffen habe?“ 

„Sa, darauf könnte ich einen Eid ablegen.“ 

„Und ich habe den Schlüffelbund an die gewohnte Stelle gehängt 
— während der Nacht konnte Niemand in meine Stube gelangen, 
das leiſeſte Geräuſch hätte mich ficher erweckt.“ 

„Ei nun, manchmal äjt der Schlaf ungewöhnlich feſt. Es wäre 
doch möglich, dar vielleicht eine der Mägde, welche zu einem Stelldid- 
ein außerhalb des Schloffes wollte —* 
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„Aber die Thür meiner Wohnjtube war ja verjhloffen, von dem: 
Fenitern habe ich ſelbſt erft eines geöffnet — es müßte ſich ja eine 
Spur zeigen, wenn es ja Jemand gewagt hätte —“ 

Diefes kurze Zweigeſpräch hatte vor dem Wirthichaftsgebäude 
jtattgefunden, weil Katharina, als der Kaftellan wieder zu ihr zurück 
gekehrt war, eben mit der Fütterung ihrer Tauben beſchäftigt gemwejen 
war. Ihre legten Worte veranlaßten aber den Schloßhüter, welcher, 
wie wir wiffen, zugleich Waidmann war, eine Fährte zu fuhen. Er 
bficte zuerft prüfend auf das Gemäuer unter den Fenftern von Katha- 
rinens Stube, — hier war nichts wahrzunehmen, aber als fein Auge 
nun auf den Rajen fiel, zudte er überraiht zufammen. 

Das niedere Gras war nämlich während der Nacht von einem leichten. 
Reife befallen worden, und in der weißen Dede zeigten ſich deutlich: 
die Abdrüde eines Fleinen Fußes. 

„Seht doh — ſeht!“ rief der Kajtellan, auf diefe Spuren weiſend 
— „hier ift heute ſchon Jemand gegangen! Die Fußfpigen find gegen: 
das Haus gerichtet —“ 

„Aber zu feinem von meinen Fenſtern!“ entgegnete Kat ha— 
rina, „jondern“ — jetzt verfagte ihr aber die Stimme, denn fie hatte,. 
die Richtung der Heinen Fußtapfen weiter verfolgend, erfannt, daß: 
diefe bis zu dem enter von Marien’s Stube führten, und daß: 
jenes — nicht vollfommen verſchloſſen war. Noch lag ihr der Gedante,. 
daß die Tochter ihrer Freundin ſelbſt diefen Weg heute bereits gegangen 
jein follte, ferne; wahrfcheinlicher erfchien e8 ihr, dag, wie der Kaftellan. 
auch angenommen hatte, eine der Mägde das Wagnik unternommen. 
habe. Sie theilte Jenem auch diefe Anſicht mit. 

„Wenn dem jo ift,“ erwiderte der Schlofhüter, „jo muß bie- 
Perfon noh im Haufe jein, denn die Fußtapfen gehen alle nur gegen. 
dies, nicht Einer zeigt eine Rüdfehr an!“ 

„Unbegreiflih!“ rief Katharina — „doch wartet hier — id: 
will fogleich fehen, ob Marie bereits erwacht ift.“ 

Sie ging nun an der Aufßenjeite des Haujes bis zum Fenfter 
von Marien’sStube — welches ſonſt durch dichte Vorhänge feinen Blick 
in das Innere geftattet hätte; heute aber waren dieſe zurücgeichlagen, 
und entjegt jah nun Katharina die Kleider des Mädchens in Uns 
ordnung auf dem Boden, diefes felbjt aber mit gefichloffenen Augen 
und feichenbleihen Wangen jtarr und regungslos in dem Bette liegen. 
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„Um Gotteswillen! was iſt hier geichehen?“ rief Katharina, 
eilte zurüd zur Hausthür, und durch diefelbe gerade in Eva's Stube: 
„Laß ung zu Deiner Tochter!“ fchrie fie diefer zu — „id ahne 
fürchterliches!“ 

Ohne eines Wortes mächtig zu fein jtürzte die erſchreckte Mut— 
ter in das Gemach Marien’s, deren Anblick auch fie entſetzte. Sie 
ritttelte das Mädchen, rief e8 beim Namen, jammerte laut, aber feine 
Antwort erfolgte! 

Katharina war indek an das offene Fenſter geeilt, und rief 
dem noch außen verweilenden Kaftellane zu: „Einen Arzt! — Um des 
Himmelswilfen! raſch einen Arzt!“ 

„Einen Arzt?“ wiederholte der Angerufene erftaunt — „it die 
Jungfer erfranft oder ift ihr von böjfen Menſchen ein Yeid zugefügt 
worden ?“ 

„Fragt nicht! Eilet! fucht einen Arzt, wie ih Euch befohlen!“ 

„Entihuldigt, Frau Eiherich, meine Frage hatte nicht leidige 
Neugierde zum Grunde; aber ih muß doch wiſſen, ob ſich's um eine 
Verwundung handelt, oder um eine eigentliche innere Krankheit, denn 
dann weiß ich erit, ob der alte Bader, der drüben in Mauerbad 
wohnt, genügt, oder ob ih gar nach der Stadt reiten müßte, um einen 
gelehrten Doktor herbeizuholen, weil e8 einen folhen in der ganzen Um— 
gebung nicht gibt.“ 

„Es Soll Beides geſchehen!“ erwiderte Katharina faſt unmwillig 
darüber, dag der Mann jo lange Zeit mit feinem Ueberlegen vergeu- 
dete. — „Nehmt ſelbſt ein Pferd umd reitet ſchnell nach der Stadt, 
gleichzeitig jendet aber ein gut beipanntes Wägelein nah Mauerbach 
um vorerjt den Wundarzt herbeizuhofen; für die erfte Hilfeleiftung wird 
wohl fein Wiffen genügen!“ 

Sie trat hierauf vom enter weg, und wieder in die Stube 
zurück; der Kaftellan betrachtete aber nochmals die Fußtapfen in dem be— 
reiften Raſen, und ſprach zu ſich jelbjt: „Hm! feine von allen Mägden 
im Schloffe hat ein jo zartes Füßchen, wie das war, welches Diele 
Spuren zurücgelaffen hat. Cs muß alfo Jungfer Marie felber ge- 
weten fein! Noch dazu muß fie aus dem Schloffe und Parfe gegan- 
gen fein, ehe der Morgenreif gefallen, und erft beim Anbruch det 
Morgens zurücgefehrt fein. Ei — ei! Da tauchen Vermuthungen auf, 
die — —“ 
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Er befämpfte aber jelbjt die üble Meinung, welche fih ihm auf- 
dringen wollte, indem er ſich zurief: „Nein — nein! 's ijt ja nicht 
möglich, daß der unfhuldige Engel hinter dem Rüden feiner Mutter 
nächtliher Weile Zufammenfünfte haben fjolite! Und mit wen den? 
Mit einem der jungen Bauerntölpel aus dem Orte? Unfinn! — Nun, 
man wird wohl dahinter kommen, was fie eigentlih zu dem Schritte 
veranlaßt hat, jetst gilt’S vor Allem, den Auftrag der Frau Beichliekerin 
zu befolgen.“ 

Den Auftrag vollzog er nun wohl, doch nicht ganz genau in der 
Weife, wie er ihm ertheilt worden war; er fand es nämlich bequemer, 
jelber im Wagen nad dem nahen Mauerbach zu fahren, und dafür 
einen Jägerburſchen nad der Stadt zu fenden. 

Mährend er num auf einem offenen mit zwei fchnellfürigen Pferden 
beipannten und von ihm jelbjt gelenkten Wagen die Walditrafe gegen 
Mauerbach zufuhr, bemerkte er, noch in der Nähe des Hädreßdorf'ſchen 
Schloffes die alte Weifhuberin, welde, am Saume eines Gehölzes 
ſitzend, verfchiedene Wurzeln, die fie wohl eben erft ausgegraben haben mochte, 
auf eine von der Morgenfonne befhienene Stelle zum Trocknen ausbreitete 

Da es aber bergan ging, und deshalb die Pferde einen langfa- 
meren Schritt einhalten mußten, gewann die Alte Zeit, nach flüchtiger 
Begrüßung noch die Frage an den Kaftellan zu richten: „Ei, wohin 
denn fo frühe?* 

„Nah Mauerbah, den Bader in’s Schloß zu holen!“ lautete 
die Antwort. 

„Den Bader? — Ins Schloß?“ rief die Weifhuberin, 
fihtbar ein lebhaftes Intereffe verrathend und vom Boden auffprin- 
gend. „Sch bitt' Euch, haltet doch ein wenig an, jagt mir, wer ift denn 
frank im Schlofje, und feit warn ?“ 

„Die Zohter der Tollinger — feit heute Naht — oder 
vielleicht erjt feit Heute Morgens — was weiß ih? Doch halte Sie 
mich nicht länger auf, ſonſt komm' ih am Ende mit der Hilfe zu ſpät!“ 
Nach diefen Worten wollte der Kaftellan eben mit geſchwungener Peitiche 
die Pferde wieder zu rafcherem Gange aneifern, aber neuerdings rief 
die Alte: „Haltet — haltet, ſag' ih Euh! Was wollt Ihr den Dumm- 
topf von Bader herüberholen, der kaum fo viel verjteht, um ein ver- 
ſtauchtes Bein einzurichten, oder einen Schröpffopf auf den Rüden 
eines Bauer zu jegen? — Wenn der Marie Jemand helfen kann, 
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fo bin ich's! Kehrt aljo um, laßt mich zu Euch auf den Wagen ſetzen, und 
führt mi in’s Schloß, die Tollingerin wird Euch's Danf wiſſen!“ 

Auf diefen Vorjchlag wollte aber der Schloßhüter nicht eingehen. 
„Ih thu, was mir befohlen ift,“ rief er — „will Sie Ihr Glüd ver- 
juchen, fo geh’ Sie zu Fuße nad dem Schloffe, und ſeh' Sie, ob man 
Sie zu der Kranken läßt; mich aber Halte Sie nicht länger auf!* 

Hierauf jchnalzte er mit der Zunge, ließ die Peitſche nur leicht 
durch die Luft fchwirren, ohne aber die Pferde zu berühren, denn jchon 
diefe Mahnung hatte genügt, um diejelben zu einem jo rajchen Aus- 
greifen zu beftimmen, daß die Miüllerin nur jchnell zur Seite ſpringen 
mußte, um nicht von einem Rade erfaßt zu werden. 

„Marie krank?“ murmelte jie vor fi Hin — „da muß ic 
zuerft zu ihr, muß ihr den Schwur, welchen fie mir geleijtet, nochmals 
in Erinnerung bringen, fonjt droht mir jelbft das Aergſte!“ 

Sie raffte jchnell die Wurzeln vom Boden auf, band jie in ein 
Tuch, ſchlug aber nicht fogleih den Weg zum Schloffe ein, fondern 
begab fich vorher eiligft in ihre Hütte, nahm dort einige Fläſchchen von 
dem Brette herab, die fie zu fich jtedte, und begab ſich dann erit nad 
dem Wohnorte Marien’s. 

Weder die Förfterswitwe noch Eva hatten, fortwährend vergeblich 
bemüht, die Kranfe wieder zum Bewußtſein zu bringen, daran gedacht, 
die Thür des von ihnen bewohnten Haufes zu verfchliegen, und fo ftand 
denn die Weißhuberin, ohne daß die beiden Frauen ihr Herannahen 
gehört hätten, plötlich dicht Hinter ihnen, und erjchredte jie beinahe 
durch den Zuruf: „Was iſt's denn mit der armen Kleinen, laßt doc 
mich jehen!“ 

Eva mandte ſich überrafht um, und rief: „Wie? — Sie — 
Weißhuberin! — Was will Sie? Wir haben jett nicht Zeit, Ihr 
Anliegen zu vernehmen, fommt ein andermal!“ 

„ho!“ entgegnete die Alte — „Ihr glaubt wohl, ich fomme, 
um bei Eud Hilfe zu juchen, während ih Euch ſolche leiften will. Ja, 
ja, ih will Euch dankbar fein für das Gute, das Ihr mir eriwiefen, 
will Euer Kind retten.“ 

„Bott! wenn Sie dies vermöhte — wenn Sie die Arme nur 
erjt wieder zur Befinnung bräcdte, fo wollt ih Sie fegnen!“ entgeg- 
nete Tollinger’s Witwe, und trat, den warnenden Blid, welchen 
ihr Katharina zumarf, nicht beachtend, von dem Bette zurüd, um 
‚die vermeintliche Retterin zu demſelben zu laſſen. ig 
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68 war zwar wohl: nur ein Zufall, daß Marie in demjelben 
Augenblide, als die Müllerin ihre Hand erfaßte, plöglic die Augen 
öffnete, und, noch nicht. fähig, Jemanden von ihrer jegigen Umgebung 
zu erfennen, den irren Blid in der Stube umher kreijen ließ; die beiden 
Frauen hielten aber diefe Erſcheinung für die Folge irgend eines Ein- 
fluffes, welchen ſchon die Berührung der Alten auf die bisher Bewuft- 
(ofe geübt haben mochte, und ihre Freude über das endliche Erwachen 
derjelben wurde durch jenes unbeichreiblihe Gefühl getrübt, welches den 
Menſchen immer überfömmt, fobald er irgend ein Creignig fi nicht 
auf natürlihem Wege zu erflären vermag. 


Die Müllerswitwe mußte aber den Zufall fogleih zu ihrem 
Zwecke auszubeuten, und rief triumphirend: „Seht, dies vermochte ich 
— mollt Ihr die Jungfer vollfommen genefen lajfen, jo weiſt dem 
Bader, um den Ihr geichieft habt, die Thür, denn bis er hier anlangt, 
will ich bereits Wunder gewirkt haben! Aber ich bedinge mir, daß Ihr 
mich vor Alfem mit der Rranten allein laſſet!“ 


Auf diefe Bedingung einzugehen, weigerte jih Katharina ent- 
ihieden, und auch Eva wäre nicht zu bewegen geweſen, jih vom Lager 
ihrer Tochter zu entfernen, wenn nicht dieſe plöglich mit dem Aufichrei. 
„Zodt! Todt!“ zurücgefunfen wäre, und die Augen wieder geichloffen 
hätte, „Um aller Heiligen willen — fie ftirbt!* rief Eva aus, und 
wollte fi mit ausgebreiteten Armen auf die Kranfe jtürzen, aber die 
Alte Hinderte jie daran, indem fie fait drohend die Worte aus— 
ſtieß: „Ja — fie wird fterben, und Ihr werdet fie getödtet haben 
indem Ihr meine Hilfe verihmäht habt! — Ich gehe — oh, ih will 
mich Euch nicht aufbringen! Wartet bis der Bader fümmt, er wird 
wohl einen Aderlaß vornehmen, aber ich ſag' Euch, es wird fein Blut 
mehr fließen!“ 

Nach diefen Worten wandte jie ſich ab, und machte, als ob fie 
in der That die Stube verlaffen wollte, einige Schritte gegen die Thür; 
nun waren es aber die Frauen, welche ihr nadeilten, fie an beiden 
Armen zurüchielten, und befhworen zu bleiben, und, was in ihrer 
Macht ftände zur Rettung des theueren Weſens aufzubieten. 


„Dann entfernt Euch,“ entgegnete nun die Alte gebieterifch, „und 
fommt nicht bevor ich Euch rufe, wieder zurüd !“ 
;„Komm’ mit mir!“ flehte nun -Eva die noch unfchlüffige För- 
jterswitwe an — „Unfere „Bemühungen waren vergeblih — Taf’ 
Ein Pfaffenleben, IT. Bd. 9 
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unfer'm Zweifel an den Mitteln, welche die Weißhuberin anmwen- 
den will, nicht das Yeben meiner Tochter zum Opfer werden!“ 

Katharina mußte endlih, um nit in einem fchlimmen Falle 
ſich den bitterften Borwürfen auszufegen, den Wunſch der ängftlichen 
Mutter erfüllen, und die räthielhafte Alte blieb allein mit Marien. 

68 verging wohl über eine halbe Stunde, welche die beiden 
Frauen in unbejchreibliher Bangigfeit in der Nebenftube zubrachten, 
ohne dag auch nur ein Yaut aus dem Gemache der Kranken zu ihren 
Dhren gedrungen wäre. 

Endlih vermochte e8 aber Eva nit mehr, ruhig auszuharren, 
fie ging zu der verjchloffenen Thür und Horte, und — ein Strahl 
von Freude überflog ihr Antlig — fie hörte die leife flüfternde Stimme 
ihrer Tochter, ohne jedoch die Worte deutlich verftehen zu können! 

Schon wollte fie, trog des Verbote ber Alten, jett die Thür 
mit Gewalt öffnen, um fich wieder des Anblickes ihres geliebten Kindes 
erfreuen zu können, als fich das Geräufch des über die Zugbrüde rol- 
lenden Wagens vernehmen lieh. 

„Der Kaftellan fehrt zurück!“ rief Katharina, „und wird wohl 
den Arzt mitbringen! Yajf’ uns ihm entgegen gehen, ihm zuerft mitthei- 
ren, in welchem Zuftande und unter welchen Verhältniffen wir Marien 
gefunden haben, er möge fie dann erft befuchen und anordnen, was zu 
ihrer weiteren Pflege nothwendig it.“ 

Die Frauen eilten hierauf in den Vorhof des Schlofjes, wurden 
aber freudig überrafht, als fie neben dem Wundarzte auch den Pater 
Abraham auf dem eben haltenden Wagen fiten fahen. 

„Was hat mir da —“ ſprach der Letztere, während er herabitieg, 

„Euer Schloßhüter von Marien erzählt! — Nächtliher Weile 
fort fie ihr Gemach — haben — jetzt beſinnungslos fein? — 
Erklärt mir doch —“ 

„Ach!“ erwiderte Eba — „was ſollen wir, denen Alles ſelbft 
noch ein Räthſel ijt, Euch erklären? Kommt, ich beſchwöre Euch, nur 
gleich jelbft zu ihr, zu Euch Hatte fie immer das meifte Vertrauen 
und ich danfe Gott, daß mit dem Arzte, welcher ihren Leib heilen kann, 
auch der Seelenarzt erfcheint!“ 

Wie dies gelommen war, fei in Kürze erwähnt. 

Der Prälat der Karthaufe zu Mauerbah war nämlich bald, nach 
dem er und die Mönde das werlaffene Kloſtergebäude wieder bezogen 
hatten, daran geichritten, den Schaden, welcen die Feinde angerichtet 
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Hatten, wieder gut zu machen. Er hatte Maurer und and're Arbeiter 
gedungen, melde die eingejtürzten oder geborjtenen Wände wieder in 
guten Stand ſetzen follten, und Abraham, welcher bei den Baulich— 
keiten, die unter feiner Leitung im Auguſtiner-Kloſter zu Wien vorge: 
nommen worden waren, ſich einige Erfahrung auf diefem Gebiete ge- 
fammelt hatte, wollte die ihm gewährte Gajtfreundfhaft damit lohnen, 
daß er die Arbeiten felbjt überwachte. Auch heute Hatte er ſchon am 
frühen Morgen feine Zelle verlaffen, und ftand eben auf einem an der 
äußeren Kloftermauer angebrachten Gerüfte, als der ihm befannte 
Sajtellan eben in den Drt gefahren far, um nach dem Wundarzte zu fragen, 

Als der Pater Ienen erblidt hatte, war er jogleich herabgefom- 
men, und die Nachricht von dem Zuſtande, in welchem fih Marie 
befände, hatte ihm bejtimmt, ſich fogleih nach Hädreßdorf zu begeben, 
um feine eigenen Bemühungen mit denen des Arztes zu vereinen. 

Erftaunt hörte er von den Frauen, während er fich mit dieien 
nah dem Wirthihaftsgebäude begab, daß die alte Müllerswitwe die erjte 
Hilfe geleiftet habe, und nun noch bei Marien verweile; diejeg Weib, 
Heffen Vergangenheit ihm nur zu gut befannt war, hatte auf, ihn ſtets 
einen widerwärtigen Eindruck gemacht, und er fürdtete Schlimmes für 
das Mädchen, wenn diefes auch nur dem geringften Einfluffe, den die 
Berähtlihe üben fonnte, ansgejest würde. 

Entichloffen, die Alte rajh vom Kranfenbette zu entfernen, trat 
er daher begleitet vom Arzte und den Frauen in die Schlafitube 
Mariens, aber diefe war bereits allein, denn Jene war ebenfalls auf 
das Rollen des Wagens aufmerffam geworden, und hatte, während Eva 
und Katharina fih in den Hof begeben hatten, nur noch der Kranken 
fur; aber eindringlih einige Mahnungen zugeflüftert, dann aber jich 
raſch aus dem Haufe entfernt. 

Marie ſaß halb aufrecht in dem Bette, denn die Weißhu— 
berin hatte unter ihren Rüden mehrere Kiffen gejhoben, welche ihr 
nun zur Lehne dienten. Noch ſchienen ihre Augen wie verglajt, aber 
ihre Blide zeigten doch bereits, daß fie ihre Befinnung wieder vollkom— 
men erlangt habe. In ihren Mienen lag der Ausdrud tiefen Schmerzes, 
aber auch einer feiten Gmtichloffenheit, welhe man ſonſt nicht an 
ihr aemwahrt hatte. Als fih Abraham ihr näherte, zudte fie beinahe 
erfchredt zufammen, gewann jedoch bald jo viel Faſſung, daß jie auf 
feine frage, ob es denn wahr fei, daß jie zur Nachtzeit ſich heimlich 
aus dem Haufe entfernt habe? erwidern fonnte: „Ja — ih habe dies 
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gethan — doch fragt mid, ich bitte Euch, jegt nicht nach der Veran— 
laffung — id müßte Euch mehr erzählen, als mir meine Kräfte jegt 
geftatten.“ Darauf wandte er fich zu ihrer Mutter, reichte dieſer ihre 
falte und zitternde Hand und ſprach: „Zürne mir nicht, daß ih Dir 
Kummer und Eorge verurfaht habe — id wollte dies nicht — id 
will auch in Zufunft Deine gute Tochter fein, Did nie — nie mehr 
fränfen, nie mehr von Deiner Seite weihen, bis mid Gott abruft.* 

Nun trat der alte Wundarzt zu ihr; fie fannte ihn noch nicht, 
und blickte ihn daher befremdet an; nachdem er ihr aber feinen Stand 
und die Urfache jeines Beinches befannt gegeben hatte, ſchüttelte fie das 
Haupt, und entgegnete: „Ich bedarf Eurer Hilfe nicht mehr. Ich bin 
nicht franf, laßt mid nur erjt von der Grmattung erholen — ad! 
das Sprechen fällt mir ſchwer!“ Sie lehnte ſich hierauf zurüd, und 
ſchloß die Augenlider. Man hielt fie für ſchlafend, als aber der Arzt 
num ihre Hand ergriff, um den Pulsichlag zu prüfen, entzog fie ihm 
diejelbe mit einer heftigen Bewegung, und rief: „Yapt mich! Habt Ihr 
denn nicht jo viel Erbarmen, um meine einzige Bitte, mir Nuhe zu 
gönnen, zu erfüllen ?* 

Die Veränderung, welche in dem Weſen des Mädchens vorgegan— 
gen war, erichredte den Pater. Noch fonnte er nicht ahnen, welch’ beſon— 
deres Ereigniß die Urſache derjelben geweien jei, aber der Verdacht, 
daß die Müllerswitwe in irgend einem Bezuge zu einem folchen ftehe, 
jtieg in feinem Herzen auf, und bejtimmte ihn, diefem Weibe eine 
augergewöhnliche Beobadtung zu widmen; dem Arzte gab er aber einen 
Winf, die Kranfe nun unbehelligt zu laffen. 

„Laßt mich allein!“ flüfterte dieje, ohne die Augen zu öffnen 
— „mir it, als fühlte ih die Blide, die Ihr auf mich richtet — 
und dies maht mir Schmerz.“ 

„Kun wohl denn,“ entgegnete Abraham, „wir begeben uns 
in dad Nebengemahb — nur Teine Mutter foll an Deinem Yager 
weilen,“ Ä 

„Auch fie nicht — ich bitte Euch!“ ſtöhnte Marie, „Allein- 
fein ift num mein einziges Bedürfniß, das einzige Mittel zu meiner 
Genefung.“ Bei diefen Worten nahmen ihre Züge den Ausdrud 
eines jo tiefen Schmerzes an, daß es allen Anweienden graufam jchien, 
jetst ihren Willen nicht zu erfüllen. 

Schweigend winfte der Pater den Frauen ihm in das Neben- 
zimmer zu folgen, in welcdes er, bedenklich das Haupt ichüttelnd, ſich 
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zuerſt begab. Da man abfichtlih die Thür, welde in Mar ie n's Stube 
führte, offen ftehen gelaſſen hatte, um auf jeden noch fo leiten Schmerzens- 
ruf fogleih zu Hilfe eilen zu fönnen, mußte das Geſpräch ſehr feife 
geführt werden, um einerfeits die Schlummternde nicht zu jtören, ander- 
jeit8 aber auch, um von ihr micht gehört zu werden, denn felbitver- 
ftändlih fprah man nur über ihren Zuftand, und erging fih in den 
mannigfaltigjten Vermuthungen über die Urfachen, welche diejen hervor- 
‚gerufen haben könnten. Manchmal erhob fih dann aud eine der Frauen 
um auf den Zehen zu der Thür zu fchleihen und den Kopf durch die 
jelbe zu fteden, um fich zu überzeugen, ob die Kranfe nocd immer 
ſchlafe. Es jchien, in Wahrheit war es aber nicht jo. 


Unendlihe Mattigfeit lähmte zwar noch immer die Glieder 
Marien’s, aber von dem Augenblide an, in welchem die Weißhu— 
berin jie dadurd, daß fie ihr einige Tropfen eines ſtarken Aethers 
eingeflößt, rafch aus der eriten Betäubung erwedt hatte, war ihr ganzes 
Nervenſyſtem in einer ſolchen Aufregung, daß es ihr unmöglich Qraoetent 
wäre, wieder in einen Schlummer zu verjinfen. 


Diefe Aufregung hatte die Alte noch durch die Reden, welche fie 
während der halben Stunde, die fie mit dem Mädchen allein zugebracht, 
an dasielbe gerichtet hatte, auf die qualvollite Weiſe gefteigert, und es 
iſt nothwendig, den Inhalt diefer Beiprehung den Leſern befannt zu 
geben, damit fie das unmittelbar darauf, und noch lange nachher ein- 
gehaltene Benehmen Marien’s ſelbſt gegen die ihr ſonſt theuerjten 
Weſen erflärlih finden können. 


Die Weißhuberin veritand es, wie wir aus dem eriten Be— 
ſuche, den Marie derfelben in ihrer Hütte gemacht hatte, erfehen haben 
aus verichiedenen Kräutern und Wurzeln Tränfe zu bereiten, welche 
auf den menfchlihen Organismus die heftigiten, manchmal heiljamen 
oft aber auch höchſt ſchädlichen Wirkungen hervorbradten. Sie hatte 
fih dieje Kenntniß dadurch erworben, daß fie, feitdem fie durch die 
Lift ihres ehemaligen Freundes, des Hütteldorfer Pfarrers, um ihre 
ganze Habe gebracht worden war, fih mit dem Sammeln von Kräutern 
und deren Verkauf an Apotheker zu beihäftigen gezwungen war, und 
bei diefer Gelegenheit ſich oft lange in den Laboratorien aufgehalten 
und von den bort beichäftigten Gehilfen einige Aufihlüffe erhalten 
hatte, welche fie fpäter dazu benützte, um felbjt nicht nur die Rolle 
einer Heilfünftlerin, jondern ‚zugleich einer Arzneibereiterin zu fpielen. 
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Daß fie unter dem leicht- und abergläubigen Bauernpolte bald 
Kunden fand, ift erflärlich, wenn man den damaligen Stand der Wilfen- 
ſchaft in's Auge faßt. Es war nämlich noch nicht gar fo lange her, " 
daß das Geſchäft des Arzneiverfertigens von den Aerzten jelbit betrie- 
ben worden war, und unter den Letzteren hatte es früher nidt an 
Männern gefehlt, welde ihre Wiffenihaft auf eine gewiſſe myſtiſche 
Weife ausübten, um von dem Bolfe für eine Gattung übernatürlicher 
Weſen gehalten zu werden. Auch die verarmte Müllerswitwe fuchte 
demnach das Vertrauen ihrer Patienten zu den denjelben verabreichten 
Heilmitteln dadurd zu erhöhen, daß ſie fich felbjt einer Kenntniß ge— 
heimer Naturfräfte rühmte, von deren Vorhandenſein der Pfarrer 
manchmal, aber meiftens jehr bezweifelnd, geſprochen hatte. 

Sie hatte auf diefe Weife, jo lange die Ortichaften im Umtreife 
noch jehr bevölfert waren, eine ziemlich ergiebige Erwerbsquelle gefun- 
den, welche aber nun, feit jene durch das Türfenheer verwüſtet wor— 
den waren, zu verfiegen begonnen hatte. 

Da fie fi, wie ſchon früher erwähnt wurde, auh mit Wahr- 
fagerei und anderen jogenannten Zauberfünften befaßte, jo hatte fie ſich 
auch einen eigenen Trank aus verjchiedenen narfotifhen Kräutern zu 
bereiten gelernt, welcher diejenigen, welche von denfelben genoſſen hatten, 
in eine Art von Delirium verfegte, während deffen fie oft deutlich zu 
fehen glaubten, was in Wahrheit gar nicht vorhanden war, oder ihnen 
in mitunter jehr mangelhaften Trugbildern vorgeführt wurde, 

Mit diefem Tranfe hatte fie auh Marien in jenen Zuftand 
verjegt, in welchem wir dieje in der Hütte gefehen haben. Der furdt- 
baren Aufregung, welde nicht nur diefes Mittel, fondern noch mehr 
die fchredlichen und diesmal in der That lebenswahren Bilder erzeugt 
hatten, war felbjtverjtändlich jene Erichlaffung gefolgt, welche das ge— 
quälte Mädchen überfam, nachdem es endlich wieder auf fein Yager ge- 
junfen war. 

Es hatte eines noch ftärferen Reizmittels bedurft, um die leblos 
Scheinende wieder zu fich zu bringen. Nachdem nun diefes gefchehen 
war, und fie fi mit der unheimlihen Alten allein in der Stube be- 
fand, waren ihre erften Worte die geweien: „Ihr bei mir, Weif- 
huberin?“ — 

„Sprich leiſe — leiſe!“ flüfterte ihr diefe zu. — „Niemand 
darf vernehmen, was wir jet jchnell mit einander zu beſprechen haben 
— mein und Dein Yeben hängt davon ab!* 
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„Spredht,“ entgegnete Marie nun leife, „habe ih Anton’ 
Geſtalt wahrhaft mit offenen Augen geſchaut, oder war fie nur das 
Bild eines entſetzlichen Traumes ?* 

„Was Du gefehen, haft Du wach gefehen!“ erwiderte düfter die 
Alte. Gedentft Du aber auch des Schwures, den Du mir geleiftet, 
und mit welchen Du Di bei Deinem Seelenheile verpflichtet haft, 
Altes, was vorfallen würde, als ein ftrenges Geheimnig zu bewahren ?* 

„3a — ja — und ich werde diefen Schwur halten!“ 

„Gut — ih will Dir vertrauen, denn fürchterlich würde jich ein 
Fidbruch nicht nur an Dir felbit, fondern auh an Allen, welche Deinem 
Herzen nahe ftehen, rächen. Die Natur, welche Dir ihre Geheimniffe 
geoffenbaret hat, würde fich empören gegen die Undanfbare — Wort- 
brüdige! Die Stelle, welhe Dein Fuß betreten würde, wäre verflucht, 
das Weib, welches Dich unter dem Herzen getragen hat, wäre fortan 
nur von Schlägen des Unglüdes heimgeſucht, an Deine Ferjen würden 
fih die Geifter der Unterwelt Hammern, und nirgends —- nirgends, 
jelbjt nicht in den Räumen der Kirche würdeſt Du Ruhe und Troft finden, 
und felbft die Seele Deines Geliebten müßte büßen für Deine Schuld. 
Aber auch die weltlichen Gerichte würden nach mir und — nah Dir 
greifen, das Schaffot oder wohl gar der Scheiterhaufen wäre unfer 
Beider Yoo8!“ 

„Haltet ein! haltet ein! Ich will ja jchweigen — ſchweigen, bie 
das Grab mich aufnimmt —“ 

„Welches Dich nur dann mit dem Geliebten wieder vereinigen 
wird, wenn Du Dein Gelöbnig erfüllt haft. Doc fafle Did nun und 
höre weiter! Man hat um Aerzte gejandt, welche Dich behandeln jollen. 
Hüte Dich vor diejen, laß feinen von ihnen an Dein Yager treten, 
denn einigen von ihnen ift die Kunſt eigen, Dich in einen traumähnlichen 
Zuftand zu verjegen, in welchem Du, ohne deſſen jelbft bewußt zu fein, 
auf ihre Fragen antworten müßteft, aber auch dies wäre, weil Du 
es nicht zu verhindern gefucht hätteft, dem Meineide gleich!“ 

Solde Reden und Drohungen waren es geweſen, welche das 
Herz Marien’s mit unendliher Bangigkeit erfüllt hatten; zu dem 
Schmerze gefellte fich jegt als neue Yaft das Geheimniß, welches es 
bewahren ſollte. Sie zitterte vor jeder Frage, welche von ihren Yieben 
an fie gerichtet werden würde, denn die Lüge war ihr bisher fremd 
geblieben, und dennoch mußte fie jegt zu derſelben greifen, wenn fie 
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nicht ein noch jchwereres Verbrechen mit feinen entjeglichen Folgen auf 
ſich laden wollte, 


So wenig war fie bis zu diefem Augenblide gewohnt geweien, 
auf irgend eine Frage eine von der Wahrheit abweichende Antwort zu 
geben, daß fie auf die Frage Abraham's, ob fie während der Nacht 
das Haus verlaffen habe, allzujchnell mit „ja“ geantwortet hatte; aber 
noch bejaß fie die Fähigkeit, irgend ein Ereigniß zuerfinden, welches 
fie zu jenem Schritte veranlagt haben fonnte, nicht, und deshalb ſchützte 
fie die Meattigfeit vor, deshalb verjchob fie eine eingehendere Erörte— 
rung, deshalb endlich bat fie, allein gelajjen zu werden, um erjt unge- 
jtört und unbelaufht darüber nachdenken zu können, wie fie jich bei 
einer wiederholten Frage rechtfertigen könne. 


Den Pater drängte es, über die Müllerswitwe und deren jeßige 
Verhältniſſe noch weitere Aufichlüffe zu erhalten, ohne aber den Ver— 
dacht, welchen er gegen diefelbe Hegte, den Frauen mitzutheilen. Als 
er daher durch das Fenfter den Schloßhüter, mit welchem er hieher 
gefahren war, im Parfe erblickte, verließ er das Gemach, indem er das 
Bedürfnif, etwas friſche Luft zu ſchöpfen vorfchütte, und bald wieder 
zurüczufehren verfpradh. Bald hatte er feinen Mann Rue und 
ſprach ihn alfo an: 

„Ihr Habt mir während der Herfahrt erzählt, daß die Weiß— 
huberin, als Ihr ihr von der Erfranfung Marien’s Kunde gabt, 
fich ſogleich bereit erklärt habe, ſelbſt Hilfe zu leiſten. Sagt mir doch, 
was haltet Ihr von diefem Weibe ?“ 

„Hm! dies ift mit Einem Worte ausgedrückt.“ 

„Und diefes Eine Wort — ?“ 

„Sie ift eine Here!“ 

Etwas ungläubig lächelnd erwiderte der Pater: „Mit diefer Be- 
zeichnung ſeid Ihr gleich bei der Hand! Ich kenne dies. Ein altes Weib 
darf nur eine fpike Nafe oder ein ftarf vorftehendes Kinn haben, fo 
ift fie bei Euch gleich eine Here, und doch bin ich überzeugt, daß Ihr 
eigentlich felbft nicht wißt, was Ihr unter diefem Worte verjtehen folft.“ 

„Hoho!* entgegnete der alte Waidmann, „das wijfen wir genau!“ 

„Nun, fo laßt doc hören!“ 

„Eine Here ijt ein Weib, das geheime Buhlerfchaft mit dem 
Zeufel felber hält.“ 
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„Dann traut Ihr,“ warf Abraham lachend ein, „den Teufel 
wenig Geihmad zu, wenn Ihr meint, daß er fih zu feinen Liebſchaften 
nur alte und häßliche Weiber wählt.“ 

„Oh! er ijt gar pfiffig, der Meifter Belzebub, am die Alten 
macht er fich, weil er durch diejelben die Jungen auch erhält. Zu die— 
fem Zwede gibt er den Hexen au die Macht, die jüngiten umd un- 
ſchuldigſten Gefhöpfe in ihr Garn zu locken.“ 

„Und wie meint Ihr denn, daß fie dies bewerfitelligen ?* 

„Ei nun, dazu fehlt's an Gelegenheit nicht. Namentlich unter dem 
jungen verliebten Volfe finden fie Leicht Anhängerinnen. Der Einen geben 
fie ein Kräutlein, welches bewirkt, daß ihr Burſche nie untreu werden 
fann, der Anderen lajjen fie im Traume den Diann erfcheinen, welcher 
um ihre Hand bitten wird, und den gefallenen Mädchen geben fie 
Mittel, welche die Folge ihrer Sünden der Welt verbergen follen. Hat 
fih aber Eine nur einmal mit ſolch' einer Verfluchten eingelaffen, fo ift 
fie auch bereits ber Hölle verfallen.“ 

„Und wie merft man es wohl, ob ein junges Gefchöpf in irgend 
eine Verbindung mit einer folhen Unholdin getreten fei.“ 

„Daß Ihr, Hohmwürdiger! mich darnach fragt, nimmt mich wahr- 
(ih Wunder, aber freilich — Ihr feid fein Pfarrer, ein folder hat es 
immer gleich heraus!“ 

„Nun — wie denn?“ 

„Er darf nur feine Pfarrfinder recht ſcharf in's Auge faſſen, 
wenn er die Monftranze mit dem Allerheiligiten erhebt. Wer reinen 
Sinnes iſt, hebt doch das Auge andähtig zu dem Leibe Chrijti empor, 
wer aber, und wenn auch nur durch eine Mittelsperfon mit dem Gott- 
jeibeiung im Verkehre fteht, vermag dies nicht mehr. Solche Weiber 
und Mädchen ſenken fogleih den Kopf tief auf die Bruft hinab, und 
verfriehen fich faft unter die Betjtühle, wenn ihnen eine Hojtie vor- 
gehalten wird, und zur Beichte und Kommunion gehen jie jhon gar 
nicht, So ijt auch die Weißhuberin. Ih kenne fie ſchon ziemlich 
lange, und weiß genau, von welcher Zeit ihr Bündnig mit dem Höllen- 
fürften ſich datirt.“ 

„Nun — ſeit wann glaubt Ihr?“ 

„Seit ſie ihren Mann — vergiftet hat!“ 

Um Goͤtteswillen!“ ſchrie Abraham auf, indem er entſetzt 
ſtehen blieb. — „Wie könnt Ihr ſolch' einen fürchterlichen Verdacht, zu 
deſſen Begründung Ihr doch gewiß feine Beweiſe habt, ausſprechen ?“ 
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„In ganz Hütteldorf muntelte man davon, und Ihr kennt doch 
das alte Sprüchel: 
„Gemein Geplärr 
Iſt felten leer.” 
und dann wieder ein anderes, welches alfo lautet: 


„Es heißt feine Kuh ein Pläffelein, 

Sie hätte denn ein Fleckelein. 
Uebrigens hat e& auch das Teftament des alten Weifhuber be 
wiefen; er mußte es mahrfcheinlih gefühlt haben, daß fein eigenes 
Weib ihm irgend ein Pülverhen in die Suppe gerührt habe, d’rum 
vermachte er jein ganzes Vermögen der Kirche. Und feht, feit jener 
Zeit hat man feine Witwe auch in feiner Meſſe mehr gefehen, und 
wenn jie irgend einen Priejter nur vom Weiten erblidt, fo biegt fie 
gleich in einen Seitenweg ein; ja, fie jcheint die Nähe eines Geweihten 
gleichfam zu wittern, denn mir wurde erzählt, daß fie einmal bei einer 
Bäuerin in der Spinnjtube. gefeifen fei und allerlei Märchen erzählt 
habe; plöglich aber ftocte fie mitten in ihrer Rede, wurde von einer 
fihtbaren Unruhe befallen, und eilte dann, ohne irgend eine Urſache an- 
zugeben, zu einer Seitenthüre hinaus, und wenige Sekunden darauf trat 
durch die Hauptthür ein Mönd ein, welcher Almofen für ein Spital 
fammeln wollte.“ 

Unwillkürlich erinnerte fih nun Abraham, dat ihm Eva dod 
auch erzählt habe, die Weißhuberin fei bei Marien, und doch war 
fie, als er die Etube der Kranken betrat, bereits verſchwunden. 

Uebrigens pafte der Verdacht eines gemeinen Verbrechens, wel— 
hen der Kaftellan gegen die Müllerswitwe ausgefprochen hatte, beffer 
zu der Abficht des Paters, diefes Weib überwachen zu laffen, als die 
Annahme, daß fie eine Hexe jei; denn der aufgeflärtere Priefter konnte 
fi zu dem Glauben, daß es Perfonen gebe, die wirklich mit dem böfen 
Geifte einen Bund gefchloffen haben, unmöglich Hinneigen, und dennod 
durfte er biefen Glauben nicht geradezu bekämpfen, denn der Papft 
jelbft hatte ja die Eriltenz der Hexen anerkannt, und diejenigen, welche 
fie leugneten, als Keger erflärt! 

Es verdient gewiß in Betrachtung gezogen zu werden, wie ein 
folher Aberglaube jeit undenklihen Zeiten im Volke Wurzel faffen 
fonnte, und wie vielfacher Bejtrebungen gelehrter Männer es bedurfte, 
um denfeiben wenigitens größtentheild auszurotten, benn ganz ift dies 
bis auf den heutigen Tag noch nicht gelungen. 
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Die Bibel des alten und zum Theile auch die des neuen Tefta- 
mentes felbft erzeugte und fürderte diefen Wahn, welder bei der Ber- 
breitung des Chriſtenthums noch dadurch verftärkt wurde, daß auch der 
Zauber und Wunderglaube des heidnifchen Alterthums ſich mit dem— 
felben verfhmolz. Bis zum Anfange des dreizehnten Jahrhunderts traten 
fowohl Staat als Kirche noch mild, obwohl ernſt und würdig, und mit 
dem Beftreben zu beſſern gegen Jene auf, welche außer Gott noch 
anderen Geiftern Huldigen zu müſſen glaubten, aud die Bemühungen 
der Kirchenlehrer wirkten glüdlih auf die Beſchränkung des Herenglau- 
bens ein. Aber fpäter bildete ſich unter dem Einfluſſe der zuerjt im 
Morgen- und dann auch im Abendlande ftattgefundenen Kekerverfol- 
gungen eine Borftellung von geheimen teufliihen Bündniffen und Kün- 
iten, welche die Verfolgten getrieben haben follten, aus, und ftempelte 
die Hererei zu einem vollendeten Teufelskultus. Der erfte Keter, ber 
nah Urtheil und Recht zu Trier im Jahre 385 hingerichtet wurde, 
der Spanier Priscillian, war auch der Zauberei beichuldigt. 
Solche Bernrtheilungen fanden in größerem — in Deutſchland 
erſt im dreizehnten Jahrhunderte ſtatt. 

Der durch ſeine Scheinheiligkeit und ——— berüchtigte 
Prieſter Konrad von Marburg, melder früher der Beichtvater 
der Yandgräfin Elifabeth von Heifen war, wurde im Jahre 1232 
Inguifitor und Kegermeifter von Deutſchland; jedoch gelang es ihm noch 
nicht, die eigentliche Inquifition einzuführen. Durch feine Strenge, mit 
weldher er am Rhein in Thüringen und Heffen alle Jene verfolgte, 
auf welchen auch nur ein Verdacht der Hererei ruhte, . hatte er bereits 
Unwillen im ganzen Volke erregt, als er fih auch an den Grafen 
von Sayn wagte, denfelben des Bündniffes mit böfen Geiftern anflagte 
und ihm das Haar glatt vom Kopfe ſcheren ließ. Ueber des Grafen 
Klage wurde hierauf Konrad wohl vor ein auferordentliches Gericht 
zu Mainz geftellt, aber nur mit einem allerdings bejchämenden Ver— 
weife wieder entlaffen; darin fand der durch ihm beleidigte Adel feine 
Genugthuung und fchaffte fich dieſelbe felbft, indem ihm auf feiner 
Rüdreife mehrere Edelleute in der Nähe von Marburg überfielen 
und erſchlugen. — 

Und diefen Dann ſprach der Papft Öregor IX. als Märtyrer 
beilig!! — 

Wenn aber die Kirche die Zauberer und Heren verfolgte und 
ftrafte, that fie dies nicht, weil fie diefelben als gemeine Betrüger 
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erklärte, fondern indem fie im Gegentheile zugab, dag wirklich ein 
Bündnik derfelben mit böfen Geijtern oder gar dem Oberhaupte diejer 
bejtand. Wie fhon erwähnt, wiejen die Priefter die Möglichkeit folcher 
Bündniſſe aus der Bibel ſelbſt nah. Stand denn nicht im 1. Buche 
Mofe im Anfange des fechiten Kapitel® wörtlich: „Da ſich aber die 
Menſchen begannen zu mehrenauf Erden, und zeugeten Töchter, da jahen 
die Kinder Gottes nach den Töchtern der Menſchen und nahmen zu Weibern, 
welche jie wollten.“ Nun, wenn die Kinder Gottes, die Engel ſich ſchon 
fo weit vergehen fonnten, jo war dies von den gefallenen Geijtern, 
den Kindern des Teufels, oder von diefem felbjt um fo eher anzuneh- 
men. Auch das Evangelium von der Verſuchung Chriſti durch den Teufel 
ſprach für ihre Anficht. | 

Auf jolhe Weife wurde alfo durch die Priefter ſelbſt, deren Auf- 
gabe es doch gewejen wäre, den Glauben an Einen unfichtbaren Gott 
zu lehren und zu erhalten, der Glaube an andere geiftige Mächte in 
das Herz des Volfes gepflanzt. 

Warum dies erjt nah jo langem Beſtande des Chrijtenthums 
geihah, ijt leicht zu erflären. Bis dahin war das Volk namentlich der 
Naturwiſſenſchaft gänzlich unfundig, und den Prieftern, von denen doch 
mehrere hierin bewandert waren, fiel e8 daher nicht ſchwer, durch irgend 
ein phyjifalifches Experiment als Wunderthäter zu erfcheinen. Durch 
die inzwischen unternommenen Kreuzzüge war aber ein Theil der ara- 
bifhen und orientalifhen Kultur, ein Verſtändniß der Naturfräfte und 
ihrer Wirkung, aud nah Europa gedrungen. Diefe, obgleih nur theil- 
weife Aufflärung mußte befämpft werden, wenn die Prieſter ihr bis— 
heriges Anjehen und ihre Macht über das Volk behaupten wollten ; fie 
erffärten deshalb Jeden, welcher, indem er auf ganz natürlihem Wege 
das hervorbradte, was fie als Wunder bezeichnet hatten, ihnen jo zu 
fagen das Handwerk verdarb, als einen Zauberer und Herenmeifter, 
fuchten ihm ſelbſt auf die grauſamſte Weife zu vernichten, und dadurch 
Andere abzufchreden, diefelbe Bahn zu betreten. 

Die Verfolgung der Zauberer und Heren ging nun bald in's Große. 
In Carcafjone wurden im Verlaufe von dreißig Jahren (1320—1350) 
über vierhundert Zauberer, und von denfelben mehr als die Hälfte zum 
Tode, verurtheilt. In der Schweiz fanden im Anfange des fünfzehnten 
Sahrhunderts die erften Herenverbrennungen ftatt, und diefes Beiſpiel 
wurde bald in ganz Deutfhland nachgeahmt. Doch empörten dieje 
Herenverfolgungen der Ingquifition ſowohl einzelne. Fürften als den 
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größten Theil des Volkes fo jehr, daß die Kekerrichter fich deshalb an 
den Papſt Innocenz VII. zu wenden genöthigt waren. 

Und diefer Oberhirt der chriftlichen Kirche ertheilte am 5. De— 

zember 1484 durch die berüchtigte Bulle: „Summis desiderantes“ 
der ganzen Lehre vom Zauber und Herenwejen feine Sanftion, und 
billigte das Verfahren der Inquifitionsgerichte! 
i Unter dem Schuge diefer päpftlichen Bulle und unter Benügung 
der neuerfundenen Buchdruckerkunſt für die Verbreitung der Yehren von 
der Hererei, namentlich in dem Buche „Malleus maleficarum“ geital- 
tete jich eine Theorie und Praris des Herenglaubens und der Heren- 
verfolgung ſyſtematiſch. Bei den Prozeffen gegen die der Hexerei Ange: 
flagten herrſchte jelbjtverftändlich die größte Ungerechtigkeit, und bei 
denfelben war der Scharfrichter von nicht minder weſentlichem Einfluffe 
als der wirkliche Richter. 

Es darf nicht befremden, wenn man in den alten Prozeß-Aften 
jogenannte freiwillige Gejtändnijfe findet, da auch jedes Geftändnif, 
welches in Folge der Androhung der Folter, folange diefe nur nicht 
wirflih in Anwendung gebradht war, abgelegt wurde, als ein frei- 
wilfliges galt, . 

Bon welcher Ausdehnung aber diefe Herenverfolgungen waren, 
ift daraus zu erfehen, daß im Verlaufe von ungefähr fünf Jahren in 
dem feinen Stifte Bamberg fehshundert, in dem nicht viel größeren 
Bisthume Würzburg neunhundert Opfer fielen, und daß in Braun— 
ichweig die Hexenpfähle wie ein Heiner Wald anzufehen waren. 

. Die Weiterverbreitung diefes Herenglaubens aber erflärt ſich da- 
durch, daß im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderte die Mehrzahl der 
fatholifchen, Priefter ‚fat gar feine wifjenfchaftlihe und auch nur eine 
jehr mangelhafte theologifche Bildung hatten, und daß ferner ihre Hab- 
fucht und andere gemeine Motive fie beftimmten, diefen Aberglauben 
im Volke zu. .nähren, um ihn dann für ihre ſchmutzigen Zwede ausbeuten 
zu fönnen. , 

Aber jelbft die Männer gediegener Wiffenfchaft mußten jich hüten, 
gegen diejen Aberglauben aufzutreten. Zuerft hatte dies im Jahre 1563 
Doktor Joſef Weier, der Yeibarzt des Herzogs Wilhelm von Kleve 
verfucht, nah ihm Cornelius Löfer in Trier, derfelbe jah ſich aber, 
um nicht jelbit vor ein Kegergericht geftellt.zu werden, gezwungen, im 
Dahre 1593 feine Yehre förmlich zu widerrufen. 
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Im Jahre 1631, aljo erft fünfzig und einige Jahre vor ber 
Zeit, in welche unfere Erzählung fällt, hatte der Jeſuit Friedrich 
von Spee eine Schrift veröffentlicht, in welcher er zwar nicht das 
Beftehen des Herenwejens in Abrede ftellte, fondern nur die Art und 
Weife, wie derartige Prozeffe geführt wurden, tadelte, aber mit welcher 
Heftigfeit zog gegen ihn der berühmte fächfiiche Kriminaliſt Benedikt 
Carpzov los, und mit welder Beharrlicfeit jegte er die Beibehaltung * 
des bisherigen Verfahrens durh! Dieſer Carpzov, Ordinarius der 
juriſtiſchen Fakultät zu Leipzig, Appellations- und geheimer Rath, betrieb 
die Inquifitionsprogeffe mit wahrer Yeidenfchaft, war immer ſogleich 
mit Tortur und Todesjtrafe bei der Hand, und fällte — es Hingt 
unglaublich, iſt aber gefchichtlich erwiefen, während feiner Amtsthätigfeit 
zwanzigtaufend TZodesurtheile, [a8 aber dabei auch die ganze 
Bibel zweiundfünfzig Male vom Anfange bis zum Ende durch! 

Wir find abfichtlich länger bei den Erörterungen des Hexenglau— 
bens und der Herenprozeffe verweilt, um für's Erfte erflärlich zu machen, 
wie e8 fam, daß Abraham dem abergläubiichen Kaftellane gegenüber 
über jenen Punkt ſich nicht ausfprechen konnte, und für's Zweite auch 
den Grund anzugeben, aus welchem die Weißhuberin fo ſehr auf die 
jtrenge Geheimhaltung ihrer Geifterbefhwörung drang, denn fie wußte 
nur zu gut, daß fobald von derjelben ein Priefter Kenntniß erhalten 
würde, ihr Loos der Tod durch Henfershand wäre, Abraham aber, 
der aus den angegebenen Gründen fich nicht gegen den Glauben an 
geheime Künfte und einen Verkehr mit böfen Geiftern ausſprechen 
durfte, benütte denjelben, um den Kaſtellan dringend aufzufordern, das 
verdächtige Weib und ihr Treiben zu überwahen, und insbejondere 
ſich's angelegen fein zu Taffen, zu erfahren, mit welchen anderen Per— 
jonen aus der Umgebung dasjelbe in Verbindung ftände, bot ihm aber 
zugleih auf, feine etwaigen Wahrnehmungen vorderhand Niemanden, 
als ihm, dem Pater jelbft, mitzutheilen, 

Dies verſprach der alte Jäger gern, denn feiner Meinnng nad, 
mußte die Anmwefenheit der Here früh oder fpät irgend ein großes Un- 
heil über den ganzen Ort, und namentlich über die Frauen, welche ihr 
Unterftand gegeben, herabbeſchwören. 

Als Abraham wieder in das Wirthichaftsgebäude zurückkehrte, 
fand er Marien zwar wach, aber noch immer von einer Verfchloffen- 
heit, welche e8 ſchwer machte, fie zur raſchen Beantwortung irgend einer 
an fie gerichteten Frage zu bringen. Der Eid, welchen fie der Alten 
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abgelegt, und die fürchterlihen Drohungen, welche diefe ausgejtoßen hatte, 
hieft fie nämlih in fortwährender Furcht, daß fie durch irgend ein 
umvorfihtig und unüberlegt ausgefprochenes Wort den Schwur verlegen, 
und den Zorn der überirdiihen Mächte erregen könne. 

Aber Eine Frage hatte fie ſchon der Hauptjahe nah beant- 
wortet, nämlich die, ob fie es geweſen jei, die während der Nacht das 
Haus verlaffen umd die gegen den Teich führende Parkthür geöffnet 
habe. Run drang der Pater mit Entjchiedenheit in fie, anzugeben, was 
die Urſache diefer nächtlichen Wanderung geweſen fei. Sie ſchien auf 
diefe zweite Frage bereits gefaßt zu fein, und hatte fich während ihres 
Alleinjeins eine Beantwortung derfelben zurechtgelegt, welche, obmohl 
von der Wahrheit jehr abgehend, doch genügen follte, ihren Gemüths- 
zuftand zu erflären. 

„sch habe,“ jo erzählte fie — „ſchon während mehrerer Nächte, 
welche ich ſchlaflos auf meinem Lager zubrachte, immer bald nah Mit- 
ternadht eine Stimme, ad! eine mir nur zu befannte Stimme meinen 
Namen rufen gehört, umd jedesmal fam der Schall aus einer Entfer- 
nung, als ob außerhalb der Umfriedungsmauer gerufen worden wäre.“ 

„Und weſſen Stimme glaubteft Du zu hören?“ fragte der Pater, 

„Die Stimme — Anton’s!“ 

„Anton’s?! Und wenn diefer hiehergefommen wäre, was hätte 
ihn abgehalten, Einlaß in das Schloß felbft zu begehren? — Es hat 
Dir wohl nur im Traume jo gejdhienen, als ob Du feine Stimme 
hören würdeft!“ 

„Ich glaubte dies anfänglich ſelbſt, aber ich hatte, um mic voli- 
fommen zu überzengen, während der vorgeftrigen Naht ſchon vor der 
zwölften Stunde mein Bett verlafien, war leijen Schritte in der 
Stube auf und niedergefhritten, um ja nicht einzufchlummern —“ 

„Run — und — —“ 

„Und wieder ertönte derjeibe Ruf, aber nur noch kläglicher — 
flehender.“ 

„Aber warum haft Du mir davon nichts gefagt ?* fragte Eva. 

„Du Hätteft mir nicht geglaubt, weil Du, auch wenn Du mit 
mir mach geblieben wäreft, dieje Stimme nicht vernommen hätteft ! 
Mich aber überfam ein unmiderftehliher Drang, einmal dem Hufe zu 
folgen; Ihr würdet dies nie zugegeben haben, deshalb bemädhtigte ich 
mich heimlich der Schlüffel, und wartete, im Kahne fikend, bis die 
Thurmuhr die zwölfte Stunde verfiindete —“ 
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„Und eriholl der Ruf wieder?“ fragte Abraham. 

„Nein — nit dem Ohre — dem Auge hat jich’8 geoffenbart! 
Aus dem dunklen Gewäffer aufjteigend zeigte ji) mir das Bild meines 
— todten Geliebten!“ 

Die beiden Frauen fchauerten bei diefer Erzählung zufammen, 
Abraham aber entgegnete noch immer ungläubig: „Marie! Du warjt 
ſchon jeit langer Zeit in einer wohl begreiflichen fieberhaften Aufre- 
gung, im Dunfel der Naht war Deine frankhafte Phantajie noch thä- 
tiger, Tu glaubteft die Geftalt dejfen, welcher fortwährend Deine Ge 
danken beichäftigt, zu jehen, und ſahſt doch in Wahrheit nichts, als 
einen dem Gewäſſer entjtiegenen Nebel!“ 

„Sprecht nicht weiter, guter Pater,“ erwiderte das Mädchen — 
„Ihr habt gefragt, und ich habe geantwortet: den Beweis für die Wahr- 
heit überlaßt der Zukunft.“ 

Dem ſcharf beobadhtenden Pater war- e8 aber nicht entgangen, 
daß Marien’s Auge während eines Theiles der Erzählung nicht jenen 
Ausdrud volllommener Aufrichtigfeit, welche demjelben ſonſt immer 
einen fo hohen Reiz verlieh, bewahrt hatte, nur der Echmerz, den ihr 
die Ueberzeugung vom Tode Antons verurfachte, war ein ungefün- 
jtelter. Er zweifelte aljo wohl nicht, daß die Erjcheinung wirklich ftatt- 
gefunden habe, aber die Umftände, unter welchen ſie jich gezeigt haben 
mochte, mußten, feiner Anficht nad, andere, als die gefchilderten, ge- 
weſen ſein. Unwillkürlich drängte ſich ihm wieder die Erinnerung an 
das Geſpräch, welches er erſt kurz vorher mit dem Kaſtellane über die 
Weißhuberin geführt hatte, auf, und er konnte ſich eines zwar noch 
unklaren Gedankens, daß die Letztere bei dem ganzen Spuke ihre Hand 
mit im Epiele gehabt habe, nicht erwehren. Er fand es aber nicht für 
zweckmäßig, diefe Muthmaßung jest auszusprechen, denn es ſchmerzte 
ihn bereits tief in der Seele, das ſonſt fo engelreine Mädchen heute 
bereits in dem Verdachte haben zu müffen, daß es den Weg der Yüge 
betreten habe, und er ſchwieg daher lieber, als daß er durch neue Fra- 
gen. Marien veranlagt hätte, fih noch mehr an der Wahrheit zu 
verjündigen. 

- Er erhob fich daher von dem Site, den er dicht an dem Kran— 
fenbette eingenommen hatte, und ſprach: „Es ift Zeit, dag ich den 
Heimweg antrete. Tu haft mid an die Zufunft angewiejen, welde 
die Wahrheit beweifen jall — gebe Gott, daß fie diejen Beweis nie 
hertelle, fondern Dich felbft von der ftattgefundenen Täuſchung überzeuge!“ 
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Segnend legte er hierauf feine Hand auf das Haupt des Mäd- 
chens, und betete jchweigend, daß der Ewige feinen Schugengel nicht 
von der Seite diefes Wefens weichen laſſen, fondern ihm gebieten möge, 
die Nacht, welche jenes anf einen Irrweg geführt, zu erhellen, und es 
auf den rechten Pfad zurüdzuführen. i 


VI. 
Irma Vörhelyi. 


„Ich komme bald, ſehr bald wieder, bei Euch nachzuſehen,“ hatte 
der Pater noch den beiden Frauen, welche ihm bis an die Zugbrücke 
des Schloſſes das Geleite gegeben hatten, zum Abſchiede geſagt, und 
gerne wäre er auch dieſem Verſprechen nachgekommen, denn ihn ſelber 
drängte es, das volle Vertrauen des kranken Geſchöpfes wieder zu ge— 
winnen und richtige Aufklärung über den noch räthſelhaften Vorfall 
zu erhalten. 

Leider wurde er aber durch Mittheilungen überraſcht, welche ihn, 
für einige Zeit wenigſtens, hinderten, ſein Wort zu erfüllen. 

Der Prälat des Karthäuſer-Kloſters zu Mauerbach hatte nämlich 
in Erfahrung gebracht, daß die von den Türken fo arg befchädigte 
Kirche zu Mariabrunn auf faiferlichen Befehl jogleih wieder in guten 
Stand gejegt werden jollte, und daß zu diefem Zwecke ſchon jett bei- 
nahe täglich Hofbeamte und Künftler, unter jenen aud der Scatuliere 
Freiherr von Scalvinoni herausgefahren kämen, um Pläne zu ent- 
werfen, und die Koften annäherungsweife zu berechnen. 

„sh muß Euch nun,“ hatte deshalb Brenner zu dem ihm 
liebgewordenen Gate gejagt — „gewilfermaßen Hausarrejt diktiren, 
und Euch, um Eurer eigenen Sicherheit willen, rathen, wenigitens Eure 
Beſuche in Hädrekdorf vorläufig einzuftellen; zu nahe liegt diefer Ort 
bei Mariabrunn, und gewahren Euch Eure Feinde auf dem Wege dahin, 
fo wäre es ihmen ein Yeichtes, jelbit mir zu verbieten, Euch länger eine 
Sreiftätte zu gewähren.“ 

Abraham jah dies jelbit nur zu wehl ein, und ſah ſich des- 
halb veranlaft, den ferneren Verfehr mit den Schlokbewehnerinnen nur 
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durch den ihm treu ergebenen Rajtellen Norbert Grüner, welder 
wöchentlich einige Male nah Mauerbach fam, zu unterhalten. 

Was er durch den Yestgenannten über den Zuftand Marien's 
erfuhr, lautete immer betrübender, 

„Ih laß mir's nicht nehmen,“ fagte Grüner eines Tages — 
„das arme Mädchen ijt bereits verhert. Sie jagt zwar, es fehle ihr 
nichts mehr, hat auch das Bett bereits verlajjen, und geht auch manch— 
mal, wenn, was jest wohl nur mehr ſelten gejchieht, die Sonne die 
tiefgrauen Herbitwolfen zertheilt, ein wenig in's Freie, aber fie ift zum 
Schatten abgemagert, ihr Blick drüdt nicht blos Schmerz und Trauer 
aus, jondern hat etwas jo Scheues und Unftätes, als ob fie fich eines 
Verbrechens bewußt wäre, und in jedem Augenblide vor Entdeckung 
zittern müßte, und, jtelt Euch nur vor, hochwürdiger Pater! neulich 
hat fie jelbjt verlangt, daß die Weißhuberin zu ihr befchieden 
werden möge.“ 

„Und nah meiner Zufprahe hat fie noch nicht begehrt ?* fragte 
der Pater, gefränft und befümmert zugleih. — „Dagegen nad der 
verrufenen Alten? faum fann ich's glauben!“ 

„Aber die Frau Eſcherich hat mir's ja felbft erzählt!“ 

„Dean bat aber doch diefen Wunfd Mariens nicht erfüllt ?“ 

„Gott bewahre! Obwohl es ein Leichtes gewejen wäre, denn es 
vergeht fait fein Tag, an welchem ich nicht die Here in der Nähe des 
Schlofjes Herumfchleichen ſähe.“ 

„Und habt Ihr in Bezug auf das Gebahren diefer Feine wei- 
teren Wahrnehmungen gemaht? Ich Hab’ Euch doch erfucht, Euer 
Augenmerk auf fie zu richten.“ 

„Hab's auch nicht unterlaffen, Hochwürden! Aber was ich bemerkte, 
fcheint wohl nicht in Bezug zu ihrem unheimlichen Geſchäfte zu ftehen, 
jo auffallend es übrigens mir auch erjchien.“ 

„Was habt Ihr bemerkt? Erzählt mir Alles!“ 

„Nun — 88 war vor wenigen Tagen, ale ih, meine Büchſe 
auf der Schulter, durch den Wald ging. Plötlih Hör! ih auf dem 
fchlechten Fahrwege, welcher ſonſt nur benügt wird, um auf Eleinen, 
mit Ochſen befpannten Wäglein das auf den Höhen: gefchlagene Hol; 
binabzufchaffen, die raſchen Hufjchläge von Pferden. Ich bleibe ftehen, 
und bald darauf jeh' ich ein Weib, fonderbar gefleidet, und "das edle 
Roß mit fiherer Hand Ienfend, beranfommen; Hinter ihm kam ein 
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hübſcher Junge, ebenfalls zu Pferde, und in ungariſcher Kleidung, er 
ſchien mir aber nur ein Diener zu fein.“ 

„Und die Frau — war fie auch eine Ungarin?“ 

„Ich glaube, und eine vornehme auh noch. Sie trug auf dem 
Kopie ein Pelztäpphen mit einem Weiherftrauße, ein grünjammtner, 
mit Goldſchnüren befegter Pelz umſchloß die üppigen Formen ihres 
Yeibes, und aus dem langen ſchwarzen Rocke gudten ein paar hoch 
Hinanreichende Stiefelhen von gelbem Saffianfeder hervor.“ 

„Bon welchem Alter mochte fie ungefähr fein?“ 

„Hm! auf den flüchtigen Blid ſchien fie mir jo ungefähr über 
dreißig Jahre alt, aber fie war von einer ganz eigenthümlihen Schön- 
heit. Ihre Wangen mochte vielleicht nur die rauhe Yuft und der fcharfe 
Ritt jo geröthet haben, aber aus ihren dunflen Augen ſtoben gleichſam 
die Funken, die etwas trogig aufgeworfenen Yippen verriethen fait 
Diannesmuth, dazu das rabenſchwarze Haar, welches in Yoden geringelt 
wirr um ihre Schläfe flatterte — —“ 

„Ei — ei, Alter!“ warf Abraham jcherzend ein — „Ihr 
Ichildert dieje Frau jo lebhaft, daß es fait jcheint, als hätt ihr Anblic 
Euer Herz in Flammen gefegt!* 

„Ja — menn ih noch jünger wäre,“ entgegnete Norbert 
lachend — „fo hätt's Leicht gejchehen können, obgleich ſolch' ein Weib 
wohl ſchwerlich zarterer Gefühle fähig fein mag, denn ich ſag' Euch, 
unmilffürlih bradte ihr Anblid mir all die Mährlein, die ich von der 
Böhmenfönigin Yibujfa vernommen habe, in Crinnerung.“ 

„Run — erzählt nur weiter! — hr vergeßt ja ganz, daß Ihr 
mir eigentlich über die Weißhuberin berichten wolltet — “ 

„sch komme gleich dazu. Hört nur! Anfangs glaubte ih, die 
Frau habe ſich vielleiht im Walde verirrt, und werde mich um die 
Richtung befragen, welche jie einschlagen müſſe, aber fie warf mir, als 
ib, um nicht von ihr niedergeritten zu werden, raſch zur Seite geiprun- 
gen war, nur einen Blick zu, welcher beinahe verriech, daß es ihr" zu 
wider wäre hier von Jemanden geſehen worden zu jein, verjegte dann 
dem Pferde einen leichten Schlag mit der Gerte und flog davon, im 
der Richtung, welche gegen die Hütte der Weißhuberin führte.“ 

„Wie? Eie fuchte die Alte auf?“ 

„Ich hielt's im Anfange für einen Zufall, daß fie juft jenen 
Weg einfchlug, aber bald, nachdem fie und ihr Begleiter meinen Augen 
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ging nad, und richtig! Beide waren abgejtiegen, die Pferde waren 
mit den Zügeln an einen Baum gebunden. Nun flug ich fehnelf einen 
mir befannten Fußfteig ein, mwelder noch fchnelfer als der Fahrweg zu 
der Hütte führt, und fam in die Nähe der Yegteren, al8 meine Dame 
ebenfalls. dort eintraf. Sie fonnte mich nicht bemerken, denn ich hatte 
mich Hinter einen dicken Buchenſtamm gejtellt, ih aber ſah, wie jekt 
die Weißhuberin, welde wohl dur ihre Fenfterlüde die Heran- 
nahende gejehen haben mochte, herausfam, von dem vornehmen Beſuche 
gar nicht überrajcht ſchien, fondern unter tiefen Büdklingen die Fra 
und den Jungen einlud, in ihre ſchmutzige Hexenküche einzutreten.“ 

„Und wurde diefer Einladung Folge geleiftet ?* 

„Dies nit. Die Dame blieb Heraufen, und ließ fih von der 
Alten eine Mittheilung machen, welche fie ſehr zu intereffiren, aber 
wenig zu befriedigen jchien; leider jtand ich den Eprechenden zu fern, 
um auch nur ein Wort des noch überdies ſehr leife geführten Geſprä— 
ches zu vernehmen, ich jah nur, daß das große Auge der Dame, zuerjt 
voll Neugier, weit geöffnet, an den Pippen der Erzählerin bing, dann 
aber ſich unter den zufammengezogenen Brauen verbüfterte. Dann freuzte 
fie die Arme über die Bruft, und ſchien in tiefe Gedanfen verfunfen, 
jegt aber mochte fie einen rafchen Entfchluß gefaßt haben, denn fie warf 
das bisher geſenkte Haupt zurüd, und ſprach, auf den neben ihr ftehen- 
den ungen weifend, einige Worte zu der Alten, welche hierauf, den 
Yegteren mit grinfendem Wohlgefallen betrachtend, zujtimmend nidte, 
Nur kurze Zeit währte dann noch das Gefpräd, welches mir aber, nad} 
den Geberden der beiden Frauen zu fchließen, eine Verabredung zu irgend 
einem Unternehmen gewejen zu fein jcheint, dann warf die Dame der 
Weifhuberin eine Börſe zu, wandte ſich ab, und befahl dur eine 
Handbemwegung dem Jungen, ihr zu folgen.“ 

„Und habt Ihr fie nicht weiter beobachten können ?* 

„Wohl hab’ ich dies gethan! fortwährend vom Gebüſche gededt, 
gelangte ich wieder zu der Stelle, an welcher die Pferde ftanden, ich 
ah, wie der Junge die Zügel von dem Aſte löjte, dann jeine Hand 
hinhielt, auf welche die Dame ihren rechten Fuß ſetzte, um fi von 
diefem Stügpunkte aus leichter in den Sattel jchwingen zu können; 
dann beftieg Jener auch fein Rößlein, und e8 ging wieder fort in fur: 
zem Galopp trog des ſchlechten Weges und der Baummurzel, melde ſich 
hie und da über denfelben erhoben.“ 

„Und welche Richtung ſchlugen fie nun ein ?* 
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„Segen die Stadt. Cie waren mir zwar bald aus den Augen, 
aber als ih aus dem Didiht auf die Halde hinaustrat, von welcher 
aus man das Echloß von Hädrekdorf erblidt, fah ich fie wieder —* 

„In der Nähe des Schlofes ?“ 

„Ja — fie ritten nım im Schritte, ja es ſchien mir, als ob 
fie abjichtlih länger verweilen wollten, um das Gebäude zu bejehen, 
oder vielleiht gar Einlaß zu begehren; fie thaten dies aber nicht, fon» 
dern wandten die Pferde gegen den Weg, welcher der Stadt zu führt.“ 

Lange blickte Abraham nach dieſer Erzählung jchweigend vor 
ſich Hin; das Erfcheinen einer ungarifhen Dame in diefer Gegend hätte 
ſich wohl leicht erklären Tajjen. Konnte fie nicht eine Verwandte oder 
Belannte des Grafen Asbot fein, welder, da er feine Gründe hatte, 
jett noch nicht perſönlich fi in Hädreßdorf fehen zu laſſen, eben Jene 
erſucht haben durfte, dort machzufehen,” und ihm zur berichten, mie es 
Katharinen erging? — Was fonnte aber in bdiefem Falle die 
Fremde mit der Weißhuberin abzumachen haben ?* 

Um vielleicht einen Aufſchluß erhalten zu können, ſchien es wün— 
ſchenswerth, jegt mit dem Grafen felbit zu fpredhen. 

„Wann geht Ihr wieder nah Wien?“ fragte der Pater den 
Rajtellan. 

„Sobald,“ erwiderte diefer, „Frau Eſcher ich mir's befiehlt, 
denn Ihr wißt ja felbit, daß der gegenwärtige Eigenthümer des Schloßes 
mir jtrenge unterjagt hat, dasjelbe jemals in einem anderen, als im 
Auftrage der Oberbefchließerin zu verlaffen.“ 

„But, jo fagt dieſer, daß ich es für nothwendig eradte, daß 
für Marien, auch gegen deren Willen, ein Arzt aus der Stadt 
berbeigeholt werde.* 

„Wir haben dies ja,” erwiderte Grüner, „damals, als die Jung» 
fer ung zum erften Mafe dur ihre Ohnmacht fo in Schreden verjett 
Hatte, ſchon verfuht, der Bote fand aber feinen Arzt, welcher ſich 
bereit gezeigt hätte, den weiten Weg bis Hier heraus zu machen.“ 

„Wenn ih Euch fende, werdet Ihr nicht ohne einen der berühm- 
teften Aerzte zurücehren, fagt dies der Frau Eſcherich, und bittet 
fie in meinem Namen, Euch für einen Tag Urlaub zu gewähren, 
denn Ihr follt unter Einem auch für mi einige Geſchäfte in Wien 
beſorgen.“ 

„Dies will ih mit Freuden thun, jo wie ich auch der Zuſtimmung 
der Frau Efherid im Voraus fiher bin. Ihr fünnt mir alſo einen 
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nohmaligen Weg nad) Mauerbach herüber erfparen, wenn Ihr mir 
gleich jetzt Eure Aufträge geben wollt.” 

„Dies will ih — erwartet mid hier!“ Nach diefen Worten ging: 
Abraham ans der Vorhalle des Kloſters, in welder die Unterredung 
ftattgefunden hatte, in die ihm zur Wohnung angewiejene Gaftitube 
hinauf, und ſchrieb dort einige Zeilen an Asbot, mittel® welder er 
diefen dringend erfuchte, jobald e8 ihm nur möglid wäre, nad) Mauer— 
bad und in die Karthanfe zu fommen, gleichzeitig aber die Bitte bei- 
fügte, der Graf wolle Sorge tragen, daß dem Ueberbringer des Briefes- 
fogleih ein geſchickter Heilkünſtler nad Hädreßdorf folge. Er fiegelte den 
Brief und jchrieb auf den Umſchlag desjelben nicht den Namen, fondern 
nur die Angabe der ihm befannten Wohnung des Grafen, und begab: 
fi ſodann wieder in die Vorhalle hinab. | 

„Wenn Ihr,“ fprad er hier zu Grüner, „von Frau Eſche— 
rich die Erlaubniß erhalten habt, jo begebt Euch fogleih nah Wien, 
fucht die hier auf dem Briefe angegebene Wohnung auf, und fagt dann 
den Dienern, welche Ihr dort treffen werdet, daß Ihr dies Schreiben 
nur dem Herrn felbjt übergeben dürft. Alles Weitere wird Euch diefer 
ſonach angeben.“ 

Noh früher als Norbert Grüner, welcher den ihm ertheilten 
Auftrag getreulich erfüllt hatte, mit dem Arzte nad Hädreßdorf zurüd- 
gefehrt war, langte Asbot, der ſich nicht wie Pener eines Wagens 
bedient, jondern den flinfjten Nenner bejtiegen hatte, in Mauerbach an, 
und ließ fich fogleih im Klofter melden. 

„Ich habe,“ begann er, als er in Abraham's Stube geführt 
und von diefem freudig begrüßt worden war — „Euern Wunſch fofort 
erfüllt. In einer Stunde längftens wird einer der erften Doftoren bei 
dem franfen Mädchen fein — * 

„Ih danf Euch, Herr Graf!” ermwiderte der Pater — „aber 
aufrichtig gejtanden, verſpreche id) mir bei dem Zuftande, in welchem 
Marie fi befindet, von einem’ leiblichen Arzte, und wenn derfelbe 
auch der gejchicktefte der Welt wäre, wenig; — fie bedarf eines Seelen» 
Arztes —“ 

„Und wo fände fie einen befferen, al8 Euch ſelbſt, Pater ?* 

„Ah!“ entgegnete Abraham jenfzend, „der Seelen-Arzt vermag 
nur zu wirken, wenn ihm der Patient mit Bertrauen entgegenfönmt. 
Dies ift aber bei Marien leider nicht mehr der Fall. Doch von ihr 
fpreche ich fpäter noch mit Euch. Ich gebrauchte die Herbeiholung eines 
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Arztes aus Wien nur ald einen Vorwand, um einen verläßlichen Boten 
an Euch jenden zu fönnen, welder Katharinen nicht verrathen würde, 
bei wem er geweſen jei.“ 

„Dies wird der alte Grüner,“ bemerkte Asbot, „fi hüten 
zu thun; ich Hab’ ihm jchon früher, und heute wieder auf’8 Neue die 
jtrengite Geheimhaltung eingefhärft, er weiß, daß feine Eriftenz auf dem 
Spiele ftände, wenn er fich unterjtehen würde, zu plaudern. Doc ſprecht 
nun, wertheiter Pater! wozu bedürft Ihr meiner? — Befehlt über 
mich — Euch zu liebe geh’ ich bis an’8 Ende der Welt!” 

„Hoho!* erwiderte Abraham, halb jherzend. — „Bergekt das 
Ehrenwort nicht, mweldes Ihr dem Grafen Starhemberg gegeben, 
und mit welchem Ihr Euch verpflichtet habt, Wien nicht weiter, als bis 
auf fünf Meilen im Umtreife zu verlafjen.“ 

„Diejes Wortes,“ antwortete der Graf in einer gewiſſen freudigen 
Erregung — „bin ih nun entbunden! Wißt Ihr denn nicht von dem 
neuen faiferlichen Erlaſſe?“ 

„Nichts! Du lieber Himmel! Ich bin ja nunmehr jo ganz ab» 
geichloffen von der Welt, und die Karthauſe ift nicht der Ort, zu mel- 
chem die Neuigkeiten jo jchnell dringen.“ 

„un — fo vernehmt denn von mir, daß Kaiſer Yeopold dem 
ganzen Yande Ungarn und allen Denen, melde fih an der Erhebung 
in was immer für einer Weife betheiligt haben, vollkommene Verzei— 
hung ertheilt hat, unter der einzigen Bedingung, daß fie fich bei der 
in Neufohl niedergejegten Kommiffion melden und ihm Gehorfam ge- 
{oben follen. Nun, dies habe ich und mit mir noch dreizehn Grafen 
gethan; ebenjo haben bereits zwölf königliche Freijtädte und vierzehn 
Romitate ihre Ergebenheit zugefichert.* 

„Nun, dann wünſch' ich Cuch und dem Kaifer vom Herzen Glüd, 
und den Räthen des Letzteren fo viele Weisheit, daß fie es endlich 
erfennen, daß Milde mehr als Härte geeignet ift, die empörten Ge— 
müther zu beruhigen.“ 

„Aber laßt ung nun zu Eurer Angelegenheit tommen.* 

„Sogleih! Sagt mir vor Allem, Herr Graf! Sind Euch die eben 
jest in Wien vermeilenden ungariſchen Edelleute befannt ?“ 

„So ziemlih Alle !“ 

„Run, fo laßt Euch eine Dame fo befchreiben, wie felbe mir 
von Grüner, der fie ſelbſt gefehen hat, gefchildert wurde.“ 

Und nun begann der Pater die Perfon ber Fremden in allen 
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Einzelnheiten, jo weit dieje ihm befannt gegeben worden waren, auszu— 
malen; er hatte aber noch nicht vollendet, ald Asbot mit voller Be- 
jtimmtheit ausrief: „Ob ich dieje kenne?! 's it die Baronin Irma 
Börhelyi, meine Gutsnachbarin!“ 

„Und diefe lebt gegenwärtig in Wien ?* 

„Seit Kurzem erjt, und erregt gewaltiges Auffehen dur ihre 
eigenthümliche Schönheit, welche ich aber eine wahrhaft dämoniſche nen: 
nen möchte!“ 

„Steht Ihr mit ihr im Verkehre?“ 

„Davor foll mich der Himmel bewahren! Ich habe über jie in 
meinem Baterlande Berichte erhalten, welche mir fajt Grauen vor die- 
jem Weibe einflößten —“ 

„Ich bitt! Euch, erzählt mir, was Ihr von ihr erfahren habt, 
ih will Euch dann den Grund meiner Neugierde bekannt geben.“ 

„Irma,“ jo lautete die Erzählung des Grafen, „ijt die Tochter 
eines jener armen &dellente, deren e8 in Ungarn nur zu viele gibt, die 
nichts al8 eine elende Barade und jo wenig Grund und Boden bejtten, 
daß jie faum das für ihr Hauswejen nöthige Gemüfe pflanzen können. 
Inder lebte er doch ganz gut, zum Theile von der Gaftfreundichaft 
jeiner mehr begüterten Nachbarn, zum Theile wohl auch vom Pferde- 
Diebjtahle —“ 

„Bom Diebjtahle?* — warf Abraham ein — „ein Edel- 
mann —?!“ 

„Pah!“ erwiderte der Graf — „der Diebitahl, an Pferden und 
anderem Vieh begangen, gilt, weil nicht nur Schlaufeit, fondern oft 
auch Kühnheit dazu erforderlih ift, bei unjerem Volfe kaum als ein 
Verbrechen, und es iſt nichts Seltenes, daß felbit wohlhabende Bauern 
und Edelleute ihren Nachbarn ein ſchönes Stück Vieh entführen. Ihr 
müßt mir übrigens, wenn Ihr meine weitere Schilderung vom rechten 
Standpunkte aus auffaffen wollt, geftatten, Einiges über den Charakter 
meiner Landsleute im Allgemeinen vorauszufenden. 

„Schon durch die Verhältniffe des Erdbodens, welchen fie bewohnten, 
bedingt, ift das Leben der magyarifchen Bevölkerung vorherrjchend ein 
Yandleben, und erhält dadurch feinen eigenthümlichen Charafter, wel- 
cher durchaus ein patriarchalifcher genannt zu werden verdient, und durch 
die Abgejchiedenheit der einzelnen Güter von dem Städteleben viel an 
innerer Gemüthlichfeit gewinnt. Der natürliche Reichtum unferes Yan- 
des an Korn, Vieh und Wein trägt viel dazır bei, ſowohl die Gaftlich- 
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feit zu erleichtern, als auch dem geringiten Manne die jinnlichen Ge— 
nüffe. des Vebens nicht zu beſchränken, und eigentlihe Dürftigfeit zur 
jeltenen Ausnahme zu machen, 

„Der Magyar, ſelbſt der geringfte Arbeiter, ift und trinkt gut 
und viel; der Wein wächft in reicher Fülle in feinem Garten, der Weizen 
auf feinem Felde, der Schafpelz, womit er fich befleidet, auf dem Rüden 
der unzähligen Schafe, welche auf den Pußten weiden, und das Pferd, 
welches ihm die Hauptfreude gewährt, ijt fein Gegenjtand, deffen fi, 
wie in anderen Yändern, nur der Reiche zur Unterhaltung erfreuen kann. 

„Dieſe Leichtigkeit, fi die Bedürfniffe des Lebens zu verjchaffen, 
hat dem Ungar die Sorglofigfeit gegeben, mit welcher er immer in die 
Zukunft blickt, und den Yeichtfinn, welcher ihn mitunter verführt, große 
Summen für augenbliclihe Genüſſe zu vergeuden. Vor Allem ift der 
Prunk der äußeren Erſcheinung bei Adeligen die Hauptjahe, und die 
Ausgaben für jenen ftehen daher oft in feinem Verhältniſſe zu den 
Ausgaben für die übrigen Yebensbedürfniffe. Es offenbart ſich darin 
jedohd — menigjtens bei Männern — minder die Eitelfeit, als die 
Stärfe des Nationalgefühles, denn fein Volf der Erde, felbit die fich 
überfhägenden Franzojen und die ftolzen Spanier nit ausgenommen, 
befitt diejes in jo hohem Grade, ala der echte Ungar. 

„Der Gegenjag und die feindlihe Reibung, in welchem der Ma- 
gyar zu dem neben ihm wohnenden Serben und Walachen fteht, erhält 
diejes Gefühl immer wach. Selbjt der ärmſte ungarifhe Edelmann fieht 
mit Verachtung auf den reichen, nichtmaghariſchen Städtebewohner oder 
Gutsbejiger herab, und auch die Gewaltthätigfeiten, zu welchen der 
Ungar immer leicht geneigt it, haben meiſtens ifren Grund in dem 
Gefühle: „Ich bin ein Ungar,“ d. h. ich habe das Recht des Stärferen, 
als ein Mitglied eines von der Natur bevorzugten Bolfes!* Uebrigens 
läßt auch das heiße, halb orientafifche Blut, der Gebrauh der Waffen, 
mit welchem der Unger aufwächit, der ganze Zuftand des politifchen 
und gejellihaftlichen Lebens, die Rechtlojigkeit, worin feit Jahrhunderten 
ein Theil der Nation lebt, die gefeglofe Unabhängigkeit, welcher ſich ein 
anderer Theil derfelben erfreut, die Anwendung der Gewalt in Ungarn 
natürlicher erfcheinen, als anderswo. Nicht blos in den politischen 
Kämpfen, auch im gewöhnlichen Leben wird in Ungarn eine Gewaltthat 
milder beurtheilt, al8 in irgend einem anderen Yande. Der Räuber, 
wenn er offen und mit Kühnheit auftritt, kann ſich jogar einer gewiffen 
Ahtung, wenigſtens aber einer geneigten Theilnahme des Bolfes an 


feinem Schickſale erfreuen. Es ift aber auch weniger Armuth oder Hab- 
gier, als ein unbezähmbarer Thatendrang, welcher jo Manchen zum 
Räuber maht, der unter andern Verhältniffen, und wenn ſich ihm 
eine Gelegenheit geboten hätte, vielleicht ein berühmter Held gemor- 
den wäre. 

„Von diefer Corte mochte wohl auch Irma's Vater gemeien 
fein. Er faßte, wie mir erzählt wurde, ſchon als junger Burfche, oft 
Angefihts der Hirten, ein fhönes Pferd bei den Mähnen, ſchwang fich 
auf den Rüden desjelben und fprengte davon, in jedem Augenblide 
bereit, mit Demjenigen, der ihn deshalb verfolgen würde, einen Kampf 
auf Peben und Tod einzugehen. Eelbjt feine Braut hatte er eigentlic) 
dur einen Pferderaub erworben.“ 

„Wie dies?“ fragte der Pater erftaunt und etwas ungläubig. 

„Es fam jo. Er Hatte die Tochter eines Edelmannes lieb ge- 
wonnen, deifen Hauptreihthum in dem Beflge einer von Hunderten 
von Pferden edeliter Race belebten Pußta beftand. Diejer verweigerte 
dem armen Freier die Hand feines Kindes. Der Abgewiejene rächte 
fih dafür, indem er von der Pußta einen prächtigen arabifchen Hengit, 
die Zierde der ganzen Heerde, fortnahm. Als er, ſich bereits in Eicher. 
heit wähnend, nad einem anftrengenden Galoppe wieder ruhigeren 
Schrittes die Straße dahinritt, fam ihm des Mädchens Vater, eben- 
falls zu Pferde und bewaffnet, entgegen. Diefer erfannte jogleich fein 
Roß, und fragte den jungen Dann, welcher auf demjelben ſaß, moher 
er dasfelbe habe? — „Bon Eurer Pußta,“ erwiderte der Gefragte 
trogig. 

„Führt e8 zurüd,“ entgegnete der Vater, „und nehmt Eud ein 
andere® — ich habe nur dies Eine Pferd von fo edler Herkunft, dies 
dürft Ihr mir nit nehmen !* 

„sh hab’ aud nur Ein Herz,“ erwiberte der Junge, „das Eurer 
Tochter, warum wollt Ihr mir dies entziehen ?“ 

„Diefe Antwort verfegte den Alten, welder bisher feine Ruhe 
bewahrt hatte, in Muth; er riß den Eäbel aus der Scheide, in dem- 
felben Augenblid blitte aber auch ſchon der Stahl in der Hand feines 
Gegners, welcher, durch feine Jugendkraft und das gelenfigere Roß 
begünftigt, bald im PVortheile war. Er flug dem Vater feiner Ge— 
fiebten die Waffe aus der Hand, fahte ihn mit der linken Hand an 
der Bruft und ſchwang die Rechte mit dem tödtlichen Eifen über deſſen 
Haupt, plöglich aber rief er: „Ich Tann End nicht tödten — Eure 
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Züge mahnen mid an die Eurer Tochter!” Hierauf ließ er den Alten 
(08 und fprengte fort; Diefer aber rief ihm nad: „Bring mir mein 
Pferd zurüd, und hol! Dir dafür mein Kind!” 

„Und fo — fo geihah e8 auch wirklich! 

„Er erhielt die Geliebte mit einer ziemlich reichen Ausjteuer zur 
Frau, vernadhjläffigte diefelbe aber bald, nachdem der erſte Yiebesraufch 
vorüber war, und gab ſich einem wüſten, verfchwenderiichen Yeben Hin, 
dem er fait das ganze Vermögen opferte, und jo fam es, daß er, als 
feine Frau bei der Geburt ihres erften Kindes — eben jener Irma — 
jtarb, in beinahe noch ſchlimmeren Verhältniſſen jtand, als zu der Zeit, 
in welcher er um jene geworben hatte. 


„Er begann auch wieder feinen früheren Yebenswandel. Seinem 
Kinde war er nicht mit bejonderer Liebe zugethan, es verdroß ihn, 
dak es ein Mädchen und nicht ein Knabe war, den er jich zum 
Genoſſen feiner fühnen Abenteuer hätte heranziehen fönnen; bald aber 
überzeugte er fich, daf nur der Körper des jungen Geſchöpfes ein meib- 
(icher fei, in weldem aber ein männlicher Geift lebte, der alle Schatten- 
feiten des ungariihen National-Charakters in fich vereinte, 

„Die Erziehung, welche das Kind in feinen erften Yebensjahren 
erhielt, war auch nicht darnach, um diefen wilden Geift zu zähmen und 
ihn auf beffere Bahnen zu lenken. Irma’s Vater hatte nad dem Tode 
feiner Frau ein Zigeunermweib, welches, nachdem die Horde, zu ber fie 
gehört Hatte, von Kriegsleuten zeriprengt worden war, mit ihrem Kinde 
bei ihm Zuflucht gefucht hatte, al8 Amme aufgenommen! — Das Kind 
der Zigeunerin jtarb übrigens bald, und Tegtere übertrug nun ihre 
ganze gefährliche Zärtlichkeit auf das ihrer alleinigen Obhut anvertraute 
fremde Rind. 

„Welche mweife Lehren die Heine Irma während ihrer Kindheit 
von diefer Pflegemutter erhalten haben mochte, könnt Ihr aus dem 
entnehmen, daß fie, noch kaum ſechs Jahre alt, überrafht wurde, als 
fie einen Widder von der Heerde eines benachbarten Bauers bei den 
Hörnern gefaht hatte und mit fich fortichleppen wollte, der Sohn des 
Eigenthümers, ein Knabe von ungefähr zehn Jahren, wollte ihr die 
Beute wieder entreißen, aber nun lam es zu einem förmlichen Ring» 
kampfe zwifchen den beiden Kindern, aus welchem Irma als Siegerin 
hervorging. Der Knabe blieb mit zerfragten Wangen und blutig ges 
ſchlagenem Schädel auf der Haite liegen, und Irma führte. den Wid— 
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der, nachdem fie dejjen Hörner noch mit einem Gewinde aus Feldblu— 
men gejhmücdt hatte, im Triumphe nah Haufe. 

„Der Bater des Knaben wagte e8, fih an den der Fleinen Räu- 
berin zu wenden, um fein Eigenthum zurüdzufordern; da fam er aber 
übel an! Der Edelmann verhöhnte ihn, weil er feinen Buben zu einem 
jolden Schwädling erzogen habe, und als der Bauer dringender die 
Rüdgabe feines Thieres verlangte, riß Jener feine Büchfe von der 
Wand und drohte ihn zu erfchießen, wenn er fih noch einmal unter- 
ftehen würde, den Edelhof zur betreten. Er Hätte dies auch wahrlich 
gethan, ohne eine Strafe befürdten zu müffen, denn er war ja ein 
Edelmann und fein Gegner nur ein — Bauer! 

„Dieſe erjte Heldenthat des Fleinen Mädchens zog demfelben auch 
nit den Zorn ihres Vaters zu, im Gegentheile, jetst ſchien diefer erſt 
einigen Gefallen an feinem Kinde zur finden, und befaßte fih num felbjt 
mit deffen weiterer Ausbildung, d. h. er unterrichtete e8 in dem, worin 
er jelbjt ein Meifter war. Er fette das Mädchen auf ein junges, wil- 
des Pferd, welches noch nie einen Reiter auf feinem Rüden getragen 
hatte, befahl ihm, ich mit den Händen an den Mähnen feitzuflammern, 
verjegte dann dem Thiere einen wuchtigen Peitjchenhieb, und lieg es 
mit feiner leichten Laft über die weite Ebene dem Walde zufprengen. 
Nur im Anfange fchrie das Kind, bald aber erwachte deſſen Willens- 
fraft, es ließ die Mähnen los, umfchlang den Hals des Röfleing mit 
feinen beiden Armen, und wie diefes auch fich bäumte, in die Yuft 
fprang, und den Boden wieder nur mit den Vorderfühen berührend 
nad Hinten ausſchlug, e8 fonnte fich feiner Herrin nicht entledigen. Es 
jagte dem Walde zu, brach ſich Bahn durch das dichtefte Gejtrüppe, 
bis es endlich erfchöpft, jtilfe Stehen wollte, nun war e8 aber die kleine 
Irma, welche einen biegſamen Zweig von einem Baume brad, und 
mit demjelben die Flanken des ſchäumenden Thieres geißelnd, es wieder 
in jähen Lauf verjegte. 

„Mit zerfegten Kleidern, zerfchundenen Gfiedern und zerzauften 
im Winde flatternden Haaren fehrte die junge Neiterin nach Haufe 
zurüd, aber fie war noch auf dem Pferde, und damals foll zum erften 
Male das Herz ihres Vaters von Liebe erglüht fein, er hob fein Kind 
jubelnd herab, und drüdte es ftürmifh an feine Bruft. Jetzt follte es 
aber auch noch in der Führung der Waffen unterwiefen werden, und 
war auch hierin eine gelehrige Echülerin, bald ſchwang fein Burfche 
der ganzen Umgebung fein Gzafanj fo kräftig, bald jchoß fein Jäger 


fo jiher nach einem Vogel im Fluge, als dies Irma vermochte, 
welche ſich ftaunenswerth ſchnell entwidelte, und, faum zwölf Jahre 
alt, das Ausjehen einer vollfommen gereiften Jungfrau hatte. 

„Zur Yiebe des Vaters gefellte jih nun aud der Stolz, denn 
herrlich wuchs feine Tochter heran, der Gegenitand der Bewunderung 
und des Begehrens aller jungen Edelleute, deren Huldigungen fie aber 
damals nur mit faltem Etolze erwiderte, denn oft genug hatte ihr 
ſowohl ihre ehemalige Amme, welde nunmehr noch immer ihre ver- 
traute Dienerin und Geſellſchafterin geblieben war, als auch ihr Vater 
gejagt, daß nur ein Königsfohn würdig befunden werden könne, fein 
Ange zu ihr zu erheben. 

„se hohmüthiger aber das Mädchen wurde, um fo jchmerzlicher 
mußte es die mißlichen Berhältniffe, in melchen es (lebte, empfinden. 
Wie reih geſchmückt waren die Frauen und Töchter anderer Edelleute, 
wenn anf irgend einem Nachbargute ein größeres Feſt gegeben wurde, 
zu welchem auc, fie geladen war, um zwar von den Männern bemun- 
dert, von den Weibern aber mit mitleidigen Blicken betrachtet zu werden! 
Es kränkte fie oft bis zu heißen Thränen, daß fie unter ihren Ge— 
noffinnen nur die Echönjte und nicht auch die Glänzendſte war. 

„Es wird Euch befremden, daß fich unter den jungen und reis 
hen Männern, auf deren Herz Irma's wundervolle Schönheit doch) 
einen fo mädtigen Eindrucd machte, feiner gefunden habe, welder um 
ihre Hand geworben hätte; aber es war eigenthämlih! Diefe Männer 
glühten für fie, fie hätten ſich dur ihre Gunſt hochbeglüdt gefühlt, 
aber alle hatten eine unerflärlihe geheime Eceu, diefes Weſen zu 
ihrer Frau zu wählen, fie mochten wohl ahnen, daß fie jelbit in die- 
jem Falle aufhören müßten, die Herren zu fein. 

„So war bie ftolze, aber arıne Schöne bereits zwanzig Jahre 
alt geworden, und es it hervorzuheben, daß fie bis dahın trog aller 
entjchiedenen Yeidenfchaftlichteit ihres Charakters und Teemperamentes 
ihre phyſiſche Unschuld bewahrt hatte, denn feiner von allen ihren Ver— 
ehrern fonnte ji nur der mindejten Bevorzugung erfreuen. 

„Plöglich verbreitete jich aber die Kunde, daß Irma Braut fei, 
Brant eines mehr als fjechzigiährigen Mannes, des reihen Barone 
Vörhelyi! 

„Niemand wollte anfänglich dies Gerücht für wahr halten, aber 
faum war dasselbe aufgetaucht, als auch ſchon mit umbegreifliher Haft 
die Vorbereitungen zur Trauung des o fungleihen Paares getroffen wurden.“ 
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„Und hatte,“ unterbrad Abraham den Erzähler, „der alte 
Freier noch andere Vorzüge, als den jeines Reichthums ?* 

„Was vielleiht andere Mädchen abgeichredt Hätte, ihm ibre Hand 
zu reichen,“ erwiderte Asbot, „galt wahriheinlih in Irma’s Augen 
für einen Vorzug!“ 

„Und das war — ?* 

„Die Gewißheit, daß er bald ein raiches Ende nehmen werde.“ 

„Woher wurde ihr diefe Gemißheit ?* 

„yaßt Euch zuerit den Baron fhildern. Er war, wie bereits 
gejagt, ein ftarfer Sechziger, nob fah man es aber feinem freilich zus 
fest ſtark gerötheten Antlige an, daß er in feiner Jugend ein ſchöner 
Mann gemwejen fein mochte. Seine Haltung war, obgleich er jehr zur 
Fülle neigte, nob immer eine aufrehte und ftattlihe, und fein 
feurigerr Blick ſtrafte gleihfam die fchneeweißen Haare, welde 
einen Kranz um jeinen fahlen Scheitel bildeten, Yügen. Der Yiebe zum 
Weibe war er bis in fein Alter ziemlich fremd geblieben, deito mehr 
aber hatte er jih in den legten Jahren den Genüſſen des Bachus hin- 
gegeben. Die Folge davon war, daß er an häufigem Andrange des 
Blutes zum Kopfe zu leiden begann, und aud wiederholt über ein 
ungejtümes und ſchmerzliches Vochen des Herzens flagte. Sein Zuſtand 
machte ihn zuleßt fo ängftlihb, daß er ausſchließlich für feine Perſon 
einen Arzt, einen alten Armenier, aufnahm, weldher nicht nur bei ihm 
im Schlojfe wohnen, fondern ihn auch auf alfen weiteren Ausgängen 
begleiten mußte. 

„Er hielt dieien Arzt aber nur für den Fall, daß ihn ein plöß- 
liches Unmohljein überfäme, befolgte jedoch die Rathſchläge, welche diejer 
ihm ertheilte, um ſolchen Vorfommnifjen vorzubeugen, nicht; am mwenig- 
jten war er geneigt, dem Genuffe ftarfen Weines zu entfagen. Sein 
Reihthum geitattete ihm, die Gaftfreundichaft im ausgedehnteften Maße 
zu üben, bei den Gelagen, welche beinahe täglih auf feinem Schloſſe 
ftattfanden, beugte jih in Wahrheit der Tiſch unter der Laſt der Speiſen, 
und die edeljten fenrigiten Weine floffen als eine nie verfiegende Quelle. 

„Daß Irma's Vater, deſſen eigener fümmerliher Haushalt 
ihm feine derartigen Genüſſe geitattete, zu den fait niemals fehlenden 
Gäſten Vörhelyis gehörte, brauch’ ih wohl kaum zu erwähnen. 
Nah einem bejonders üppigen Mahle drüdte Iener fein Bedauern 
aus, daß er die viele genojjene Gaſtfreundſchaft würdig zu erwidern 
außer Stande fei. 
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„Wenn Du mih zum Gafte baden willft,“ entgegnete der Baron, 
„\o lade mid) nur ein, ih nehme mit Allem vorlieb; vorausgefekt, 
dat Deine Tochter mir den Becher fredenzt, trinf ich fogar ſchlammi— 
ges Waſſer ftatt Tofaiers.“ 

„So arg ſollt' e8 wahrlich nicht werden, wenn Du Dich begnügjt 
mit einem Glaſe gemöhnlihen Weines und einem Stück Wildpret, das 
meine Tochter ſelbſt erlegt haben wird —“ 

„Angenommen!“ rief der Baron lahend, „aber Eines beding’ 
ih mir — ih will nicht, daß Fräulein Irma fich ſelbſt mit der 
Bereitung der Mahles plagt, und trage wieder fein Gelüfte, etwas von 
Deiner alten Zigeunerin Gefochte8 zu genießen. Du mußt alfo ge- 
ftatten, daß ich einige meiner Leute zur Aushilfe hinüber fchide.“ 

„Auch diefe Bedingung wurde angenommen, und der Tag feit- 
gejegt, an welchen der reihe Baron den nur allzu beicheidenen Edelhof 
von Irma’s Vater mit feinem Beſuche beehren jolfte. 

„Es zeigte fich aber ſchon am Morgen diejes Tages, was Vör— 
helyi darunter verjtanden hatte, daß feine Leute Aushilfe leiten foll- 
ten. Diefe famen nämlih auf Wagen angefahren, auf melden ſich 
ungemeine Borräthe der foftbarften Yederbifjen und ganze Körbe voll 
Flaſchen befanden, und braten im Namen ihres Herrn die Entſchuldi— 
gung vor, daß diefe Zufendung nur deshalb geichähe, weil Diefer, als 
er die Einladung angenommen, vergejjen hätte, um die Erlaubnif zu 
bitten, noch einige Freunde, unter diefen auch feinen Arzt, zur Tafel 
mitbringen zu dürfen; er wage es deshalb, um durch die unvorher- 
gefehene Ueberzahl der Gäſte feine DVerlegenheit zu bereiten, einen Flei- 
nen Beitrag für Küche und Keller zu liefern. 

„Zur feitgefegten Stunde langte der Baron mit zwei dem Vater 
Irma's ſchon feit Tängerer Zeit befannten Edelleuten und jeinem 
Arzte an, und fand eine jo reich beſetzte Tafel, wie er eine ſolche 
immer auf jeinem eigenen Schloffe zu halten gewohnt war. 

„Ir ma, weldhe über die ganze Gafterei, die fie für diefen Tag 
der freiheit ihres Handelns beraubte, nicht bejonders erfreut war, 
empfing die Freunde ihres Vaters mit nur erzwungener Höflichkeit, 
hatte auf all die Artigfeiten, welche ihr Vörhelyi fagte, nur ein 
fpöttifches Yächeln als Ermwiderung, und fonnte zulett, als der reichlich 
genoffene Wein die Herren in eine etwas allzu heitere Stimmung ver- 
fegte, faum ihren Widermwillen verhehlen. 

„Diefe Heiterfeit wurde aber plößlih auf höchſt erichredende 
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Weife unterbroden. Eben hatte ji der alte Baron mit dem vollen 
Becher in der Hand zu einem Trinkſpruche auf die reizende Tochter 
des MWirthes erhoben, als feine Augen jtarr vor jih hinblickten, die 
Röthe feines Gefichtes fih in eine fat dimfelblaue Farbe verwandelte, 
feine Zunge zu lallen begann, und endlich bei völlig mangelnden 
Athem beinahe erlahmte, worauf er, einer Yeiche ähnlich, zuerit auf den 
Stuhl zurüd, und von diefem herab regungslos zum Boden jtürzte. 

„Alle fprangen auf, um dem Ohnmächtigen Hilfe zu leiften, der 
Arzt rief nach faltem Wajjer und Eſſig, Irma eilte hinaus, um das 
erlangte zu Holen, war aber jo jehr erjchredt und verwirrt, daß fie 
wieder ganz darauf vergaß, weshalb fie eigentlich fortgerannt fei, bis 
zulegt der Arzt ihr folgte, und nochmals dringender jein Begehren 
jtellte. — 

„Die Gefahr wird wohl nicht jo arg jein,“ bemerkte das Fräu- 
fein, nachdem es ſich wieder etwas gefammelt hatte, „der Wein Hat 
den Alten wohl nur feiner Sinne beraubt!“ 

„Slaubt dies nicht!“ entgegnete der Arzt. „Es iſt eine Folge 
eines angeborenen Herzfehlers, der übermäßige Genuß des jtarfen Ge- 
tränfes hat jie allerdings Hervorgerufen, aber jolhe Anfälle werden 
ih, davon bin ich überzeugt, nicht oft mehr wiederholen.“ 

„Alfo hofft Ihr ihn heilen zu können ?* 

„Nein — hier endet meine Kımjt, nur der Tod fann ihn von 
dieſem Yeiden befreien. Ich ſag' e8 Euch vorher, es bedarf nur irgend 
einer heftigen Gemüthsbewegung, einer leidenihaftlihen Aufregung, und 
fein Herz wird jtilfe jtehen für immer. So gejundheitjtrogend der Dann 
auch ausjieht, jo möchte ich doch meinen Kopf zum Pfande einjegen, 
daß er nicht länger als ein Jahr mehr lebt!“ 

„Nach diefen Worten begab ſich der Arzt, nachdem er die ge- 
wünſchten Yabemittel erhalten Hatte, wieder in das Speifezimmer, 
Irma aber verweilte noch einige Zeit, in ernſtes Nachdenken verſun— 
fen, in dem Vorgemache. Als jie wieder zurüdfehrte, war, Dank den 
Bemühungen des Arztes, der Zuftand des Barons wenigitens injoweit 
gebejfert, daß ſich die Eymptome der wieder erwacenden Yebensthätigfeit 
zeigten. Noch lag er zwar mit geichlofjenen Augen auf dem Wuhebette, 
auf welches man ihn gehoben hatte, aber der Puls, welcher bisher 
geſtockt hatte, ſchlug wieder und ſchwere Athemzüge hoben jeine Bruft. 

„Mit vieler Theilnahme näherte ſich nun das Fräulein dem 
Yager, Takte die Hand des Ohnmächtigen und benegte jelbjt jeine 


— 161 — 


Schläfe und Lippen mit der jtärfenden Flüffigfeit, welche ihr der Arzt 
gereicht hatte. 

„Endlich jchlug der Baron die Augen wieder auf, und feine 
ſchöne Pflegerin erblidend, ſprach er, während ein Yächeln des Entzüdens 
feine Lippen umjpielte: 

„Ihr, Fräulein! Ihr ruft mich in's Leben zurüd? Oh — nun 
ift Alles vorüber, mir ift wohl — ganz wohl!“ 

„Und in der That richtete er fi, von Irma unterftügt, von 
feinem Xager auf, die Wangen gewannen wieder ihre gewöhnliche 
Farbe, die Augen glänzten wieder freundlich, wie font, und nad we— 
nigen Minuten hätte man faum mehr erfannt, daß er foeben erſt an 
der Grenze, welche das Leben vom Tode jcheidet, gejtanden war. 

„Er bat die übrigen Gäfte und den Herm des Haufes um Ber- 
gebung, daß er, wenn gleich unfreiwillig, die Tafelfreuden geftört habe, 
und forderte fie auf, diefelben fortzufegen, verſprach aber zugleich dem 
Arzte, daß er felbft heute den Becher nicht mehr berühren wolle. Man 
ſetzte fich alfo wieder zu Tiſche, und ber Gerettete jaß längere Zeit, 
die Stirn in die aufgejtemmte Hand ftügend, und ftill lächelnd vor 
fich hinfehend; endlich aber brach er, fich zu dem Herrn des Haufeß 
wendend, das Schweigen: „Weißt Du, alter Freund!“ ſprach er — 
„woran ich jest dente?“ 

„Wie ſoll ich dies errathen ?* entgegnete Irma's Vater. 

„Ih will Dir’s fagen! Ich dachte daran, mas wohl gefchehen 
wäre, wenn ich jet nicht mehr zu mir gefommen wäre —“ 

„Nun — dann hättet Du uns Alle in tiefe Trauer verjegt.* 

„Euh wohl — ih wills glauben — aber eine deſto größere 
Freude hätten gewiffe entfernte Verwandte gehabt, von denen ich im 
Grunde nichts wiffen will, die aber dennoch meine lachenden Erben 
geworden wären.“ 

„Du hättet ihnen diefe Freude verderben können durch eine 
legtwillige Verfügung, wenn Du eine folde zu Papier gebradt 
hättejt.“ 

„Dazu fomm’ ich eben nicht! Yacht mich meinethalben aus, wenn 
Ihr wollt, aber e8 ift nun einmal fo! — So oft ih an das Teſta— 
mentmachen denke, ift mir, als jäh’ ich bereits den leibhaftigen Kno— 
henmann mit Senje und Sanduhr vor mir jtehen, und dabei zieht 
jih mein Herz frampfhaft zufammen — ich jag’ Euch, e8 N eine ganz 
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verdammte niederträchtige Cinpfindung, die nur immer Ärger wird, je 
älter ich werde.“ 

„Nun — dann werden jih Deine Verwandten nicht umfonft 
nah Deinem Ende jehnen!“ 

„Hm! wer weiß — wer weiß! Könnt ich nicht doch auf andere 
Weiſe noch bei meinen Yebzeiten über mein ganzes Vermögen verfügen, 
ohne dabei an meinen Tod, fondern im Gegentheile noch an ein län- 
geres vergnügtes Leben denken zu dürfen? Wie denn? Wenn ip noch 
an’s Heiraten dähte? Was jagt Ihr dazu, Holdes Fräulein! findet 
Ihr den Gedanken vielleicht noch Lächerlicher al8 meine Furcht vor dem 
Teſtamentmachen ?“ 

Sehr ernſt erwiderte Irma: „Ich glaube, es würde gewiß nur 
zu einer Verlängerung Eures Yebens beitragen, wenn eine ſorgſame 
Frau Euch einen geregelten Haushalt jchaffen würde.“ 

„Davon bin ich auch überzeugt,“ entgegnete immer heiterer wer- 
dend Vörhelyi — „und ich würde auch gern einem geliebten Frau— 
hen geloben, daß ich mich ihren Anordnungen in Bezug auf meine 
Lebensweise fügen wolle. Dies wäre alfo Alles recht ſchön! Aber nun 
bedenft! was würde eine junge Dame — denn offen gejtanden, eine 
alte möcht’ ich denn doch nicht wählen — fagen, wenn ein Mann von 
meinem Alter um ihre Hand bäte ?“ 

Mit unerfhüttertem Ernjte antwortete Irma: „Ein Mann ift 
nur alt, wenn er fi alt fühlt, und ein vernünftiges Mädchen 
wird die Jugend nicht als den erjten Vorzug eines Mannes erklären.“ 

„Ein Mann ijt nur jo alt, als er fich fühlt,“ wiederholte der 
Baron — „aber das Fühlen wird eben durch den Gegenjtand, dem man 
fein Auge zumwendet, bedingt. Seht, Fräulein! als Ihr vorhin neben 
meinem Lager ftandet, als Eure Hand die meine und meine Stirn 
berührte, da war's mir, als ob durh Euch mein Blut nicht nur in 
Bewegung gejegt, jondern geradezu verjüngt würde — mein Herz fing 
zu pochen an, wie es feit meinen Yünglingsjahren nicht mehr gepocht 
bat — ich hätte aufipringen und Euch umarmen mögen als meinen 
Lebensengel —.“ Hier ſchwieg der ſchwärmende Greis, denn ein Blid 
aus Irma's Augen, nicht ein fpöttiicher oder mißbilligender, fondern 
ein inniger und gleihjam aufmunternder Blid hatte ihn getroffen und 
fein Herz mit neuer Glut belebt. „Ihr lacht nicht,“ fuhr er nach einer 
längeren Bauje fort — „Ihr lacht noch immer nicht? — Nun dann 
darf wohl auh ich ernft werden und die ehrlihe Frage an Euch 
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richten: Wollt Ihr meine Hand und mit ihr all mein Hab’ und Gut 
‚annehmen ?* 

„Der alte Mann hielt, von feinem Site aufitehend, dem reizen⸗ 
den, im vollen Jugendglanze ſtrahlenden Mädchen ſeine Hand über den 
Tiſch entgegen.“ 

„Die Augen Aller, namentlich die des Vaters, waren in gejpann= 
#ejter Erwartung auf Irma gerichtet; diefe aber, als hätte der Antrag 
fie nicht im Mindeften überraſcht, jondern als wäre, was fie nun thun 
follte, nur eine äußere Förmlichfeit, mitteld welcher eine längft verab- 
zedete Angelegenheit endlih vor Zeugen zum Abſchluſſe kommen follte, 
erhob ſich ebenfalls ruhig und ernft, legte ihre Hand in die ihr dar« 
‚gebotene und erwiderte im Tone fejter Entſchloſſenheit: „Ja, Baron! 
Ich will Eure Gattin werden!“ 

„So unglaublich erſchien nicht nur den andern Gäften, ſondern 
auch dem Freier felbft der Ernft diefer Zuſage, daß Jene ſich gegen- 
feitig verwundert anblidten, Diejer aber zu Irma eilte und in rüh— 
rendem Tone zu ihr ſprach: „Fräulein! Ich bitte Euch, wiederholt Eure 
Worte nohmals, denkt aber dabei, dan ich diefelben als einen Schwur 
betrachten werde —“ 

„Nun denn,“ war des Mädchens Antwort, „ic fage Euch, als 
‚ob ih bereits mit Euh am Altare ftände, — ja — ih will Euer 
‚Weib fein!“ i 

„Run hatte jeder Zweifel ein Ende, die Säfte erhoben jubelnd 
ähre Becher und leerten diefelben auf das Wohl des Brautpaares; 
Börhelyi aber wurde vor Freude faft zum Kinde, er umarmte und 
füßte die Braut, eilte von ihr weg zu ihrem Vater Hin, und fragte 
dieſen, ob er einverftanden wäre, wartete aber faum die Antwort ab, 
‚die wohl ohnehin Niemandem zweifelhaft war, klatſchte in die Hände, 
jauchzte laut auf, tanzte im Kreife umher, und konnte nur mit Mühe 
von dem Arzte, der ihn an feinen leidenden Zujtand und an die Gefahr, 
‚welcher er joeben entgangen, erinnerte, von noch tolleren Aeußerungen 
jeiner Freude zurüdgehalten werden. 

„Ir ma aber hatte ihre Ruhe auch nicht während eines Augen- 
'blides verloren, mit Falter Würde nahm fie die Glückwünſche entgegen, 
welche ihr die Gäfte ihres Vaters darbradten, und nur einmal jchien 
28, als ob ein Freudenblig in ihrem Auge aufleuchten wollte, der aber 
ſchnell wieder durch die gejenkten Wimpern verdunfelt wurde. Vör— 
Helyi hatte nämlich foeben die feierliche Erklärung abgegeben, daß er 
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Togleih durch einen gerichtlichen Akt feinen Reichtum als alleiniges 
Eigenthum feiner Braut übertragen wolle, fo daß, wenn ihn der Tod 
abriefe, feinen Verwandten gar fein Recht, irgend einen Anfpruch zu 
erheben, zuftehen ſollte.“ 

„Und wann,“ fo fragte Irma's Vater jeinen zufünftigen 
Schwiegerſohn — „wann gedenfit Du die Trauung vollziehen zu 
lafien ?* 

„So bald als möglid — in acht Tagen, wenn e8 meiner Braut 
genehm ift.“ 

„Ir ma neigte zuftimmend das Haupt und hatte auch nichts da= 
gegen einzuwenden, al8 der Baron beantragte, daß das Vermälungsfeſt 
gegen den jonjtigen Brauch nit auf dem Edelhofe, deſſen befchränfte 
Räumlichkeiten die Zulaffung zahlreicher Säfte verhindern würde, fon- 
dern auf dem Schloſſe Börhelyrs, in welchem ſich auch eine Kapelle 
befand, begangen werden jolle. 

„Reiner von den acht Tagen, welche zwifhen der Verlobung und 
dem Hochzeitsfefte lagen, verging, ohne daß entweder der Baron jelbjt feiner 
Braut die reichften Geſchenke überbrachte, oder foldhe durch befondere 
Boten zufandte, gleichzeitig wurden die Einladungsfchreiben an alle 
Gutsnachbarn in weiter Runde verfhicdt, und das Schloß von einer 
Unzahl raſch gedungener und reichlich bezahlter Arbeiter und Handwer— 
fer mit der Pracht einer Königsburg ansgeftattet. 

„Am Morgen des Hochzeitstages waren alle Straßen und Wege, 
welche zu der Behanfung Vörhelyi's führten, in ungewöhnlicher Weife 
belebt, die Säfte famen aus allen Richtungen, ſämmtlich in ihrem 
größten Staate zu Wagen und zu Roß, und das Volt wurde nicht 
‚nur durch die Neugierde herbeigelodt, fondern auch durch die Hoffnung 
auf freigiebige Spenden, welche der al8 überaus reich befannte Bräu—⸗ 
tigam demfelben gewiß zufommen lajjen würde. 

„Auh Irma’s font ziemlih ärmliches Vaterhaus Hatte heute 
ein anderes Ausfehen erhalten. Maienbäume waren unter ihren Fen— 
jtern aufgepflanzt worden, von den Giebeln flatterten Fahnen herab, 
der Weg, weicher vom Thore der Umfriedungsmauer bis zu der Thür 
des Haufes führte, war mit foftbaren Teppichen belegt, auf welche noch: 
die Mädchen der nahen Dörfer Blumen gejtreut hatten: Schon vor 
Aufgang der Sonne hatten ſich Mufifbanden eingefunden, welde, mit 
einander abwechſelnd, die heiterjten vollsthümlichen Weifen aufjpielten, 
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und von dem lauten Jubel der an Zahl immer zunehmenden Zuhörer 
begleitet wurben. 

„Zur beftimmten Stunde kam unter Iuftigem Hörnerflange eine 
Schaar reihgefhmücter junger Edelleute, welche ſich erboten hatten, 
ver Braut das Feſtgeleite bis zum Schloffe zu geben, auf munter tan- 
zenden mit bunten Bändern behangenen Pferden herangeritten, und 
Harrten außerhalb des großen Thores auf das Erfcheinen der Braut. 

„Bald öffneten fich beide Flügel des Thores und ein Auffchrei 
der Bewunderung erſcholl, als jett Irma, deren natürliche Schönheit 
noch durch den von Gold und Edelſteinen bligenden Braut-Anzug ge- 
hoben wurde, auf einem milhweißen arabifchen Pferde, welches unge- 
duldig faum den golddurchwirkten Zügeln gehorhen wollte, an der 
Seite ihres Vaters erſchien. 

„Der Zug ſetzte fih nun dofort in Bewegung und bot den 
Augen und Ohren den wundervollſten Reiz. Die Pracht, welche fi in 
den Kleidern zeigte, die Schönheit der Geftalten nicht nur der Männer, 
Tondern auch der von ihnen mit aller Kühnheit gerittenen Thiere, die 
Töne der Mufil, in welche fi bald die Klänge ber Kirchengloden 
mengten, und das fortwährende Jauchzen der Menge braten in Wahr: 
Heit eine die Sinne betäubende Wirkung hervor, 

„Auf dem halben Wege zum reichbeflaggten Schloſſe fam der 
Bräutigam, ebenfalls hoch zu Roſſe, und von einer großen Anzahl 
feiner Freunde begleitet, dem Zuge entgegen, In der That hatte bie 
freudige Aufregung den Baron heute verjüngt, feit und aufrecht ſaß 
er im Sattel, und zwang wie mit wieder erwachter Jugendkraft fein 
feuriges Pferd bald zu mächtigen Sägen, bald wieder zu den anmuthig- 
ften Körperwendungen. Als er num, nachdem er die Braut und deren 
Bater begrüßt, fein Roß herummarf und ftolz an der Seite Irma’s 
dem Schloffe zuritt,. kam es feinem der Zuſther in den Sinn, ein 
ſpöttiſches Wort über die Ungfeichheit bes Alters diefes Paares zu 
äußern. 

„Die Trauung in ber Schloßfapelfe nahm nicht viele Zeit in 
Anspruch, denn der Baron hatte feinen Haus -Geiftliden im Voraus 
reich bezahlt, damit diefer — feine Trauungsrede halten möge; nun 
aber ging's hinauf in den Prunffaal, wo auf einer langen mit Gold- 
und Silber - Auffägen beftellten Tafel die ausgefuchteften und Tederften 
Gerichte der Säfte harrten. In den Nebenfälen fpielten kunftgewandte 
Mufiter; aber auch die Vollsmenge ſah fih in ihren Erwartungen 
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nicht getäufcht, denn fo weit die Ebene rings um das Schloß ſich aus— 
dehnte, erblictte man bald Gruppe an Gruppe, welche, auf dem Gras-- 
boden gelagert, von den ab« und zueilenden Dienern des Barons mit: 
Speifen bewirthet wurden, ganze Fäſſer Weines wurden unter fie ge: 
rollt, Zigennerbanden liegen ihre Fideln und ihre Zimbale erklingen, 
und die Schmanferei wurde nur zeitweilig durch Tänze unterbrochen. 

„Schon war die Sonne untergegangen und das Abendbunfel ein- 
getreten, aber die bald heil erfeuchteten Fenſter des Schloſſes und die 
Freudenfeuer, welche nun mitten unter der Volfsmenge angezündet wur— 
den, gaben fund, daß noch Niemand an ein Ende des Feſtes denfe. 

„Bon ihren Broutjungfern begleitet, hatte fih Irma in ihr 
vom Hauptfaale ziemlich entlegenes Gemac begeben, bald darauf ver- 
ließ auch Vörhelyi, fo unbemerkt als dies nur geichehen fonnte, die 
Hocdzeitstafel, nachdem er noch dent Vater Irma’s leife feinen Wunſch 
mitgetheift hatte, daß die Säfte ſich durch feine Entfernung nicht ab: 
halten laſſen follten, zur zechen, jo lange e8 ihnen nur belieben würde, 
ba die Dienerfchaft den Auftrag habe, alles Verlangte ans Küche und 
Keller herbeizufchaffen, und wenn auch das Hochzeitsfeft noch durch 
mehrere Tage fortgejett würde. 

„Ihr müßt nämlich wiffen, Pater! daß es bei uns in Ungarn 
nichts Eeltenes ijt, wenn auf den Schlöffern und Edelhöfen der Reichen 
derartige Feſte manchmal eine halbe Woche dauern. Die Gäfte, zumak 
die männlichen, freuen ſich der Gefellihaft und der Tafelgenüffe jo ſehr, 
daß fie fich gar nicht davon trennen zu fünnen glauben, und fo geht 
das Mittag- in das Abendmahl, und bdiefes wieder in das Frühſtück 
über; hat Einer des Weines zu viel genofjjen, fo ftehen Gaftzimmer- 
bereit, in denen er feine Betäubung ausfchlafen fann, um dann, wieder 
ernüchtert, von vorne beginnen zu fünnen, mandmal dient auch das 
nächſtbeſte Ruhebett, oft felbjt das Eftrih zur Schlafitelle, jo daß am 
Ende eines folchen Riefen-Gelages der Speifefaal viele Aehnlichkeit mit 
einem Eclachtfelde nad einem Xreffen zeigt — es gibt zwar ner im 
den äufßerften Fällen dort einen Todten, aber der Schwerverimundeten 
eine Menge, welche dann, wenn fie ſich wieder erholt haben, von ihren 
Freunden ausgelacht werden, mweil fie — fo wenig vertragen können! 

„Das Hochzeitsfeſt Irma’s follte aber nicht fo lange währen. 

„E8 mochte faum eine Stunde vergangen fein, feit das Brant- 
paar ſich entfernt hatte. Im Hauptjaale Fangen noch die Becher Iuftig 
aneinander, von den Hofräumen und Wiefen herauf ertönte noch da® 


— 167 — 


Iauchzen der Yandleute und die Mufif der Zigeunerbanden, da hörte 
man plößlich aus einiger Entfernung den marfdurchdringenden Auffchrei 
einer weiblihen Stimme. 

„Entfegt fuhren die Gäfte im Saale von ihren Siten empor, 
und jtarrten nach der Richtung, von welcher der Echredenston gefom- 
men mar; bald erfuhren fie aber die Urſache desfelben. 

„sn ihrem Nachtffeide und in einen rafch übergeworfenen Man- 
tel gehülft, mit aufgelöften, flatternden Haaren, leichenbfeih im Antlike, 
aus welhem die ſchwarzen großen Augen ftarr und fait Wahnfinn ver- 
rathend hervorgetreten waren, einen Armleuchter mit brennenden Kerzen 
in der Hand haltend, ftürzte Irma in den Saal, jchrie laut auf: 
„Helft — rettet — er — er ftirbt!“ dann entſank der Yeuchter ihrer 
Hand, und fie jelbit ftürzte ohnmächtig auf den Teppich nieder. 

„Eine ſchreckliche Verwirrung trat num ein. Während Einige fi 
bemühten, die ihrer Sinne Beraubte in ein Nebengemah zu bringen, 
um fie dort Frauen zur Wartung zu übergeben, eilten Diejenigen der 
Säfte, welche noh im Beſitze ihres vollen Bewußtjeins waren, dem 
Brautgemache zu, während wieder Andere, bereits vollends trunfen, und 
nicht mehr im Stande zu begreifen, was um fie herum vorging, nur 
mit jtieren Bliden umberfahen und mit Tallender Stimme ihre Trinf- 
lieder fortfegten. 

„Denjenigen, welche fih in das Brautgemach begeben hatten, 
und unter welchen ſich auch Irma’s Vater befand, bot fich dort ein 
entjegliher Anblid dar. 

„Neben dem reichgefhmücten Himmelbette lag VBörhelyi, nur 
mit den Nachtfleidern bededt, auf dem Boden, die Farbe feines Ge— 
fichtes war beinahe blaufchwarz, feine Lippen bededte ein blutiger 
Schaum, feine Hände waren frampfhaft gebalit, die Beine aber gerade 
ausgeſtreckt und jtarr. 

„Der armenifche Arzt war mit herübergeeilt, er fanf neben dem 
regungslofen Körper auf die Knie, ſuchte deifen Oberleib aufzurichten, 
fegte jeine Hand, dann fein Ohr in die Gegend des Herzens, dann 
ließ er ihn wieder niedergleiten, erhob jich felbit, und erwiderte auf 
die Mahnrufe, er möge doch helfen, mit faft tonlofer Stimme: „Hier 
fümmt jede Hilfe zu fpät — er ijt todt!* 

„Und fo war e8 auch — ber alte Baron war an geborftenem 
Herzen geftorben, Irma — vor faum mehr als einer Stunde nod 
Braut, war zur Witwe geworden ! | 
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__... „Man beabfictigte, ihr, wenn fie fih wieder erholt haben würde, 
die Schreckensnachricht nur mit größter Vorſicht zu bringen, diefe ſchien 
aber überflüffig, denn als ihr Vater ſich in das Gemah, in melches 
fie gebracht worden war, begab, jah er fie bereits aufrecht auf dem 
Lager figen, und als er, ſich ihr nur mit ſcheuen Blicken nähernd, noch 
nah Worten juchte, mit welchen er fie auf die Zrauerfunde vorbereiten 
wollte, fprad fie zuerjt, ihm mit einem fejten Blicke anfehend: „Er 
ist todt?“ — Aus dem Zone aber, in welchem fie diefe Frage geitellt 
hatte, war zu entnehmen, daß fie feine andere, als eine bejahende Ant- 
wort erwarte. 

„Diefe gab ihr au ihr Bater, nit mit Worten, fondern nur 
mit einer ſtummen Geberde. 

„Keine Thräne näßte ihr Auge, welches im Gegentheile rafch und 
beinahe freudig anfbliste; hatte fie doch das Ziel, welches ihr, als fie 
die Bewerbung des alten Freiers angenommen hatte, allein vorgefchwebt 
haben mochte, erreicht, war fie doch wieder, und zwar fchneller als fie 
erwartet hatte, wieder frei, und — die Eigenthümerin des ungehenren 
Vermögens! 

„Ohne fremde Beihilfe erhob fie ſich hierauf vollends, und ihre 
ganze Haltung verrieth nun die unumfchränfte Gebieterin. 


„Sorge dafür* — dies waren die eriten Worte, welche fie nad 
der Bejtätigung ihrer Annahme, daß ihr Gatte wirffih nicht mehr 
unter den Lebenden weile, an ihren Vater richtete — „Sorge dafür, 
daß die Gäfte das Schloß verlaffen und das Volk unten feinen Tumuft 
einjtelle, man vertröfte diejes damit, daß es in wenigen Tagen an 
einem Leichenſchmauſe fich betheiligen Fönnen werde — Ich felbit 
wünſche den Reſt der Nacht nur in Gefellfhaft einiger Freundinnen, 
welche mir diefe Liebe erweifen wollen, zuzubringen. Ueberwahe Du, 
Bater! das Gefinde, damit von den foftbaren Geräthen nichts abhanden 
fomme, und treffe morgen alle Voranftalten, damit das Yeichenbegäng- 
niß mit alfer Pracht ftattfinden fünne. — Jetzt, bitte ih Dich, laſſ' 
mid mit meinen Freundinnen allein.“ 

„Ihr Wille wurde vollzogen. Ihr Bater und gedungene Yeute 
bewerkitelfigten dıe Aufbahrung des Verjtorbenen, die düſtere Aus- 
ſchmückung des Gemades, in welchem der Katafalf aufgeftellt wurde, 
und die Einladungen der Bekannten zum Bejtattung, während fie jefbft 
nur die Anfertigung ihrer Trauerfleider angab und überwachte, und 
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davon fo fehr im Anfpruch genommen wurde, baß- fie nicht einmal 
Zeit fand, eine Stunde betend am Sarge ihres Gatten zuzubringen, 

„Dafür aber erfchien fie, wahrhaft einer Königin der Nacht glei- 
hend, reizender faft als in ihrem Brautſchmucke, in den dunffen Trauer: 
kleidern bei dem Leichenzuge, und mander der jüngeren Säfte beneidete, 
geblendet von der herrlichen Erfcheinung, faft Den, welcher eben zur 
Ruhe beitattet wurde, um ben feligen Tod, welchen er mitten in der 
Umarmung dieſes Götterweibes gefunden hatte. 

„Dennoch fchien fie felbft fih in den ſchwarzen Gemwändern nicht 
zu gefallen, denn auf eine in der ganzen Umgebung faft Aergernif 
erregende Weife fürzte fie die Trauerzeit ab, und erfchien wieber in der 
ganzen buntfärbigen Pracht ungarifcher Edelfrauen, auch das Schloß, 
welches nur furze Zeit vereinfamt war, belebte fi bald wieder mit 
Gäſten, und manche raufchende Feitlichfeit gab Zeugniß, daß nur mehr 
da8 Vermögen, welches foldhe Weppigfeit geitattete, an den Dahinge- 
fhiedenen mahne. 

„Bald fiel es aber auf, daß die weiblichen Gäfte auf dem Schloffe 
Vörhelyi's immer feltener wurden, Die achtbaren rauen der Nach— 
bargüter verſchmähten es felbjt, die gegen allen Anjtand Tebensluftige 
Witwe zu befuchen, und Anderen, welde,. um nur an den Gaftereien 
theilnehmen zu fönnen, fi gerne über gewiſſe Bedenken hinausgefekt 
hätten, ließ Irma felbft e8 ziemlich rückſichtslos fühlen, daß fie ihr 
läftig jeien. 

„Sie hatte ſich zwar eine Art von Ehrendame aufgenommen, 
diefe war aber eine arme und alte Witwe eines Edelmannes, welde, 
um ihren Lebensunterhalt zu haben, fih in jeder Beziehung gefügig 
zeigte, und weder zu fehen noch zu Hören fchien, was fie eben nicht 
fehen und hören follte, uud auch bald lernte, die Winfe ihrer Gebie- 
terin zu verſtehen, und ſich zu entfernen, wenn dieſe eben für ihre 
„Ehre“ feine Schildwache wünfchte.“ 

„Und Irma's Bater —?* fragte Abraham. 

„Diefem,* erwiderte Asbot, „hatte fie eine Summe ausgewor- 
fen, welde ihn in die Lage fegte, feinen Gelüften Befriedigung zu 
ſchaffen. Er fümmerte fid wenig um das Thun und Xaffen feiner 
Tochter, wohl wiſſend, daß fie feinen Ermahnungen ohnedies wenig 
Gehör gefchentt Hätte, und ergab fi einer maßlofen Völlerei, welche 
nach laum einem Jahre aud fein rafches Ende zur Folge hatte,“ 
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„Bewarb fich denn aber,“ fragte der Pater — „um die nod fo 
junge, fchöne und reihe Witwe nicht bald ein neuer freier ?* 

„Wohl mehr als Einer,“ antwortete der Graf, „aber Jeder wurde 
abgemiejen. Sie liebte den Wechjel in der Yiebe, wenn man andere 
diejes Wort durch die Anwendung auf das fortwährende leidenichaftliche 
Begehren, welches die Bruft diefes Mannweibes mit Glut erfüllte, 
entwürdigen will. Sie mollte nicht geliebt fein, fondern nur Diejenigen, 
welche in ihr eine unlautere Begierde wachgerufen hatten, für furze 
Zeit meijtens, zu ihren Sklaven machen. War jie eines ſolchen über- 
drüffig, was immer der ‚Fall war, wenn fie ihr Auge wieder auf ein 
nenes Opfer geworfen hatte, jo ließ fie Jenem ihre Geringſchätzung auf 
oft empörende Weife fühlen, und unglüdjelig waren daher Diejenigen 
zu nennen, deren Herz mit dauernder Yeidenfchaft an jie gefeijelt war. 
Sie hatten, wenn Irma ihnen auch gewährt hatte, was nur ein Weib 
gewähren fann, fein Recht, von ihr Beitändigfeit zu fordern, waren 
Zeugen ber herausfordernden Bevorzugung, welche die von ihnen noch 
immer Angebetete Anderen angedeihen ließ, und fo Mancer von ihnen 
war thöricht genug, den Qualen feines Herzens durch Selbftmord ein 
Ende zu machen. Solche Ereigniſſe trugen aber nicht dazu bei, Mitleid 
oder Reue in dem Herzen der Schönen wachzurufen, fondern nur ihrem 
Stolze zu jchmeicheln. 

„E8 gab nur Ein Mittel, fih ihrer Neigung auf längere Zeit 
zu verfichern, und dies war, wenn man biefelbe — nicht ermwiberte! 

„Einen Mann, welcher ihren Anlodungen falte Fühllofigfeit ent- 
gegenjegte, verfolgte fie förmlich mit ihrer Leidenschaft, fein Opfer war 
ihr zu groß, um ihn endlich doch zu gewinnen, und dann — das Los 
feiner Vorgänger theilen zu lajjen. 

„So Tebte fie — fo lebt Irma Vörhelyi noch, und wird 
wohl jich nicht früher ändern, als bis das herannahende Alter die wil- 
den Stürme ihres Blutes zum Echmweigen bringt! Nun hab’ ih Euch 
Alles erzählt, was mir von diefem entfeglihen Weibe befannt ge— 
worden ift.* 

„Und jeßt befindet fie fih hier,“ fprah Abraham — „fie 
hat fich alfo wohl unter den Bewohnern Wiens, oder ihren dort [eben- 
den Yandsleuten ein neues Opfer auserfehen ?* 

„Dies glaube ich nicht,“ entgegnete Asbot — „denn nod nie 
blieb eines ihrer Liebesverhältniffe ein Geheimniß, fie felbft gefällt fich 
darin, der Welt zu zeigen, daß wieder Einer fi in ihrem Nee ver- 
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fangen habe, die Gefährtin ihrer Sittenloſigkeit iſt die Schamloſigkeit 
geworden. Auch haben mir Freunde erzählt, daß ſich eben jetzt in ihrem 
ganzen Weſen wieder die Unruhe und Unſtätigkeit zeige, welche immer 
verräth, daß ſie ein neues Ziel vor Augen habe, deſſen Erreichung mit 
Schwierigkeiten verbunden iſt.“ 

„Daß ſie ſich aber dann, wenn ſich der Erſehnte an einem an— 
deren Orte befindet, von ihm entfernt haben ſollte —“ 

„Hm! wer kann wiſſen, welche Mittel ſie anzuwenden beſchloſſen 
hat, um ihren Wunſch in Erfüllung zu bringen?“ 

Nun erzählte erſt Abraham dem Grafen, was er von der Zu— 
ſammenkunft Ir ma's mit der alten Wahrſagerin in Erfahrung gebracht 
hatte, und Asbot glaubte eben hierin die Löſung des Räthſels gefun— 
den zu haben. 

„Wer weiß,“ ſagte er, „ob nicht dieſes alte Weib in dem Rufe 
ſteht, Liebestränke bereiten zu können, die einen vielleicht allzu kalther— 
zigen jungen Mann in Leidenſchaft für die nach ihm Lüſterne verſetzen 
ſollen. Man erzählt ſich von der Witwe Börhelyi fo wunderbare 
Dinge, daß wohl auch daran zu glauben wäre, Uebrigens, guter Pater! 
hoffe ih Eure Neugierde bald mehr befriedigen zu fünnen. Ich beab- 
jihtige nun, da meinen weiteren Ausflügen fein Hinderniß mehr im 
Wege fteht, meine Güter in Ungarn zu befuchen, melche nicht ferne 
von den Befigungen Irma's liegen. Es ift möglich, daß ich dort die 
Urſache, aus welcher fich diefe eben nah Wien begeben hat, erfahre, 
und dann follt Ihr fofort davon in Kenntniß gefegt werden.“ 


v1. 
Ein neuer Diener. 


Co wenig die Mittheilungen Asbot's auch dazu beigetragen 
hatten, die Meinung des Paters, daß der Verkehr der ungarifchen Edel- 
dame mit der Weißhuberin in irgend einem Zufammenhange mit 
dem Zuftande Mariens jtehe, zu befräftigen, jo fonnte er ſich ber- 
felben doch nicht vollends entfchlagen, und trug dem Kaſtellane, als ihn 
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diefer wieder befuchte, auf'8 Neue und dringend auf, feine Beobachtun— 
gen noch weiter fortzufeten. 

Norbert Grüner that dies auch mit einem Eifer, welcher 
ihm ſelbſt jehr gefährlich werden follte. 

Es war nämlih der alten Mülferswitwe nicht entgangen, daß 
er fih nun, troß der immer ungünftiger werdenden Witterung fo häufig 
auf dem Wege, welcher zu ihrer Hütte führte, fehen ließ; die gehäffigen 
Blicke, welche fie, fo oft fie ihm begegnete, ihm zuwarf, verriethen nur 
zu deutlich, daß ihr fein häufiges Erjcheinen Aerger verurfacdhe, und der 
abergläubige Mann hätte vielleicht aus Furcht vor dem nachtheiligen 
Einfluffe, welchen dieſes feiner Meinung nah im Verfehre mit den 
böfen Geiftern ftehende Weib auf fein Schidjal üben könne, feine 
Gänge eingeftellt, wenn niht Abraham, welcher aus den früher an- 
gegebenen Gründen dem Wahne nicht. geradezu widerſprechen durfte, 
feinen Bitten nachgegeben, und ihm einen befonderen Segen ertheilt 
hätte, der ihn vor der Einwirkung arger Mächte fchüten ſollte. 

Was ihm aber dennoch widerfuhr, fonnte er wohl nicht über- 
natürlihen Kräften zufchreiben, e8 war ein Los, welches jeden mit der 
Hütung eines Forftes Betrauten leicht treffen konnte, 

As er nämlich eines Tages den Weg, welcher von der Hütte 
der Weißhuberin zu dem Schloſſe zurücdführte, eingefchlagen hatte, 
hörte er plötzlich das Knallen eines Flintenſchuſſes; einen Wilddieb ver- 
muthend, wollte er rafch in das Gejtrüppe eindringen, aber ein hef- 
tiger Schmerz am Fuße hinderte feine Bewegung, bald fühlte er auch 
das Herabriefeln des warmen Blutes, er fanf an einem mächtigen 
Baumjtamme nieder, riß die Vederbeffeidung, fo fchnell als dies anging, 
bon dem verlegten Beine, und ſah num, daf eine beträchtliche Anzahl 
grober Schrottförner, zum Glücke bereits dadurch, daß fie das ftarke 
Leder zuerft durchdrungen Hatten, etwas abgeſchwächt, in das Fleifch 
gedrungen waren. | 

Laute Flüche ftieß er gegen den unfichtbaren UWebelthäter aus, 
aber nur ein Hohngelächter aus nicht allzumeiter Entfernung erwiderte 
diefelben, dann ward e8 wieder ruhig im Walde. Aus Furt, daß er 
nun in minder wehrfähigem Zuftande neuerdings von Gegnern über- 
falfen werben fönnte, rieb er die Wunden nun eilig mit dem Schnee, 
welcher eben an diefem Morgen ziemlich ftark gefallen war, hüllte den 
Fuß nothdürftig in ein Tuch, raffte fih auf und fchleppte fi mühſam 
genug bis zu dem Schloffe. Der eiligft herbeigeholte Mauerbacher Wund⸗ 
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atzt erflärte zwar fogleich nach der erften Befihtigung die Wunden als 
nicht gefährlich, indeß hinderten diefe den Kaſtellan doch durch längere Zeit an 
weiteren Ausflügen, und zwar um fo mehr, als der hereinbrechende 
Winter ein fo rauhes und ftürmifches Wetter gebradt Hatte, daß er 
es nicht einmal wagen fonnte, einen Schritt vor feine Stubenthür 
zu machen. 

Die Unthätigfeit, zu welcher auf diefe Weife der fonft fo rührige 
Mann verurtheilt war, fette die Frauen in mannigfadhe Derlegenheit, 
und e8 mußte, da es im Scloffe außer den nur zu den jchweren Ar: 
beiten verwendbaren Knechten an männlicher Dienerfchaft fehlte, daran 
gedacht werden, wenigſtens für einige Zeit einen Stellvertreter Grü- 
ner’8 aufzunehmen. 

Ein Zufall fhien Ratharinen des Euchens überheben zu wollen. 

Sie fehrte nämlich eines Abends von einem Beſuche, welchen fie 
einer erfrankten Bäuerin im Orte gemacht hatte, zurüd, und erblidte 
in der Nähe des Schloßthores einen Dann, deifen Kleidung den ge- 
wefenen Soldaten verrieth, welcher, auf einem Steine figend, eben aus 
feinem Ränzel ein Stück ſchwarzen Brodes hervorzog, und indem er 
fi anſchickte, dasfelbe fcheinbar mit Heißhunger zu verzehren, einen 
flehentlihen Blick auf die Beſchließerin richtete, der mehr als Worte 
die Mildthätigfeit derfelben in Anfpruch zu nehmen ſchien. 

Katharina blieb ftehen, und redete den Mann alfo an: „Ihr 
habt wohl noch einen weiten Weg vor, um in Euer Quartier zu ges 
fangen, fonjt würdet Ihr nicht Hier im Winterfroft im Freien Euer 
Vesperbrot verzehren ?“ 

„Mein Besperbrot?“ wiederholte der Fremde in etwas ge- 
brochen deutfcher Sprade — „gute Frau! — iſt die mein Früh— 
ſtück, Mittag- und Abendmahl zugleich!” ‚ 

„Wie? dies Stück Schwarzbrod —“ 

„Erbetteltes Brod, liebe Frau! — Das ſchmeckt bitter!“ 
lautete die Antwort, und dabei fuhr der Mann ſich mit dem Aermel 
ſeines Rockes über die Augen, als ob er ſich die Thränen trocknen wollte. 

Die Förſterswitwe fühlte ſich von Mitleid ergriffen, und er- 
widerte: „Bei mir follt Ihr nicht erft betteln müſſen, um beſſere 
Nahrung zu erhalten. Kommt mit mir in die warme Stube, Eure 
Hände find ja faſt erjtarrt,“ 

Raſch erhob fich der Kriegsmann von feinem harten Site und 
wollte feinen Dank dadurch ausdrüden, daß er die Hand der Förſters— 
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witwe erfaßte und, um ſie zu küſſen, an ſeine Lippen führen wollte, 
was aber Katharina nicht zuließ. Sie gab ihm einen Wink, ihr 
zu folgen, und ſchritt voran in das Schloß und dem von bewohn⸗ 
ten Haufe zu. 

„Ich bringe heute einen Gast mit,“ ſprach fie, in die Stube 
tretend, zu Eva und Marien, welde mit ihren Spinnrädern nahe an 
dem geheizten Ofen ſaßen, und wies dabei auf den Fremden, welcer, 
von Kälte gejchüttelt und fi die Hände durch Reiben erwärmend, an 
der Schwelle der Thür stehen geblieben war — „Ihr habt, wie ich 
gefehen, in der Küche bereit$ Feuer gemacht, um unſer Nachtmahl zu 
bereiten, tragt alfo auf etwas mehr an; vorderhand aber bringt 
ein Fläfhchen von dem Weine, den ich für meine genejenen Kranken 
bereit halte.“ 

Schweigend erhob jih Marie, um den Wunſch ihrer Bathin 
zu erfüllen, und begab fi in die Küche; der Fremde richtete einen be- 
wundernden Blid auf fie, als fie an ihm vorüberfchritt, und fragte dann 
Ratharina: 

„Diefer milde Engel it wohl Eure Tochter?“ 

„Die meinige,“ entgegnete Eva mit einem tiefen Seufzer, wel- 
cher verrieth, daß dieſe Tochter ihr gegenwärtig mehr Schmerz als 
Freude verurjache, 

„Das arme Kind ijt wohl trant geweſen?“ fragte der — 
mann weiter. 

„Sie leidet noch,“ erwiderte die befümmerte Mutter, brach aber 
das Geſpräch über diejen Gegenitand fogleih ab, indem fie, aufitehend, 
und das Spinnrad bei Seite ftellend, den Fremden einlud, ſich näher 
an den erwärmenden Ofen zu jegen, was er auch mit einem dank— 
baren Blide that. , 

„Ihr kommt wohl eined weiten Weges?* fragte Katharina 
hierauf, während fie den in der Mitte der Stube ftehenden Tiſch mit 
einem weißen Yinnentuche überdeckte und blanfe Zinnteller auf den- 
ſelben jtellte. 

„Der Weg wird um jo weiter, je weniger man ihn kennt,“ ant- 
wortete der Gaſt — „ich komme aus dem LUngarlande.“ 

„Und wohin wollt Ihr jetzt?“ 

„Nah Wien — will fehen, ob mir Einer von den Wienern 
dafür, daß ich doch auch umter Denen war, welche die Türken verjagt 
Haben, Gelegenheit Ichafft, mir ehrlich ein Stück Brot zu verdienen.“ 


. 
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„Ihr wart beim Entjagungsheere, unter dem des Yothringers?“ 

„Nein — unter den Truppen meines. Könige, Johann So- 
biesti.“ 

Er legte bei diefen Worten den grauen fadenjcheinigen Mantel, 
welcher jeine Glieder umhüllt hatte, etwas zurüf, und ließ den ver- 
fhnürten polnifhen Waffenrod jehen. 

„Ihr ſeid alfo ein Pole?“ fragte Katharina weiter — „wie 
kommt's aber, daß Ihr nicht bei Eurem Heere geblieben jeid? Das- 
felbe fol ja, wie ich vernahm, bereits wieder in feine Heimat zurüd- 
gefehrt fein.“ 

„Sa wohl — nad der Einnahme von Gran — dabei war aber 
ich nicht mehr.“ 

„Wie kam's, dag Ihr nicht auch theilnahmt ?* 

„Dies fam fo. Wir verfolgten die von den Mauern Wiens 
fliehenden Türken bis in die Nähe von Gran, dort hatte ſich aber ihrer 
eine große Schaar in den Hinterhalt gelegt, überfiel uns, und der 
König jelber war während des Kampfes zweimal in Lebensgefahr; ja 
wir wären vielleicht Alle verloren geweſen, wenn nicht noch zur rechten 
Zeit der Herzog von Kothringen uns mit feiner Armee zu Hilfe ge: 
fommen wäre. Mit diefer vereinigt erfochten wir zwei Tage fpäter bei 
Parkany einen fo glänzenden Sieg, daß von zwanzigtaufend Feinden 
nur dreihundert Mann entfamen. Daß es dabei auf unferer Seite aud 
an Zodten und Verwundeten nicht fehlte, fönnt Ihr Euch leicht denfen, 
unter den Yesteren befand auh ih mid. in Pfeil war mir in den 
rechten Arm gefahren, und die Spige desfelben mußte wohl vergiftet 
gewejen fein, denn obgleich die Wunde felbft jo klein war, daß man 
jest faum die Narbe fieht, jo fühlte ih doch einen fo brennenden 
Schmerz, daß mir die Waffe aus der Hand entfanf, bald darauf tau— 
melte ich, von betäubendem Schwindel erfaßt, zu Boden, und erwachte 
erft wieder in einem Kirchlein, in welches mich mitleidige Kameraden 
getragen hatten, und wo ein Mönd meine Pflege übernommen hatte; 
der Arm war bereit8 mächtig angefchwollen und es war zu befürchten, 
daß mir derfelbe werde abgenommen werden müſſen; äuferlihe Sal- 
bungen und Heiltränfe, welche gegen dad in's Blut gedrungene Gift 
wirfen follten, verhüteten zwar dies Unglüd, aber ich blieb noch lange 
von einem Siehthume befallen, welches mir die Bewegung beinahe 
unmöglich machte. Mittlerweile wurde Gran, welches feit achtundjiebzig 
Jahren unter türfifher Herrſchaft geftanden war, belagert und erobert, 
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und unfer König zog mit feinen Schaaren über die Gebirge in bie 
Heimat zurüd. Mich hält man in meinem Heere wohl für todt —“ 

„Und habt Ihr feine Sehnfuht nah Eurem Vaterlande? Habt 
Ihr dort Feine Familie, die Euern Verluſt betranert ?* 

„Nein, ich habe weder Weib noch Kind — ftehe allein; — nun, 
vom Kriegsdienſte wäre ich wohl jet befreit, aber ih müßte wieder 
ein Knecht eines Edelmannes werden, und Ihr wißt nicht, was in 
Polen dienen heißt! Ich jelbit habe den Unterſchied zwifchen einem 
polnifchen und deutfhen Diener erft fennen gelernt, feitdem ich die 
Grenzen meines Vaterlandes überfchritten habe. Glaubt mir, ein Die 
ner bei einer deutfchen, namentlich öjterreichifchen Herrſchaft ift ein 
König gegen einen Diener in Polen, welcher von feinem Herrn ſchlech— 
ter behandelt wird, als das Vieh der Heerde! — Nein — nein! Ich 
will nicht nach Polen zurüd! Lieber will ich noch einige Zeit hier 
Hunger und Noth leiden, endlih wird ſich doch ein Plägchen finden, 
welches einen redlihen und fleißigen Dann ernährt.“ 

Während der Fremde jo in furzen Umriffen feine jüngfte Ver- 
gangenheit erzählte, war Marie mit ben Speifen und einer Flafche 
alten Weines hereingefommen, und hatte den Worten des Gaftes größere 
Aufmerkſamkeit gefchentt, als ſonſt irgend einem Geſpräche. Katha- 
rina hatte die® bemerkt, und forderte nun, in der Abficht dem trauern- 
den Mädchen eine Zerftreuung zu fchaffen, den Polen auf, an dem 
Tiſche Play zu nehmen, und Einiges von feinen Kriegserlebniffen zum 
Beiten zu geben. 

Diefer entfprach bereitwillig dem Wunfche, und brachte außer den 
von ihm ſelbſt bejtandenen Abenteuern noch eine Menge theils jehr 
ernjter, theil8 wieder Iuftiger Geſchichten aus dem legten Feldzuge vor, 
wurde, je mehr der Wein, welchen er übrigens nicht unmäßig genof, 
ihn belebte, nur um fo gefprärhiger, fand, wenn er eine Erzählung be- 
endet, immer wieder einen Anfnüpfungspunft für eine neue, und trug 
nicht nur Alles in jo fehlichter Weife vor, daß man an der Wahrheit 
nicht zweifeln Tonnte, fondern hütete fi) wohl, auch nur Ein Wort ein- 
zuflechten, welches Frauen gegenüber als unanjtändig hätte bezeichnet 
werden fünnen. 

Das Mahl war bereits verzehrt, die Stunde, in welcher Katha- 
rina und beren Freundinnen fonft die Nachtruhe zu ſuchen pflegten, 
war längft vorüber, aber Niemand dachte heute an das Schlafengehen, 
die Frauen rüdten ihre Spinnräder wieder herbei, horchten den Worten 


— 17 — 


de8 angenehmen Erzählers und achteten gar nicht darauf, daß inzwiichen 
ſich draußen ein rauher Wind erhoben hatte, welcher ein Gemenge von 
Kegentropfen und Schneefloden an die Fenſterſcheiben trieb. 

As Eva, während eine furze Pauſe eingetreten war, zufällig 
ihren Blick auf die in der Stube befindliche Standuhr richtete, rief jie 
verwundert aus: „Mein Himmel! wie ijt mir heute die Zeit fo fehnelt 
vergangen! Seht nur, e8 geht bereits gegen Mitternacht!“ 

Raſch erhob fid der Fremde nad) diefen Worten, entichuldigte 
ih, daß er es gewefen fei, welcher feine wohlthätigen Wirthinnen aus 
ihrer gewohnten Ordnung gebracht hatte, dankte Herzlich für das Ge— 
nojfene und ſchickte jih an, Ränzel, Mantel und Wanderjtab, welche 
er, bevor er ſich zu Tiſche geſetzt, abgelegt hatte, wieder zu neh— 
men, um jich zu dem weiteren Wege zu rüjten. j 

„Wie?“ rief aber Katharina, weldhe nun auch das mittler- 
weile eingetretene Ummetter bemerft hatte — „in Sturm und Echnee 
und zu fo fpäter Nactftunde wollt Ihr Eure Wanderfchaft wieder 
antreten? Bis wohin gebenft Ihr denn heute noch zu kommen?“ 

„Sch wollte,“ antwortete der Gaſt, „heute noch nad Wien, wenn 
Ihr nur jo gut fein wollt, mir anzugeben, welcher Weg der nächte 
fei, denn ich bin, mie ich Euch bereits gefagt zu haben glaube, zum 
eriten Male in diefer Gegend.“ 

„Und würdet Euch,“ erwiderte die Förſterswitwe, „ganz ſicher jett 
in dunfler Nacht trog aller Beichreibung nicht zurecht finden; auch find 
die Wege nicht ganz geheuer. Bleibt alfo immerhin noch bis zım Mor- 
gen unfer Gajt, ich werd’ Eud ein Stübchen anweifen.“ Und ohne 
feine Antwort abzuwarten rief fie eine Magd herbei, und befahl der- 
jelben, den Fremden in eine Dachſtube zu führen, welche früher, als 
noch die Dienerfchaft des Schloſſes zahlreiher war, von einem Mit: 
gliede derfelben bewohnt worden war, jest aber unbenügt jtand. 

Danfbar nahm der Salt die neue Wohlthat an, Katharina 
forderte ihn nod auf, aud am nächiten Morgen das Schloß nicht früher 
zu verlaffen, als bi8 er ſich durch ein Frühſtück gejtärkt haben, und 
von ihr noch mit einer fleinen Wegzehrung verjehen worden fein würde, 
dann folgte er feiner Führerin, bfieb aber, ein in der Ede der Stube 
an der Wand angebradhtes Kruzifie beimerfend, wieder jtehen, faltete die 
Hände zu einem furzen, nur leife vor ſich Hingeiprochenen Gebete, be— 
freuzte feine Stirn, Tippen und Bruft, und verließ dann erft das Gemach. 

Ein Plaffenleben. 11. ®>. 12 
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„Der Mann,“ fprah Katharina, nachdem er ſich entfernt 
hatte, zu Eva — „ift jedenfalls befferer Art, als andere Kriegsleute, 
welche in ihrem wüſten Treiben fo leicht vergeffen, daß e8 noch einen 
Gott gebe!“ 

„Ich bin auch Deiner Meinung,“ antwortete die Witwe Tol- 
Tingers, „und nehme nun den Vorwurf der Unvorfichtigfeit, den ich 
Dir Schon im Stilfen madhte, dat Du einem Dir noch ganz fremden 
Menſchen in unferem Haufe zu übernachten geftatteft, wieder zurüd. 
Bon dem Manne, glaub’ ich, ift nichts Uebles zu befürchten.“ 

Die gute Meinung, welde die beiden rauen von ihrem Gafte 
hatten, ſchien fih auh am nächſten Morgen zu rechtfertigen. 

Als Katharina etwas fpäter als gemöhnlih fih von ihrem 
Lager erhoben und angefleidet Hatte, war in der Witterung bereit8 eine 
angenehme Aenderung eingetreten, der Wind hatte fich gelegt, die Wolfen 
waren in eine andere Richtung gezogen, der Himmel zeigte wieder fein 
reines Blau und ein während der Nacht eingetretener mäßiger Trost 
hatte den mit leihtem Schnee bedeckten Boden gehärtet, und die Aefte 
und Zmeige der Bäume mit jenem dünnen und weißen Anhauche ver- 
fehen, welcher ihnen felbft zur Winterzeit einen angenehmen Reiz verleiht. 

„Schläft der Fremde noch?“ fragte fie, in das Vorhaus tretend, 
die dort beichäftigte Magd. 

„Nein,“ antwortete diefe — „der Morgen hat noch faum ge- 
grant, als ich bereit8 auf der nah dem Dache führenden Holztreppe 
fhwere Tritte vernahm, durch’8 Fenſter fah ich darauf den Mann, in 
feinen Mantel gehüllt, dem Parfe zufchreiten —“ 

„Er hat doch das Schloß nicht verlaffen ?“ 

„Gott bewahre! Es ift ja die Zugbrüde noch nicht herabgelaffen 
worden; er ſcheint fich eben nur den Park bejehen zu wollen.“ 

Auh Frau Efherich Liebte es, wenn dies die Witterung halb- 
wegs geftattete, fi noch vor dem Frühftüde eine Biertelftunde lang 
im Freien zu ergehen, fie warf daher ein dichtes Wolltuch über das 
Haupt und die Schultern, und verließ ebenfall® das Haus; fie hatte 
aber faum eine furze Strede des fich zwijchen einzelnen Baumgruppen 
hinwindenden Weges zurücgelegt, ala fie ihren neuen Gaft erblidte, 
welcher langſam vor ihr Hinfchritt, manchmal ftehen blieb, um die fel- 
teneren Bäume und Gefträuche, mit welchem der frühere Beſitzer die 
Garten-Anlagen bepflanzt hatte, zu betrachten, und dann wieder, wie 
es fchien, etwas ſchwermüthig feinen Weg fortzufegen. 
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Bald hatte ihn Katharina eingeholt und wurde von ihm 
«hrerbietig begrüßt. 

„Schon fo zeitlich auf?“ fragte fie — „ih hätte gedacht, na 
Eurem gejtrigen Marfche würdet Ihr längerer Ruhe bedürfen.“ 

„Pah!“ erwiderte er — „an Strapazen find wir gewöhnt und 
an’ zeitliche Aufjtehen auch, und obwohl ich nicht mehr bei der Truppe 
bin, jo ijt mir's dennoch, als 0b ich an jedem Morgen den Aeveil 
ſchlagen hörte, und ich fahre aus dem feitejten Schlafe auf! — Freilich 
gab's ſonſt immer zugleich der Arbeit genug, während ich jest nicht 
weiß, was ih mit der Zeit machen fol! — Ihr glaubt nicht, gute 
Frau! wie zuwider mir das müßige Herumlungern ift, ih wäre glüd- 
Th, wenn ich nur wieder ein geregelte® Tagwerk hätte!“ 

„Und womit,” fragte Katharina meiter, „habt Ihr Euch 
früher, bevor Ihr noch dem Kriegerftande angehörtet, beichäftigt ?“ 

„Sch war,” Tautete die Antwort, „uriprünglich nicht beſtimmt, 
fremden Yeuten zu dienen — mein Vater wollte fogar ein Stück 
Gelehrten aus mir machen, und ich mußte, was bei meinen Lands— 
Teuten ein feltener Fall ijt, in meiner Jugend fogar fleißig die Schulen 
beſuchen; hab’ mir auch dort jo Manches angeeignet, was mir fpäter 
von großem Nutzen war. Da ftarb aber mein Vater, und hinterließ 
nichts als eine ftarf verfchuldete Feine Wirthichaft, die bald in fremde 
Hände überging. Nun hatt! e8 mit dem Studieren ein Ende, aber ich 
Ternte doch fort, niht aus Büchern, jondern durch die Erfahrungen, 
‚welche ich, während dem ich bald da, bald dort mein Stück Brod zu 
werbienen fuchte, fammelte. Ich war bei verfchiedenen Handwerkern in 
Der Lehre, aber nirgends gefiel e8 mir fo wohl, als fpäter bei einem 
Gärtner und dann bei einem Jäger —“ 

„Ihr ſeid alfo auch des Waidwerks kundig?“ 

„Und darf mich wohl auch rühmen, von der Wald-Pflege mehr 
zu verjtehen, als irgend Einer. Wenn’s Euch gefällt, fo fann ih Euch 
ein Ichriftliches Atteft. von meinem legten Herrn zeigen, ich hab's im 
meinem Ränzel bei mir.“ 

„Wer war Euer legter Herr ?* 

„Gin polnischer Edelmann, defjen Gut dur fchlechte Verwal— 
tung ihm aber wenig Einfünfte trug; er fonnte jich feine große Die- 
nerjchaft halten und ſomit war ich ihm Alles in Allem — Schaffner, 
Gärtner, Viehzüchter und Förfter zugleich; ich befam feinen Yohn, dafür 


wurde mir aber eine um jo jchlechtere Behandlung zu.Theil; indeß 
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mich freute die vielfeitige Beſchäftigung, und jo blieb ich denn bis ich 
gezwungen wurde, der Trommel zu folgen.“ 

Unter diefem Gefpräche hatten fie wieder den Rückweg zu dem 
Wirthichaftsgebäude eingefchlagen, Katharina fand aber noch man 
nigfadhe Gelegenheit, fich zu überzeugen, daß ihr Gaſt in Bezug auf 
feine Kenntniffe nicht zu ruhmredig geweſen jei. Er blieb bei einzelnen 
Bäumen jtehen, nannte fie bei ihren Namen, ſprach fich über die Be- 
handlung derfelben aus, bemerkte jogleich, wo etwas vernachläffigt fchien, 
äußerte fich über die Beichaffenheit des Bodens und die Mittel, ihm 
zu verbefjern, ganz in der Art eines vielieitig erfahrenen Yandwirthes, 
und ließ fo die Beſchließerin erfennen, daß jeine Anftellung für jeden 
Gutsbefiger von großem Vortheile fein müfje. — Ihr Entihluß war 
daher bald gefaft, jedoch wollte jie denjelben noch nicht äußern, bevor 
fie fih mit dem Schlofwarte, dem dur jeine Fußwunde noch immer 
an die Etube gefeffelten Norbert Grüner, verjtändigt hätte. 

Cie gab daher den Auftrag, dem Fremden das Frühftüd in feine 
Stube zu bringen, und erfuchte diefen, dort zu vermeilen, bis jie nach 
ihm verlangen würde, da fie ihm vielleicht einen annehmbaren Vor— 
ichlag zu machen in der Sage fein dürfte. Darauf begab jie ſich 
zu Grüner. 

Wie alle Leute, welche an eine rege Beihäftigung im Freien 
gewöhnt find, nie mißlauniger werden, als wenn fie durch irgend eine 
Veranlaffung daran verhindert werden, jo war auch der Kaftellan, dem 
überdie8 noch das franfe Bein viel Förperlihen Schmerz; verurjachte, 
eben fehr übel aufgelegt, als Frau Eſcherich in feine Stube trat. 

Auf ihre Frage nad jeinem Befinden erwiderte er mißmuthig: 
„Hm! nicht beſſer, nicht jchlehter, als geftern. Doch warum beehrt 
hr mich Heute jelbit mit Eurem Beiuhe? Ich bin Euch wohl icon 
zu Tange Teidend, oder Ihr glaubt wohl gar, ich jei ein Weichling oder 
ein Faullenzer, welcher aus Arbeitsjchn fich in die warme Stube ver- 
kriecht. Nun, überzeugt Euch durch den Augenſchein, wie's mit meiner: 
Stelze ausfieht!" Und er wollte die Pinnentücher, in melde ſein Fuß 
gehüllt war, entfernen. 

.  Ratharina hinderte ihn aber daran, und ſprach begütigend: 
„Nicht doch! Wenn ich auch wicht felbft Cuch zu gut kennen würde, 
als daR ich annehmen könnte, daß Ihr Euch ein nicht vorbandenee 
Peiden andichtet, fo Hat mir auch der Wundarzt mitgetheilt, da Ihr: 
no für längere Zeit der Ruhe bedürft —“ 
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„Weil der Bartjcheerer- — der Pflaſterſchmierer ein Schafstopf 
äft,“ grollte Grüner — „wenn er etwas Rechtes verftände, müßt' er 
wid ſchon längſt wieder zufammengeflict haben !* 

„Nun, wenn Ihr wünfcht, laſſe ich geſchicktere Aerzte holen,“ ent- 
gegnete Frau Eſcher ich. 

„Ei was! verfchont mich mit neuen Quälern!“ murrte der Ra» 
stefan fort — „fie verjtehen Alle nichts! Wenn die Natur nicht ihnen 
Hilft, fie Helfen der Natur gewiß nicht nad. Aber das ijt das Ver— 
dammte, daß wir eben jegt Winter haben, da Tegt fih auch die Mutter 
Natur Hin, und ſchläft und kümmert fi nicht um die ganze Erbe. 
Sa, wenn's Frühjahr wäre, dann würde mein arg zugerichteter Fuß 
von. felber heilen, dann ein Bad in einer frifchen Waldguelle, das würde 
mich vollends Stärken, und ich würde wieder der Alte!“ 

„Aber bis zum Frühjahre ift doch noch lange Hin,“ meinte Ras 
tharina — „und da Ihr nicht ſelbſt die Aufficht führen fünnt —“ 

„So werden die Wilderer und Holzdiebe einen langen Faſching 


haben.“ 

„Diefen Lebelftänden eben, meine ich, follte rechtzeitig vorgebeugt 
«werden, Ihr müßtet einen Stellvertreter Haben —“ 

„Dder einen — Nachfolger, wollt Ihr vielleicht jagen!“ 
warf Grüner. ein, einen ſcheelen Blid auf die Witwe werfend, 
„Nun ja,“ fügte er dann noch Hinzu — „man muß bei Zeiten vor— 
forgen, 's koͤnnte ja auch der Brand zu meiner Wunde kommen, das 
Bein fönnte vielleicht abgejägt werden müſſen, wie ein dürrer Ajt von 
einem Baume; am Ende geh" ich dabei vollends drauf, nun läge 
auch nichts dran, ich habe ohnedies feine rechte Freude mehr an der 
ganzen Yeberei!“ 

„Aber gebt Euch doch feinen folhen Gedanken hin!“ entgegnete 
Frau Eſcherich, bemüht, den Griesgram nur einmal dahin zur bringen, 
mit ihm ein ruhiges Wort fprechen zu fönnen. — „Es iſt ja umfo 
weniger Gefahr, je mehr Ihr Gelegenheit habt, Euch zu fchonen, und 
diefe will ich Euch bieten. Hört erſt an, was id) Euch mitzutheifen habe.“ 

Sie erzählte ihm hierauf umftändlih, wie der Fremde in das 
Schloß gekommen fei und was fie von demfeiben Halte, und ſchloß 
zufegt mit den Worten: „Diefer Mann ift gegenwärtig. ohne Dienft, 
und wäre wohl um ein Billiges zu Haben, verjteht fid, nur für die 
Zeit, während welcher Ihr Euch noch pflegen müßt, vielleicht würdet 
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Ahr felbft ihm jpäter noch als Euren Gehilfen behaften wollen, woge⸗ 
gen ich auch nichts einzuwenden hätte —“ 

„er Menſch,“ ermiderte der Kaſtellan mißtrauiſch, „Icheint 
ja Eure Gunft im Sturm gewonnen zu haben! — Aber nichts für 
ungut, Frau Efherich! über Waidwerk und Forftpflege habt Ihr doch 
richt genug Urtheil — Euch fann leicht Einer glauben machen, daß 
er, der Himmel weiß was Alles im fleinen Finger habe, und am Enbe 
ift oh um und um nichts dran!“ 

„Ich traue mir,“ bemerkte Katharina, „auch folde Kenntniffe 
nit zu, und würde mich daher wohl hüten, ihn in Dienjt zu nehmen, 
wenn nicht Ihr jelbft ihn anempfehlen würdet. Ich wollte Cuch darum 
nur erfuchen, Euch ten Mann vorftellen zu laffen, ihn zu vernehmen 
und auch die Zeugniffe, mit melden er, wie er fagt, verfehen ift, zu 
prüfen, und dann mir Cure Meinung mitzutheilen,“ 

Wohl mehr, um die Yangweife, von welcher er während jeine® 
Sicchthums fürchterlich geplagt war, für eine Etunde wenigftens zu 
verfcheuchen, als um der Beichlieferin nach ihrem Willen zu thun, er- 
Härte &rüner ſich bereit, ein Fleines Examen vorzunehmen. 

„Nun, fo ſchickt mir den Kerl in's Himmelsnamen!“ ſprach er. — 
„Ih will ihm etwas auf den Zahn fühlen, aber wenn diefer nicht feit 
figt, jo drüd’ ich ihm denfelben ein!“ 

Erfreut, wenigftens fo viel erreicht zu haben, entfernte jih Ka— 
tharina, ließ dann den Fremden holen, fagte ihm aber noch nicht, 
was fie eigentlich mit ihm vorhabe, fondern nur, daß der Kaftellan, 
jelbft ein tüchtiger Forſtmann, fih freuen würde, mit ihm ein Stünd- 
hen zu verplaudern. „Vielleicht,“ fette fie hinzu, „kann Euch Herr 
Grüner and fernerhin durch feine Empfehlung nützlich werden; nehmt 
deher auch was Ihr an Echriften befitt, zu ihm mit.“ 

Der Gaft folgte willig der Einladung, und ftand bald darauf 
vor Grüner, welcher zuerft fhweigend einen finfteren, aber durchdrin— 
genden Blick auf ihn richtete, und dann an ihn die Frage ftellte: „Ihr 
feid alfo, wie mir gefagt wurde, zum erften Male in diefer Gegend ?* 

„Zum erjten Male, Herr!“ war die Antwort — „vor Wien 
war ich allerdings, doch nur im Lager an der Schwechat, von dort 
ging’8 nach Ungarn.“ 

„Sp hat mir Fran Ejherich erzählt,“ entgegnete der Kaftellan, 
„und doch iſt's mir, als ob ih Euch ſchon irgendwo gefehen hätte —“ 
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„Ih wüßte nicht, wo?“ antwortete der Fremde ohue irgend eine 
Berlegenheit merken zu laffen — „es müßte denn fein, daß Ihe zufällig 
im Lager gemwefen wäret —* 

„Den Teufel war id —!“ murrte Grüner — „ih mar zu 
ter Zeit hier im Schloffe verfhanzt!* und wieder mufterte er die gamge 
Sejtalt des vor ihm Stehenden, al8 wollte er fein Gedächtniß zwingen, 
den Ort, wo, und die Umftände, unter welchen diefer ihm jchon unter die 
Augen gekommen jein mußte, zu finden. Es gelang ihm aber nicht, und 
er gab zulegt weitere® Nachfinnen auf, indem er fopffchüttelnd vor fi 
hinmurmelte: „Hm! vieleiht aud eine zufällige Aehnlichteit! Laffen 
wir alfo dies — zur Sache! Ihr jeid alfo,“ ſprach er dann laut, „ein 
großer Jäger vor dem Herrn, mie weilend Nimrod? — Nun, laßt 
einmal Euer Yicht leuchten!“ 

Und jegt begann der erfahrene Waidmann an den zu feinem 
Stellvertreter Beftimmten verfehiedene Fragen zu jtellen üter die Kunſt, 
die nußbaren wilden Eäugethiere und Vögel zu fhüten, auf ihre Ver— 
mehrung einzuwirfen, fie regelrecht zu erlegen oder zu fangen, die jchäb- 
lichen Thiere aber zu vermindern oder nad) Ilmftänden ganz auszurotten; 
er erforſchte deſſen Kenntniffe der Jagdthiere, deren inneren und äußeren 
Baues, ihres Aufenthaltes, ihrer Nahrung und Fortpflanzung, ihrer 
eigenthümlichen Yebensart und ihrer Fährten und Spuren, ließ ſich auch 
auf die Kunde der zur Jagd nöthigen Waffen und anderer Werkzeuge 
ein, fprad mit ihm. über den Bürfchgang, über ZTreib- und Klapper- 
jagden, über die Baize und Falfnerei und über die Pflege und Abrich— 
tung ber Hunde, Falten, Fretthen und anderer dem Menfchen bei der 
Jagd behilflihen Thiere; aber auf feine Frage blieb ihm der Fremde 
eine Antwort jhuldig, im Gegentheile er bewies Erfahrungen auf dem 
&ebiete der Jagdkunſt, wie felbe in anderen Ländern gegen Thiere, 
welche hier gar nicht oder doch höchſt jelten erichienen, geübt wurde, 
welche Grüner in Erftaunen fetten, und ihn gleihlam felbjt zum 
Schüler machten. | 

„Alles ganz gut!“ ſprach er zulegt, „auf einer Jagd mögt Ihr 
einen ganz guten Genoffen abgeben, aber damit ift nicht Alles gethan. 
Ter richtige Jäger muß aber zugleih ein tüchtiger Forſtmann fein, 
und mir wollen einmal fehen, wie weit Ihr in bdiefer Beziehung 
bewandert feid. Und nun begann ein neues Eramen über die Pflanzung 
und Erziehung der brauchbarſten Hölzer, über die Fehmel- und Schlag- 
wirthſchaft und die Zweigbenügung, aber auch hierin zeigte ſich der 
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ehemalige Krieger als einen Fachmann, and Hierin war er in manchen 
Punkten demjenigen, der ihn prüfen wollte, überlegen, fo daß Grüner 
endlich, beinahe unzufrieden darüber, daß er nicht unzufrieden fein fonnte, 
ausrief: „Nun ja, wenn Ihr eben jo ehrlich feid, als geſcheidt, fo 
könnte ſich fein Herr einen befferen Förſter wünſchen, als Ihr feid, 
aber die Chrlichfeit — nun, ich will feinen Zweifel gegen die Eurige 
aussprechen — —“ 

Cr jchwieg, aber in feinen Mienen zeigte ſich's, daß er bedeu- 
tende Zweifel hege, der Mann hatte, ohne daß Grüner felbft fich 
darüber Rechenschaft geben Fonnte, in’ diefem einen unbeſtimmten Arg- 
wohn wachgerufen, der ihn dazu bejtimmte, die Unterredung, welche ſich 
wider Erwartung jehr in die Länge gezogen hatte, damit abzuſchließen, 
daß er fajt ärgerlich fprah: „Nun, geht zur Frau Eſcherich, fagt 
ihr, fie fönne nach ihrem Belieben verfügen, ich könne nichts dagegen 
einwenden —“ 

„Segen was?" fragte der fremde, welcher noch nicht wußte, ut: 
was es fich eigentlich handle, erftaunt. 

„Das wird ſie Euch ſchon jagen!“ erwiderte der Kaftellan. — 
„Sie mag thun, was fie will, aber ich nehme feine weitere Bürgfchaft, 
als die für Euer Wiffen auf mih! — Geht nur!“ 

Er wollte ſich etwas unwillig abwenden, ſchrie aber plötzlich auf: 
„Himmelsdonnerwetter! mein Bein! — wie das mit einem Male 
wieder brennt und ſticht!“ 

„Ei, was habt Ihr denn an Eurem Fuße?“ fragte theilnehmend 
der Fremde. | 

„Hm! jo ein Schurfe von einem Wildfhüsen hat mich ange- 
ihoffen, und das Zeug will nicht heilen.” 

„Laßt mich do die Wunde fehen —“ 

„Warum ſeid Ihr jo neugierig? — Helfen fönnt Ihr mir 
doch nicht !* 

„Wer weiß, Herr! Im Kriegsleben lernt man fo mancherlei! 
Bielleiht kann ih Euch ein fehmerzftillendes Mittel bereiten —“ 

„Am Ende feid Ihr gar no ein Medikus obendrein!“ brummte 
Grüner, enthüllte aber doch das Bein, da der mit jeder Sekunde 
zunehmende Schmerz ihm nmöthigte, nach jeder nur irgend möglichen 
Linderung zu hafchen. 

Der Fremde befah die wunden Stellen, fprah dann nur: „Bedeckt 
den Fuß vorderhand nicht, ih bin im Augenblicke wieder bei Euch!“ 
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eilte fort, und fam in ber That nah wenigen Minuten wieder, ein 
Kleines Tiegelhen in der Hand tragend. „Wollt Ihr mir vertrauen ?“ 
jprah er nun. — „Ich bürge Euch, daß der Schmerz in weniger als 
einer Biertelftunde verfhmwunden fein wird, * 

„Macht in's Henkersnamen mit mir, was Ihr wollt!“ rief 
Grüner, und legte das ausgejtredte Bein auf einen Stuhl — „ärger 
kann's ja doch nicht werden!“ Der Fremde beftrih nun eine weiße 
Linnenbinde, die er gleichfall8 mitgebracht hatte, mit der in dem Tiegel 
enthaltenen Salbe, und umwand mit jener fehonungsvoll die verwun— 
deten Stellen. Dann blieb er fehweigend und erwartend ftehen, aber 
Schon nach Furzer Zeit Härte fi) das erjt von wüthendem Schmerz ver- 
zerrte Antlig des Kajtellans, und er rief mit unverhehltem Staunen 
aus: „Wahrhaftig! das Teuer erlifht — eine merkwürdige Kühlung 
tritt ein — mir ijt leichter — viel leichter — Herr! woher habt Ihr 
das Wundermittel?“ 

„Hm! ein Wundermittel iſt's wohl nicht,“ entgegnete der Ge— 
fragte — „mir hat e8 ein Feldarzt, welcher früher längere Zeit in 
türfifcher Gefangenfhaft war, gefchenft, und mich deifen Anwendung 
gelehrt. E8 mag "wohl der Saft einer Pflanze darin enthalten fein, 
welche in unfern Ländern nicht vorfümmt.“ 

„Sleichviel was darin enthalten ift,“ erwiderte Grüner fihtbar 
erleichtert — „aber es hilft — ja wahrhaftig, es Hilft! Mir it, als 
könnt' ich beinahe jest jchon feit auftreten! —“ 

Das Aufhören des Schmerzes Hatte ihn auch in eine mildere 
Stimmung verfegt, er reichte dem, welcher ihm fo unaufgefordert die 
Linderung verfhafft hatte, die Hand, und ſprach: „Ich dank Euch — 
doch — ich weiß noch nicht einmal Euren Namen —* 

„Ladislaus Prutinomwsfy,“ antwortete der Fremde. 

„Den zweiten Namen,“ bemerkte Grüner lächelnd, „merf 
ih mir ſchwerlich — behelfen wir uns. alfo mit dem erften. Nehmt 
alfo meinen Dank, Doktor Yadislaus, und feht wieder bei mir 
nah; — es foll mich freuen, wenn wir noch recht oft und recht lange 
mit einander verfehren können! Aber geht nun zur Frau Eſcherich, 
jie wird Euch ſchon erwarten, und ich hoffe, Ihr werdet in dem, was 
fie Euch jagen wird, einen Theil des Lohnes finden, den ich Euch ſchulde.“ 

Yadislaus, wie wir ihn nun auch fünftig nennen wollen, 
beeilte fih der Weifung zu folgen, und wiederholte nun Kathar i— 
nen gegenüber die Worte des Kaſtellans. 
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Freudige Weberrafhung ftrahlte aber aus feinen Zügen, als die 
Beichließerin ihm mittheilte, daß er, wenn es ihm hier gefalle, fich vor« 
länfig um feinen anderen Dienft zu bewerben brauche, fondern als 
Stellvertreter des Kaſtellanes umd Forſtwartes fogleich fein Amt an- 
treten fünne. Er faßte die Hände feiner Wohlthäterin, wie er Katha— 
rinen nannte, bededte fie mit Küffen, und ſchwur, daß fie e& nie zu 
bereuen haben werde, ihm, dem Unbekannten und Heimatlofen, ein Afyl 
und eine ihm fo liebe Beichäftigung gegeben zu haben. 

Er trat auch feinen neuen Dienft mit einem Feuereifer an’, wel- 
cher zu den beiten Hoffnungen berechtigte. Noch an demfelben Tage Tieß 
er ſich durch nichts abhalten, den Forſt zu begehen, um nachzuſehen, 
welche Arbeiten dort während des Winters vorgenommen werden könnten, 
und als er erjt Abends von feinem Gange heimfehrte, gab er Rath— 
ichläge, welde Katharina nur billigen fonnte; dabei war fein Be— 
nehmen fowohl gegen diefe als aud gegen Eva und deren Tochter ein 
To ehrerbietiges und von bejjerer Bildung zeugendes, daß fich Alle gerne 
mit ihm in längere Unterhaltung einliegen und ihn auch oft einluben, 
den Abendtifch mit ihnen zu theilen. 

Marie jchien übrigens der Gegenjtand feiner bejonderen Auf- 
merffamfeit zu werden, was aber deren Mutter, nachdem fie ihm das 
Schickſal des Mädchens erzählt hatte, mehr auf Rechnung feines mit- 
feidigen Herzens jehrieb, da einem Manne, wie er, der feiner äußeren 
Erfheinung und der langjährigen Erfahrung nad, auf welche er fich jo 
oft berief, bereit8 in vorgerüdterem Alter jtehen mußte, faum ein anderes 
Gefühl zugemuthet werden Fonnte. 

Allerdings wäre es ſchwer geweien, das wahre Alter Ladis— 
{aus’ mit einiger Beſtimmtheit angeben zu fünnen. Für's Erfte hatte 
er ich feit den wenigen Tagen, welde er im Echloffe zubrachte, ficht- 
bar verjüngt, denn beinahe hinfällig war er in dem Momente erfchienen, 
in welchem er, an der Echloßbrüde figend, zuerjt das Mitleid Katha— 
rinens erregt hatte, ſchon jegt aber war feine Haltung aufrechter, 
fein Blick frifcher, fein ganzes Wefen heiterer, was aber einerfeits 
durch die Entbehrungen, welche er feit feiner Heilmig auf der Wander- 
ſchaft hatte ertragen müſſen, anderjeits dur) das Bewußtfein, jegt eine 
Stelle gefunden zu haben, in welder er, feinem urfprünglichen Berufe 
gemäß befchäftigt, für längere Zeit forgenfrei leben konnte, erflärbar 
wurde. Aber auch abgefehen von diefem wohlthätig auf ihn einwirfen- 
ben Schickſalswechſel bildete fein Ausfehen einige Widerfprüce. Sein 
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Haar, welches nad polnischer Eitte rückwärts tief in den Naden -fiel, 
und vorne, die Hälfte der Etirn überhängend, in faft gerader Linie zu> 
geſchnitten war, mochte urfprünglich ſchwarz gewefen fein, war aber 
nunmehr fon ziemlich ſtark ergraut; die Farbe feines Gefichtes war 
tiefbraun, man mußte aber nicht, ob von Natur oder blos in Folge 
des Sonnenbrandes und anderer Witterungseinflüffe, denen er während 
feines Kriegslebens ausgeſetzt geweſen fein mochte, doch zeigten fi an 
den Wangen feine Falten, nur zwifchen den bufchigen Brauen zog fich 
eine tiefere Furche, welche auch dann nicht ſchwand, wenn er ſich in der 
heiterfien Stimmung befand; über die Form feines Mundes konnte 
man nicht urtheilen, denn ein breiter, ebenfalls grauer Schnurbart über- 
hing die Oberlippe und fiel, auch die Mundwinkel bededend, zu beiden 
Seiten des Kinnes beinahe bis in die Hälfte ber Halslänge hinab, 
wenn er aber die Yippen öffnete, fo zeigte jich eine Doppefreihe blen— 
dend meißer Zähne; der mehr als mittelgroße Körper verrieth einen 
fräftigen Knochenbau, und nur feine zumeijt etwas vorgebengte Haltung 
ließ auf den Drud, weichen das herannahende Alter zu üben pflegt, 
fchließen; feine wohl auch ſtark gebräunten Hände waren fehmal, und 
zeigten Feine Echwielen, feine Füße hätte man troß der etwas plumpen 
Bekleidung beinahe zierlich nennen fönnen. 
„Sage tod,“ fragte Eva eines Tages in feiner Abwejenheit die 
Förfterewitwe — „mie alt ungefähr mag Ladislans fein ?“ 
„Etwas über fünfzig Jahre, meine ich,“ ermiderte diefe, „Liegt 
Dir aber daran, volle Gewißheit zu erhalten, jo darf ich nur unter 
den Papieren, die er mir zur Aufbewahrung übergab, nachfehen, e8 wird 
fi) wohl unter denfelben ein Geburts- oder Tauffchein vorfinden.“ 
Cie holte das nur mit einem Bindfaden ummundene Pädchen 
ans dem Echranfe, und wirklich fand ſich unter den verfehiedenen Schriften 
euch eine, welche zwar in polnifher Eprade verfaft, und daher den 
Frauen unverftändlich, doch das Ausfehen eines Pfarr-Zeugniffes hatte, 
und der eine Nahreszahl beigefügt war, nach welcher, wenn fie das Jahr 
feiner Geburt bezeichnete, Yadislaus bereits im Alter von jechsund- 
fünfzig Jahren ftehen mußte. 
Durch diefe Weberzeugung noch mehr in Ruhe gewiegt, fchrieb 
Eva bie befondere Freundlichkeit, mit welcher Yadislaus ihrer Tochter 
bei jedem Anlaſſe entgegen fam, und feine fortwährenden Bemühungen, 
derfelben, wo er nur fonnte, Feine Weberrafchungen zu bereiten, jenen 
Empfindungen zu, welche fo mande bereits dem Greifenalter fich 
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nähernde Männer, die feine eigene Familie befigen, für fremde Kinder 
zu hegen pflegen, und welche, nur in der Gutmüthigfeit des Herzens 
wurzelnd, ferne von jedem unlauteren Begehren find; auch war ja das 
ganze Benehmen des Mannes nicht darnach angethan, um irgend einen 
Verdacht der Sittenlofigfeit auffommen zu laffen. Statt alfo darin, 
daß in legterer Zeit Marie jelbit die Annäherung des Fremden nicht 
ungünjtig aufnahm, manchmal, wenn fie ihn vom Fenſter aus im 
Barfe gewahrte, freiwillig zu ihm Hinausging, und fi trog der herr- 
ſchenden Kälte in längere Gejpräche mit ihm einließ, irgend einen Grund 
zu einer Beſorgniß zu finden, freute fie fih im Gegentheife, wahrzu- 
nehmen, daß ihre Tochter doch wieder eine, wenn auch geringe Theil- 
nahme an der Außenwelt zeigte, und wenigjtens zeitweife ihrer tiefen 
Schwermuth entriffen zu fein fchien. 

Wie war es aber gefommen, daß Marie gerade diejem 
Manne fo zugethan wurde? Gewiß, wenn ein anderer, jüngerer und 
fhönerer Mann ihr feine Neigung geftanden hätte, jie wäre wie ein 
icheues Reh entflohen und hätt’ es gemieden, jemals wieder in feine 
Nähe zu kommen; denn fie erfchrad ſchon vor der Zumuthung, daß fie 
durch eine neue Liebe das Andenken an Anton entweihen folle, und 
von ihr geliebt zu werden Hoffen, erfchien ihr beinahe wie eine Belei- 
digung. Nicht Neigung war es aljo, was fie zu Ladislaus 303, fon» 
dern jener Durſt nah einem tröftenden Worte, welcher ſchwächere 
Menfhen nur um fo mehr quält, je gewiffer fie fich ſelbſt über die 
Troftlofigfeit ihrer Yage ausiprechen. 

Wohl mit Abficht hatte er eines Abends, als die kleine Geſellſchaft 
beim Besperbrode beifammen faß, das Gefpräh auf gewiſſe Ahnungen 
gelenkt, welde mande Menſchen plöglih überfommen, wenn einem 
ihnen theneren Weſen ein großes Unglüd zugeftoßen ift, oder wenn 
dasjelbe gar nahe daran ift, aus dem Reiche der Yebenden zu fcheiden, 

Katharina hatte kaum bemerkt, welch mächtigen Findrud diefe 
Erwähnung auf Marien gemacht Hatte, al8 fie auch fchnell bemüht 
war, einen anderen Gegenjtand für das Gefpräh zu wählen; aber 
Ladislaus Lie fich nicht fo leicht von feinem Thema abbringen. 

„Ich Habe alle Achtung vor Eurem Verjtande, Frau Eſcherich!“ 
fagte er, „aber auch der Berftändigfte muß endlich zugeben, daß er mand)- 
mal an eine Grenze gelange, an welcher all fein Wiſſen aufhört. Ihr 
gebt mir zu verjtehen, daß Ihr an "all die übernatürlichen Erjcheinun- 
gen nit glaubt — num, was beweilt dies? Nichts weiter, als daß 
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Ihr eben noch feine gehabt habt. Wenn e8 Euch aber auch nur ein— 
mal fo ergangen wäre, wie einem meiner liebiten Kameraden im let- 
ten Feldzuge — —“ 

„Ich bitte Euch, laßt ab von folhen Märden,“ iprah Kat ha— 
tina, aber gleichzeitig richtete Marie einen flehenden Blick auf La— 
dislaus, der ihn aufforderte, fortzufahren, „hr, holdfelige Jungfer, 
wollt alfo die Geſchichte vernehmen ?* fragte der Vektere, und fügte 
hinzu: „Nun weiß ih in der That nicht, men ich gehorchen jolfe ?“ 

Schüchtern lispelte das Mädchen: „Meine gute Pathin wird 
wohl auch nichts dagegen haben, wenn ich fie darıım bitte.“ 

Marie hatte in lekterer Zeit fo jelten einen befonderen Wunſch 
ausgeiproden, daß es, wenn dies doch gejchah, jowohl ihrer Mutter, als 
anch Katharinen ſchwer fiel, demfelben nicht zu willfahren. So war 
e8 auch heute, und eine zujtimmende Kopfbewegung der Förjterswitwe 
gab dem Fremden tas ihm entzogene Wort wieder. 

„Der Kamerad,“ begann er nun, „von welchem ich ſpreche, hatte 
daheim ein junges Weib, In einer Batailfe erhält’ er eine tiefe Bruft- 
wunde und bleibt für's erite wie leblos auf dem Plate liegen, dennoch 
aber war ihm fein Bewußtſein nicht entfchmwunden, und er erzählte uns 
fpäter, daß er damals, al8 er fo hilflos dalag, und fchier felber glaubte 
fterben zu müffen, feinen anderen Gedanken gehabt habe, al& eben an 
fein wohl mehre Tagreiien weit von ihm entferntes Weibchen. 

„Run hört aber, wie e8 genau zur felben Stunde feiner Frau 
erging. Cie war, mit ihrer Hauswirthichaft beichäftigt, in eine dunkle 
Kammer getreten, in welcher nichts als etwas dürres Holz lag; — 
beim erften Schritte, den fie über die Schwelle gemacht hatte, ſchrie fie 
faut auf vor Schreden, wanfte hinaus, und rief: „Kommt — fommt 
— helft mir — mein Mann jtirbt !* 

„Nochbarinnen eilten herbei und fragten fie erftaunt, ob denn ihr 
Mann fjchon aus dem Ariege zurüdgefehrt fei, und mo fie denfelben 
geiehen habe? 

„Dort — dort — in der Kammer — auf dem Erdboden,“ 
jammerte sie fort, und wies dabei mit ausgeſtreckter Hand auf die 
Stelle, auf welcher fie den Mann geiehen zu haben glaubte, Die übri- 
gen Frauen traten nun hinein, und fahen — nichts! 

„Man fing an, die Fran zu verlacen, fie aber beichrieb mit aller 
Genauigkeit die gehabte Ericheinung, ja fie berichtete felbit den Pfar— 
ver des- Ortes darüber, und legte einen Eid darauf ab, daß fie ihren: 
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Mann mit erbleihtem Antlige und durchſchoſſener Bruft in feinem 
Blute liegen gefehen habe. Seht, dafür. find die glaubwürdigiten Zeu- 
gen da und aufgenommene Protofolle, welche Stunde und Minute 
bejtätigen.* 

„Und der Mann,“ warf Marie mit aufleuchtenden Augen ein, 
— „der Dann war doch nicht todt ?* 

„Der lebt heute noch,“ antwortete Ladislaus. — „Muß denn 
ein folche® Traumgeſicht, wie ich's nennen möchte, immer nur den Tod 
eines Menfchen verkünden? Eine derartige Erfcheinung fann auch nur 
die Gefahr, in welder zur jelben Stunde ſich eine geliebte Perſon 
befindet, durch eine Seelenverwandtfcaft, Sympathie, oder wie Ihr's 
nennen wollt, darjtellen. Nicht alle Menſchen Haben diefes innere Auge 
ober die Gabe alle Fernen zu durchdringen, und diejenigen, welche fie 
befigen, müffen erft dad, was fie im Zuftande einer derartigen Ver— 
züdung erblickt haben, fpäter mit fühler Vernunft prüfen, um die rechte 
Deutung herauszufinden.“ 

Ladislaus ſprach noch fange mit den beiden Witwen, Marie 
aber hörte nicht weiter; in ihrem Herzen hatte mit Einem Male wieder 
ein Hoffnungsjtrahl anfgeleuchtet. „Wie“ — fo date fie — „wenn 
es mit Anton eben fo ergangen wäre, wie mit dem Krieger, von 
welchem der Pole fo eben erzählt Hatte, wenn auch er, nur ſchwer ver- 
wundet und dem Tode nahe, ihrer gedacht hätte, und eben in Folge 
diefes durch feine Entfernung zu lodernden Seelenbündniſſes vor ihr 
geiftiges Auge getreten wäre, wenn aber dann doch eine milde Hand 
feine Wunde gepflegt und geheilt hätte, wenn er — —" in einen 
Feuerftrom verwandelte fich bei diefem Gedanken das Blut des Tieben- 
den Mädchens — „wenn er noch lebte, wenn ein gütiges Geſchick es 
fügen follte, daß er wiederfehrte, daß fie wieder in feinen Armen, an 
feiner treuen Bruft ruhen dürfte!“ 

Sie verfolgte diefen Gedanken, taub für Alles, was in ihrer 
nädften Nähe gefprocden wurde, fehmeigend vor fich hinblickend, aber 
mit einem Antlige, aus welchem die Trauer gewichen war, und das 
num den Ausdrud einer lange — lange nicht mehr empfundenen Selig: 
feit angenommen hatte. Ach! wie gerne glaubt die Liebe, was fie 
wünfdt! 

Es ftellte ſich aber auch bei ihr die Wahrheit des Satzes Heraus, 
daß der Aberglaube ftärfer ift, als der Glaube felbit. Wie oft hatte 
Bater Abraham mit Gründen der Vernunft ſowohl, als auch mit der 
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Hinweifung auf Gottes Macht und Gnade ihre gefunfene Hoffnung 
aufzurichten verfucht, e8 war, wie wir gejehen haben, vergebens gewe- 
fen; ſeitdem fie aber in den Zauberkreis gezogen worden war, aus 
welchem die Vernunft verbannt, und in welchem dafür der Einbildungs- 
fraft der weitefte Spielraum gegeben war, hielt fie felbft da8 Unmög— 
liche für möglich, glaubte an geheime Naturfräfte, für deren Vorhan— 
benfein jie doch gar feinen Beweis hatte, und an die Macht gewiſſer 
Menden, denfelben gebieten, und fie ihren Zwecken förderlih machen 
zu fönnen, und fehnte ſich darnach, den unterbrochenen Verkehr mit fol- 
hen wieder aufnehmen zu dürfen. 

Gewiß hatte Ladislaus das befte Mittel gewählt, um Ma- 
rien, welche bisher fein Erfcheinen im Schloffe und feine Anftellung 
in demfelben theilnahmslos hingenommen hatte, und für die er bis jekt 
der gleichgiltigite Dienfch der Welt gewefen war, auf fih aufmerkfam 
zu machen und fie an fich zu felfeln. Was fie in ihrem Geelenzuftande 
für das Werthvollſte halten mußte, die Hoffnung, ‚hatte er ihr wieder 
gegeben, und, indem auch er mit voller Leberzeugung von einem Ver— 
fehre der Geifter und von unerflärlihen Erſcheinungen gefproden hatte, 
war er ihr als der einzige Menfh in ihrer ganzen Umgebung, mit 
welchen fie fich noch weiter verftändigen Fonnte, erſchienen. 

Daß er diefe Wirkung erzielt Hatte, zeigte fih noch an demfelben 
Abende. Als er nämlich, um fih im feine Stube zu begeben, von den 
Frauen Abſchied nahm, reihte Marie — was fie fonft nie gethan 
hatte — ihm ihre Hand, und ein Blick aus ihren Augen ſchien gleich- 
fam zu jagen: „Wir fprechen noch mehr und allein mit einander.“ 

Und fo fam e8 auch. Das Mädchen fehnte fih von jenem Abende 
an nad) jeder Gelegenheit, mit Radislaus ohne Zeugen zufammen- 
zutreffen, um ans feinem Munde neue Aufſchlüſſe über das Walten 
geheimer Mächte zu erhalten, für welches er unzählige Belege, angeb- 
ih aus eigener Erfahrung, vorzubringen wußte, 

Gerne hätte auch fie ihm mitgetheilt, daß fie felbft fon eine 
ähnliche Erfahrung ‚gemacht habe, aber der Schwur, welchen fie der alten 
Wahrjagerin gegeben Hatte, ſchloß ihre Lippen, und zwang fie, eben das 
al8 Geheimniß zu bewahren, worüber fie fo gerne geſprochen hätte, um 
vielleiht von Ladislaus eine andere und erfreulichere Auslegung 
des Gefehenen zu erhalten. Eine Laſt wälzte fi daher von ihrer Bruft, 
als eines Tages, an welchem fie wieder Gelegenheit gefunden hatte, mit 
dem Fremden eine halbe Stunde im Parke alfein zu fein, diefer. felbft 
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begann: „Diit Euch, Jungfer! fann man doch jo Manches fprechen, 
worüber andere Yeute ungläubig den Kopf fchütteln, weil fie eben noch 
nichts Aehnliches erlebt haben, aber Ihr — —“ 

„Rum — ich?“ fragte Marie überraiht, und ihn erjtaunt 
anblickend. 

„Bor mir braucht Ihr's nicht zu verſchweigen,“ fuhr Ladis— 
faus fort — „die Weißhuberin hat mir’s ja jelbft erzählt —“ 

„Die Weißhuberin? — Kennt Ihr jie denn?“ 

„ra wohl! — Eeit Kurzem. Zufällig kam ich, den Forſt durch- 
ftreifend, zu ihrer Hütte, und hatt’ es bald Heraus, daß ich da mit 
feinen gewöhnlichen Weibe zu thun habe. Auch fie erfannte fchnell, daß 
ich nicht zu den überflugen Zweiflern gehöre, und jo fam es denn zu 
einem Austaufche unferer Erfahrungen. Als fie aber hörte, daß ich hier 
im Schloſſe bedienjtet ſei, lenkte fie fogleich das Geſpräch auf Euch und 
Euern Herzenstummer —“ 

„Sie — ie fagte Euch alfo —* fragte Marie zögernd. 
| „Daß Ihr nächtlicher Weile bei Ihr wart; fie bedanerte zugleich, 
daß dies nur Ein Mal geihah — jie mußte mit einem für Euch 
fchredensvollen Bilde fliegen — wer weiß, ob diefem nicht ein er- 
freulicheres gefolgt wäre, wenn Ihr nochmals hättet zu ihr fommen 
wollen.“ 

„Wollen ?“ wiederholte Marie, welche jih nun, nachdem die 
Weißhuberin felbft das Geheimniß preisgegeben hatte, nicht mehr 
durch ihren Schmwur, wenigſtens Ladislaus gegenüber, gebunden er- 
achtete — „wenn es von meinem Willen allein abhinge —“ 

„So würdet Ihr die Alte wieder beſuchen?“ — fragte der 
Role raid. 

„Sa — umgenchtet aller Schreden, welche mich dort überfamen, 
drängt e8 mich, noch einmal jene Etätte aufzufuchen. Die Miüllere- 
witwe hat mir verfproden, auch über meine Zufunft Auffchlüffe zu 
geben ; bisher ſehnte ih mich mad ſolchen nicht, aber Ihr — Ihr, 
Yadislaus! Habt in mir die Hoffnung erwedt, daß die kommende 
Zeit vielleicht wiederbringen Fünne, was ich bereits für verloren hielt, 
und deshalb — * 

„Deshalb wollt Ihr Euch nochmals mit der Wahrjagerin be- 
iprechen, ich begreife dies, und kann Euch noch mehr jagen: auch jie, 
die Weißhuberin, iſt fich felbft unklar geworden, fie zweifelt, ob fie 
der Erfcheinung die rechte Deutung gegeben habe, und möchte ſich erft 
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durh einen erneuten Verſuch Weberzeugung verſchaffen — es hängt 
alfo nur davon ab, ob Ihr Euch entſchließen könntet —“ 

„3a — ja — ich bin entſchloſſen — doc feh’ ich feine Mög— 
lichkeit, meinen Entſchluß zur Ausführung zu bringen. Weber meiner 
Mutter noch meiner Pathin darf ich davon fagen — auch fheint es 
mir, daß fie feit meiner legten Kranfheit meine Schritte mißtrauiſch 
überwachen, nicht einmal in das Dorf hinab darf ich gehen, ohne von 
Einer von ihnen begleitet zu werden —“ 

„Ihr wollt“ fo unterbrach Ladislaus die Sprechende — 
„und dies genügt. Laßt mich das Weitere beforgen. Ich bringe Euch 
zur Weißhuberin, mein Wort darauf! Ich ftelle nur zwei Bedin- 
gungen, die erfte ift die, dak Ihr ſchweigt, doch dies veriteht ſich 
wohl von felbft; die zweite, daß Ihr einem von mir, unter was immer 
für Umftänden gegebenen Winfe, ohne zu überlegen, ohne auch nur eine 
Sekunde lang zu zögern, Folge Teiftet. Verſprecht Ihr dies?“ 

Er hielt ihr die Hand entgegen, und fie legte die ihrige in die- 
jelbe, mußte fie aber rafch wieder zurüdziehen, da fie in demfelben 
Augenblide, zwar noch in einiger Entfernung, ihre Mutter herbeifom- 
men fah. 

Das MUebereinfommen wear aber getroffen, Marie neuerdings 
zu dem unheimlichen Beſuche bereit. 


VII. 
Auf rechter Spur. 


In Folge der fich noch immer verzögernden Heilung der Wunden 
Srüner’s war Pater Abraham nun fchon durch Tängere Zeit ohne 
iede Nachricht vom Schloffe geblieben, auch hatte er feine Kenntniß von 
dem Unfalfe, welcher den Raftellan getroffen, erhalten, und konnte fich 
daher deſſen Ausbleiben nicht erflären. Das Verlangen, fih von dem 
Seelenzuftande Mariens zu überzeugen, überwog endlich jedes Be— 
denfen, und er beichloß, trog der Warnung des Prälaten, fich wieder 
einmal felbft nach Hädreßdorf zu begeben, was ihm jegt auch minder 
Ein Pfaffenieben. II. Bd. 13 
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gefährlih fchien, da ſich nicht annehmen Tief, dag nun, nachdem die 
rauhe Winterszeit eingetreten war, Jemand von den Hofherren nad 
Mariabrunn begeben werde, um die dortigen Bau-Angelegenheiten zu 
betreiben. 

Es war ein falter aber heiterer Nachmittag, als er rüftigen 
Schrittes auf das Schloß zufam; die Zugbrüde, welhe nun nur mehr 
bei einbrechender Nacht aufgezogen wurde, war herabgelajfen, und fo 
gelangte er, ohne von Jemanden gejehen worden zu fein, in den Hof- 
raum, durch eine DBogenwölbung in den Barf und zu dem von den 
Frauen bewohnten Schaffnerhaufe, erjt als er an einem Fenſter des- 
jelben vorüberfam, erblidte ihn die dort figende Eva und eilte mit 
einem Ausrufe froher UWeberrafhung zur Thür, um fie dem feit län- 
gerer Zeit ungern vermißten Gaſte zu öffnen. 

Auch Marie befand ſich in der Stube, fo freundfich fie aber 
auch den Pater begrüßte, jo bemerkte er an ihr doch eine gewiſſe bange 
Berlegenheit, welche ihn ſchmerzlich berührte; die an fie gerichteten Fragen 
beantwortete fie furz, und ohne ihm, wie jonft, offen und vertrauens- 
voll in's Auge zu bliden, ja fie fchien fogar erfreut, von ihrer Mutter 
den Auftrag zu erhalten, in die Epeifefammer zu gehen, um von dort 
einen kleinen Imbiß Herbeizubringen. 

Kopffhüttelnd jah der Forteilenden Abraham nad, und befragte, 
als er mit Eva allein war, diefe über den Gefundheits- und Ge- 
müthszuftand ihrer Tochter. 

Die Antwort hätte ihn eigentlich beruhigen können, denn fie 
Tautete dahin, daß das Mädchen feit dem legten Hierfein des Paters 
nicht mehr jo eigentlich krank gewejen fei, und daß im Gegentheil die 
tiefe Trauer einer regeren Theilnahme an den Ereigniſſen des Lebens 
gewichen fei. 

Bei diefem Anlaſſe erwähnte Eva auch des neuen Hausgenoffen 
Ladislaus, deſſen Gefpräde einen wohlthätigen Einfluß auf die Ge- 
müthsſtimmung Mariens geübt haben follten, und nun erfuhr der 
Pater erjt die Urſache, aus welcher Grüner fich feit fo langer Zeit 
nicht mehr habe in Mauerbach fehen laſſen. 

„Alfo der ehrliche Alte ift auf boshafte Weife verwundet?“ rief 
er aus — „ah! dann will ich doch zuerft ihn befuchen, und dann wie- 
der zu Euch zurückkehren,“ und ohne die Wiederkunft Marien abzu- 
warten, begab er fich fogleih zu dem Kaſtellane, weil er hoffte, von 
diefem Meittheilungen zu erhalten, welche. ihm Anhaltspunkte bei der 
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Heabfichtigten fpäteren Beiprehung mit Marien geben fönnten. In 
diefer Erwartung fah er fi aber getäufct, denn Grüner felbft ge 
ftand, daß ihm wohl nicht fo fehr fein förperliches Leiden, als die Ver— 
Stimmung über die „Stubenhoderei,“ wie er fich ausdrückte, zu welcher 
er verurtheilt war, gänzlich theilnahmslos für Alles, was im Schloffe 
vorgegangen fein mochte, gemadt habe: „Ich,“ ſagte er, „habe nad 
nichts gefragt, und fie haben mir nichts gefagt, als daß fie mit meinem 
Stellvertreter ganz ungemein zufrieden feien. Nun fönnt Ihr Euch 
wohl denken, Hochmürdiger! daß die Yobfprüche, welche diefem ertheilt 
werden, eben feine Echmeicheleien für mich enthalten, denn fie laſſen 
mid fühlen, daß ich entbehrlich geworden ſei“! 

„Und was haltet Ihr,“ fragte nun Abraham, „von biefem 
Manne, über welchen fih die Witwe Tollinger’s gegen mich aller- 
dings auch jehr lobend ausgeiprochen hat?“ 

„Hm!“ knurrte Grüner — „feine Sache verjteht er, das muß 
wahr fein, er hat fi auch gegen mich Liebevoll benommen, und ich habe 
mir vorgenommen, gut Freund mit ihm zu werden, aber — ich weiß 
nicht, woran's liegt — es geht nicht! — Der Kerl fommt mir, nun 
‚einmal verdächtig vor, und ich fürchte fehr, Frau Eſcherich hat fich 
da eines Wolfes erbarmt, weil er ihr im Schafspelze erfchien, und er 
werde ihr mit der Zeit doch die fcharfen Zähne weiſen.“ 

„Aber,“ meinte der Pater, „Ihr müßt doch irgend einen Grund 
zu einem fo argen Verdachte haben.“ 

„Einen Grund!“ wiederhofte der Kaſtellan mürriſch — „da feht 
mein franfes Bein an, wenn's mich heute befonders fchmerzt, fo weiß 
ih im Voraus, daß an einem der nächſten Tage ein ftürmifches Wetter 
‚eintreten wird, num gebt mir da einmal einen Grund an!“ 

„Nun, e8 mögen,“ erwiderte Abraham, „vor einer jchlechten 
Witterung ſchon Elemente in der Luft vorhanden fein, welche auf 
wunde Stellen eines Körpers nachtheilig einwirken.“ 

„Es mögen — e8 fünnen fein! Das ift eben nur eine An- 
nahme und fein Beweis! Eben jo gut kann ich fagen: es mögen in 
dem Athem, welchen ein Spitbube aushaucht, ſchon Bejtandtheile jeines 
innerften Weſens Liegen, die einen ehrlichen Kerl anmwidern müjjen! — 
Und fo — gerade fo kommt's mir bei diefem Polafen vor.“ 

Abraham wurde nachdenfend; es fiel ihm ein, daß Eva die 
wieder erwachte Lebensluſt ihrer Tochter Hauptfächlih den anregenden 
Geſprächen mit Ladislaus zugefchrieben habe. „Sollte,“ jo dachte 
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er, „das reine und kindliche Gemüth des Mädchens fich nicht noch jtärfer 
abgeftoßen fühlen von einem heimtüdifhen und ſchlechten Charakter, 
als das rauhere des alten Waidmannes? Aber,“ fo berubigte er fich 
felbft — „der Letztere hält vielleicht für unmillffürlihe Antipathie, was 
im Grunde nur die Folge des Unmuthes ift, den er darüber empfindet 
daß ein Anderer ihm vorgezogen oder wenigſtens gleichgeitellt wird.“ 


Indeß wünfchte er doch, mit diefem Ladislaus zufammenzu- 
treffen, und nahm jich vor, demfelben eine ſcharf prüfende Aufmerkſam— 
feit zuzumenden. 

Diefer Wunfh ging bald in Erfüllung, denn als er, von dem 
Beſuche Grüners in das Haus Katharinen’s zurüdfehrte, erblidte 
er in der Vorhalle Marien, wie es ſchien, durch feinen Gintritt 
veranlaft, eine eben ftattgehabte Beſprechung abzubrehen, und der 
Diann, mit weldhem fie diefe gepflogen hatte, fonnte wohl Niemand 
anderer fein, als der, gegen welchen furz vorher fein Verdacht erregt 
worden mar. 

?adislaus, denn er war es wirflich, ftand anfänglich mit dem 
Rüden gegen Abraham gefehrt, und damit befchäftigt, den Yauf 
feine® Jagdgewehres zu reinigen, als aber Marie, den kommenden 
Pater erblidend, diefen laut beim Namen nannte, wandte ſich Jener 
rafh um, nahm ſogleich eine demüthige, ja faft friechende Haltung an, 
und näherte fich dem Priefter, um ihm ehrerbietig die Hand zu füllen. 


Abraham, mwelher wohl die Achtung feines Standes in den 
Augen des Bolfes immer gerne gewahrt fah, wurde dennoch durch jede 
übertriebene Unterwürfigfeitsbezeigung unangenehm berührt, weil er eine 
folche zumeift unlauteren oder eigennügigen Beweggründen zufchreiben 
zu müffen glaubte; das Benehmen Ladislaus' war demnah nicht 
geeignet den gegen ihn machgerufenen Verdacht abzufchwächen, ohne den- 
felben aber merfen zu laſſen, ſprach der Pater in feiner gewohnten 
freundlichen Weife: „Ah! Ihr feid wohl der Erfagmann Grüner’s, 
von welchem mir die Tollingerin ſchon viel Gutes erzählt hat. 
Ihr feid, wie ich hörte, viel in der Welt herumgefommen, und habt 
reiche Erfahrungen gefammelt, fommt doch mit in die Stube, e8 wird 
mich freuen, mit Euch von fremden Ländern und Voölkern iprechen 
zu fünnen.“ 

„Ihr ermeift mir zu viele Ehre, hochwürdiger Pater!“ entgeg- 
nete, ſich abermals tief verneigend, der Pole — „was kann das Ger 
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plauder eines ſchlichten Söldners für einen Mann von Eurer Gelahrt- 
heit fein ?* 

„Was ich weiß,“ erwiderte Abraham, „weiß ich zumeijt aus 
Büchern, diefe bieten aber nicht Alles, was das große Buch des Lebens 
enthält! Macht aljo Feine Umftände, folgt mir, und betrachtet mid 
heute nicht als Einen, der lehren, fondern der lernen will!“ 

Yadislaus mochte wohl erfennen, daß er durch weiteres Weis 
gern den Verdacht erregen würde, daß das, was er bisher nur deu 
Frauen von feinen früheren Erlebniffen erzählt hatte, nicht durchaus 
auf Wahrheit beruhe, und fügte ſich dem Willen des Paters. Die Heine 
Geſellſchaft fette fih alfo zu Tifhe, Speifen und Wein wurden auf 
getragen, und nun begann Abraham fein VBerhör in ganz eigenthüntz 
licher Weife. 

Er vermied nämlich abjichtlich jeden Anfchein, als ob er von 
vornherein ſchon irgend einen Zweifel gegen die Aufrichtigkeit des Polen 
hege, ließ diefem auch gar feine geiftige lleberlegenheit fühlen, fondern 
gab fi ganz einfach als einen Dann, welcher die legtere Zeit in Zu- 
rüdgezogenheit zugebradt hatte, und nun Berlangen trug, über die jüng- 
ften Kriegsereigniffe aus dem Diunde eines an denfelben Betheiligten 
Näheres zu erfahren, 

Er wußte nur zu gut, daß alte Soldaten am redfeligjten zu 
werden pflegen, wenn der genojjene Wein fie in eine heitere Stimmung 
verfegt hat, fchenkte daher den Becher des Fremden voll, und forderte 
ihn auf, tüchtig Beſcheid zu thun; es fiel aber felbit den Frauen auf, 
daß Yadislaus, welder fonjt, ohne eben unmäßig zu fein, do ein 
gutes Glas Rebenfaft nicht verfehmähte, gerade heute beinahe unmänn— 
lich fheu war, faum von dem Getränke nippte, durch den vertraulichen 
Zon, welhen Abraham einfchlug, nit aus feiner Zurüdhaltung 
herausgebracht wurde, die an ihn gerichteten ragen nur mit wenigen 
Worten beantwortete und in feinem ganzen Wejen zeigte, daß er ſich 
in dieſer Geſellſchaft ſehr unbehaglich fühle. 

Es bedurfte für einen Menſchenkenner, wie Abraham, keiner 
weiteren Beobachtungen, um in feinem Inneren ganz der Anſicht Grü- 
ner's beizupflihten, dennoch hütete er fi noch, feinen Verdacht laut 
zu äußern, fondern brach die Unterredung mit dem Bemerken ab, daß 
es für ihn Zeit wäre, wieder an feine Heimkehr zu denken. 

Nichts Fonnte für Ladislaus angenehmer fein, als endlih aus 
einer Lage, welche für ihn ſchon höchſt peinlich zu werden begonnen 
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hatte, erlöft zu werden. Er erhob fich fogleih von feinem Sitze, danfte 
dem Pater in unterwürfigiter Weife für die ihm erwiefene Gnade, und 
bat, fi) num anf feine Stube begeben zu dürfen, da er morgen mit 
dem Früheften fih nach einem entlegeneren Theile des Waldes begeben 
müſſe, wo eine Ausholzung vorzunehmen wäre. 

Bon Katharinen mit freundlihem Nachtgruße verabſchiedet, 
verweilte er aber noch in der Nebenftube, fein Ohr an die zugemadte 
Thür haltend, und horchte auf das Gefpräh, welches nun die Zurüd- 
gebliebenen führten. 

Erfreulich klang dasjelbe für ihn nicht, 

„Ihr fcheint,* begann zuerft Katharina, indem fie den mit: 

über den Rüden gefreuzten Armen und tiefernitem Gefichte auf und 
niederfchreitenden Pater beinahe ängjtlich betrachtete, „mit der von: 
mir getroffenen Wahl eines Scloßwart-Stellvertretere nicht einver« 
jtanden zu fein?“ 
Ohne aber diefe Frage zu beantworten blieb Abraham vor 
Marien, welde fih, um eben jeder Erörterung auszumweichen, in die 
Fenſterniſche gefeßt hatte, und träumerifh auf bie fchneebelafteten 
Bäume fah, jtehen, und fragte fie mit ungewöhnlicher Heftigfeit: „Was 
hältſt Du von diefem Menfchen?* 

Marie fuhr erfchredt zufammen und ftammelte: „Ih — was 
ſoll ih ?— Ich verstehe zu wenig, um feine Fähigkeiten zu beurtheifen —* 

„Es handelt fich hier nicht um feine Kenntniffe, nicht um feinen 
Fleiß in der Verrichtung feines Dienftes, fondern um jene Eigenjchaften, 
welche ihm Dein befonderes Vertrauen erworben zu haben fcheinen.* 

„Mein — mein Vertrauen ?!* ermwiderte das Mädchen mit einem 
nicht zu verhehlendem Schred im Antlige, ähnlich dem, welcher eine 
Uebelthäterin erfaßt, wenn fie fich plötlich bei einem Verbrechen er- 
tappt Sieht. 

„Leugne es nicht!“ fuhr der Pater fort — „Du warft mit ihm 
in ein Gefpräch verflochten, welches Du, mid erblidend, ſchnell abbrachſt. 
Wovon habt Ihr fo eifrig gefprocen ?“ 

„Ih — ich weiß mich nicht mehr zu entfinnen!* wagte Marie 
zu antworten; Abraham faßte aber beinahe allzufräftig ihre Hand, 
fah ihr in's Auge, und rief in einem Zone, in welchem der Schmerz; 
feines eigenen Herzens Ausdrud fand: „Marie! Du lügſt!“ 

Diefe ftrenge Anklage aus dem Munde des Priefters, welder ihr 
fonft immer fo liebevoll und mit zarter Echonung begegnet war, ere 
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fchütterte das Mädchen, es begann zuerſt am ganzen Leibe zu zittern, 
dann entjtrömten Thränen feinen Augen, e8 rang nad Luft, glitt endlich 
von dem Site herab, fanf vor Abraham nieder, umflammerte feine 
Knie, und ſchon ſchien e8, als ob ein veuevolles Bekenntniß das Herz 
erleichtern wollte, aber da tauchte die Erinnerung an den der Wahrfa- 
gerin geleijteten Schwur, und an die fürchterlihen Drohungen, welche 
diefe für den Fall des Eidbruches ausgeftoßen hatte, wieder auf, und 
(ähmte die Zunge der Armen. Dan jah in den wildverzerrten Zügen 
ihres Antlige® den in ihrem Innern tobenden Kampf, ihre bleifarbig 
gewordenen Yippen bewegten fi, ohne daß ihnen ein verftändficher Laut 
entglitten wäre, ihre Augenjterne Hatten die Hülfe der Lider zurück— 
geitreift, bewegten fih in dem Weiß gleich zwei ſchwarzen irrenden 
Kugeln, und ſchienen einen Gegenjtand zu fuchen, an welchem fich die 
von einem Wirbelfturme Crfaßte anflammern könnte — vergebens! 
Verzweiflung faßte jie, mit beiden Händen fuhr fie nad den Haar- 
flehten ihres Hauptes, jtieß einen unartifulirten Echrei aus, und fanf 
nicht ohnmädtig, ſondern fi unter Herzensfrämpfen windend, zum 
Boden nieder. 


Katharina und Eva eilten laut weinend herbei, um bie furcht- 
bar Leidende zu unterjtügen, Abraham felbft aber trat erjchredt vor 
dem fich ihm darbietenden Bilde zurüd, er gedachte der Legenden und 
Bilder, welche die von böſen Geijtern Beſeſſenen fchildern, und wahr» 
baftig, in diefem Zuftande ſchien Marie eine von Jenen zu fein! 


Wer weiß, ob nicht auch wirklich die fogenannten „Befefjenen“, 
von welchen alte Schriften erzählen, fich in einer, der diefes Mädchens 
ähnlichen, qualvollen Zage befunden haben mögen? Die Erfenntnif der 
Theilnahme an irgend einer Schuld, der durch Neue hervorgerufene 
Drang, fi einem Priefter, von welchem fie allein gegen ein offenes 
Geſtändniß Verzeihung erlangen zu können glaubten, einerfeit8, und 
anderfeit8 die Furcht, durch den Bruch eines den Meitfehuldigen abge- 
fegten Eides eine noch fehwerere Sünde auf ſich zu laden, mochten wohl 
in den Zeiten des ftrengeren Glaubens einen Seelenfampf erzeugt haben, 
der fih auch äufßerlih in den frampfhaften Zudungen ihrer Nerven 
und Musfeln fundgab, 


Wie immer, fo folgte auch hier der fchredhaften Aufregung end- 
fi eine gänzlihe Erſchlaffung. Marie fchloß die Augen, ihre Arme 
hingen, unfähig fich zu bewegen, gleich denen eines Leichnames herab, 
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und nur der noch im Sturme wogende Bufen verfündete das Fortglü— 
hen des Lebensfunkens. 

„Bringt fie zu Bette!“ fprah Abraham zu den Frauen; als 
aber diefe das Mädchen anfaßten, um es vom Boden aufzuheben, kehrte 
demfelben das volle Bewußtjein wieder zurüd, es ſchlug die Augen auf, 
richtete diejelben flehend auf den Priejter, erhob und faltete die Hände, 
und [ispelte: „Water! vefgebt mir!* 

Nun trat der Pater wieder näher zu ihr, legte feine Hand auf 
ihre brennende Stirne und ſprach in feinem gewohnten fanften Zone: 
„Armes Kind! Sammle Did erjt, und fehre ein in Dich felbit, 
erwäge, was Du gethan haft, oder thun wolltejt, und wenn Du dann 
freiwillig mir Deinen Fehltritt befennft, dann — dann erjt kann ich 
Dir vergeben!“ 

Ein neues heftiges Zittern befiel Marien, doc der Briefter 
drang nicht weiter in fie, fondern deutete nur durch einen Winf an, 
dag man jie jegt zur Ruhe bringen folle. Sie erhob ſich aud mit 
Hilfe ihrer Mutter und Katharinens, und wankte, von den Beiden 
mehr getragen als geführt, ihrem Schlafgemadhe zu; Eva blieb bei 
ihr, die Förjterswitwe fehrte aber nach kurzer Zeit wieder zu dem Pater 
zurüd, und fragte, nachdem fie die Thür von Mariens Stube ge 
räuſchlos geſchloſſen hatte, bejorgt: „Könnt Ihr, Hochwürdiger! mir 
einen Auffhluß geben —?* 

„Noch vermag ich's nicht,“ entgegnete Abraham — „ein Ge- 
danfe verfolgt mich zwar unaufhörlic, doch will ih ihn nicht ausfpre- 
chen, bevor ich Beweife habe. Nur Eines fteht feſt, diefer Kriegsfnecht, 
der wahrjcheinlich feiner Fahne entlaufen ift, und den Ihr, vom Mit- 
leid zur Unvorfichtigfeit verleitet, bei Euch aufgenommen, hat der Mutter 
und uns Allen das Vertrauen des Mädchens entzogen, er hat es, weiß 
Gott mit welden Künften, an ſich gelodt, um es auf ſchlimme Wege 
zu führen. Noch will ich nicht fürchten, daß es diefelben bereits betreten 
habe, aber traurig genug, wenn die einft jo reine Seele auch nur zum 
Schwanfen gebracht wurde, und nicht rafch genug kann hier eingefchritten 
werden, um größeres Unglüd zu verhüten.“ 

„Aber jagt, Pater! was ſoll zunächſt geichehen ?“ 

„Der Pole muß fort — heute no!“ 


„Aber, Hochwürdiger! bedenkt doch, daß auch gegen ihn noch feine 
Beweiſe vorliegen. Wie joll ih einen Mann, der feine Dienftpflicht 
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treu und redlich erfüllt, jo plöglih mitten in der Winterzeit entlaffen 
als ob ih ihn auf einem Diebjtahle ertappt hätte —“ 

„Macht das kurz mit ihm ab! Gebt ihm Geld und gute Zeug- 
niffe, wie Ihr wollt, aber fort — fort muß er, wenn Ihr mic 
wieder bei Euch jehen wollt!“ 

Der an der Thür horchende Yadislans glaubte genug vernom- 
men zu haben, und da er befürchten mußte, daß der Pater in den 
nädjten Augenblicken heraustreten und ihn noch hier erbliden fönne, jo 
fand er es gerathen, fi raſch zurüdzuziehen. Er begab ſich aber noch 
nit hinauf in feine Stube, fondern trat hinter den breiten Stamm 
einer nicht ferne von dem Haufe ftehenden Yinde, und wartete hier, bis 
Abraham fich entfernt haben würde, denn er wollte heute noch vor 
Katharinen erjcheinen, um zu ſehen, ob, und unter welchem Bor- 
wande fie ihn, den Wünſchen des Paters entſprechend, aus dem Haufe 
weifen werde. 


Er brauchte nicht lange zu harren, denn bald trat Abraham 
aus dem Haufe, an deſſen Thür auch Katharina fihtbar wurde, 
welcher jener die Hand zum Abfchiede reichte, fich aber weitere Begleitung 
verbat; dann zog er die Kapuze über das Haupt, barg die Hände, um 
fie vor dem fchneidender werdenden Froſte zu fehüten in die Aermel 
feiner Kutte, und ging raſchen Schrittes dem Hauptthore des Schloſſes zu. 

Nun trat Yadislaus hinter dem Baume hervor, Katharina 
erblicte ihn und fragte verwundert: „Ihr noch Hier? — Ih dachte, 
Ihr hättet Euch bereits zur Ruhe begeben ?* 

„Sch wollt's auch,“ erwiderte der Pole — „erinnerte mich aber 
noch, dag Ihr mir gefagt habt, es hätte fich ein Marder gezeigt — 
da hab’ ich noch fchnelf die Fangeifen geſtellt!“ 

„Nun 's ift gut!“ ſprach die Förfterswitwe. — „Zieht jegt noch 
die Zugbrüde auf, und dann — —“ fie wollte weiter ſprechen, unter- 
brach fi) aber; fie hatte nämlich anfänglich befchloffen, ihm heute noch 
den Dienft zu fünden, wollte dies aber lieber auf den nächſten Morgen 
verfchieben, um dem Menſchen, welchen fie, da fie denn doch von feiner 
Schuld nicht überzeugt war, bedauerte, nicht auch noch die legte Nacht, 
die er in ihrem Haufe zubringen follte, zu einer fummervollen zu 
madhen., „Was — dann?“ fragte Ladislaus. 

„Nichts mehr Für Heute!“ entgegnete Katharina — „IH 
wollt Euch nur noch das Eine fagen — entfernt Euch morgen nicht, 


—- 202 — 


bevor Ihr noch mit mir gefprochen. Zieht jest die Brüde auf, und 
dann — gute Nadt!* 

Sie fehrte in das Haus zurüf und Ladislaus wollte ben 
eben erhaltenen Auftrag vollziehen. Als er aber unter die Wölbung 
des Hauptthores gelangt war, wo das zum Aufwinden der Brüdenfette 
beftimmte Rad ſich befand, fah er jenfeits der Brüde zwei frembe, 
offenbar den vornehmeren Ständen angehörende Männer, welche gleichfam 
dur eine überrafchende Wahrnehmung feitgebannt, mit etwas vorges 
beugten Oberförpern in eine und diefelbe Richtung blickten. 

Neugierig zu erfahren, was wohl die Aufmerkſamkeit der Beiden 
fo ſehr in Anspruch nähme, trat der Pole weiter vor und auf die 
Brüde, von diefem Standpunkte aus fah er den bereit$ in einiger 
Entfernung dahinjchreitenden Auguftiner-Mönd, und wenn er ja noch 
hätte zweifeln können, daß diefer es jei, welcher die Blicke der Fremden 
fejielte, fo hätten die folgenden Reden, welche fie nun mit einander 
wechjelten, ihm bald volle Ueberzeugung gewährt, 

„Habt Ihr Euch aber aud nicht getäufcht ?* ſprach der Eine der 
Herren, welcher in einen Eojtbaren Pelz gehüllt war, und feine Hände 
in einem mächtigen Muffe barg. 

„Vertraut meinem fcharfen Auge, Herr Baron,“ erwiderte der 
Zweite, eine hagere und in einen bis an die Ferfen reichenden jchwarzen 
Mantel gehüllte Gejtalt, „auf fünfzig Echritte erfannte ich troß 
der fein Geſicht halb verbergenden Kapuze meinen Mann — er war 
es — Abraham a Sancta Clara!“ 

Nun glaubte Yadislaus, ohne aufdringlich zu erfcheinen, ſich 
in das Geſpräch mengen zu dürfen. Er trat vollends über die Brüde, 
und ſprach, ſich tief verneigend: „Ya, geftrenge Herren! Ihr Habt den 
Mann beim rechten Namen genannt.“ 

Ueberraſcht, denn fie hatten früher die Anwefenheit eines Zeugen 
nit bemerkt, wandten jich die beiden Fremden um, und Einer von 
ihnen, der mit dem Pelze befleidete, fragte ihn, während er ihn mit 
prüfendem Blicke vom Kopfe bis zu den Zehen ınufterte: „Wer ift 
Er? — Gehört Er zur- Dienerfchaft des Grafen von Weißenwolf?“ 

„Entſchuldigt, gnädiger Herr! Diefer Name ift mir fremd.“ 

„Fremd? — Und doch ijt Er aus dieſem Schloſſe PN: 
Hat e8 feinen Befiger wieder gewechſelt?“ 

„Seit dem vergangenen Herbite — fo wie ich vernommen.“ 

„Und wem gehört e8 jett?* 
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„Dies weiß eigentlich Niemand in ber ganzen Umgebung.“ 

„Will Er uns ein Märchen. erzählen ?* 

„Sch würde mich nicht unterftehen —“ 

„Aber zum Henker! bei wen dient Er denn dann, wenn das 
Schloß feinen Herrn hat?“ 

„Bei der mit unumſchränkter Vollmacht verjehenen Oberbe— 
ſchließerin.“ 

„Und dieſe iſt —?“ 

„Die Witwe eines Förſters von Mariabrunn — ihr Name 
Katharina Efderid.“ 

Die beider Herren warfen fich, diefen Namen vernehmend, be- 
deutungspolle Blide zu, dann fprah der in den Mantel Gehüllte 
etwas leiser: „Iſt Euch nun der Beſuch erflärlih, Baron ?* 

„Vollkommen,“ erwiderte der Letztere, „wenn mir nur noch 
Eine Frage fo beantwortet wird, wie ich's erwarte.“ Dann wandte 
er fi wieder zu Ladislaus mit den Worten: „Und diefe Frau 
Eſcherich hat eine Freundin bei ſich?“ 

„Em. Gnaden unterthänigit aufzuwarten — ja — eine Frau 
Zollinger mit ihrer Tochter!“ 

Wieder blickten fi) die beiden Fremden mit einem freude: 
ſtrahlenden Blicke an, dann reichte der als Baron Bezeichnete feinem 
Begleiter die Hand, und ſprach zu ihm leife: „Ein guter Stern hat 
uns heute hieher geführt!“ 

„Sollte,“ erwiderte der Zweite ebenjo leife, und einen Blid auf 
den noch immer in unterwürfiger Haltung daftehenden Polen richtend, 
„aus dem Manne nicht nody mehr herauszubringen fein ?“ 

„sh will's verfuhen! — doch nit Hier — wir fünnten 
gejehen werden!” 

Nah diefen Worten wandte fi der Baron zu Ladislaus, 
und ſprach ihn laut alfo an: „Sag' Er uns, lieber Freund! befindet 
fih hier in der Nähe nicht ein Gafthaus?* 

„Eine erbärmlihe Schenke, gnädiger Herr! faum gut genug für 
das Bauernvolk, weldes fie aber auh nur an Eonn- und Feittagen 
befucht, an einem Wochentage, wie heute, jteht fie meiftens leer.“ 

„Die wäre uns nur um fo angenehmer, denn dort Tafel zur 
halten, kömmt uns nicht in den Sinn; wir wollen nur unf’re vor Kälte 
faft erjtarrten Glieder in einer warmen Stube aufthauen lajjen. Er 
muß nämlich wiſſen, daß ich und mein Begleiter um die Mittagsjtunde 
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in Mariabrunn waren; der heitere Himmel und die no etwas Wärme 
fpendende Sonne verlodten uns, zu Fuße einen Spaziergang durch den 
Wald zu mahen, wir famen aber vom rechten Wege ab, gelangten 
erit jet Abends hieher und find fo müde und durchgefroren, daß es 
uns ein Opfer koſten würde, wenn wir, ohne uns etwas erholt zu 
haben, wieder zu Fuße nah Mariabrunn . wandern müßten, wo der 
Magen uns erwartet. Wenn Er alfo fo gut fein wollte, uns bis zu 
der Schenke zu begleiten, fo würden wir Ihm dafür fehr dankbar fein.“ 

„Ih ſchätze mich glüdlih, Em. Gnaden dienen zu können!“ 

„Run, fo fomm’ Er!“ 

Zur Seite der beiden Herren, aber jich befcheiden immer wieder 
etwas zurüdziehend, wenn nicht gerade eine Frage an ihn gerichtet wurde, 
fhritt nun Ladislaus durh die Hauptgaffe des Dörfchens, zu 
deren beiden Seiten theil® vom Grunde aus neu aufgebaute, theilg 
vor Kurzem erjt wieder in guten Stand geſetzte Bauernhäufer, durd 
kleine Gärtchen von einander getrennt, ſich erhoben. 

„Scht doch!“ ſprach der Baron, „welch' nettes Ausfehen das 
Dorf hat, man merft es faum, daß vor ungefähr. einem Vierteljahre 
auch hier der Feind fo arg gewirthichaftet haben ſoll. 

„Diefe Häufer,* erwiderte Yadislaus, „hätten ji auch nicht 
jobald wieder aus dem Schutte erheben fönnen, wenn nicht Frau Ef herid 
den Eigenthümern auf jede mögliche Weile Hilfe gejpendet hätte.“ 

„Ei — fie ift alfo fehr reich?“ 

„Sie und Frau ZTollinger haben das Recht, über alle 
Einfünfte des Gutes nach eigenem Ermeſſen zu verfügen. “ 

Während diefer Reden waren fie zu einem niederen Haufe gefommen, 
aus dejfen Dachlücke eine Stange mit einem daran befejtigten Tannen- 
büſchel hervorragte. | 

„Wir find bereits zur Stelle,“ iprah Yadislaus — „wenn 
die gnädigen Herren es ihrer nicht unwürdig finden, hier einzutreten — “ 

„Ah! dies alſo ift die Schenke!” bemerkte der Baron. — „Nun, 
ih war während meiner Reifen oft genug gezwungen, in noch arm— 
feligeren Spelunfen Herberge zu ſuchen; — Ihr —“ er wandte ſich 
zu feinem bis jett ſchweigſam gebliebenen Gejellihafter — „Ihr nehmt 
doch auch feinen. Anjtand ?* 

Eine zuftimmende Kopfbewegung war die Antwort des Gefragten. 

Ladislaus wollte ſich jett verabfchieden, der Baron aber ſchien 
heute ganz befonders herablajfend „Bleib' Er doch bei ung,“ ſprach er, 
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„Er kann uns vielleiht noch einige Ausfünfte geben, welde uns 
erwünfcht fein werden, und Er foll feine Zeit nicht umfonft uns 
gewidmet haben.“ 

„Ihr habt über mich zu befehlen, gnädiger Herr!“ erwiderte der 
Pole, fich tief verneigend, und öffnete die niedere Thür der Schenfitube, 
deren Wände einen feuchten Modergeruh ausftrömten. Ein paar 
Tiſche und Bänfe bildeten die ganze Einrihtung; auf einer rings um 
den für den Heinen Kaum umverhältnigmäßig hohen und breiten Thon— 
Ofen angebradten Bank ſaß der bäurifch geffeidete Wirth, und ſchien 
in einem trägen Halbihlummer verfunfen geweien zu fein, aus welchem 
ihn erft das von den Cintretenden verurfachte Geräufh erwedte. Er 
erhob ſich, stredte gähnend die Arme weit aus, und betradhtete dann 
mit beinahe ftieren Augen die vornehmen Gäſte. 

„Womit kann ich dienen?“ fragte er, als er ſah, daß die Herren 
wirklich fih anſchickten, an einem Tiſche Pla zu nehmen. 

„Vor Allem mit wärmerer Stubenluft!“ rief ihm der Baron 
zu. — „Sein Ofen fheint Hunger zu leiden, fättig” Er ihn mit 
einigen knorrigen Klötzen, ich bezahle diefe Zeche — “ 

„Wein heizt beffer, al® Holz,“ bemerfte der Wirth. 

„Nun, fo mag Er meinethalben auch von diefem bringen, und 
zwar vom beften, wenn bei Ihm nicht alle Eorten Weines aus Cinem 
Faſſe fließen.“ 

Der Wirth entfernte fih um den Befehlen nadzufommen, die 
beiden Herren entledigten fi darauf ihrer Oberfleider, und nun erft 
bemerkte Ladislaus, daß ber bisher jo Schweigfame unter feinem 
langen Mantel ein ſchwarzes geiftliches Kleid trug. 

Man fette ſich, bald hörte man das Kniſtern der in den Ofen 
geworfenen Holzftüde, der Wirth fam wieder und ftellte mit einem 
„Wohl bekomm's!“ einen großen, mit Wein gefüllten Steintrug und 
drei Meinere irdene Krügelchen auf den Tiſch. 

Der Baron warf ihm ein großes Silberjtüd zu, welches er nur 
verwundert anftarrte und es gar nicht zu berühren wagte, bis ihm 
Jener lächelnd zurief: „Nehm’ Er nur das Ganze, denn ummechjeln 
wird Er mohl nit können; dann laß' Er ſich aber durch uns in 
feinen häuslichen Verrichtungen nicht ftören, wir wünfchen allein zu bleiben !* 

Nun erft fam bei dem ziemlich ungefchlahten Wirthe der Reſpekt 
zum Ausbruce, er riß die Müte vom Kopfe, fchnappte mehrmals, 
als ob er mitteljt einer Drudfeder zum Einknicken gebraht wäre, fo 
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zufammen, daß er mit der Stirn faft den Boden berührte, nahm das 
Silberſtück zwifchen Daumen und Zeigefinger, und zog fi dann, das— 
ſelbe fortwährend mit glückſeligem Lächeln betrachten‘, rüdlings zur 
Ausgangsthür, durch welche er endlich verſchwand. 

Spöttiſch Tächelnd fprah nun der Baron: „Es liegt doch eine 
eigene Zauberfraft im edlen Metalle, einige Lothe geprägten Silbers 
verwandeln den widerhaarigiten Bären in einen friechenden Pudel.“ 

Nun brach auch der Priejter fein bisheriges Schweigen und 
erwiderte, wohl nicht ohne Abfiht mit einer tiefen Verneigung gegen 
den Baron: „Der Dann würde wohl auch ohne Euer Geſchenk e8 an 
der jchuldigen Ehrfurcht nicht haben ermangeln Taffen, wenn ihm Euer 
hoher Rang befannt gewejen wäre. —“. 

Durch diefe Rede gleihfam heransgefordert, bemerkte Yadislaus: 
„Es fehlt manden Leuten, um mid in der Waidmannsſprache auszu- 
drüden, die Gabe der Witterung —“ 

„Was will Er damit jagen?“ fragte der Baron. 

„Nun, ich meine,“ entgegnete der Pole — „das Erfennen hod- 
geftellter Perfonen, auch wenn fie nit genannt werden, und wenn man 
fie auch zum erften Male zu fehen das Glück hat. So erging’s mir, 
gnädiger Herr! mit Euh — auf den erjten Blick hatt! ich's weg, 
daß ich von einem Herrn von vornehmer Geburt und hohem Range 
einer Anſprache gewürdigt wurde, und ih würde in meinem Eifer, 
Euh in. ergebenjter Weife zu dienen, nicht erlahmen, wenn Ihr 
Euch aud nie herabfaffen wolltet, mir Euern jedenfals klangreichen 
Namen zır nennen.” 

„Sch wüßte nur Einen Grund,“ erwiderte der Baron, „der mich 
beftimmen fönnte, Ihm meinen Namen zu verſchweigen —“ 

„Und diefer wäre — wenn ich unterthänigft fragen darf —“ 

„Sch würde jchweigen, wenn ich wüßte, daß Er dies nicht kann!“ 

„Wenn ich's nicht könnte, fo würde e8 mich die Furcht vor Eurer 
Ungnade Tehren.“ 

„Nun denn, jo hör’ Er, ich Lege gerade feine befondere Wichtig- 
feit auf die Geheimhaltung Meines Erfcheinens in diefer Gegend, indeß 
würde das Bekanntwerden bdesfelben mich an der Ausführung eines Pieb- 
lingsgedanfens hindern, dies beitimmt mich, Ihm das Gelübde des 
Schweigens abzunehmen.“ 

„Sch gelobe dies bei meinem Eeelenheile!“ antwortete Ladis— 
Taus, indem er die Hand auf die Bruſt legte, und zugleich feine Augen 
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auf den Priefter richtete, als ob er feine Zufage als einen religiöfen 
Akt betrachten würde. 

„Ih will Ihm vertrauen, und Er ſoll num wiffen: Ich bin der 
Freiherr von Scalvinoni, des Kaifers Scatuliere —“ 

„Und zugleich“ ergänzte der Priefter, um feinem Geſellſchafter 
noch höheres Anjehen zu geben — „der Vertraute — ja man darf 
beinahe jagen, der Freund Seiner erhabenen Majeftät, unfers durchlauch— 
tigften Gebieters.“ 

Beinahe erihredt fuhr Yadislaus von feinem Sike empor, 
und feine Mienen nahmen einen Ausdrud an, als ob er dadurch ein 
Verbrechen begangen hätte, indem er es gewagt hatte, neben einem 
Manne von fo hoher Würde ſich miederzulajfen: „Gnädigſter Herr!“ 
ftammelte er — „verzeiht — —“ 

„Run — nun —“ beruhigte ihn Scalvinoni — „noch hat 
Er nichts gethan, was meine Verzeihung verlangen würde, und, dies 
fei Ihm auch nur gleih im Voraus bedeutet, ih bin auch nicht ber 
Dann, welcher, wenn er fich wirffich verlegt fühlt, jo leicht verzeiht. 
Mein Grundfag, merk' Er fich dies wohl! ift: „Reichlicher Yohn dem 
treuen Diener — Vernichtung demjenigen, welcher ein ihm geichenf- 
te8 Bertrauen mißbraucht!“ — Doch nun jeß' Er fih nur wieder; ich 
will ja unerkannt bleiben, und es foll daher Niemand merken, daß zwi- 
fhen uns ein fo bedeutender Standesunterjchied herrſcht.“ 

Nur zögernd fam Yadislaus diefer Aufforderung nad, Scal- 
vinoni aber fand es nun zweckmäßig, den Eingeſchüchterten wieder 
redjeliger zu machen, indem er jelbit einen jcherzhaften Ton anſchlug 
und zu dem Priejter gewendet jprah: „Ihr Pater Ignazius! folltet 
eigentlich unsern Tifchgenofjen als einen Kollegen betrachten!“ 

„Wie ſoll ich dies verſtehen?“ fragte der Jeſuit. 

„Nun, er iſt, wie hr, der Diener eines unfidhtbaren 
Herrn!“ 

„Der eigentliche Herr des Schloſſes Hädreßdorf,“ erwiderte Ig- 
nazius, „it wohl nicht jo unfichtbar, als Ihr meint, wenn ich nicht 
ſehr irre, jo haben wir Beide ihn heute fchon gejehen.“ 

Scalpinoni öffnete die Augen weit, mit Blitzesſchnelle zudte 
gleihfam in fein Haupt der Gedanke des Iefuiten und unwillkürlich 
rief er aus: „Pater Abraham?!“ Dann wandte er fi rafch zu 
Ladislaus mit den Worten: „Sprech Er nun feine Meinung aus, 
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ohne Schen! Vor Allem: Wie denkt Er überhaupt über den eben 
genannten Mönch ?* 

Dies war Waffer auf Yadislane Mühle! Bisher hatte er 
den Pater, den er noch nicht perfönlich gefannt, von welchem er aber 
aus dem Munde Ratharinens und Eva's fo viel fprechen gehört . 
hatte, nur gefürchtet, nach dem heutigen Vorkommniſſe aber mußte er 
ihn geradezu haffen; daß die beiden Herren, mit welchen er jet bei- 
fammen war, au nicht die freundlichiten Abfichten in Bezug auf 
Jenen hegten, war ihm nicht entgangen, er fonnte e8 alfo in der vollen 
Zuverficht, fein Miffallen zu erregen, wagen, feiner Zunge freien Yauf 
zu Taffen, dennoch aber fpielte er anfänglih den Harmloſen, welder 
fih felbft Fein Urtheil zutraue, und begann ſchüchtern: „Gnädigſter 
Herr! wenn ich aud fo mandmal meine eigenen albernen Gedanken 
habe, fo werdet Ihr wohl begreifen, daß ich es unziemlich finde, über 
einen Prieſter — in Gegenwart eines anderen Priefterg — —“ 

Hier fiel ihm aber Ignazius mit feierlicher Verwahrung in 
die Rede: „Es ift ein Unterſchied zwifhen Priefter und Priefter! und 
gerne mag ich's hören, wenn auch der fchlichte Dann aus dem Yaien- 
ftande den Wolf im Schafpelze erkennt. Leg' Er fich alfo feinen Zwang 
auf, ſprech' Er als ob Er unter feines Gleichen ſäße!“ 

„Run denn,“ fuhr der Pole ermuthigt fort, „ich dachte mir fon 
oft, wie e8 denn käme, daß diefer Pater Abraham, der doch ein 
Auguftiner-Mönd ift, fi drüben in Mauerbah bei den Kart- 
häuſern aufhalte?“ 

„Bei den Karthäuſern — in Mauerbach?!“ wiederholten 
fihtbar erfreut die beiden Zuhörer. 

„Nun ja — feit dem Herbſte ſchon,“ beftätigte Ladislaus, 
„und ich habe etwas munfeln gehört, daß er fich dort vor feinen Feinden 
gleihfam verſteckt halten müffe, aber in früherer Zeit foll er dennoch 
häufig nah Hädreßdorf gefommen, ja er foll e8 gewefen fein, welcher 
die Frau Efcherich fo eigentlich als Oberbefchließerin inftallirte.* 

„Mir will,“ ſprach Scalvinoni, „die ganze Sache mit ber 
Gutsherrſchaft noch nicht recht Mar werden. Es muß doch unmittelbar 
nad dem Grafen von Weißenwolf fih ein neuer igenthümer 
gezeigt haben —“ 

„Grlaubt,“ entgegnete der Pole, „daß ich Euch den Vorgang fo 
erzähle, wie ich ihn von den Dienern, welche fchon feit Jahren im 
Schloſſe find, mir habe erzählen laſſen. Graf Weißenwolf hatte 
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das Schloß ſchon verlaffen, ehe die Türken in diefe Gegend gefommen 
waren, und hatte überhaupt feine Freude mehr daran; er hatte daher 
einem Wiener Anmalte die Vollmacht ertheilt, e8 zu veräußern oder 
auch in Pacht zu geben, fobald ein annehmbarer Preis geboten würde. 
Nun kam eines Tages Pater Abraham mit noch einem fremden 
Herrn hierher, Tießen ſich bemwirthen, bejichtigten alfe Räumlichkeiten 
des Schloſſes und entfernten jich wieder; aber ſchon am nächſten Tage 
erhielt der Kaſtellan ein Ecreiben von dem Anwalte, des Inhaltes, 
dag Schloß und Gut bereits in andere Hände gegangen feien, daß aber 
der neue Befiger vorläufig noch nicht genannt fein wolle, weshalb er 
an feiner Stelle eine Oberbefchließerin gewählt hätte, welcher, jo wie 
ihm felbft, in allen Dingen zu gehorchen fein ſolle. Diefe Frau und 
ihre Begleiterin, hieß es in dem Schreiben weiter, werde demmächit 
durch denfelben Auguftiner-Pater, welcher bereits im Schloffe ale Gait 
vörgeiprochen habe, alldort förmlich eingeführt werden. Nun, jo fam es 
auch, und jeitdem ift Frau Efcherich gleihfam die Gebieterin oder 
jcheint e8 mwenigjtens zu fein, denn in Wahrheit darf fie doch nichts 
thun, als was Pater Abraham ihr befiehlt — dies weiß ih aus 
eigener Erfahrung.“ 

„Alfo deshalb,“ fpradh der Baron, zu Ignazius gewendet, 
„meldete fich diefe Efherich gar nicht mehr zu dem weiteren Bezuge 
ihres Gnadengehaltes, natürlich, jetzt hat ſie's nicht mehr nöthig!“ 

„Und glaubt Er,“ fragte nun der Jeſuite den Polen, „daß Pater 
Abraham eben an diefer Beſchließerin bejondern Antheil nehme?“ 

„Dies fheint mir weniger der Fall zu fein,” lautete die, Ant- 
wort. — „Diejenige, um welde er jih am meiften kümmert, ift die 
Tochter der anderen Frau, der Tollingerin, die Marie; an diejer 
jcheint fein ganzes Herz zu hängen; und wenn er fich auch öfter durch 
längere Zeit vom Schloſſe ferngehalten hat, jobald ihm Nachricht wird, 
dat ihr nur das Geringfte widerfahren, daß fie von einem leichten 
Unwohlfein befallen fei oder dergleiden — fogleih ijt er da! Wahr- 
haftig! wenn er nicht ein geiftlicher Herr wäre, man könnte beinahe 
denfen — — doch fern fei e8 von mir, eine folhe Muthmaßung 
auszusprechen !* 

Mit innerer Wonne hatte Yadislaus die Wirkung bemerkt, 
welche jein Bericht auf feine beiden Zuhörer hervorgebracht hatte. Bisher 
hatten diefe fih nur durch Blicke verjtändigt, jet aber konnte Scal- 
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den Tiſch und rief dem Priefter zu: „Da hört Ihr! — Was fo flar 
am Tage liegt, wollen gewiffe Yeute nicht ſehen, aber ih will —“ 

Ignazius gab ihm aber einen Winf zu jchweigen, ſprach dann 
in einer dem Polen umverjtändlihen Sprade einige Worte, deren 
Inhalt wohl das, was unmittelbar darauf geſchah, gewefen fein mußte, 
und erhob jih vom Site. 

Scalvinoni aber jagte zu Yadislaus: „Der Dummkopf von 
einem Wirthe fennt die Mittelftraße nicht; zuerft war e8 in der Stube 
falt wie in einer Eisgrube, und jet hat er wieder jo ftarf eingeheizt, 
daß die feuchten Wände zu dampfen beginnen! Mir ift diefe Atmo- 
ſphäre unerträglich, und doch Hätte ih Ihm noch einige Weifungen zu 
geben. Bleib Er alfo bier, ih und der Pater Ignazius wollen nur 
ein wenig an die frifche Yuft gehen, und werden bald wieder zurüd fein.” 

Er warf hierauf wieder den Pelz um feine Schultern, Ignazius 
nahm gleichfalls feinen Mantel, und Beide ſchritten auf die Gaffe hinaus, 

Ladislaus fonnte ſich's aber nicht verjagen, an das Fenſter 
zu treten, und durch deſſen etwas trübe Scheiben feine neuen Bekannten 
zu beobadten. 

Sie waren faum einige Schritte gegangen, jo blieben fie wieder 
jtehen, Ignazius fhien mehr Ruhe zu bewahren, während Scal- 
pinoni jeiner Erregtheit durch lebhafte Gejtifulationen Ausdrud gab. 
Bald entfernten fie fih mehr, bald kehrten fie wieder zurüd, und 
ſchienen noch uneinig über einen zu fallenden Entſchluß. 

Wenn den Leſer diefelbe Neugierde quält, welche den beobadı- 
tenden Yadislaus beſchlich, fo find wir in der Yage, fie zu befrie- 
digen, indem wir die zwifchen den beiden Herren ftattgefundene Unter- 
redung mittheilen: 

„Ihr jeid noch immer etwas zu vorjchnell, Herr Baron!“ Hatte 
Ignazius begonnen. — „Man muß die Gedanken Anderer erforfchen, 
ohne ſogleich feine eigenen, wenn fie auch diejelben jind, preiszugeben !“ 

„Aber ift nicht,“ erwiderte Scalvinoni, „jedes Wort, welches 

diefer Diener foeben gejproden, ein Beweis mehr für unfere urfprüng- 
fihe Annahme ?* 
„Wie wenig unterjcheidet Ihr noch zwiſchen größerer Wahrfchein- 
lichkeit und Beweis! Aber ſelbſt angenommen, wir hätten unumftöß- 
fihe Beweife in den Händen, würdet Ihr es im gegenwärtigen Augen- 
blicke für rathfam halten, damit hervorzutreten ?“ 
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„Ihr habt Recht, Pater! Im diefem Momente, in welchem der 
. Kaifer felbft durch den Kardinal, Grafen Kollonits zu einer wahren 
Begeifterung für den „heldenmüthigen* Auguftiner entflammt wurde —* 

„Und jogar der General-Prior feines Ordens in Nom, ebenfalls 
durh ein Schreiben des Kardinals bejtimmt, den Berbannungs-Befehl 
zurücgezogen hat —* 

„Sekt, da Abraham, wenn er von diefen Vorgängen Kenntniß 
Hätte, nur in Wien erfcheinen dürfte, um felbjt von feinen ehemaligen 
Gegnern mit offenen Armen empfangen zu werden —“ 

„Und der Kaifer Auftrag gegeben hat, den fi Bergenden auf- 
zufuchen und ihn fogleih an den Hof zu führen —“ 

„In der That! wenn ich jet in der Burg melden würde, daß 
diefer Abraham in der Karthanfe zu Mauerbach weilt, fo bin ich 
überzeugt, daß augenblidlih ein Hofwagen vierfach beipannt werden 
müßte, um ihn im Triumfe nah Wien zurüdzuführen.“ 

„Und da molltet Ihr dann mit den früheren Verdächtigungen 
auftreten — ?* 

„Ich ftimme Euch bei — dies hieße jett fich felbft muthwilliger - 
Weife die allerhöchfte Ungnade zuziehen, Aber jagt, was iſt jet zu 
unternehmen, um ihm den Sieg zu vereiteln und uns eine Demüthi- 
gung zu erfparen ?“ 

„Sehr viel ift geihehen, wenn Abraham fo lange als möglich 
in Unfenntniß von dem für ihn fo günftigen Umfchwunge der Mei- 
nungen und Verhältniffe bleibt; aber jo lange dies währt, gilt e& zu 
arbeiten! Man muß ihn ungeftört in feinem Verſtecke laſſen, und ihn 
erst dann herausloden, wenn man ihn fo weit gebracht hat, daß er, um 
fein Liebſtes zu retten, auf alle ihm geftellten Bedingungen eingehen, 
und noh uns als jeine Wohlthäter und Retter fegnen muß.“ 

„Sein Liebftes? — Meint Ihr fein Vermögen ?“ 

„Nein — jenes Mädchen, feine Tochter!“ 

° „Ihr wolltet alfo Marien in irgend eine Gefahr bringen — 
auf welche Weife wird Euch dies möglich fein ?* 

„Noch weiß ich dies felbft nicht, e& genügt, daß ich den Punkt 
bezeichne, an welchem die Feſtung mit der größten Ausfiht auf Erfolg 
angegriffen werden kann. Iſt diefer Diener, welcher uns foeben mit 
folder Bereitwilfigfeit die wichtigften Auffchlüffe gegeben hat, dag, 
wofür ih ihn halte —“ 

„Nämlich ein durchtriebener Schurke —* 

14* 
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„Ich mache Eurer Menſchenkenntniß mein Kompliment! — Indeß 
mit ehrlichen Leuten läßt fih wenig anfangen, die jogenannte Ehre 
fichfeit ift meiftens eine Schweiter der Dummheit — je gemeiner das 
Metall, um fo ftärfere Werkzeuge und Waffen laffen ſich aus dem— 
felben maden! Kommt nur wieder mit mir in die Stube zurüd! Wir 
dürfen die kurze Zeit, welche uns heute noch gegönnt ift, nicht unbenützt 
vorüber gehen Iaffen. Gejtattet aber, daß jekt ich mit dem Manne 
verhandle, und feid fo gefällig, Euch nur dann am Geſpräche zu be- 
theiligen, wenn es ſich darum handelt, den Menſchen durch Verſpre— 
chungen zu ködern.“ 

Sie wandten fih um und gingen nun raſchen Schrittes wieder 
der Thür der Schenke zu; Yadislaus hatte dies bemerkt, und war 
raſch wieder auf feinen früheren Plag zurücdgefehrt, wo er, als bie 
beiden anderen Gäſte eintraten, jcheinbar ganz gleihgiltig aus jeinem, 
Krüglein tranf. 

Pater Ignazius gab fih anfänglich den Anjchein, als ob er, 
ohne befonder8 auf den Diener zu achten, ein bereit$ während der 
‚ furzen Promenade draußen mit dem Baron begonnenes Geſpräch fort- 
jegen würde. 

„za, die Welt liegt im Argen!” jagte er demnach, indem er 
und Scalvinoni dem Tiihe zufchritten und ſich gleichfalls festen 
— „mohin foll es führen, wenn ſelbſt Priefter ihre heiligiten Gelübde 
breden! was fann aus Kindern werden, welde aus jolhen Gottes. 
Zorn erregenden Bündniffen hervorgehen? — Der Vater, ein pflicht-. 
vergefjener Mönch — die Mutter — nun Ihr erjpart mir wohl die 
nähere Bezeihnung, denn ich jcheue mich auch nur das Wort über, 
meine Yippen zu bringen — und die Tochter vom Angenbfid’ ihrer 
Geburt an dem Teufel verfallen! Diefes Mädchen muß ja den Keim 
zu allem Böfen ſchon mit zur Welt gebradt haben, und gewiß fönnte 
der wadere Mann hier” — er richtete jegt erit feinen Blick wieder 
auf Ladislaus — „uns aud von Marien fo Manches erzählen, 
was als Beweis für die Richtigkeit meiner Anficht gelten könnte.“ 

Nun fam der Pole wirklich in Verlegenheit, denn einerjeits hatte 
er Gründe, welche erft im weiteren Verlaufe der Begebenheiten erhellen 
folfen, die ihn aber abhielten, über Marien irgend etwas Nachthei- 
(ige8 vorzubringen, anderfeitS wollte er wieder in feiner Beziehung 
eine Meinung ausfprehen, welde von jener der beiden Herren, von 
denen er fich großen Nutzen veriprach, verſchieden wäre. Ausweichend 
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entgegnete er alfo: „Ich muß geftehen, hochwürdiger Herr! dag ich mich 
um das junge Ding noch fehr wenig gefümmert habe —* 

„Dies hätte- Er aber thun ſollen!“ entgegnete Ignazius 
eifrig, „nachdem Er ſich einmal über die Herkunft diefes unglüdfeligen 
Geſchöpfes feine eigenen, und ih will es nur gleich fagen, ganz rich— 
tigen Anjichten gebildet hat. Was Er übrigens bisher unterlajjen, kann 
Er nachholen, ja ich fordere Ihn dazu bei feiner Chriftenpflict auf!“ 

„Was — was foll ich denn thun?* fragte Ladislaus erftaunt. 

Nun rückte der Jeſuite näher zu ihm, und fuhr eindringlicher 
fort: „Ich Hab’ Ihm angedeutet, daß ein folder Baftard wie jenes 
Mädchen vom erjten Augenblide feines Dafeins ſchon die Neigung zur 
Sünde im’Herzen getragen haben muß, diefe auszurotten wäre eigentlich 
zunächſt die Pflicht der Eltern, aber ſolche Eltern — was läßt ſich von 
ihnen erwarten? Pater Abraham, num ja, ein gelehrter Mann ift 
er, aber feine Wiffenihaft jtammt nicht aus göttliher Quelle, davon 
geben feine Predigten Zeugniß, welche ſchon im Herzen vieler wahrhaft 
Frommen Aergerniß erregt haben; dazu feine Affenliebe für das Kind, 
die Frucht feiner Sünde! Woher follte da eine hriftlihe Erziehung 
fommen? Man überjieht zuverläffig die Fehler, läßt in wahrhaft 
frevelhafter Nachficht den angebornen Trieb immer tiefer Wurzeln 
faffen und bereitet in unfeliger Verblendung dem Teufel an fo einer 
armen Seele einen Feſtſchmaus. Welches Verdienft um den Himmel 
würde fich alfo derjenige erwerben, welcher e8 dahin bräcte, daß das 
Mädchen feiner bisherigen Umgebung entzogen, ımd einer ftrengeren, 
aber für fein ewiges Heil erfprießlicheren Yeitung ıumterworfen würde ?“ 

„sch fehe dies vollkommen ein,“ antwortete der Pole, „aber ich 
muß Euch nochmals fragen: Was fann ich in diefer Beziehung thun ?* 

„Jedes Mitglied der großen dhrijtlihen Gemeinde,“ ſprach 
Ignazius in falbungsvollem Tone, „joll ein Mitarbeiter im Wein- 
berge des Herren fein! Aber freilich fteht geſchrieben: „Diele find 
berufen, Wenige find auserwählt!“ Er aber, ih ſag' es Ihm, Er 
fönnte zu den Auserwählten gezähft werden, wenn Er meinen Anwei- 
jungen unbedingt folgen wollte!“ 

„Rod Habt Ihr mir aber feine Anmeifungen gegeben, hoch— 
würdiger Herr!” 

„So vernehm' Er fie denn jegt! Richt’ Er, wenn Er nun wieder 
in das Schloß zurücdgefehrt fein wird, fein Hauptaugenmerf auf 
Marien, beobacht' Er vorzugsmweife ihre Haltung in religiöfer 


Beziehung und, wenn Ihm irgend etwas auffällt, was aud nur dem 
Anfheine nah gegen den ftrengen katholiſchen Glauben verftößt, jo 
hinterbring’ Er e8 mir! Ich bedarf nur eines noch fo ſchwachen Anhalts- 
punftes, um das Mädchen auch gegen feinen eigenen und feiner Ange— 
hörigen Willen einer kirchlichen Unterſuchung zu überliefern, und find 
wir nur erft fo weit, dann ſoll e8 auch den Klauen des böfen Feindes 
für immer entriffen fein! — Bill Er fih alfo bemühen, etwas der- 
artiges herauszufinden ?* 

„Zweifelt nicht an meiner Bereitwilligfeit! Ich würde ſtolz 
darauf fein, von Euch gewürdigt zu werden, meine Hand zu dem 
heiligen Werke einer Eeelenrettung bieten zu dürfen, aber — —“ 

„Run — aber — ?* 

„Aber ich werde nur mehr eine Nacht, die heutige nämlich, im 
Schloſſe zubringen, denn — ich habe den Dienft gefündet.“ 

„Sefündet ?1” rief ärgerlich der Jeſuit. — „Was fonnte Ihn 
dazu beftimmen ?* 

„se nun — 08 freut mic eben nicht in einem Haufe zu dienen, 
wo man denn doch nicht jo eigentlich weiß, wer der Herr ift; und die 
Weiberregentihaft haß' ih nun vollends!“ 

„Ich begreife dies und tadle Ihn deshalb nit. Aber nun, da 
Er weiß, zu welchem Werfe ich Ihn auserlefen habe, ſollte Er doc 
wieder Alles beim Alten bleiben laffen! Er — ja die Kündigung 
zurückziehen, ſeine Dienſte auf's Neue anbieten — 

„Nein — nein, dies würde nicht angehen — wie ich Göre, "hat 
Frau Eſcherich ſchon — Verfügungen getroffen, und — 
möchte ich doch auch nicht — 

„Er möchte nicht!“ — Ignazius vorwurfsvoll. — „Wer 
einen heiligen Zweck vor Augen hat, muß Alles wollen, was demſelben 
förderlich iſt! Es heißt: „Erniedrigt Euch, und Ihr werdet erhöhet 
werden!“ 

Jetzt hielt es auch Scalvinoni für angezeigt, ſein Wort in die 
Wagſchale zu legen, indem er ſprach: „Ich würde die eben citirte 
Sentenz auf finnlihe Weife zu bewahrheiten juchen, wenn Er ſich dem 
Wunfhe meines hochwürdigen Freundes fügt. Thu’ Er Alles, was 
dahin führen kann, jenes Mädchen unter die Gewalt eines Kirchenge— 
richtes zu bringen, und ich verbürge Ihm eine bedeutende Stellung 
in kaiſerlichen Dienften, oder ich belohne Ihn derart, daß Er fortan 
fein eigener Herr fein fann, wenn Er dies vorzieht.“ 


u 


— 215 — 


Der Pole wurde durch ſo glänzende Ausſichten faſt von einem 
Schwindel erfaßt: „Laßt mich nachſinnen, gnädigſte Herren!“ rief er, 
„nur wenige Augenblicke laßt mich überlegen, bevor ich Euch eine 
beſtimmte Zuſage mache!“ 

Er ſtemmte beide Elbogen auf den Tiſch, hielt ſein Haupt mit 
den Händen und ſah lange nachdenkend und überlegend vor ſich auf die 
Tiſchplatte hin. Mit geſpannter Erwartung beobachteten ihn Scal— 
vinoni und der Prieſter. Mehrere Minuten vergingen lautlos, plötzlich 
aber ſchnellte er das Haupt wieder empor, griff nach dem Kruge, that 
einen mächtigen Zug, ſetzte ihn dann kräftig wieder auf den Tiſch und 
rief: „Nun weiß ich, was ich zu thun habe!“ 

„Er kann und will alſo gegen das Mädchen eine ſtichhältige 
Anklage erheben?“ fragte mit leuchtenden Augen Ignazius. 

„Mehr noch — bei weitem mehr!“ antwortete Ladislaus, 
„Ihr ſelbſt ſollt ſie bei einem der ſchwerſten Verbrechen gegen den 
Glauben ertappen, wenn Ihr mir volle Strafloſigkeit für alle andern 
ſcheinbar Mitbetheiligten zuſichert, Ihr könnt dies um fo leichter, als 
diefe jo zu jagen nur in Eurem Dienfte und für Guern Zweck 
arbeiten werden.“ 

„Zugeitanden!“ riefen Ignazius und Scalvinoni zugleich, 
und drangen nun in ihn, ihnen jeinen Plan eingehender zu erörtern. 

„Vor Allem,” begann nun Yadislans, „müßt Ihr mir volle 
at Tage Zeit laffen! Nah acht Tagen aber findet Euch gefälligit zu 
einer genau beitimmten Stunde bei einer elenden Waldhütte ein; den 
zu derjelben führenden Weg werd’ ih Euch mittelit einer Zeichnung 
angeben, jo daß ihr unmöglich irre gehen fünnt. Ihr fünnt, wenn Ihr 
dieg für nöthig erachtet, auch einige Eurer Leute mitnehmen, haltet 
Euch aber verborgen und habt nur den niederen Schlot der Hütte im 
Auge, entiteigt diefem eine Feuergarbe, dann — dann dringt jogleich 
ein und Ihr folt Marien in einer Umgebung treffen, welche jelbjt 
die ftrengften Mafregeln, die Ihr gegen fie ergreifen wollt, rechtfer- 
tigen wird. Verlangt jest — ih bitte Euch, feine weiteren Auf- 
ihlüffe, jondern erlaubt mir nur noch die eine Bemerkung: Für den 
Fall nämlich, als fich die Fenergarbe nicht erheben ſollte, jei es für 
Euch ein Zeichen, daß Euer Einfchreiten verfrüht und dadurch mein 
Vorhaben für immer vereitelt wäre; wenn Ihr alfo dann das Mädchen 
alfein, oder in weſſen Begleitung immer, die Hütte verlaffen feht, fo 
laßt es unbehelligt feines Weges ziehen, und verhütet nur, dag Eure 
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Anwefenheit nicht bemerft werde, an einem der nächſten Tage ſoll denn 
die Falle ficherer geftellt fein.“ 

Ignazius gab ſich indeß zufrieden, und verlangte Feine weiteren 
Aufflärungen. Der Tag und die Stunde wurden fejtgejegt, der von 
der Stadtjeite aus durch den Wald und zur Hütte der Weißhuberin 
führende Weg jo deutlih auf einem Blatte Papier aufgezeichnet, daß 
an ein Irregehen nicht zu denken war und hierauf dem Polen nur 
noch bedeutet, daß er, jo viel als er noch während jeines Aufenthaltes 
im Schloſſe vermöchte, dahin wirken jolle, daß dem Pater Abraham 
jedes Verlaſſen der Karthauſe als für ihm eben jetzt fehr gefährlich 
geichildert werde. Diefen letzten Auftrag gab Ignazius hauptfächlich 
deshalb, weil er fürchten mußte, daß irgend ein anderer, dem Pater 
freundlicher Gefinnter, diefem begegnen und ihn über die wahre Sach— 
lage in Kenntniß ſetzen fönnte; da e8 übrigens auch im Plane Ladis— 
laus' lag, Marien für einige Zeit den Ermahnungen Abraham's 
zu entziehen, jo gab er um fo bereitwilliger jein VBerfprechen, deu 
Wünfchen des Jeſuiten auch in diefer Beziehung nachkommen zu wollen. 

Nachdem noh Scalvinoni, gleihfam als eine im Borans 
zu leiſtende Abſchlagszahlung auf einen nach verrichteter Arbeit zu ge— 
wärtigenden höheren Lohn, eine volle Börſe in die Hand des neuen 
Verbündeten hatte gleiten laſſen, verließ das würdige Kleeblatt die 
Scenfe. Der Baron und Ignazius entfernten fih in die Richtung 
gegen Mariabrunn, Ladislaus aber begab fich wieder in das Schloß, 
wo ihn die eben im Hofraume weilende Förſterswitwe mit einem 
milden VBorwurfe empfing, daß er, ohne fie verftändigt zu haben, ſich 
nochmals entfernt, und das Thor gegen ihren Auftrag offen ftehen 
gelaifen habe. 

Der Getadelte wußte fich aber fchnell zu rechtfertigen, und noch 
obendrein Dank zu ernten, 

„Ad, Frau Eſcherich!“ fprah er — „wenn hr wüßtet, 
was mic hinausgelodt hat, und warum ich fo lange ausgeblieben bin, 
jo würdet Ihr mir's Danf wijjen!“ 

„Nun — was war die Veranlaffung? — ſprecht!“ 

„Hm! als ich eben an das Rad treten wollte, um die Zugbrüde 
aufzuziehen, bemerkte ich draußen jenjeit8 des Grabens, ein paar Män— 
ner, welche mir verdächtig jchienen, fie wiefen, heimlich miteinander 
jprechend, wiederholt gegen das Schloß, plögli aber, mich bemerkend, 
entfernten fie ſich wieder. Ich fchlich ihnen nah, denn ich fonnte mir 


= 


nichts anderes denken, als daß jie Uebles gegen Euch im Schilde führen 
möchten. Sie gingen in die Dorfihenfe — ich folgte ihnen auch dort- 
bin, feste mich zwar an einen andern Tiſch, fpitte aber meine Ohren 
— und da hörte ich denn, troß ihres leiſen Flüfterns, daß ſie's nicht 
auf Euch, fondern auf den hochwürdigen Herrn abgejehen hätten —“ 

„Auf Pater Abraham?!“ rief Katharina erichredt — 
„was wollten fie diefem anhaben ?* 

„Was weiß ih? Gutes aber gewiß nicht! Nur fchienen fie mir 
fih auf einer falfhen Fährte zu befinden —“ 

„Inwieferne?“ 

„Soviel ich aus ihren Reden entnahm, glaubten ſie, der Pater 
halte ſich Hier im Schloſſe ſelbſt verborgen, denn deutlich vernahm ich 
die Worte: „Wenn wir dem Baron“ — id weiß nicht, wen fie da— 
mit meinten —“ 

„Ich errathe!“ ſprach Katharina, ängftlih werdend, „doch 
nur weiter! weiter!“ 

„Nun: „Wenn wir dem Baron,“ fagte der Eine, „melden, 
daß er nur nach Hädrefdorf zu fenden braucht, um den flüchtigen Pater 
ergreifen zu laffen, wird er mit uns fehr zufrieden fein.“ — „Yaß ung 
feine Zeit verlieren,“ erwibderte darauf der Zweite — „wir wiſſen nun, 
was wir zu wilfen brauchen, erjtatten wir heute noch unfern Rapport!“ 
Darauf zahften Beide ihre fleine Zeche, beftiegen ein vor dem Haufe 
ftehendes Wägelchen, und fort ging e8 im Fluge auf der Wienerftraße 
— ich aber machte mich auch fogleih auf, um Euch in Kenntniß zu 
fegen, damit Ihr noch rechtzeitig das Nöthige verfügen könnt, und nun 
— werde ih dafür mit Vorwürfen empfangen.“ 

Bergebt — ich wußte ja nicht —“ ermwiderte Katharina 
fihtbar verwirrt — „jest danf ih Euch für Eure Vorſicht. Schließt 
aber nun das Thor, und morgen — morgen fprechen wir weiter !* 

Eie eilte hierauf in ihr Wohnhaus, um auch Eva von dem 
Borgefallenen in Kenntniß zu fegen, und mit ihr zu berathen, was in 
Folge dejfen zu thun fei, Ladislaus aber fah ihr mit ſpöttiſchem 
Lächeln nad, und fprach vor fi Hin: „Was morgen gefchehen wird, 
weiß ich zum Güde im Voraus, und fann meine Mafregeln treffen. 
Was nun auch fommen mag, ich bin für jeden Fall geborgen!“ | 

Er 309 hierauf die Zugbrüde auf, und begab fih dann auf’ feine 
Stube, fuchte aber nicht fogleih fein Lager auf, fondern fchnitt aus 


einem Bogen Papier einen langen Streifen, melden er forgfältig mit 
einer Heinen, aber deutlich zu lefenden Schrift bejchrieb, ihn dann zu 
einer kleinen Rolle zufammendrehte und in feine Müte barg. Spät 
erst legte er fich zu Bette, und verfiel bald in einen, an angenehmen 
Träumen reihen Schlummer. 


IX. 
Die Laube im Hebe, 


Auh Katharina hatte, bevor fie fich zur Ruhe begab, ſich nod) 
mit Schreiben beichäftigt, und einen Brief an Pater Abraham zu 
Papier gebracht, den fie mit dem frühejten Morgen des nächſten Tages 
durch einen verläßlichen Boten nach Mauerbach fandte. Sie hatte wahrhaft 
Mitleid mit Ladislaus, welcher fih immer in feinem Dienfte fo 
brauchbar und redlich gezeigt, und der erſt jet wieder, ihrer Meinung 
nach, einen Beweis feiner Wachſamkeit und Fürforge für eben den 
Mann an den Tag gelegt, welcher auf feine Entlaffung gedrungen 
hatte. Sie theilte auch den Verdacht des Paters nicht, daß Jener einen 
fo nadtheiligen Einfluß auf den Seelenzuftand Marien’s geübt haben 
ſollte. Befand fich doch das Mädchen ſchon feit langer Zeit in einer 
franfhaften Stimmung, welche beinahe eine Störung der Geiftesfräfte 
befürchten ließ, fonnte nit das eine Folge derfelben fein, was 
Abraham dem durch fein Erfcheinen plößlich unterbrodhenen Geſpräche 
mit Yadislaus zufhrieb? Diefe Anficht hatte Katharina aud 
in dem Briefe, in welchem fie zugleih Abraham bat, vor der ihm 
drohenden Gefahr auf der Hut zu fein, ausgefprohen und ihn erjucht, 
ihr durch den Boten Nachricht zu geben, ob er auf der Erfüllung fei- 
nes gejtrigen Befehles bejtehe, 

Der Bote fam zurüd, brachte aber die Antwort, daß der Pater 
ber Beichließerin für den ihm gegebenen Winf danke, daß er aber in 
der ihr bewußten Angelegenheit um fo mehr bei feinem ausgeipro- 
chenen Entſchluſſe verharren müffe, als er felbft nun wohl fo bald nicht 
auf den Schloffe erfcheinen könne. 
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Nun blieb freilich nichts Anderes übrig, als den erhaltenen Auf- 
trag zu vollziehen. Mit ſchwerem Herzen fandte die Förfterswitwe nach 
Ladislaus, richtete ein Heines Sümmchen zurecht, welches fie diefem 
als Lohn für feine Dienftleiftung einhändigen wollte, und juchte die 
fchonendfte Form, um ihm, ohne ihn zu ſehr zu fränfen, feine Ent— 
faffung zu geben. 

Bereits vollkommen gerüftet, als ob er unmittelbar nach) Empfang 
der erwarteten Aufträge ſich in den Holzihlag begeben wollte, erſchien 
Ladislaus, und begann fcheinbar ganz unbefangen: „efegneten 
Morgen, Frau Efherich! Ihr habt etwas lange gefäumt, mich fom- 
men zu laffen; die Arbeiter werden bereit$ warten — nun — id) 
muß eben längere Schritte madhen, um das Berfäumte nachzuholen, 
Sagt mir nur fchnell, was ich fonjt noch in Eurem Auftrage zu ver 
richten habe.“ 

„Lieber Ladislaus!“ ermwiderte etwas verlegen Katharina. 
— „Ich hab’ Euch etwas recht Unangenehmes mitzutheifen.“ 

„Ei! das wäre? — ſprecht doch! Hab’ ich vielleicht mir durch 

irgend ein Berfehen Eure Unzufriedenheit zugezogen ?“ 
. „Nein, nein! Ich war immer und bin noch mit Euch ganz zu— 
jrieden, aber eben, daß ich dies bin und es auch hinter Eurem Rüden 
geäußert habe, macht einen Andern unzufrieden, nämlich den alten 
Norbert. Er behauptet, nun wieder feinen Dienjt aufnehmen zu fün- 
nen, und, da ich fürchte, daß Ihr Beide nicht miteinander in Frieden 
verfehren möchtet, fo — jo —“ ſie ſtockte. 

„So iſt's natürlich,“ ſprach nun ftatt ihrer der Pole, indem er 
eine unterwürfige Haltung, aber recht trübjelige Miene annahnı, 
„daß ich, der ich doch mur zur Aushilfe aufgenommen war, das Haus 
verlaifen muß —“ 

„Es thut mir wahrlich leid um Euch —“ begann Frau Eſſche— 
rich aufs Neue, er fiel ihr aber fogleih in’8 Wort, und erwiderte: 
„Ich bin davon vollfommen überzeugt, Ihr feid ja eine fo herzensgute 
Frau, aber ich fehe ein, daß Ihr Euch von einer Gehäffigfeit unter 
den Tienjtfeuten keinen Eegen für die Wirthichaft verſprechen fünnt, 
Nun, ich gehe ohne Widerrede —* 

„Und hegt feinen Groll gegen mich?“ s 

„Bott bewahrel Ich werde Euer Andenken fegnen, fo lang ich 
lebe! Ich zürne auch dem alter Kaftellane nicht; mein Himmel! wenn 
man, wie er, fich einmal in einem Nefte warm geſeſſen hat, fo läßt 
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man ſich nicht gern durch einen Neuling verdrängen, das iſt klar! 
Wollt ihm alſo meinen Herzlichen Abſchiedegruß vermelden — ei! da 
fällt mir aber eben ein, daß ich geſtern noch von jener Salbe, die ſeinem 
kranken Beine ſo gut gethan hat, einen ganzen Tiegel voll bereitet 
habe — er ſteht oben in meiner Stube am Fenſter, Ihr werdet wohl 
ſo gefällig ſein, ihm denſelben als meine letzte Liebesgabe zu überbringen!“ 
„Ja, ja, dies will ich, und ich dank' Euch in ſeinem Namen,“ 
erwiderte Katharina, welche von ſolcher Gutmüthigkeit beinahe bis 
zu Thränen gerührt wurde. „Aber nun — ſeht, mir fällt das lange 
Abſchiednehmen ſchwer! — Nehmt hier noch dieſen Betrag, er wird 
ausreichen, bis Ihr einen neuen Dienſt findet, und nun — lebt wohl!“ 
Sie reichte ihm ihre Hand, die er herzlich drückte und küßte; 
darauf ſprach er: „Werdet Ihr mir nicht auch geſtatten, von der Frau 
Tollingerin und ihrer Tochter Abſchied zu nehmen, die Beiden haben 
mir ja auch viel Yiebes erwiefen, und ich möchte ihnen dafür danken.“ 
Vielleicht hätte Katharina nah einem Vorwande gefuht, um 
wenigjtens mit Marien eine neue Begegnung zu verhindern, aber 
eben trat diefe, welche fich während der Nacht wieder erholt hatte, in 
die Stube. Yadislaus warf ihr, ohne daß die Förfterin e8 bemerkte, 
. einen vielfagenden Blid zu, und fpradh dann: „Jungfer! Ich nehm’ 
Abſchied von Euch — die Frau Efherih wird Euch fchon fagen, 
warum es nothwendig ift, daß ich das Schloß verlaſſe, gebt mir Gure 
fiebe Hand, und gedenft meiner mit Wohlwollen.“ Gr faßte bei diefen 
Worten die Hand des Mädchens, welches in diefem Augenblide fühlte, 
daß er ihr die Fleine, für fie vorbereitete Papierrolle zugejtedt Habe. 
Ahnend, daß diefe die Angabe der Mittel, jich auch fernerhin noch) 
verjtändigen zu können, enthalten werde, behielt fie Marie in der raſch 
wieder gefchloffenen Hand, und brachte es nun über fi, in anfcheinend 
ziemlich gleichgiltiger Weife den Abfchiedsgruß zu erwidern. 
Ladislaus holte Hierauf aus feiner Stube noch die wenigen Hab- 
feligfeiten, die er bei feinem Eintritte in's Schloß im Ränzel mitgebracht 
hatte, und dann fah man ihn, traurig gejenften Hauptes, über die 
Schloßbrücke gehen, und den gegen Hütteldorf führenden Weg einjchlagen. 
Marie fonnte e8 faum erwarten, daß ihre Mutter und Katha— 
rina ihre gewöhnlichen Gänge in die Stallungen und andere Wirth- 
ſchaftsgebäude verrichteten; als fie dann allein blieb, fette fie fih, um 
auch von Außen nicht gefehen zu werden, ziemlich ferne vom Fenſter 
nieder, und entrolfte den Streifen. Folgendes ftand darauf gefchrieben 
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Werthgefhägte ehrfame Jungfer! 

„Sch weiß, daß Euer väterliher Freund, der hochwürdige Pater 
Abraham a Sancta Ciara, welden ich trog Allem, was er gegen 
mich unternommen bat, nur verehren fann, auf meine Entlafjung aus 
dem Dienfte gedrungen hat. Was ich darunter leide, ijt kaum der Rebe 
werth gegen das, was Ihr, verehrte Jungfer! zu leiden haben würdet, 
wenn ich e& über mich gewänne, Euch fernerhin nicht mehr meinen 
Beiftand, meine Hilfe zu leiften. Wie wollt Ihr dem Drängen des 
Paters, Eurer Mutter und Eurer PBathin, ihnen über das Gefchehene 
eine wahrheitsgetreue Mitteilung zu machen, noch länger widerftehen, 
ohne diefen, Euch theuren Perfonen und Euch felbit unfägliches Leid zu 
bereiten? Und doch müßt Ihr ſchweigen, fo lange nicht Diejenige, 
welcher Ihr den Eid geleiftet habt, Euch desfelben enthebt! — Nun, 
ich habe es mir zur Aufgabe gemadt, die Weißhuberin dazu zu 
beſtimmen, aber Eines ift unumgänglich nothwendig. Ihr jelbft müßt, 
was ja ohnehin Euer Vorjag war, und was Ihr mir auch zugefagt 
habt, nohmal® in der Hütte der Müllerin erfcheinen, fie ſelbſt muß 
Euch die volle Freiheit, zu ſprechen und zu erzählen, was Ihr bei ihr 
gejehen, ertheilen. — Erſchreckt nit! Es ift nicht erforderlih, daß 
hr, wie zum erften Male, die mitternädhtlihe Stunde wählt, und die 
Möglichkeit, das Echloß zu verlaifen, ſoll Euch leicht werden, wenn Ihr 
meinen Rath befolgt. Beruhigt vor Allem Eure Mutter und Frau 
Eſcherich über Euren förperlihen und Seelen-Zuftand ; feid heiter, 
denn Ihr habt auch wirklich Urfache dies zu fein, und wenn Eine von 
den Frauen wieder mit einer Frage über das Vergangene herantritt, 
fo vertröftet jie damit, daß Ihr Alles erzählen werdet, fobald Pater 
Abraham wieder im Schloſſe ſich einfindet, denn bis dahin follt Ihr 
auch der Wahrheit das Zeugniß geben können. Durch ein ſolches Be— 
nehmen werdet Ihr das Vertrauen Eurer Angehörigen wieder gewinnen, 
und man wird Euch fein Hinderniß in den Weg legen, wenn Ihr an 
dem beftimmten Tage den Wunfch. äußert, einen Spaziergang außerhalb 
der Mauern des Echloffes zu mahen. Sollte man Euch eine Beglei- 
tung mitgeben, jo wird auch diefe Euch nicht abhalten fünnen, den 
Weg zur Weifßhuberin zu gehen, laßt dieg meine Sorge fein. 
Genug, am. . . (an diefer Stelle war derſelbe Tag und diefelbe 
Stunde angegeben, welche Yadislaus mit Scalvinoni und Ig— 
nazius vereinbart hatte) begebt Euch in den Forſt und fehlagt den- 
jelben Weg ein, den Ihr zum erften Befuche gewandelt jeid; erjchredt 
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vor nichts, was Euch begegnet, denn Alles it nur vorbereitet, damit 
Ihr Euer Ziel erreichen fünnt, und ich werde, wenn auch von Euch 
nicht gefehen, fortwährend in Eurer. Nähe fein. Unterlaßt e8 aber ja 
nicht an dem beftimmten Tage zu fommen, denn fpäter würdet Ihr 
nicht nur meiner Hilfe entbehren, ſondern auh die Weißhuberin 
nicht mehr in diefer Gegend treffen. Sie will, um mancherlei Anfein- 
dungen zu entgehen, das Yand verlaffen. Was wird aber aus Euch, 
wenn fie fort ift, ohne Euch von der Yajt des Eides befreit zu haben ? 
Pater Abraham wird nicht müde werden, Euch zu quälen, und end- 
id — denkt an die Ofterzeit, zu welder man von Euch verlangen 
wird, daß Ihr die heilige Beichte ablegt, und das Abendmahl empfangt, 
Könnt Ihr im Beichtftuhle erfcheinen, wenn Ihr nit auf alle Fra- 
gen des Priefters eine wahre Antwort zu geben im Stande ſeid? 
Oder wollt Ihr in demfelben Augenblide, in welchem Ihr Bergebung 
Eurer Vergehen erfleht, die ſchwerſte Sünde begehen, einen Eidbruch, 
von weldem Euch nicht einmal der Beichtiger losſprechen kann? 
Ermwägt dies Alles wohl, bedenkt, daß e8 nur Giner Stunde, Eines 
furzen Weges bedarf, um die volle Freiheit des Herzens und der Rede 
wieder zu erlangen, und ich bin überzeugt, daß Ihr meinen Euch anmit 
gegebenen Rath pünktlich erfüllen werdet. Ich fage Euch Lebewohl, füge 
jedoh Hinzu — auf Wiederfehen am ...“ (Hier war der bereits er- 
wähnte Tag und die Stunde neuerdings mit großer Schrift gefchrieben.) 

Nah Durchleſung diefer Zeilen überfam Marien nad langer 
Zeit wieder ein freudiges Gefühl, denn fie felbit hatte fich ſchon dar- 
nach gefehnt, dem Pater reumüthig zu befennen, zu welchem Schritte 
fie fih dur die Sehnfucht, Auffhluß über das Schickſal des Geliebten 
zu erhalten, habe beftimmen Laffen; fie war des Priejters, fie war ihrer 
Mutter Berzeihung in diefem Falle im Voraus fiher, und dann hätte 
ihr, wenn auch fein anderes, doch das Glück des wieder hergeftellten 
Friedens im Kreife ihrer Lieben geblüht! Und dies follte ja jett erreich- 
bar fein. Es bedurfte nur einer Fleinen, wohl in Berüdfichtigung des 
Zwedes verzeihlihen Täufchung, nur Eines Ganges, und fie war ſich 
jelbjt wiedergegeben! 

Den ihr ertheilten Rath, fih von nun an heiterer zu zeigen, zu 
befolgen, war ihr leicht, denn die Hoffnung, von dem drüdenden 
Zwange befreit zu werden, bewirkte ja an und für fi ſchon, daß das 
fchwere Gewölke, welches bisher ihr Haupt und ihr Herz umlagert 
hatte, fich zertheilte. Sie vernichtete demnah das Schreiben Yadis- 
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Yau®, denn daß fie den darin angegebenen Zeitpunkt nicht vergeffen 
werde, war fie ficher, und begrüßte die zurückehrenden Frauen mit 
freundlichem Lächeln. 

Im weiteren Verlaufe des Gefpräces erfuhr fie von der Gefahr, 
welher Abraham ausgeſetzt wäre, wenn er jegt fein Afyl verlaffen 
würde, und fand darin eine Betätigung der ihr bereits von Ladis— 
aus gemachten Mittheilung. Trotz aller Theilnahme an dem Scid- 
fale des Paters, war e8 ihr angenehm zu wiſſen, daß fie vorläufig 
feinen Aufforderungen, ein Bekenntniß abzulegen, nicht mehr ausgeſetzt 
fein würde, und auch nicht zu fürchten habe, daß an dem bemußten 
Tage feine zufällige Anwefenheit im Schloſſe fie an dem beabfichtigten 
Gange hindern Fünne. 

Abfichtlich hielt fie fich jet auch täglich, jelbft bei ungünftiger 
Witterung einige Zeit im Parfe auf, um ihr fpäter nothwendig wer- 
dendes Begehren, in den außen liegenden Forſt zu gehen, nicht auffal- 
fend erjcheinen zu laffen. Warnte fie, beforgt um ihre Gefundheit, 
Eva, fo erwiderte fie, mit erfünftelter Munterfeit: „Laß mich nur 
gewähren, liebe Mutter! Du glaubjt nicht, wie erfrifchend die reine 
Winterluft auf meine Kräfte wirft!“ 

Und in der That, fie ſchien nen aufzuleben, ihre jonft mehr in 
fi zufammengebrochene Gejtalt richtete fich wieder auf, ihr Tritt wurde 
elaftifcher und manchmal zeigten ſich auf ihren Wangen die feit Langem 
verfhmwundenen Röschen wieder. 

Sp war der zu dem Bejuche bejtimmte Tag herangerüdt. Schon 
am Morgen desielben zeigte Marie eine auffallende Unruhe, eilte 
wiederholt an das Fenfter, um ſich von der Witterung zu überzeugen, 
gab auf die an fie gerichteten Fragen gar feine oder unpaffende Ant- 
worten, benahm fich zerjtreut und berührte weder beim Frühſtücke noch 
beim Mittagsmahle etwas von den aufgetragenen Speifen. 

„Fühlſt Du Di unwohl?“ fragte fie ihre Mutter. 

„Rein — ad nein!“ erwiderte fie. — „Glaube mir, mir ift 
heute wohler als je — aber ich fühle mich fo beengt — ich mörhte 
hinaus — weit hinaus! Geftatte mir heute Nachmittags einen längeren 
Spaziergang im Walde.“ 

„Aber, Kind!“ entgegnete Eva — „dehnt fih denn nicht der 
Park beim Schloffe ſelbſt weit genug aus —“ 

„Ah! diefen durchwandere ich faft alle Tage, ih kenne jeden 
Baum und jeden Strauch, und fühle deshalb Langweile; nad dem 
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Walde jehn’ ih mich in feinem winterlihen Schmude. Erfülfe meinen 
Wunſch, id bitte Did, glaub’ mir, ich werde auf's Neue geftärkt 
heimfehren !“ 

„Aber ich kann Dich den Weg doch nicht allein machen Laffen! 
Katharina hat ſich vorgenommen heute nach ihren Kranken im Orte 
zu fehen, und deshalb muß ich felbft im Schloſſe bleiben, ja, wenn 
Grüner fon fo weit hergeftellt wäre, doch warte! Ich will einmal 
zu ihm hinüber ſehen!“ — Eva entfernte fich nach diefen Worten. 

Die in Ausficht gejtellte Begleitung des Kaſtellans machte Ma— 
rien etwas beforgt; freilich hatte ihr Yadislaus gefchrieben, daß er 
auch in dem Falle als fie nicht allein gehen würde, fie zu ihrem Ziele 
bringen werde, er mochte aber nicht an den alten Yäger gedadht haben, 
welcher, nicht fo leicht durch irgend eine Yift von ihr zu entfernen fein 
würbe, und der Gedanke, daß dies zulett durch Anwendung von Gewalt 
bewerfjtelligt werden follte, machte fie erbeben. Mit Bangigfeit fah fie 
daher der Rüdkunft ihrer Mutter entgegen. 

Indeß war Eva in die Stube Grüner’s gekommen, welcher 
noch vor wenig Tagen jich ſelbſt geäußert hatte, daß er bald vollfom- 
men heil zu fein hoffe. Katharina hatte ihm nämlich die von La— 
dislaus für ihm bereitete und zurüdgelaffene Salbe übergeben, deren 
regelmäßiger Gebrauh in der erjten Zeit wirffic lindernd gewirkt 
hatte, fpäter aber hatten ſich neue Schmerzen eingeftelft, und eben heute 
hatte der Kaftellan, ala er die Hülle von dem vermundeten Fuße gezo- 
gen, mit Schreden wahrgenommen, daß diefer mächtig angeſchwollen 
war, und die von den Schrottförnern verlegten Stellen aufs Neue zu 
ſchwären begannen. Eein Unmuth fteigerte ſich dadurch, beinahe zur 
Wuth, und er fam vielleicht der Wahrheit nahe, indem er ausrief: 
„Der polnifhe Schurke hat mir dies angethan! Der Ziegel enthielt 
wohl obenauf ein Heilmittel, um mich ficher zu machen, und zum 
eifrigen Fortgebraudye zu bejtimmen, aber tiefer drunten ift irgend ein 
Gift beigemengt. Der Hund wollte mich zum Einbein machen! Hol 
ihn und feine Mirtur der leibhaftige Satanas!” Mit diefen Worten 
hatte er den Tiegel fo heftig zum Boden gefchleudert, daß die Echerben 
umberflogen, und fein Echmerzensgewimmer wurde nur durch bie 
ſchauerlichſten Flüche unterbroden. 

In dieſer Verfaſſung traf ihn Eva, und es läßt ſich leicht den— 
ken, wie er ihre Anfrage, ob es ihm heute möglich ſein würde, einen 
Gang in den Wald zu machen, erwiderte. 
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„3a — zum Gafgen ging’ ich,“ fchrie er, „vorausgeſetzt, daß ich 
den gottverdbammten Polafen dorthin führen und ihn auffnüpfen dürfte! 
— Und was hat denn Euer launenhaftes Töchterlein heute im Walde 
zu fuhen? Es kömmt ein arges Schneegejtöber, das erfenn’ ich an den 
Wolfen, die ich durch's Fenſter betrachte. Müßt Ihr dem Mädel denn 
in Allem zu Willen fein? — Sie folf daheim bleiben, muß doc ich 
feit Wochen in der Etube bleiben wie ein Kettenhund in feiner Hütte! 

Thut übrigens, was Ihr wollt, nur mich laßt heute in Ruhe! Him- 
_ melsdonnerwetter! ift dies ein Echmerz! au! ich könnte mit dem 
Schädel gegen die Mand rennen! — Verlaßt mid — id bitt! Euch! 
— denn mir ijt, al® müßt’ ich Jeden zerreißen, der mir in die Nähe 
fümmt! — Hölfenelement! fahren denn glühende Eifenfpiken durch mein 
Fleiſch? — Geht! geht! Habt doch Erbarmen!“ 

Eva erfannte, daß fie wirklich nichts Beſſeres thun fünne, als 
den Tobenden allein zu Lafjen, denn feine Stimmung war darnad, daß 
er auch jeden noch fo mwohlgemeinten Rat auf rauhe und beleidigende 
Weiſe zurücdgewiefen hätte; fie entfernte jich demnah, aber konnte es 
doch nicht über fich gewinnen, den: Wunfch ihrer Tochter unerfüllt zu 
laſſen, erblidte fie dod in der Gewährung desjelben gar feine Gefahr. 
Eie beauftragte deshalb eine der Mägde, eine ftarfe Dirne, fi anzu— 
Heiden, und Marien auf dem Waldgange zu begfeiten, 

Die Letztere war zwar erfreut, daß es alfo gekommen, dennod 
aber erfaßte fie, als fie fih nun, in warme Kleider gehülft, anſchickte 
das Schloß zu verlajjen, eine unerklärliche Bangigkeit, fie verbarg aber 
dieſelbe, kuüßte ihre Mutter herzlich zum Abſchiede, und verjprad in 
nicht allzulanger Zeit wieder zu Haufe fein zu wollen, 

Die Xorherfagung Grüners in Bezug auf die Witterung 
bewahrheitete ſich bald. Anfänglich zeigte zwar der Himmel nod) bfaue 
Stellen, die nur zeitweife von vorüberzichendem Gewölke bedeckt wurden, 
nad) un) nad) verdichtete ſich aber dieſes, und gleichzeitig erhob fich ein 
ſcharfer Nordwind, welcher das bfätterloje Gezweige zum Aechzen 
brachte, bald darauf fielen fpige Eisſtüdchen ans der Luft, welche ftechend 
die Gejichter der Wandernden berühten; die Mugd mahnte wiederhoft 
zur Umkehr, aber Marie gab ihr lachend zur Antwort, daß jie ſich 
eben in dieſem Kampfe mit Wind und Wetter gefalle, un) fchritt, ſich 
nur dichter in ihr breites Tuch hülfend, muntr vorwärts, in jedem 
Augenblicke gewärtig, daß fih Ladislaus zeigen werde. Nichts regte 
ſich aber in dem ſich längs des ſhmalen Weges Hinzichenden Geholze, 
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mir das Gefrächze der Raben wurde vernommen, welche mit weit aus— 
gefpannten Fittigen die Luft durchjegelten, um ſich nach kurzem Fluge 
auf die oberften Spigen der Bäume niederzufenfen. 

Jetzt aber begann der Schnee in breiten Flocken herabzufinfen, 
vom Winde gewirbelt die Augen zu blenden, und den Weg, indem er 
deffen Vertiefungen überdedte, unfiher zu machen. Die Magd blieb, 
ihr Geſicht mit der vorgehaltenen Hand vor dem Gejtöber ſchützend, 
ftehen, und rief der vorausgehenden Marie beinahe ärgerlich zu: _ 
„Aber, Jungfer! wie weit ſoll denn das noch fo fortgehen? Die Wege 
werben immer mehr verweht, wenn das fo andauert, verfinfen wir bei 
der Heimkehr!“ 

„Habe feine Angſt!“ rief Marie zurid — „wir finden ums 
noch immer zureht! — Nur vorwärts! vorwärts!” Und obgleich fie 
fich ſelbſt Schon durch das unausgefezte Ankämpfen gegen den Sturm 
ermattet fühlte, drang fie entjchloffen vor, indem jie wiederholt mit dem 
Fuße bis über die Knöchel in den weichen Schnee einſank, oder über 
die durch denjelben verborgenen Baummurzeln ftrauchelte. Troß der 
herrichenden Kälte trat ihr der Echweiß auf die Stirn, ihr Athem 
wurde fenchend, aber nichts hätte fie jest mehr aufhalten fünnen, ben 
eingefchlagenen Weg fortzufegen. 
| Die Begleiterin äußerte ihren Unmillen Taut, ja fie drohte fogar, 
Marien zu verlaffen, und allein nah dem Schloſſe zurückzukehren, 
dies half aber umfoweniger, als die Letztere e8 nur zu gerne gefehen 
hätte, wenn die Drohung auch wirklich ausgeführt worden wäre. 

Plöglich aber hörte Marie Hinter fich den Auffchrei: „Um Got» 
teswillen! ein Wolf! ein Wolf!“ 

Erbebend blieb fie ftehen, wandte fih um, und erblidte mit 
Schreden einen großen zottigen Hund, welcher mit feinen ſpitzen Ohren 
und bufchigem Schweife in Wahrheit mit einem Wolfe Aehnlichkei t 
hatte, und die Magd, welche bereits fich zur Flucht umgefehrt hatte, 
mit wilden Geheule in mächtigen Sätzen verfolgte. 

Noch Hatte fih Marie nicht entjchloffen, ob fie der Bedrängten 
zu Hilfe eilen, oder felbjt in die entgegengejegte Richtung fliehen jollte, 
als fie fich felbjt von ftarfen Armen um die Mitte gefaßt und tiefer 
in das Didicht gezogen fühlte. 

Sie ftieß einen Schrei aus, verftummte aber fogleich wieder, als 
fie in Demjenigen, der fich ihrer bemächtigt hatte, Yadislaus erfannte, 
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„Schmweigt! ich befhmwöre Euch!“ flüfterte ihr diefer zu. — „hr 
feid jet von der läſtigen Begleitung befreit! Folgt mir — fchnelf!“ 
Und er zog fie an der Hand auf einem fchmalen Seitenwege in 
das Gehölze. 

„Aber die arme Magd — das wüthende Thier —!* ſprach 
ängſtlich und leiſe das Mädchen. 


„Seid unbekümmert um ſie,“ erwiderte der Pole — „es iſt 
mein Hund — er verfolgt ſie, ohne ſie zu verletzen, dazu iſt er abge— 
richtet! — Jetzt iſt ſie wohl weit genug entfernt, und wird es nicht 
mehr wagen, wieder umzukehren — ich will meinen Nero zurückrufen!“ 

Er führte ein kleines Pfeifchen an ſeine Lippen, und kaum war 
deſſen ſchriller Laut erklungen, als auch ſchon der Hund ſchnuppernd 
zurückkehrte, und, Freudentöne ausſtoßend, ſeinem wiedergefundenen Herrn 
beinahe bis an die Bruſt hinanſprang. 

„Aber mein Himmel!“ rief Marie — „wenn nun die Magd 
allein nach Hauſe zurückkehrt — welche Angſt um mich wird meine 
Mutter befallen!“ 


„Ihr werdet ſie bald ſelbſt beruhigen können, und habt dann eine 
glaubwürdige Ausrede bereit. Ihr dürft ja nur ſagen, daß Ihr gleich— 
falls vor dem wüthenden Thiere geflohen ſeid, und Euch dann auf den 
beſchneiten Wegen verirrt habt. Doch nun ſeht, was ich beſorgt habe, um 
Euch raſcher und bequemer an das Ziel zu führen!“ 

Er geleitete das zitternde Mädchen bis zu einer runden Lichtung 
des Waldes, wo ein Feines ſtarkbemähntes Pferdchen, geſattelt und auf- 
gezäumt jtand, und mit den Hufen der Vorderfüße den frifchgefalfenen 
Schnee auffcharrte. ES ſchien ungemein zahm zu fein, denn als ſich 
Ladislaus näherte, fam es ohne gerufen zu werden, fogleich in 
Iujtigen Sprüngen wiehernd anf ihn zu, und bfieb dann, feine Bürde 
erwartend, ruhig vor ihm ftehen. 

„Erlaubt, daß ich Euch in den Sattel hebe,“ ſprach der Pole, 
indem er Marien umfahte, und ihr beim Auffchwingen behilflich 
war — „ich führe das Pferd am Zügel; hülft Euch mr in das Tuch, 
das Thier hat eine leichte, angenehme Bewegung, und Ihr werdet mei- 
nen, Ihr jitt in einer Schaufel, wenn es auch einen jchnellen Trab 
einſchlägt.“ 

Das Mädchen fette ſich zurecht, Ladislaus ergriff den Zaum 
dicht am Gebiffe, und begann, als fie wieder auf einen breiteren Weg 
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gelangt waren, zu laufen, jo daß fie nach kurzer Zeit ſchon bei der 
Hütte der Miüllerswitwe anlangten. 

Die Vorbereitungen, welche in dem bereits gefchilderten engen 
Raume der Hütte getroffen waren, ließen erfennen, daß ihre Bewoh— 
nerin ben Beſuch bereitS erwartet habe. Die Fenfteröffnung war dicht 
verhangen, for daß auch nicht ein Echimmer des heute ohnedies nur 
ſchwachen Zageslichtes Hineindringen fonnte, ftatt defjen erhellte die 
qualmende Dellampe nothdürftig die Stube, in welder ein auf dem 
zugleich als Ofen dienenden Herde brennendes Kohlenfener eine faſt 
erjtidende Hitze verbreitet hatte, an der Rüdwand war wieder das Tuch 
aufgefpannt, und vor demjelben bildeten einige Knochen und feltfames 
Gejtein einen Kreis auf dem Erdboden. 

Die Wahrfagerin empfing Marien mit grinfender Freundlich— 
feit: „Alſo haft Du“ — fprad fie, das vom Froſte bebende Mädchen 
an der Hand faſſend — „Did doch wieder zu mir gewagt? Ja — ja, 
wer Ein Mal bei mir war, den zieht's immer wieder zu mir! Nun 
aber erhole Dih nur erft, und erwärme Deine erftarrten Glieder, 
dann erji wollen wir Deine Lage weiter befprechen.“ 

Gefhäftig nahm fie hierauf dem Mädchen das Tuch vom Kopfe, 
ftäubte den Schnee, welcher fi in den Falten desfelben fejtgefett Hatte, 
ab, und hing es an ein Holzgejtelle in der Nähe des Herdes, dann 
nöthigte fie Marien, die feuchtgewordenen Schuhe abzulegen, und fi 
zu ſetzen, hierauf trug fie eine ganze Naufe dürrer und trodener Blätter 
herbei, und bedecte damit die Füße des Mädchens, welchem fie aud 
ein Töpfchen mit einem warmen &etränfe anbot, das aber bdanfend 
abgelehnt wurde. 

Ladislaus entfernte ſich hierauf, indem er vorgab, in der 
Nähe der Hütte eine Höhfe zu wijfen, in welcher er das Pferd vor 
dein Unwetter bergen fönne, denn er wollte, wie er fagte, Marien, 
fobald fie ihre Angelegenheit mit der Weißhuberin abgemadt haben 
würde, wieder auf diejelbe Weife, in welcher fie hierher gefommen, bis 
in die Nähe des Schloffes zurückbringen, damit ihr fonjt längeres Aus- 
bfeiben dort feine zu große Beſorgniß errege. 

„Ihr wollt,” begann Marie, als fie mit der Alten allein war, 
„von hier fort, wie mir Ladislaus erzählte.“ 

„sa — 's ijt meines Bleibens nicht Tänger! Ich Habe fichere 
Kunde erhalten, daß der Hütteldorfer Pfarrer etwas gegen mid im 
Edilde führt; freilich, die Pfaffen Eönnen’s nicht verwinden, daß ich. 


— 29 — 


weiter fehe, als fie jelbft, und ihmen manche gute Kundihaft abwendig 
made, und ebenfo haffen mich die Quadfalber und Bader, weil ih 
fhon manden Kranfen, den fie bereits aufgegeben haben, wieder her- 
geftelft Habe. Nun wohl, ich gehe ihnen aus dem Wege, aber denen, 
welche mich verrathen haben, wird's ſchon heimfommen!“ 

„Run feht,“ begann Hierauf noch etwas fchen das Mädchen — 
„wenn Ihr einmal weit von hier weg feid, und Eure Feinde Euch 
nichts mehr anhaben fünnen, dann, mein’ ich, fünnt e8 Euch ja ganz 
gleichgiltig fein, wenn Berfonen, wie 3. DB. ich ſelbſt, welche mit Euch 
im Derfehre geftanden find, darüber — verjteht fih, nur mit ihren 
nächiten Anverwandten und Freunden — ſprechen, von den Wunbern 
die fie bei Euch erlebt haben, erzählen —“ 

„Aha!“ rief die Alte Lächelnd — „ich merk's wohl, Dein Herz 
ift ein ſchwaches Gefäß, ein hineingelegtes Geheimniß drüdt es fchier 
auseinander! Nun, wer weiß, ob Du nicht wirft fprehen müffen —“ 

„Und mit Eurer Zuftimmung?* fragte Marie rafh — „Ihr 
würdet mich alfo des Eides entheben ?* 

„Unter gewiffen Umftänden, ja!“ 

„D jagt doch — jagt, was foll ih thun?“ 

„Deinem Geliebten die Ruhe im Grabe ermöglichen —“ 

Wieder fühlte fih Marie von einem falten Schauer erfaßt, 
denn die eben vernommenen Worte erjtickten wieder jede Hoffnung, 
welche die Neußerungen Zadislaus’in ihr wachgernfen hatten. „Aber,“ 
ſprach fie, nachdem fie fich wieder etwas gefammelt hatte — „der Mann, 
welcher mich heute zu Euch begleitet hat, fagte mir doch, daß Ihr 
felbft noch feine vollfommene Gewißheit Habt, ob Anton wirklich todt, 
oder nicht in jenem Augenblide, in welchem fi mir fein Bild zeigte, 
nur in einer großen Gefahr geichwebt ſei —“ 

Die Alte fehüttelte düfter das Haupt, und ermwiderte: „Der 
Zweifel hat ſich leider behoben —“ 

„Aber welche neue Beweiſe habt Ihr?“ 

„Höre mid an! Wenn ein Menfch ftirbt, fo entflieht feine Seele 
nicht immer fogleih in eine andere Welt. Ein begangenes und nicht 
gefühntes Verbrehen, oder auch die Sorge für ein geliebtes Weſen, 
welche ihn im Ietten Augenblicke feines Erdenlebens quält, bannt die 
Geele, auch wenn fie jich bereits von dem Körper, in weldem fie gehauft 
hat, getrennt, noch immer an die Erde. Ruhelos fucht fie fih mit noch 
Zebenden zu verftändigen, fie aufzufordern, daß fie das von ihr began“ 
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gene Unrecht gut machen, ober den legten Wunſch, den im Augenblice 
des Losringens vom Leibe auszufprehen ihr nicht mehr möglich war, 
zu erfüllen. Die Wahrheit folder Erſcheinungen jtellen felbjt die Prie- 
jter nicht in Abrede. Nicht immer aber kommen folche Geijter frei- 
willig; es ift, als ob fie felbft entweder nicht Kraft genug hätten, ſich 
wahrnehmbar zu machen, oder als ob fie lieber die eigene Qual, welde 
ihnen das Berweilen auf der Erde, der fie doch nicht mehr angehören, 
verurfacht, ertragen wollten, als dag fie durch ihr Erſcheinen Perfonen, 
welche ihnen einft theuer waren, in Schreden und Grauen verjegen 
würden. Aber e8 gibt Mittel, fie zu zwingen, fihtbar zu werden. Daß 
ich im Beſitze folder Mittel bin, davon Haft Du Did) felbjt überzeugt. 
Aber glaube mir, ih bin nicht zu beneiden um diefe Kunſt, diejes 
Wiffen, denn hab’ ih nur Ein Mal eine folhe Seele beſchworen, jo 
betrachtet fie mic als die Mittelsperfon, welche ihre Wünſche in Erfül- 
lung bringen, und ihr dadurch die Möglichkeit jchaffen foll, von der Erde 
weg, in beifere Räume zu fommen. DO! wäreft Du einmal während 
der Nacht bei mir, und fönnteft mit meinen Augen jehen, Du würdeft, 
und wenn Du meine ZTodfeindin wärejt, Erbarmen haben mit mir! 
Wie oft fomm’ ich von meinen weiten Wanderungen, die ich theils um 
mir vertranende Kranke zu bejuchen, theil® um feltene, nur an gewijjen, 
fajt umnahbaren Stellen wachſende Kräuter zu fammeln, antreten 
mußte, todesmüde nah Haufe, und hoffe, mich durch einen ruhigen 
Schlaf aufs Neue zu ftärfen, aber vergeblih! Da lieg’ ich auf meinem 
Lager bis gegen die eilfte Stunde der Naht, dann aber fommen die 
Kunden, welche ich durch fein Abſchließen der Thür, durch fein Verram— 
meln der Fenfter mir ferne halten fann. Aus dem Boden tauchen jie 
auf, aus dem Steingefüge der Wände friehen jie hervor, erjt nur 
dünnen Nebeljtreifen ähnlich, dann ſich verdichtend, und die Gejtalten 
annehmend, in welchen fie bei meiner erften Beſchwörung erjchienen find; 
fie Hufchen umher in der Stube, nahen fih meinem Bette, ich fühle 
ein Rütteln und Zerren und höre ihre Klagen, ihre Mahnungen — 
Alle verlangen von mir die Erlöfung, aber wie fann ich fie ihnen 
Ihaffen, wenn die Leute, denen ich ihre Botſchaft verfünde, ſäumig find 
in der Erfüllung ihrer letzten Wünfhe? An mir rächen ſich dann die 
Geifter dafür, daß ich fie heraufbeſchworen und ihmen doch nicht geholfen 
babe, mir bereiten fie unfägliche Qualen eine ganze Mitternachtſtunde 
hindurch! Erft wenn dieje vorüber, oft auch erft, wenn die Hähne zum 
eriten Male krähen, verfchwinden ſie und fehren in ihre Gräber zu ihren 
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verlaffenen Yeibern zurüd. — Und nun höre weiter! Als ich den Geift 
Deines Liebjten befchworen Hatte, befiel Dich eine Ohnmacht, dadurch 
war das Werk nur Halb gethan, denn id hätte ihn befragen ſollen, 
woher er komme, ob bereit8 aus den Lichteren Höhen, denn die Liebe 
zieht auch oft von dort die Seelen Berftorbener nochmals zur Erde 
nieder, oder, ob er noch an die Erde gefefelt jei, und was in fetterem 
Falle zu gefchehen habe, um ihn zu erlöien? — Nun, es vergingen 
mehrere Nächte, und unter den unheimlichen Befuchern, welche ſich bei 
mir einjtellten, war jeine Erſcheinung nicht. Da dacht' ich denn, er ift 
entweder bereits ein verflärtes Wefen, oder feine Seele hat fich von 
dem bis auf den Tod verwundeten Körper nur für jene Sekunde getrennt, 
welche nöthig war, um Dich von ihrem Yeiden in Kenntniß zu jeßen, 
und iſt fodann wieder zum Yeibe zurüdgefehrt, um mit demfelben fich 
wieder zu neuer Yebensthätigfeit zu vereinigen —“ 

„Ah! wenn e8 jo gewejen wäre —!“ rief Marie aus. 

„Es war nicht alſo!“ entgegnete die Alte mit hohfer Stimme, 
„denn auch er — auch er ift mir dennoch wieder erfchienen, und hat 
mir mitgetheilt, was ihn noch auf der Erde zurüdhalte —“ 

„Und dies iſt?“ 

„Der Wunſch, Did glücklich zu fehen!“ 

„Glücklich, ohne ihm?!“ ſeufzte das Mädchen unter hernorftür- 
zenden Thränen, welche aber das alte Weib rafch mit einem Tuche zu 
trodinen bemüht war, dabei ſprechend: „So erfüllt Du Anton’s 
Wunſch nicht. Er will nicht, daß Du Did nuglofem Jammern bingebeit, 
ihm ſollſt Du nur ein liebendes Andenken bewahren, aber nicht ver- 
geſſen, daß Du noch ein Recht auf die Welt und diefe auf Dich hat. 
Du ſollſt, jo theilte er mir mit, Deine natürliche Beitimmung erfüllen, 
das Weib eines Mannes werden, welcher, innig befreundet gewefen mit 
Anton, an feiner Stelle Dein Glück begründen wird.“ 

„SH — mich vermälen?!* rief Marie mit Wibderwillen, 
„nie — nie in meinem Leben!“ 

„Und die ewige Dual Deines Geliebten, gedenf'it 2 deren 
nicht ?*“ mahnte in vorwurfsnollem Tone die Alte. 

Das Mädchen war aufgejprungen, und drüdte die Hände vor bie 
Augen: „Es kann — es fann nicht fein!“ rief es — „dies fonnte mein 
Anton nicht verlangen!“ 

„Er hat für Dich gewählt!“ ſprach eindringlicer die Wahrfa- 
gerin. „Die Seele, von dem Körper befreit, erkennt, was in ber Zur 
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funft frommt, was nicht, beffer, als ber Furzfichtige Lebende. Wiltft 
Du, To foll Dir im Bilde Derjenige erfcheinen, welder vom Ewigen 
beftimmt ijt, mit Dir Eine Seele, Ein Leib zu werden.“ 

Marie machte eine abwehrende, fat unwillige Bewegung; in 
demfelben Augenblide aber erlofch die Lampe, und das Licht ſchien nun 
von dem aufgefpannten Linnentuche zu kommen. Unwillkürlich richtete 
das Mädchen feine Augen dorthin, das Tuch hatte fich getheilt, und die 
Geftalt eines jungen hübſchen Mannes, in der Kleidung eines polnischen 
Edlen, zeigte jich. 

„Was foll dies?!“ fchrie Marie erfchredt auf — „wir find 
nicht allein ?!* 

„Ueberzeuge Dich,“ fpradh die Weißhuberin, „daß fein Le- 
bender uns belaufcht hat! — And fie faßte Marien an der 
Hand, und z0g fie troß ihres Wibderfträubens hin zu der Erſcheinung, 
fo nahe, daß fie dieſelbe hätte berühren müffen, aber fie fühlte, daß fie 
fih in einem leeren Raume befinde, die Gejtalt zerfloß gleihfam in 
der Luft, und das beinahe mächtlihe Dunkel der Stube wurde nur 
ſchwach durch die auf dem Herde glimmenden Kohlen durchbrochen. 

Namenlofe Angft erfaßte das Mädchen. „Laßt mich!” fchrie es, 
„laßt mich fort! — hinaus — aus diefem fehredlichen Raume!“ 

Die Wahrfagerin hielt fie aber zurüd, und ſprach nun wieder in 
anfterem Tone: „Ei, fürdte Dich doch nicht! Kein Geift ift Dir 
erichienen, fondern das Bild eines Lebenden, der fih Dir bald in 
Wirklichkeit zeigen fol! — Aber Dich ängitigt wohl die Dunfelheit ? 
Warte! Ich will die Lampe wieder anzünden!“ 

Sie that dies fchnell, und Marie athmete wieder freier auf, 
als ihre Augen in dem befannten Raume umhberfchweifen fonnten, und 
nichts Ungewöhnliches mehr erblidten. 

„Aber erklärt mir doch —“ flehte fie. 

„Sa, wenn fi) dies fo Leicht erflären Liege!“ erwiderte die Alte, 
„Mir war die Kraft gegeben, Dich, indem ih Dich an der Hand fafte, 
für einen Augenblid hellfehend zu machen, Du Hatteft mit wachen 
Augen einen Traum, weiter nichts, aber einen Traum, der fich erfüllen 
wird! — Sage jelbit, überfonimt Dich nicht eben jett ein eigenes 
Gefühl, das Ahnen der Nähe eines Wejens, welches mit Deinem ganzen 
Geſchicke innig verflochten iſt?“ 

In der That fühlte Marie eine unbefchreiblihe Beklemmung, 
eine Unruhe, ‚welche fat jtörend auf ihre Sinne einwirfte, e8 war ihr 
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als ob ſich ein Netz immer dichter um fie zöge, von weldem fie fich 
zu befreien vergebliche Anftrengungen machte. Sie vergaß ganz auf 
das, was fie eigentlich durch ihren heutigen Beſuch hatte erreichen 
wollen, und nur von dem Einen Wunfche erfüllt, wieder aus der Hütte 
hinaus, und in's Freie zu fommen, rief ſie mit lauter Stimme: „Ladis— 
laus! Ladislaus! kommt mir zu Hilfe! führt mid) nah Hauſe!“ — 


Diefer Ruf fchien gehört worden zu fein, denn raſch öffnete fich 
die Thür, und Hereintrat — nein, dies war nicht der Gerufene, fon- 
dern dasfelbe Bild, welches ſich ihr erſt unfaßbar gezeigt hatte, nun 
zur lebenden Geftalt geworden, doch fie mit einer befannten Stimme 
anfprehend: „Hier bin ih, Marie!“ 


Sprachlos ftarrte diefe den Mann an — auch feine Augen, 
welche fich jet, glühend vor Begehren auf fie richteten, fchienen ihr 
nicht fremd. Er aber fuhr fort: „Erfennt mid) doch! — ja — id bin 
Ladislaus! — Verzeiht mir die Lift, welche ich anwandte, um in 
Eurer Nähe weilen, um mic mit eigenen Augen überzeugen zu können, 
ob die Wirflichfeit der Schilderung entiprähe, die mir von Eurem 
unendlichen Liebreize entworfen wurde.“ 


Noch konnte Marie nicht faffen, mas fie fah und hörte. Wohl 
war e8 Yadislaus, der jegt zu ihr ſprach, doch welch' ein Unter- 
ſchied zwiſchen feiner jetzigen Geftalt und der, in welcher fie ihn bisher 
zu fehen gewohnt war. Das in’s Graue fpielende, die Stirn halb ver- 
dedfende Haar war verfhwunden, und ftatt desfelben umrahmten bie 
hohe, offene Stirn und die Schläfe blaufhwarze, Teichtgefräufelte Locken; 
der breite, die Lippen überhängende Echnurbart war in ein fchmales 
fpig auslaufendes Bärtchen verwandelt, und die früher braune Farbe 
der Haut war einer Bläſſe gewichen, welche dem ganzen Antlige einen 
befonderen Reiz verlieh. Auch die Körperhaltung war eine andere, fonjt 
immer etwas vorgebeugt, erfchien die Geftalt jet hochaufgerichtet und 
edel in allen ihren Bewegungen, dazu fam auch noch die reiche und 
engpaffende Kleidung, welde die fchönen Formen des Leibes nicht 
mehr barg. 

So vortheilhaft aber der Pole ſich nun ausnahm, fo gelang es 
ihm doch nicht, den Augen Mariens einen wohlgefäligen Blick zu 
entloden, im Gegentheile, ihre Stirn furchte fih, Widerwillen drückten 
ihre Mienen aus und der erwachende Zorn trieb eine flüchtige Röthe 
auf ihre Wangen. 
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Sie drängte ihn mit einer fräftigen Handbewegung aus ihrer 
Nähe, und rief: „Weicht von mir! Nie verzeih’ ich Euch, wer Ihr auch 
jein mögt, den Betrng und das Mummenfpiel, welches Ihr getrieben, 
um Euch in unfer Haus einzufchleihen, und mid und die Meinigen 
zu täufchen !“ 

„Ich that," entgegnete jcheinbar ruhig Yadislaus — „was 
mein Kriegsfamerade, mein liebfter Freund, Anton Felsner, mir 
aufgetragen, was ich ihm, dem Eterbenden, gelobt.“ 

68 war nur der zulegt ausgeſprochene theu're Name, welcher 
Marien nod feftbannte, denn fchon hatte fie eine Bewegung gegen 
die Thür gemacht, entſchloſſen, auch allein zurüczufliehen zu ihrer 
Mutter. Nun aber ftand fie wieder ftill, mißtrauifh, aber doch von 
dem Drange, mehr zu erfahren erfüllt, das finftere Auge auf den 
Sprechenden richtend. 

„Hört mih und glaubt meinen Worten!“ rief Ladislaus 
erfrent über die Wirfung feiner letzten Worte — „ich diente im 
hriftlichen Heere, felbft, doch feichter verwundet, befand ih mich in 
demfelben Haufe, in welches der auf den Tod getroffene Anton 
gebracht wurde. War er ſchon früher mir brüderlich zugethan, fo ſchlang 
die treue Pflege, welche ich ihm angedeihen ließ, die vielen Opfer, welche 
ich, felbjt Teidend und entbehrend, ihm brachte, das Band der Freund- 
haft noch inniger um unfre Herzen. Kein Geheimniß hatte er vor 
mir, und feine Liebe zu Euch, Marie! bildete täglich den Gegenftand 
unjeres Geſpräches. Als er fühlte, daß feine Lebenskräfte ſich fchon der 
gänzlihen Erſchöpfung zumeigten, ſprach er noh: „Der Tod iſt mir 
nur jchmerzlich, weil ich meiner Braut gedenfe, weil ich fie allein und 
hilflos zurücklaſſe. Und doch Könnt‘ ich den Gedanken nicht ertragen, 
daß fie, vielleicht durch Noth bejtimmt, ihre Hand einem Anderen, 
Unwürdigen reichen fünnte! — Did, Yadislaus! habe ich in allen 
Lagen bewährt gefunden, Dir allein mödht ih, wenn es mit mir zu 
Ende geht, das Yiebjte, was ich auf der Welt bejeffen, amvertrauen. 
Verſprich mir, fie aufzufuchen, und wenn, was ich als gewiß annehme, 
jie Dein Herz gewinnt, dann nehme Du fie zu Deinem Weibe, und 
mache fie glücklich!“ — 

„Ich gelobte ihm dies zu thun, da wurde aber ich, weil bereits ge- 
heilt, wieder gezwungen, meiner Truppe zu folgen. Beim Abfchiede 
erinnerte er mid) noch an mein ihm gegebenes Wort, ich aber ſprach: 
„Wie ſoll ich mich jegt ſchon als Deinen Erben betrachten? Noch lebſt 
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Du, und kannſt vielleicht doch wieder gänzlich hergeitellt werden !* — Er 
jhüttelte traurig da8 Haupt, und entgegnete: „Hoffe dies nicht! Ich fühl's, 
mit mir iſt's bald vorüber! — Und, wenn ich ausgerungen habe — dann 
jol Marie Kunde davon erhalten.“ — „Durch wen?“ fragte ich, umd 
das bereits brechende Auge gen Himmel richtend, antwortete er: „Durch 
mich ſelbſt!“ — Dies waren die legten Worte, welche ich aus feinem 
Munde vernahm, ich mußte fort vom Schmerzenslager des, jterbenden 
Freundes. Vom Sriegsgetümmel bald da, bald dorthin geworfen, war 
es mir unmöglich, weitere Nachricht zu erhalten, ob feine traurige 
Ahnung ſich erfüllt, oder ob er vielleicht doch dem Leben erhalten worden 
jei. Nach dem, mas ich wahrgenommen, hielt ich aber nur das Gritere 
für möglid. Sobald ich den Kriegsdienit verlaffen fonnte, war mir 
nicht8 heiliger, als die Erfüllung meines Gelöbniffes. Verkleidet ſucht 
ich, nachdem ich Euern Aufenthalt ausgefundichaftet hatte, in Euer Haus 
zu fommen; ich jah Euch — und mein Herz entbrannte in Liebe, doc 
hätt’ ich's nie gewagt, diefe Euch zu befennen, wenn Ihr mir nicht felbit 
mitgetheilt hättet, wie Euch die Ueberzeugung von dem Tode Anton’e 
geworden. Er wollte es, daß unjere Herzen ſich aneinander jchmiegen, 
erfüllt den legten Wunfh des Verblihenen, gebt ihm die Ruhe im 
Grabe, und mir das höchite Lebensglück!“ 

Immer rajcher waren die Worte des Erzählers geworden, am 
Schluſſe derjelben ſprach fich glühende Yeidenihaft aus, und diefe rik 
ihn Hin, mit ausgebreiteten Armen auf das Mädchen loszuftürzen, um 
es mit Gewalt an feine Bruft zu ziehen. 

Aber entfetst, als ob ein Ungeheuer mit gähnendem Rachen fich 
ihr genähert hätte, um fie zu verfchlingen, floh Marie dem Aus- 
gange zu; ehe fie diefen aber erreicht hatte, war der Pole mit einem 
Sprunge ihr nachgeeilt, hielt fie mit fräftiger Hand zurüd, und rief 
ihr drobend zu: „Marie! Du darfjt diefe Hütte nur als meine 
Braut verlajjen, wenn Du nicht den Zorn der überirdifchen Mächte 
auf Di lenken willſt!“ 

„3a — ja,“ rief num auch die alte Wahrfagerin, welche ſich 
mittlerweile dem SKohlenfeuer am Herde genähert hatte, „ich habe 
den Geift gezwungen, Dir zu erfheinen, Dir feinen Willen fund zu 
geben! Gehorche, oder der nächſte Augenblid wird den Fluch der Ewi- 
gen über Deinem Haupte entladen! Ergib Did dem Dir bejtimmten 
Manne, ſonſt wird die ſchwarze Wetterwolfe, welche ich bereits über 
Dir ſich ballen fehe, ihren vernichtenden Blitz herabjenden !* 
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Noch rang, ſprachlos vor Schred und Abfchen, Marie mit 
dem ftarfen Manne, deffen Arme fie wie Eifenflammern feft umfchlun- 
gen hielten; jett wollte er feinen Mund ihren Yippen nähern, aber 
da erblicte fie einen Dolch, welchen er in feinem Gürtel fteden hatte; 
während fie ſich unter feiner Umarmung frümmte und wand, gewann 
ihre rechte Hand fo viel Raum, daß fie raſch den Griff der fpigen 
Waffe erfaffen, diefe aus der Scheide reifen, und gegen die Bruft des 
von thierifcher Begierde Entbrannten drüden fonnte. 

Bor Echmerz auffchreiend ließ Ladislaus das Mädchen los 
und wankte, die Wunde, welche zwar nicht tödtlich war, aus der aber 
doch reichlihes Blut quoll, mit der Hand bededend, einige Schritte 
zurüd; num hätte Marie entfliehen Fönnen, doch der Anblick des Ver: 
legten, welchen fie getödtet zu haben wähnte, erfchredte fie derart, 
daß fie, wie am ganzen Körper gelähmt, feiner Bewegung fähig war. 

Der Pole aber ſchrie ihr zu: „Lohnft Du meiner Liebe jo — 
fo fühle meinen Zorn!“ Er machte noch mit der Iinfen Hand eine 
Bewegung, welche die Weißhuberin zu verftehen ſchien, denn im näch— 
ften Augenblide warf fie ein bereit gehaltenes Fleines Päckchen auf die 
glühenden Kohlen, eine helle, bläufich und grelfroth zudende Flammen— 
garbe erhob ſich und ſchoß mit Blitzesſchnelle in die.Höhe und zum 
Schlote hinaus, während ein erftidender Qualm den engen Raum 
erfüllte, 

Bon neuem Schred erfaßt, wollte nun Marie fi zur Flucht 
ermannen, fie wandte fich rafch gegen die Thüre, aber fchon wurde 
diefe aufgeftoßen und Pater Ignazius trat zuerft herein. Marie 
erfannte ihn fogleich al8 denjenigen, welcher damals in Perchtoldsdorf 
den Pater Abraham von ihr getrennt und ihn gezwungen hatte, 
mit ihm den Wagen zu befteigen, der ihn in fein Exil führen follte. 
Noch ſchrecklicher erfchien ihr aber jegt fein erbfahles, mageres Antlig, 
welches im Wiederfcheine der auf dem Herde fortlodernden Flamme 
wie von einem Höllenfener beleuchtet erglänzte, und aus welchem bie 
fhwarzen ftechenden Augen vernichtende Blicke nach ihr ſchoſſen. Bald 
aber gefellte fih ihm eine andere Perfon, deren Anblick gleich 
fhredlie Erinnerungen im Haupte des Mädchens wachrief, nämlich 
der Freiherr von Scalvinoni, der, den Hut auf dem Haupte, umd 
in feinen Pelz gehüllt, dem Yefuiten auf dem Fuße nachgefolgt war- 

Der Lebtere rief, die dürre Hand nah Marien ausjtredend, 
indem ein graufames Lächeln feine ſchmalen Lippen umfpielte: „Seht! 
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bes pflichtvergeffenen Mönches Töchterlein hier in ber Hexenküche, ihr 
Ceelenheil dem Fürften der Unterwelt verhandelnd!“ 

Marie verjtand die Bedeutung diefer Worte nicht, fie fand 
feine Worte der Entgegnung, der Vertheidigung, und ftarrte ftumm 
vor Entfegen den Mann an, welcher fie einer jo gräßlicen Schuld 
anklagte. 

Erſt als auf einen Wink des Jeſuiten noch zwei Männer her— 
eintraten, welche in ſchwarze Möndsfutten gehüllt waren, und ihre 
Gefichter mit Larven bededt hatten, aus welchen nur die finjter dro- 
henden Augen hervorblidten, wollte fie zurüctweichen, aber wie Naben 
auf ihre Beute, fo ftürzten diefe beiden Diener des geiftlichen Gerichtes 
auf die Bedauernswerthe — fie fühlte no, wie die Häfcher mit eis- 
falten Händen ihre Schultern erfaßten, dann aber fhwanden ihre Sinne 
und ohnmächtig ſank fie zur Erde nieder, 


X, 
Kübler’s Freudentag. 


Sigmund Pollwik Hatte, fih mit dem von Asbot erhal- 
tenen Kaufbriefe ausweijend, Befig von dem herrlihen und an Er» 
trägnifjen reichen Gute ergriffen, und fih in legterer Zeit auch fchon 
als den wirllichen Herrn desfelben betrachtet. Die größte Wahrſchein— 
Tihfeit Hatte auch feine Annahme, daß der Graf, welcher, wie befannt, 
von Jenem einen Gegenſchein erhalten hatte, Fraft dejjen ihm nad 
Dezahlung feiner Schuld die Herrſchaft wieder überantwortet wer— 
ben jollte, nicht mehr zurückkommen werde, um fein Recht geltend zu 
machen, | 

Durch feine Kundſchafter Hatte Pollwig von der fhredfichen 
Niederlage, welde Kara Muftapha unter den Mauern Wiens ers 
Titten h tte, Nachricht erhalten. Was fonnte a‘fo das Schickſal Asbots, 
weicher ji) den mit Jenem verbündeten ungarischen Truppen beigejelft 
hatte, gewejen fein? Entweder er war im Kampfe gefallen, oder von 
den Kaijerlichen mir den Waffen in der Hand zum Gefangenen gemacht 
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worden, oder endlich er befand ſich noch mitten unter dem unter fort- 
währenden Kämpfen mit den DBerfolgern fliehenden Türfenheere. In 
alfen diefen drei Fällen glaubte Pollwit feines Befites ſicher zu 
fein. War der Graf auf dem Schlachtfelde todt liegen geblieben, fo 


mar er von den fiegenden Kriegern oder von den nächtlichen Leichen» 


Ihändern höchſtens der Werthſachen, die er am Leibe trug, beraubt, 
und dann in eine gemeinfame Grube geworfen worden, und gewiß 


hatte Niemand daran gedacht, einem bei dem Todten gefundenen 


Papiere irgend eine Bedeutung beizulegen. War er während des Kampfes 
gefangen worden, jo war bei der Erbitterung, welche im chriftlichen 
Heere gegen die Rebellen noch mehr, als gegen die Türken herrjchte, 
nicht8 anderes zu erwarten, als daß man ihn, ohne fi erit in eine 
weitläufige Unterfuchung einzulafjen, fofort hingerichtet, und nur jene 


etwa bei ihm gefundenen Schriften, welde auf die Pläne der Mißver— 


gnügten oder die Kriegsführung Bezug gehabt hätten, einer genauen 
Prüfung unterzogen haben würde. Befand er jich endlich auf ber 
Flucht, jo konnte er dem Himmel danfen, wenn er nur noch Tebend 
über die türfifche Grenze fam, und durfte an eine Wiedererlangung 
jeiner Rechte nicht denfen.. Und wenn er die auch gewollt hätte, fo 
mußte er doch erjt feine ziemlich hoch aufgelaufene Schuld bezahlen, 
und wie fonnte er dies, da feine übrigen, noch nicht fcheinbar verfauf- 
ten Güter ohne Zweifel fonfiszirt wurden ? 

Der ehemalige Schacherjude Hatte alfo Grund genug, ſich in dem 
fügen Gedanken zu wiegen, ein vortreffliches Gefhäft gemacht zu haben, 
und geberdete ſich auch bereits als Gutseigenthümer und Edelmann, 
denn feiner Meinung nad) konnte ihm als dem Beſitzer einer fo aus— 


gedehnten Herrichaft, wenn nur einmal wieder geordnete Zuftände eins 


traten, auch das ungarische Adelsdiplom nicht verweigert werden, 

Der feiner ganzen Race eigenthümliche Charakter brachte es mit 
jich, daß er, der früher, fo lange er noch auf den Erwerb angemiefen 
war, vor Jedem, von welchem er irgend einen Bortheil zu erlan- 
gen gehofft Hatte, nur in demüthiger und Friechender Haltung erfchienen 
war, jett, am Ziele feiner Wünfche angelangt, einen eben fo verlegen- 
den als lächerlichen Hochmuth zur Schau trug, und ſich für die ernie- 


drigende Behandlung, die er ſelbſt früher Hatte erleiden müſſen, durch 


Härte und Bebrüdung feiner nunmehrigen Unterthanen rächte. 
Die Macht, welche ein ungarischer Gutsherr auszuüben berechtigt 
war, fowie die Erſchwerung der Bürden, welche er nah Willfür gegen 
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die Bauern eintreten laſſen fonnte, erhellt am beften aus den DVer- 
pflichtungen, welche die Letteren hatten, und die fih im Wefentlichiten 
in folgende zufammenfafjen Taffen. 


Jeder Bauer mußte feinem Grundherrn in einem Jahre zwei- 
undfünfzig Robot-Tage mit feinem Zugvieh, oder, wenn er fein jolches 
beiftellen fonnte, einhundertundvier Tage leijten, von jedem GErträg- 
niffe feiner Felder und feiner Heerden den neunten Theil dem Gutsbe— 
fier überlaffen ; hatte er ein eigenes Haus, fo mußte er dennoch, dafür 
feiner Herrihaft jährlih einen Zins im Betrage eines Silberguldeng 
dafür bezahlen, weil der aus feinem Schornitein aufiteigende Rauch 
die Luft, welche der Gutsbeſitzer als fein alleiniges Eigenthum betrad)- 
tete, verunreinigte; wollte ein Bauer das Recht erlangen, das dürre 
Holz in den herrichaftlihen Waldungen fammeln zu dürfen, fo mußte 
er dafür eine Klafter Holz fällen, und an einen oft zwei bis drei 
Meilen entfernten, ihm angewiejenen Ort führen; die Bauern waren 
verpflichtet, Wege und Brüden in gutem Stande zu erhalten, und 
wenn der Gutsherr irgend eine Keife unternahm, ihm die nöthigen 
Pferde zur Vorſpann zu jtellen; Fendlih fielen auch alle jowohl im 
Frieden als im Kriege zu bezahlenden Steuern auf den Bauer allein, 
da in jenen Zeiten der Edelmann noch von jeder Steuerzahlung be- 
freit war. 


So lange Asbot's Bater, und Jener ſelbſt auf ihren Gütern 
gewohnt und diefelben verwaltet hatten, waren dieſe Lajten von den 
Banern weniger gefühlt worden, denn die Großmuth der Eigenthümer 
war immer gerne zur Nachficht geneigt, wenn es Einem oder dem. 
Anderen ſchwer fiel, die ſchuldigen Abgaben zu liefern, oder Frohndienfte 
zu Teiften; feitdem aber Pollwitz als Herr aufgetreten war, und 
nichts im Sinne hatte, als für. den Fall, daß feine Macht doch nicht- 
von Dauer wäre, fich in furzer Zeit fo viel als irgend möglich war, 
Nutzen aus dem Gute zu ziehen, waltete die größte Strenge, welche, 
unempfindlich für jede Nothlage, oft jogar in bie fchreiendite Ungerech— 
tigkeit ausartete. Diefe Veränderung war um fo empfindlicher, als 
eben der ungarifhe Bauer troß des Zuſtandes der Bedrüdung in 
allen Zeiten in feinem ganzen Wefen, in Sprade, Kleidung, Gang 
und felbft in feinen Ideen etwas durchaus Edles bewahrt hat, umd 
nicht, wie der böhmifche und polnifche Bauer, moralifh und manchmal 
auch phyſiſch verfrüppelt wurde. W 
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Diefer edlere Charakter war aber und ijt no immer nur einem 
Theile der ungarifhen Nation eigen, und es iſt zum Berjtändniffe 
des Folgenden nothwendig, daß wir, ein wenig von der eigentlichen 
Erzählung abweichend, einige Worte über den Urfprung des ganzen 
Volksſtammes einflechten. 

Die Frage, woher die Magyharen in uralten Zeiten gekommen 
jeien, und in welcher anderen Weltgegend ſich noch Völker derfelben 
- Familie finden ließen, iſt bisher troß aller Forſchungen noch nicht ge- 
nügend beantwortet. Die allgemeine Anfiht ift die, daß die alten 
Hunnen, welche unter Attila’ Führung von Ungarn Beſitz ergriffen 
haben, und die fpäteren Magyaren ein und dasjelbe Volk feien. 
Attila, die Gottesgeißel, erzählt man, habe den erjten Stamm der 
Magyaren nah Ungarn geführt, Arpad aber den zweiten. So ver- 
breitet aber diefe Anficht ift, fo fprechen doc fehr viele Gründe gegen 
diefelbe. 

Alle Gefhichtsfchreiber, welhe uns über die Hunnen berichten, 
ftelfen fie als einen kalmukiſch-mongoliſchen Stamm dar, und bie 
Befchreibung, welde Otto von Freifingen von ihrem furzgedräng- 
ten Körper, von den breiten Schultern und furzen Naden, von ihren 
Heinen, fchiefgefhligten Augen, den. hervorjtehenden Backenknochen, dem 
ftruppigen Haare und überhaupt von ihrer jchauererregenden Häßlichkeit 
macht, find eben fo viele Beweife für die mongolifche Abkunft der 
Hunnen, als für die Unmöglichkeit der Abftammung der Magyaren 
von diefem mongolifden Etamme. Allerdings ändern und veredeln, 
fih fehr Häufig Geftalten und Gejichtszüge dur Kreuzung der Stämme, 
aber. die großen charakteriſtiſchen Stammverfchiedenheiten verwachfen 
und verwijchen fi in Jahrhunderten nicht. Cher läßt fich daher an— 
nehmen, daß noch viele Horden der unter Attila im 434. Jahre 
nad Chriſti Geburt nad) Ungarn eingewanderten Hunnen, dort zurück 
geblieben feien, und von dem fpäteren unter Arpad im Jahre 889 
eingerüdten edleren Etamme ter Magyaren, welder mit dem türkis 
{hen große Verwandtichafts-Aehnlichteit Hatte, unterjocht wurden, und 
im Lande verblieben, wo fie im Laufe der Zeiten durch den Einfluß 
der magyariſchen Groberer ſich allmählig etwes veredelt, und magya- 
riſche Sprade, Sitten und Formen angenommen haben, Auf dieje 
Art iſt e8 auch erflärlih, da unter den Magyaren in den mannige 
faltigften Abſtufungen Geftalten von echt hunniſcher Häßlichkeit bis zur 
edeiften und anmuthigſten Echönhrit vorkommen, 
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Der Unterfhied iſt aber nicht blos ein äußerficher, fondern jpricht 
fih auch in der geijtigen Bildungsfähigfeit und im Charakter deutlich 
aus, Der männlih ſchöne Ungar, den wir vorzugsweife als echten 
Magyaren bezeichnen wollen, it immer zur Offenheit, Ehrlichkeit und, 
wenn er auch nur ein Bauer iſt, zu einer gewiljen Nitterlichfeit ge- 
neigt, während diejenigen, welche das Gepräge ihrer mongolifchen Ab- 
ftammung in ihren Gejihtern tragen, nur von wilder Naubluft glühen, 
dabei heimtückiſchen Gemüthes find, gleich einem gebändigten Thiere 
vor ihrem Herrn Friechen, aber auch, von ihm gegen Andere ge- 
bett, die empörendften Graufamfeiten mit einer Art innerer Wolluit 
verüben. 

Die Mehrzahl der Unterthanen Asbot's gehörte dem edleren 
Stamme an, nur an der öjtlihen Grenze, wo eine weite Pußta ſich 
gegen die Waldungen hinzog, ftanden vereinzelte Hütten, deren Bewoh— 
ner, mit einander verwandt und verichwägert, die Herkunft ihrer Vor— 
eltern von den aſiatiſchen Steppenländern nicht verleugnen konnten. 
Als ihr gemeinfames Familien-Oberhaupt wurde ein etwa fünfzig- 
jähriger, aber noch vollfräftigr Mann, Namens DOrvat betrachtet. 
Die ganze Sippfchaft hatte, wenn fie an Sonntagen aus den einzelnen 
Barafen herausfam, um fih unter einem großen, vor der Wohnung 
Orvat's ftehenden Baume zu einer Beiprehung zufammenzufinden, 
Aehnlichfeit mit einer Schaar von Gnomen, fo unfcheinbar Hein, fo 
häßlich und doch wieder fo behende und ftarffnocig erjchien fie. Fand 
fih zufällig eine Zigenmerbande mit ihren Mufitinftrumenten ein, fo 
wurde fie dann herbeigerufen, um gegen Verabreihung einiger Krüge 
Üeines einige Stücklein aufzufpielen, und dann wirbelte Alt und Jung 
in einem wilden Zanze, welcher eigentlih nur in tollen Kreisſprüngen 
beitand, und mit den übrigen Nationaltänzen der Ungarn in nichts 
übereinftimmte, herum, dabei gurgelnde Töne ausjtopend, welche ſich 
von Ferne beinahe wie das Geheule wilder Thiere ausnahmen, dann 
fagerten fie ſich erichöpft im Freien, der Krug ging nun auch unter 
ihnen vom Munde zu Munde, und mande Mutter Tieß ſelbſt ihr 
kaum Halbjähriges Kind, welches eben erſt an ihrer Brust gejogen hatte, 
von dem Rebenfafte nippen. 
| Man hätte jagen können, dieſe Art von Kleinen Feitlichkeiten 
wären ihr einziges Vergnügen geweſen, wenn fie nicht auch ſämmtlich 
den Diebjtahl weniger aus Noth, jondern blos deshalb, weil er 
ihnen einen befondern Reiz zu gewähren jchien, geübt hätten. Die 
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übrigen magyarifhen Bauern des Gutes veradhteten diejes Gejindel 
und mieden jeden Berfehr mit demjelben, ja fie äußerten oft laut 
ihren Zorn darüber, daß folhe Halbmenſchen fih auch Ungarn nennen 
durften! 

Anders hielt es aber der neue Stellvertreter des Gutsherren, 
Herr Sigmund Pollwitz. Als er, nachdem er dem Grafen zur 
Flucht verholfen hatte, auf der Herrſchaft erjchienen war, und ſich bei 
dem dort angejtellten Verwalter mit dem Kaufbriefe ausgewieien hatte, 
war dem Yebteren wohl der ganze Handel etwas unbegreiflich erichienen. 
und zwar um fo mehr, als er wuhte, daß nach dem Gejete adelige 
Güter nur von Edelleuten gekauft werden durften. Auf feine diesbe— 
züglich geäußerten Bedenken hatte aber Pollwiß jtolz erwidert: 
„Weißt Du, wie lange Eure bisherigen Geſetze noch Beitand haben 
werden ? — Es wird bald in Eurem Yande Alles anders, ganz anders 
werden, und man wird nicht mehr Edelmann fein müſſen, um ein Gut. 
faufen zu dürfen, jondern man wird ein Gut gekauft haben müffen, 
um ein Edelmann zu werden! Dies weiß Graf Asbot jo gut, wie 
ih. Zweifelſt Du vielleiht an der Echtheit feiner Unterjchrift ?“ 

„Dies wohl nicht, aber —“ 

„Eripare Dir das „aber“, wenn ih Dich nicht von dem Gute 
vertreiben foll, wozu mir jetzt das volle Recht zuſteht.“ 

Der Berwalter, ein bereits bejahrter Mann, welcher befürchten 
mußte, plötlich brodlos zu werden, und dem es auch in den damaligen 
ftürmifchen Zeiten an Gelegenheit fehlte, fich bei der weit entfernten 
höheren Behörde Naths zu erholen, leijtete feinen weiteren Widerſpruch, 
und ließ den angeblichen neuen Herrn das Schloß beziehen und nad 
feinem Belieben ſchalten und walten. 

Pollwig begehrte nun für's Erſte, das ganze Gut in feinem 
weiten Umfange zu befichtigen, und fih all die ihm unterthänigen 
Bauern, Hauer, Viehzüchter und Arbeiter vorjtellen zu lajjen. 

Es wurde zu diejem feierlichen Akte ein Sonntag gewählt, an 
welchem die Bewohner der vereinzelten Häufer und Gehöfte jich in der 
für Alle gemeinfamen Kirche einzufinden pflegten. Nach verrichteter 
Andacht jollten, jo wurde durd einen bejonderen Befehl befannt ges 
geben, Alle fih auf dem großen mit Bäumen bejetten ‘Plate vor 
dem Gotteshaufe verfammeln und der Ankunft der Herrichaft entge- 
genharren. 
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„Sit es mir,“ ſprach der Verwalter, nachdem diefe Verfügung 
getroffen war, „gejtattet, Euch, Herr! auf einen Yandesbrauch aufmerf- 
fam zu machen ?“ 

„Rede,“ erwiderte Bollwit herablaifend, „worin bejteht dieſer 
Braud) ?* 

„Wenn ein neuer Herr,“ antwortete der Bermalter, „von einem 
Gute Beſitz ergreift und fih von feinen Unterthanen begrüßen läßt, 
jo pflegt er diejen ein kleines Feſt zu geben, einige Kälber und Schweine 
ſchlachten und braten, einige Weinfäffer aus feinem Keller herbeiſchaffen 
und dazu Muſiker die volfsthümlichen Weifen aufjpielen zu laſſen, 
das macht gutes Blut, die Yeute jubeln ihm entgegen, e8 wird ein 
herzfiher Empfang, der auch noch fpäter feine auten Nacmirfun- 
gen hat.“ 

Der neue Gutsherr zog die Stirne fraus, jchüttelte verneinend 
das Haupt und entgegnete: „Was hab’ ich davon, wenn jie jubeln? 
Wollen jie luſtig jein, jo follen fie ſich jelber bezahlen den Wein! 
Hab’ ich Unterthanen, um fie zu bewirthen? Nein, ich hab’ jie doc, 
um Nuten zu ziehen von ihnen! Werd’ ich leben, weil fie mich [eben 
laſſen? Ich treff's auch ohne fie! Genug Gnade, daß ich mich fehen 
(affe vor dem Boll. Reſpekt follen fie Friegen vor mir, gewaltigen 
Reſpekt, und den ſchaff' ich mir nicht, wenn ich mich gemein mache 
mit den Leuten! Geh’ alfo und thu', wie ich Dir habe befohlen und 
ipar’ Dir deinen weifen Rath!“ 

Schweigend entfernte fih der Diener, als er aber die Thür 
hinter ſich geſchloſſen hatte, Fonnte er ſich nicht enthalten, vor ſich hin- 
zumurmeln: „Das wird nicht aut unter dem neuen Herrn! Selbſt 
der König, wenn er gefrönt wird, bewirthet das Wolf mit gebratenen 
Kindern und vollen Weinfälfern umd wirft Gold- und Silbermünzen 
unter fie aus, und Jener beginnt mit fehmusiger Knauferei, welche‘ 
die Yente um jo mehr verlegen muR, ala ſelbſt der Letzte und Aermite 
unter ihnen bei jeder Gelegenheit nach jeinen Kräften freigebig und 
gaſtfreundlich iſt.“ | 

An dem zur Borjtellung beitimmten Sonntage beffeidete fich 
Herr Pollwig mit dem gejhmüdteften ungarifhen Anzuge — wir ' 
wiſſen, daß er damit reichlich verfehen war nnd fennen auch die Quelle, 
aus welcher er jeinen Staat gejchöpft hatte — goldene mit Edeljteinen.. 
beſetzte Spangen hielten den mit foftbarem Pelzwerfe verbrämten und: 
reichverſchnürten Attila über der Brůſt zuſammen, ein Kalpak mit 
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jtolgen Neiherfedern wurde auf das Haupt gejett, ein prachtvolies 
Wehrgehänge trug den in einer goldenen, gleihfall® mit Diamanten 
befetten Scheide ſteckenden Säbel, und an den faffianledernen Gzismen 
glänzten Sporen von edlem Metalle. 

Celbjtbewundernd rief er, fih in einem Spiegel betrachtend: 
„Sott foll mich ftrafen, wenn der König Salomon feinerzeit hat 
getragen etwas eine fchönere Kleidung! Ich werd’ machen einen gewal- 
tigen Eindrud auf meine Sklaven!“ 

Hätte er fich aber ſelbſt betrachten können, wie er fich im Gehen 
ausnahm, wie fein alterndes Haupt die üble Gewohnheit, ſich fort- 
während zu wiegen, nicht laſſen fonnte, wie feine Knie einfnidten und 
der ungewohnte Säbel ihm ftets zwifchen die Beine fam, fo daß er 
mehr ftolperte, als ging, fo hätte er im Borhinein erfennen müffen, 
daß feine Erſcheinung gerade das Gegentheil non der Wirfung, die er 
ſich verfprochen hatte, hervorbringen müſſe. 

Wie fo ganz anders nahmen fich auch die magyariihen Bauern 
aus, welche auf dem Plate vor der Kirche mit ziemlicher Gleichgiltig- 
feit feiner Ankunft harrten! In einer Art von würdevolfer Ruhe 
ftanden fie da die herrlihen Meännergeftalten in ihren galonnirten 
Dolmanen und den enganliegenden Beinfleidern, welche die Fülle der 
Muskeln hervortreten ließen, und mit geſtickten Gürteln um die ge- 
fchmeidigen Hüften fejtgehalten wurden, aus den feurigen Augen ftrahlte 
fühne Entichloffenheit, und felbft der ſorgſam gepflegte Schnurbart, 
welcher die ftolz aufgeworfene Oberlippe bededte, verrieth die Energie 
ihres Charakters. Ein Blid, welcher fie mit dem eben aus feinem 
mit vier edlen Pferden befpannten Wagen ausjteigenden Pollwit 
verglich, mußte Jeden, der auch in die Verhältniffe nicht eingeweiht 
gemwefen wäre, zu dem Ausrufe ftimmen: „Sa, diefe Bauern find edle 
Magyaren, ihr neuer Gutsherr ift nichts, als ein pradtvoll masfirter 
— Trödeljude!“ 

Wenn daher der Yetstere fich der Hoffnung hingegeben hatte, daR 
er von diefen Unterthanen mit einem „Eljen“, mit welchem doch fonit 
die leicht erregbaren Ungarn nicht zu fargen pflegen, empfangen wer- 
den würde, fo ſah er fih arg getäufcht. Beinahe Geringfhätung 
ſprach fih in den Mienen der Meiften aus, als fie diefe früppelhafte 
Sammergeftalt fich vergeblih bemühen ſahen, dem reichen Kleide, in 
welches fie gehülft war, zu entfprechen, und eine imponirende Haltung 
anzınehmen. Mande wandten fih, um dem neuen Herrn nicht ge- 
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radezu in's Gejiht zu lahen, um, drehten ihre Schnurbärte, und 
flüfterten ihren Nachbarn zu: „Ein alter Spedht, den wir für einen 
Adler halten jollen!* oder: „Hütet Euch, an ihn anzujtoßen, ſonſt 
zerfällt das Gerippe!” 

Pollwig, welchem dieſe Zeichen mangelnder Achtung nicht 
entgingen, fochte in feinem Innern vor Wuth, dennoch wagte er es 
nicht, feine Mißbilligung laut auszufprehen, er jchritt oder humpelte 
vielmehr an ihren Reihen vorüber, und fam zu den etwas abjeits 
jtehenden, früher gejchilderten Hüttenbewohnern. Diefe glaubten ihren 
Bortheil beifer zu wahren, wenn fie dem neuen Grundherrn ihre unter- 
würfigſte Huldigung darbrädten. 

Drovat hatte dies mit feinen Angehörigen ſchon früher verein- 
bart, und während nun diefe den herannahenden &ebieter mit lauten 
Zurufen und Schwenfen der Hüte begrüßten, was diefer, fichtbar ge- 
jchmeichelt mit einem gnädigen Yächeln erwiderte, trat ihr Familien— 
Oberhaupt tief gebeugt hervor, fahte das Ende des Rodes Bollwit, 
küßte dasjelbe, und begann mit halb fingender näfelnder Stimme eine 
Art von Anrede zu halten, in welcher er ſich und die Seinen als arme, 
aber redliche Yeute der hohen Gumft und dem mächtigen Schute des 
Gutsherren, deſſen Augen, wie er ſich ausdrüdte, jo mild ftrahlten, 
wie die aufgehende Frühlingsfonne, empfahl, und bei Gott und allen 
Heiligen ſchwur, daß fie Alle dafür ihr Yeben und Blut für ihren 
gnädigen Herrn einzufegen bereit feien. 

Nächſt der unerfättlihen Gewinnfucht war unbegrenzte Eitelfeit 
eine der Hauptihwächen des Herrn Pollwitz, wie erfriichender Thau 
fiel aljo jedes der eben gejprochenen Worte in fein durch den frofti- 
gen Empfang der Andern tief verlettes Herz; auch mochte er wohl 
aus deren troßiger Haltung erfannt haben, daß er leicht in eine Lage 
fommen könnte, in welcher er gegen aufrührerifche Unterthanen den 
Schuß ihn anhängliher in Anſpruch nehmen müßte. Er legte daher 
feine Hand auf die Schulter Orvat's, und ſprach im Tiebreichiten 
Tone: „Deine Rede hat mir gefallen, und zum Lohne für Deine Ge- 
finnung will ih Dir ſchenken — mein Bertrauen, Wenn Du haben 
wirft zu jprehen im Namen Deiner Verwandten und Freunde, will 
ih Dich hören, und Euch helfen nad) Möglichkeit, feid getreue Knechte 
und Ihr werdet haben an mir immer einen gnädigen Herrn!“ 

Wieder brülften die häßlichen Hunnenfprößlinge, während die ma- 
gyariſchen Bauern für jie und den Angejubelten nur ein mitleidiges 


Yäceln hatten. Die Yetteren würdigte aber Pollwitz, als er an ihnen 
vorüber wieder zu feinem Wagen jchritt, feines Blickes, und fuhr mit 
neuerdings erwachendem Mißmuthe in das Herrenhaus zurüd. 

Bon diefem Tage an fand er es für gerathener, jih von dem 
ſtolzen Bauernvolke möglichjt ferne zu halten, und die Dienjte, welche 
diefe zu Teijten hatten, durch den Berwalter, dem er die größte Strenge 
zur Pflicht machte, fordern zu laffen, Orvat aber und jeine Stam- 
mesgenojjen erfreuten fich feiner Huld, ihnen lieh er immer bereitwillig 
fein Ohr, ja, er ließ fich gegen fie zu gewiſſen Alten der Großmuth 
hinreißen, indem er ihnen Frohndienſte erließ, ein Auge zudrücte, wenn 
er auch Einen von ihnen jtatt mit dürrem, mit frifchgefälltem Holze 
aus dem Walde fommen jah, oder die Schlingen bemerkte, welche fie 
feinem Wilde gelegt hatten. Er wollte eben auf diefe Weile aus ihnen 
nad) und nach eine Gattung Yeibgarde zum Schutze feiner eigenen 
Perjon, die fich bald nicht mehr recht behaglich fühlte, bilden, und ward 
in diefer Hoffnung durh Orwat bejtärft, welcher ihm einmal, als er 
jih eben wieder eine Begünftigung erbetteln wollte, offen geitand, daR 
er, wenn jein Gebieter e8 verlangen würde, auch jeine Hand bieten 
würde, um einen gefährlichen Gegner meuchlings bei Seite zu ſchaffen. 

Nun, Gegner, welche zur Anwendung eines jo gräflichen Mit— 
tel8 herausgefordert hätten, fanden ſich wohl noch nicht, denn auch unter 
den übrigen Bauern befand fich feiner, welcher Herrn Pollwig feines 
entſchiedenen Haſſes gewürdigt hätte, oder ihm bedrohlich geworden wäre, 
man begnügte ſich damit, ihm nur bei jeder Gelegenheit gründliche 
Beratung zu zeigen. Stand ein Bauer vor jeinem Haufe, und jah 
den neuen Gutsherrn in jeinem Wagen heranfommen, jo wandte er fich 
abfihtlih um, und betrachtete die Mauern jeines Haujes, nur um der 
Mühe, ihn zu grüßen, enthoben zu fein; waren ihrer mehrere auf dem 
Felde, und er fam in ihre Nähe, fo jtellten jie ſich gleichfalls, als ob 
fie ihn gar nicht wahrnähmen, jprachen aber abfihtlih recht laut von 
den Vorzügen, welche Asbot und jein verjtorbener Bater bejejjen, und 
durch welche diefe ihnen jo lieb geworden jeien; ließ er von ihnen 
Pferde fordern, um biefelben zu einer weiteren Fahrt vor feinen Wa— 
gen ipannen zu fünnen, jo jtellten fie ihm entweder die ältejten und 
abgemüdetiten Säule bei, mit welchen er nicht recht vorwärts fommen 
konnte, oder fandten ihm, wenn er ihnen jeine Unzufriedenheit mit einem 
ſolchen Geſpanne hatte fundgeben lajfen, die wildeiten jungen Röflein, 
welche, faumt zu bändigen, mit ihm über Stod und Stein dahinrajten, 
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ſo daß er auf den jchlechten Wegen jeine Seele aushauchen zu müffen 
befürchtete, furz, fie ließen feine Gelegenheit unbenütt, um ihn fühlen 
zu laſſen, daß er von ihnen nie mehr zu erwarten haben dürfte, als 
die läſtige Erfüllung ihrer unabweislihen Pflichten. 

Bald aber jollte die Stimmung dieſer Leute eine gereiztere 
werden. 

Eines Tages ſaß Pollwitz auf der Terraffe des Schlofjes, von 
welcher aus ihm ein weiter Fernblid über die Felder, Weinberge und 
Pußten gejtattet war, und erlabte jih an dem Gedanfen, daß dies Alles 
jein Eigentum jei, als die Straße herab ein Bauernwäglein mit 
Stroh bededt gefahren kam, auf welchem außer dem Kutſchirenden noch 
ein Mann, und zwar in deuticher Tracht ſaß. Der Gutsherr bemerfte 
ſchon aus einiger Ferne, und bevor er noch die Gefichter der Fahren— 
den deutlich ausnehmen fonnte, daß der Pferdelenfer wiederholt mit dem 
Stiele jeiner Peitfche gegen das Schloß, ja auf feine, Pollwig, 
Geſtalt weife, worauf der Andere jih auf feinem Site aufrichtete und 
die Augen mit übergehaltener Hand vor der blendenden Sonne ſchü— 
gend, in diefelbe Richtung fah. 

Der Wagen fam näher und lenkte gegen das Schloß ein, Boll: 
wit jah jchärfer auf den Paſſagier, er erfchraf, glaubte feinen Augen 
nicht, rieb ſich diefelben, ftarrte wieder hinab — nein! e8 war feine 
Täufchung, es war Kübler, welcher da angefahren fam, umd feine alte 
Befanntihaft mit dem Gutsbefiter dadurch demonitrirte, daß er, noch 
bevor er fih von dem Wagen herab helfen Tiek, demfelben mit der 
Hand Grüße zufandte, und dabei mit abfichtlih überlauter Stimme 
rief: „Guten Morgen, Shmule!“ 

Pollwitz wähnte umfinfen zu müffen, denn zur Vermehrung 
feines Aergers ftanden noch einige Knechte im Hofraume, welche ver- 
wundert aufblicten, als fie fahen, mit welcher Vertraulichkeit der alte, 
in einen jehr abgejchabenen Soldatenmantel gehülte Mann, den ftol- 
zen Schloßeigenthümer begrüßte. 

„Sa, ja, ih bin’s, Sch mule!“ wiederholte Kübler. 

„Wird Er ſchweigen!“ rief Pol'lwitz von der Terraffe herab. 

„Hoho! warum denn?“ entgegnete Jener Tuftig, „ich muß doch 
meiner freude Luft machen, das alte Haus Iſrael wieder begrüßen zu 
fönnen!“ 

„Pit! pſt!“ ziichelte der jo unliebfam Begrüßte, und bewegte 
beide Arme heftig, um das alte Schreimaul zum Schweigen zu brin- 


gen, diejes ließ fich aber nicht fchließen, fondern fuhr mit ſpottendem 
Uebermuthe fort» „Ah! breiteit ichon die Arme aus, um mid an die 
Bruft zu drüden ? — Na wart nur, wart’! gleich bin ich oben kei 
Dir, Du herzigr Sch mulerteben !“ 

Unterjtügt von dem Fuhrmanne, welcher vor ihm von feinem 
Sitzbrette herabgejtiegen war, Eletterte num der in Folge feines lahmen 
Beines etwas unbehilflihe Kübler vom Wagen herab, und ſtieg die 
Terrafje hinan, 

Pollwitz, bejorgend, daß jein höchſt unwilllommener Gajt noch 
oben und Angefihts der gaffenden Zeugen feine Freundihaftsbezeugun- 
gen wiederholen werde, war raſch durch die offen jtehende Thüre in den 
Saal zurücgetreten, dort in einen Stuhl gefunfen, und redete den nun 
Eintretenden alfo an: „Kübler! Ihr — wahrhaftig — Ihr, wie 
Ihr leibt und Tebt, hier — bei mir?! — Welder Wind hat Euch 
geweht daher bis an's Ende der Welt ?* 

Der alte Kerfermeifter hatte nicht erjt eine Einladung abge- 
wartet, um ebenfalls in einem weichen Lehnjtuhle Pla zu nehmen, 
und erwiderte nun lachend: „Ah! um einen alten Freund wiederzu- 
iehen, darf einem fein Weg zu weit fein, befonders, wenn man ihm 
noch eine alte Schuld abzuzahlen hat!“ 

Poll witz wechfelte die Farbe, und ftammelte verlegen: „Schuld 
— abzahlen ? — wüßt' ich doch wahrhaftig nicht —“ 

„Nun — nun — freilih!* entgegnete Kübler — „8 iſt 
eigentlich faum der Rede werth — wegen Einer Flaſche Wein, die ein 
Freund dem andern fredenjt, aber Revanche muß ich Euch doch geben !* 
Bei diefen Worten ftand er vom Site auf, und ging langjam auf 
Pollwitz zu, welcher jett, von heftigem Schred erfaßt, aufiprang, 
am ganzen Leibe zu zittern begann, und jtöhnte: „Mann! Ihr jeid 
doch nicht gefommen, um mir etwas zu thun zu Leide! Bleibt mir 
ferne! Ich fchreie Gewalt!" — 

Bis an die Wand Hatte ſich der Furchtſame während diejer 
Worte geflüchtet, und tajtete nun, fih mit dem Rüden an dieielbe 
fehnend mit beiden Händen umher, um einen Glockenzug zu erfaffen, 
mittel® deffen er den Dienitleuten ein Zeichen feiner Bedrängniß geben 
wollte. 

„Nur ruhig, Männlein!“ fprah Kübler fortwährend lachend, 
faßte aber, nun ganz nahe gefommen, den Bebenden am Ohrläppchen, 
und fuhr, jcheinbar gemüthlich fcherzend, fort: „Aus welhem Keller- 
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ſchanke haft Du denn das Geföffe bezogen, weiches fo ftarf war, daß 
es mir einen noch nie erlebten Rauſch beibrahte? — Und was hatteft 
Du denn an meinem alten Kittel, daß Du mir denjelben auszogſt? 
Ha, ha! glaubtejt wohl, daß er mir zu warn werden fünnte ?“ 

„Laßt mic los, Mann !* wimmerte Poll witz — „wir fünnen 
doch bereden die Sache in Güte! — Es gibt Zwecke — es gibt An- 
gelegenheiten — aber laßt doch los mein Ohr! — Ich bitt! Euch — 
fest Euch wieder! Wollt Ihr haben ein Glas Wein, ein Frühftüd?“ 

„Na — könnte eben nicht ſchaden!“ entgegnete der ehemalige 
Gefangenwärter. — „Ich bin heute ſchon ſechs Stunden auf dem ſtau— 
bigen Wege gefahren, ohne einen Tropfen Naß in die Kehle zu befom- 
men! Alfo laßt auftragen, dann wollen wir von dem Gefchäfte fpre- 
chen, das mich hieher geführt hat.“ 

Er begab jich wieder zu dem Stuhle zurücd, jchob denjelben an 
einen runden, mit einer Marmorplatte bededten Tiſch und fette ſich. 

Der Gutöherr, erfreut, aus feiner Zwangsfage gefommen zu fein, 
Hingelte nım heftig, und e8 war ihm nur fehr angenehm, daß ftatt 
eines Diener, Orvat, der fich eben eines neuen Anliegens wegen in 
der Vorhalle befunden hatte, herbeieilte, und fragte, was der „gnädige 
Herr“ befehle. 

„Dan joll bringen einen Imbiß und Wein für den braven 
Kriegsmann!* jprah Pollwig in deutfcher Eprade, dann aber fügte 
er in der ihm ebenfalls geläufigen ungarischen hinzu: „Bleibe dann 
Du hier heroben, und in meiner Nähe.“ 

„Bon welhem Affen läßt Ihr Euch denn bedienen?“ fragte 
Kübler, dem ſich wieder entfernenden Bauer naächblickend. 

„Er iſt eben jo ehrlich, als er häßlich ift,“ entgegnete Pollwitz. 

Der alte Soldat brady aber in lautes Lachen aus, und rief: 
„Hahaha! wenn Ihr dem Manne ein Ehrlichkeit szeugnif aus- 
ftellt, dann gejchieht ihm gewiß fein Unrecht, wenn man ihn auch ohne 
Richterſpruch am nächſten Galgen auffnüpft !“ 

Pollwig mußte auch diefe nicht ſehr fchmeichelhafte Bemer— 
fung verwinden, und begnügte jich, den Kopf verdrieflich zur Seite zu 
werfen, und dabei zu murmeln: „Alberne Späß'!“ 

Nun wurde das Frühſtück aufgetragen, Or vat blieb aber, nad: 
dem die anderen Diener jich wieder entfernt hatten, noch im Saale, 
dem Winfe feines Herrn gemwärtig, und den Gajt fortwährend mit 
lauernden Bliden beobachtend. 


Kübler ſchenkte jih einen mächtigen Becher mit Rothwein voll, 
hielt aber denjelben, bevor er jelbjt ihn an die Yippen führte, feinem 
Wirthe hin, dabei ſprechend: „Ihut mir die Yiebe, und trinkt zuerſt 
jelbjt davon! 's ift nur, damit ih an Euch jelbit erprobe, ob der Wein 
nicht wieder jo jtarf ift, wie — nun Ihr wißt wohl —!“ 

Ohre Gegenrede that der Aufgeforderte einen Zug, und gab den 
Becher wieder zurüd, worauf Kübler jowohl dem Getränke als ben 
Speifen alle Ehre erwies, es aber nicht unterlaffen fonnte zu bemer- 
fen, daß er auch die „koſcheren“ Gerichte recht ſchmackhaft fände, 

„Nun aber,“ begann Bollwig nad einer Paufe — „da Ihr 
ſeid gejtärft durch Speis’ und Tranf, werd’ ich wohl erfahren, was mir 
gibt das bejondere Vergnügen Eueres Befuches, und ob hr werdet 
halten eine längere Raſt auf meinem Gute?“ 

„Beruhigt Euch!“ erwiderte Kübler. — „Ic verlaß' Euch jo 
bald nicht! Abgejehen davon, daß es mir hier ganz wohl gefällt, jeid 
Ihr ſelbſt mir auch zu lieb und werth, als daß ich mich nicht völlig 
hier einquartieren ſollte.“ 

„Gott über die Welt !“ jchrie der Getanfte. „Immer hier bfei- 
ben? — Was fällt Euch ein?!" 

„Dir fällt eben ein, daß ich einen Empfehlungsbrief aus. Wien 
bei mir habe, den ich Euch übergeben foll,“ entgegnete Kübler ruhig, 
zog jenes Schreiben, welches Asbot ihm mitgegeben Hatte, hervor, 
und hielt e8 feinem Wirthe unter die Augen. 

Hajtig griff diefer darnad, aber feine Hände begannen zu zit 
tern, als er die Unterfchrift des Grafen erfannte: „Wie?“ rief er, auf 
das Unangenehmfte überrafht — „der Herr Graf — er — er ilt 
wieder in Wien? — Er hat e8 gewagt —“ 

„Rum,“ emtgegnete der gewejene Kerfermeifter, „gar jo viel 
gewagt hat er wohl nicht, denn fo viel ich vernahm, ift er wohl jo 
quaſi noch Gefangener, aber auf freien Füßen und wird wohl io 
bleiben.“ 

„Auf freien Füßen,“ bemerkte Pollwitz boshaft, „wird er 
freilich bleiben, wenn fie ihn auch aufhängen am Halfe! — Aber 
was ſoll's mit dem Gefchreibe?* Er durdlas hierauf den Brief, in 
welhem er aufgefordert wurde, dem Ueberbringer einen Dienft auf 
dem Gute zu geben, welcher, mit geringer Anjtrengung verbunden, dem- 
felben gejtatten follte, den Reit jeines Yebens forgenfrei zu genießen, 
zum Schluffe des Schreibens war die Hoffnung ausgefprocden, daß der 
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Graf bald felbit in der Lage fein werde, mit Pollwitz perfönlich 
alle Angelegenheiten ordnen zu fünnen. 

Diefer Zuſatz jchien dem Empfänger des Briefes, welcher von 
den neneren Vorgängen feine Kenntnig hatte, jo unglaublih, daß er 
jih beinahe zum Xachen gereizt fühlte. 


„Haha!“ rief er, „der arme Graf! weil man ‚ihm nod 
läßt ſchnappen die frifche Luft, glaubt er, man werd’ ihm fchon be- 
(affen die Freiheit! Sollen alle meine Feinde haben eine ſolche Frei- 
heit! Es jind wohl fhon überfüllt die Gefängniffe, und darum läßt 
man ihn noch herumgehen, aber jcharf überwacht, und eh’ er ſich's 
verfieht, werden fie ihn wieder fajjen beim Kragen und fchleppen vor's 
Geriht, und dann — Gott foll bewahren jeden braven Mann vor 
dem, was ihm dann noch bevorjteht! — Und der Mann,“ fo fuhr 
er num, heftiger werdend, fort, — „der Mann, dem nichts mehr eigen 
ift, nicht einmal fo recht jein Kopf — der Mann, der mir jchuldig 
ift ungeheure Eummen, will mir befehlen, aufzunehmen Yeute und 
anzuftellen auf dem Gut, das mein Eigenthum ift! — Daraus wird 
nichts! Ich brauche Leute, welche können rühren Hände und Füße, um 
zu verdienen ihr Brod, und nicht Krüppel, die für das Gnadenbrod, 
um welches fie betteln, mich) noch traftiren mit Grobheiten im Vor— 
aus! Habt Ihr gehört, Herr Kübler? Das ift mein Beſcheid! Ich 
will Euch noch dulden einen Tag oder zwei, ich will Euch noch geben 
ein paar Gulden auf die Hand, damit Ihr feht, daß ich bin ein guter 
Mann, der weiß, was es ijt, ein Herz haben im Yeib, aber dann geht 
— geht! — ſeh't, daß fie Euch aufnehmen in einem Spital!“ 


Kübler hatte der langen Rede zwar jchweigend zugehört, aber 
die Zornader auf feiner Stirn war blauroth aufgefhwollen, feine 
Hände Hatten fih unwillfürlih zu Fäuſten geballt und die wenigen 
Zähne feines Oberfiefers ſich beinahe in die eingezogene Unterlippe 
verbijfen; jegt rief er mit vor fchlecht verhehltem Ingrimme beinahe 
feuchender Stimme: „Befehl’t dem Paviane dort” — er wies auf 
Orvat — „daß er fich entferne!“ 


„Rein, er wird bleiben hier!” fchrie dagegen mit erwachender 
Angſt Bollwig, und wiederholte nohmals, ji zu dem Hımnen 
wendend: „Hört Du — hier bleiben wirft Du!“ — Dann jprad 
er wieder zu Kübler. — „Der Mann kann hören Alles, was Ihr 
mir zu fagen habt, verjteht er doch faum ein paar Worte deutjch!“ 
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„Nun, dann iſt's gut für Dich, elender Jude!“ polterte nun der 
gewejene Kerfermeifter heraus; er hatte aber faum das letzte Wort 
über feine Xippe gebracht, als Pollwitz sich zuerjt, eine fürchterliche 
Grimmaſſe jchneidend, beide Ohren mit den Händen zuhielt, als ob er 
dadurch, daß er felbit nicht hörte, hätte bewirken fünnen, daß auch An— 
dere taub feien; dann aber befann er jich wieder und rief: „Gebraucht 
nicht folh’ ein Wort —“ 

Aber hohnlachend fiel ihm Kübler in die Rede: „Ei was! 
Der Eine Zuhörer dort verfteht ja, wie Du felbit fagtejt, fein Wort 
deutſch — und nur deutfch will ih Dir, alter Mäkler, wucherifcher 
Sauner — —!“ 

„Geh' hinaus, Orvat! geh’ hinaus!“ ſchrie num Pollwig 
feiner Leibwache zu, „Du fiehjt doch, ich will reden mit dem Manne 
allein !* 

Den rafhen Sinneswechſel feines Gebieters nicht begreifend, ver- 
neigte fih Orvat und fchlich zur Thüre hinaus. 

„Wir find allein,“ begann nun der Schloßherr wieder, bemüht, 
jeinen aufgebrachten Gaft wieder etwas zu beihwichtigen — „Ihr jeht, 
daß ih Euch jchenfe mein Vertrauen!“ 

„Scenfe Du* — ſchrie Kübler ihm entgegen — Dein Ver— 
trauen dem Zeufel, mit weldem Du in fortwährender Gejchäftsver- 
bindung jtehit, aber mir traue nicht, das rath' ih Dir um Deines 
Heiles willen, alter Halunfe!* 

„Ob man denn fann mit dem Deann reden ein ruhiges Wort!“ 
rief Pollwig, deifen Weiſe e8 war, immer jelbjt um fo janfter zu 
icheinen, je gröber ein Anderer gegen ihn verfuhr. — „Könnt Ihr mir 
denn nicht jagen mit Manier, was Ihr eigentlich wollt —“ 

„Was ich will, das iſt kurz gejagt. Hier bleiben will ih auf 
dem Gute, das ich noch als das des Grafen Asbot betradte. Ihr 
werdet mir ein gejundes Quartier anweiſen und ein anftändiges Ge- 
halt geben, damit ich mich felbit verföftigen fann, denn aus Gurer 
Kühe eß' ich nicht, Giftmiſcher!“ 

„Und wenn ich nun — fahrt nicht gleich wieder in die Höhe! 
ich fage nur: wenn ih nun nicht wollte thun, was Ihr verlangt — ?“ 

Statt aller Antwort erhob ſich Kübler von feinem Sige, nahm 
feinen Rnotenjtod zur Hand und ſchickte jih an, der Thür zuzuhinken. 

„Wo wollt Ihr Hin?“ rief ihm beforgt Pollwitz zu. 


— 253 — 


„Zu dem nädjten Hauptquartier der Kaijerlihen!“ Tautete die 
trodene Antwort. — „Sie find, wie Ihr wohl wiſſen werdet, bereits 
in Ungarn eingerüdt, ich werde es jchon finden, und wenn ich auf 
allen Vieren Hinfriehen müfte —“ 

„Und was wollt Ihr dort thun ?“ 

„Anzeigen, daß hier ein fiherer Herr Sigmund Pollwik 
fih aufhält, ein Mann, der fich dadurch bereichert hat, daß er wäh— 
rend der Belagerung Wiens den des Hochverrathes Angeklagten zur 
Flucht verholfen hat — das werd’ ich beſchwören, und der Graf wird, 
zum Zeugen aufgerufen, wohl auch nicht Euch zu liebe einen Meineid 
ablegen.“ 

„Das — das Fönntet Ihr thun?“ jtöhnte Pollwitz, zufammen- 
fhauernd. 

„Das werd ich thun, der Teufel ſoll mich holen!“ betheuerte 
Kübler und wollte feinen Weg fortjegen. 

Set aber fprang der bis auf den Tod geängitigte Schloßherr 
von feinem Site auf, eilte dem Hinfenden nad, faßte ihn bei beiden 
Armen, führte ihn mit jcheinbar gutmüthiger Gewalt wieder zu dem 
Lehnftuhle zurüd, drückte ihn fanft auf denfelben nieder und ſprach 
dann: „Wie fünnt Ihr denn gar fo wenig eingehen auf einen Scherz! 
Hitkopf, der Ihr feid! Könnt Ihr denn denken, daß ich werd’ fort- 
laffen Euch, wenn Ihr nicht wollt? Werd’ ich ſein jo undanfbar gegen 
einen Mann, dem ich doch verdanf’, daß ich gemacht hab’ ein gutes 
Geſchäft mit dem Herrn Grafen? — Soll Peh und Schwefel regnen 
auf mein Haupt, wenn ich nur gedacht hab’ einen Augenblid an fo 
etwas! — Bleibt, alter Freund, bleibt hier, jo lang’ es Euch gefällt, 
Ihr follt haben, was Ihr werdet verlangen, und dafür nichts zu thun 
haben, al& was Euch eben felbit Freude macht!“ 

„Nun,“ entgegnete Kübler, noch immer grolfend, — „ic 
werd’ alle Niederträctigfeiten zählen, die Ihr begeht, dann kann der 
Tag achtundvierzig Stunden haben, und die Zeit wird mir noch zu 
fur; werden.“ 

„Nun fpaßt Ihr wieder,“ erwiderte Poͤllwitz, ſich zum Lachen 
zwingend, „wie ich geipaßt habe vorhin! Hähähä! Wir zwei werden 
uns noch recht gut unterhalten mit einander. Aber Eines bitt' ich 
Euch: Redet, wenn wir allein find, was Ihr wollt, ich werd's nicht 
übel aufnehmen, aber fchadet meinem Anfehen nicht vor den Yeuten, 
insbefondere vor meinen Unterthanen; es gibt böfe, jtörrige- Menſchen 
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unter ihnen; und vor Allem vergekt Euch nicht, nennt mich nicht wieder 
„Schmule“, wie ich doch nimmer heiß’, und laßt ja nicht merfen daß 
‚hr mich gefannt habt, wie ih nohd — — nu, Ihr wißt ja — — ?“ 

„Wie Ihr noh genannt murdet als der, welcher Ihr noch ſeid 
— ein Jude!“ 

„Stift — till! Ich weiß recht gut, daß die Ungarn haben ge- 
wiſſe Borurtheile — lächerlihe Yeute! mit den Türken, welche doch 
iind Heiden, ſchließen jie Bündniſſe, und die Juden, welche doch glau- 
ben an den Gott, an welchen fie auch glauben, haſſen fie — ich fann 
wirklich nicht begreifen — —“ 

„Sch schon! weil die Türken fie noch nicht fo befchummelt haben, 
wie Ihr —“ 

„Schweigt doch einmal davon! — Genug, Ihr wißt jett, was 
ich verlange, 's iſt nicht viel, thut dies, und Ihr follt finden an mir 
einen danfbaren Menfchen! Aber jest fommt mit mir, ich werd’ Euch 
vorjtelfen dem Berwalter, und Ihr follt bequartiert werden bei mir, 
als ob Ihr wär't ein faiferlicher Oberſt.“ 

Die Drohung Kübler's hatte wirffih Wunder gewirkt, BoLl- 
wit ſah nur zu gut ein, daß, wenn fie ausgeführt würde, jeine Herr- 
lichfeit zu Ende wäre, und bemühte ich jest, durch alle erdenklichen 
Aufmerffamfeiten feinen Gajt jo zu jtimmen, dag derjelbe, fchon um 
jeines eigenen Wohlergehens willen, nicht mehr daran denken jollte, 
ihn, dem er al’ das Gute verdanfte, irgend einer Gefahr auszuſetzen. 

Der alte Soldat erhielt daher eine ganz nette Wohnung im 
Erdgeſchoße des Schloſſes; der Verwalter wurde angewieſen, ihm aus 
der Speifefammer und dem Keller zu verabreichen, was er begehren 
würde, und mas fonjt noch feine Bedürfniſſe wären, fo verficherte 
Pollwitz, würde feine Börfe ihm zu jeder Stunde offen itehen. 

Man hätte meinen follen, dag Kübler, welder denn doch durch 
jeine frühere Yebensjtellung gewiß nicht verwöhnt war, jich in diefer 
neuen Yage glücdlich fühlen und jeden Rachegedanken aufgeben mürde; 
aber in feiner Bruft glühte der alte Haß noch immer fort, Was er 
auch Gutes empfing, er" wußte, daß er dasjelbe nur der Gnade des 
Srafen, und nicht dem Hebräer zu verdanken habe, und nahm e8 von 
diefem nur als einen ſchuldigen Tribut an, durch welchen die Schuld 
desjelben noch immer nicht getilgt war. Er hatte es ſich während 
jener Tage, welche. er, ſchuldlos gefeffelt, im Kerker zugebracht hatte, 
gefehworen, diefe Schmach Demjenigen, welder ihn damit bededt hatte, 
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zehnfach heimzuzahlen, und jann nun fort und fort nur auf eine Ge— 
fegenheit, diefen Schwur zu erfüllen. 

Die Art der Rache, mit welcher er dem einjtigen Goldmäkler 
gedroht hatte, nämlich feinen Feind einem Kommandanten der faifer- 
lichen Truppen anzuzeigen, ſchien ihm aber für's Erjte zu gemein, denn 
er war eine gerade Natur, welche jich von jeder heimlichen Angeberei 
angewidert fühlte, und für's Zweite wäre dann die Strafe durch An— 
dere vollzogen worden, und dies hätte ihm nicht genügt; er — er felbit 
wollte den Schurfen züchtigen; aber es follte in einer Weife geiche- 
hen, daß er darüber von Niemandem, auch nicht von den Gerichten 
zur Verantwortung gezogen werden fonnte. Gr zweifelte nicht, daR 
fih zu einem folchen Racheakte Gelegenheit bieten werde, denn die 
Niederträchtigfeit Pollwitz' bürgte ihm dafür, daß ſich diefer aus 
Gewinnſucht zu irgend einer That werde verleiten laſſen, deren felbit 
eigenmächtige Bejtrafung ihm, dem Kübler, nur als ein Berdienjt 
würde angerechnet werden müſſen. 

Diefe zuverfihtlide Erwartung wurde dadurh, daß Pollwitz 
jegt überaus reich war, und deshalb nicht nöthig hatte, durch jchlechte 
Mittel feinen Bejig zu vermehren, nicht abgeſchwächt; denn, fo fagte 
er ſich felbit, wie der wahrhafte Ehrenmann auch durch die tiefite Ar- 
muth zu feiner fchlechten Handlung getrieben wird, fondern unter allen 
Berhältniijen ein Ehrenmann bleibt, ebenjo läßt der eingefleifchte 
Schurke, auch wenn er ſchon im Beſitze aller Glücksgüter tit, nicht 
von feinem fchmählichen Treiben. 

„Setzt den Frojd auf einen gold’'nen Stuhl, 
Gr hüpft doch wieder zurüd in feinen Pfuhl!“ 

Das alte Sprüchlein hatte Kübler immer im Sinne, wenn er 
Herrn Pohlwitz in feinem reichiten Staate einheritolziren ſah. „Füt— 
tert den Fuchs mit allen Leckerbiſſen, er wird dennoch wieder auf den 
Raub ausgehen“ — ſprach er dann zu fich jelbit — „Natur bleibt 
einmal Natur, und es handelt fich nur darıım, feine Schliche zu er- 
forfchen und ihm dann das Fangeiſen richtig zu Itellen, dann it man 
feines Balges ficher!* 

Ein großes Vergnügen war es für Kübler, bald die Wahr- 
nehmung zu machen, daß er in Bezug auf den neuen Gutsherrn an 
dem. Berwalter einen Gefinnungsgenoifen fand und auch bald wahr- 
nahm, daß die magyariihen Bauern für Denen nichts weniger als 
günftig geſtimmt waren. In der Hoffnung, die Yegteren für einen 
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fommenden Fall zu jeinen Verbündeten machen zu fönnen, fuchte er fi 
ihnen zu nähern und mit ihnen auf einen vertraulichen Fuß zu ſtehen 
zu fommen. 

| Dies ging wohl nicht jo leicht, denn wenn ſchon zu allen Zeiten 
der Ungar feine Nation als eine bevorzugte, und daher alle übrigen 
Völkerſtämme mit Geringſchätzung zu betrachten gewohnt war, jo hat- 
ten die legten Vorgänge nur dazu beigetragen, die Gemüther gegen 
Alles, was Deutih war, zu erbittern. Inder it der kriegeriſche Sinn 
bei den Magyaren fo vorwiegend, daß fie auch dem feindlichen Krieger, 
mit welhem fie ſoeben erit gefämpft haben, eine höhere Achtung zol- 
(en, als dem Manne des Friedens, wenn fich diefer ihnen aud mit den 
wohlwollenditen Abjichten nähert. 

Nachdem daher die Bauern durd den Berwalter in Kenntniß ge- 
feßt worden waren, daß Kübler ein Kriegsfnecht gewejen fei, und 
auch jein lahmes Bein nur einer in der Schlacht erhaltenen Wunde 
zu danken habe, betrachteten jie diefen mit minder ungünftigen Blicken, 
ja, e8 lag ihnen daran, jich mit ihm veritändigen zu fönnen, weil jie 
nichts Lieber hörten, als Erzählungen von Kriegserlebniffen, welche fie 
eben aus dem Munde des neuen Schloßbewohners zu vernehmen hofften. 

Die Verjtändigung hatte zwar anfänglich ihre Schwierigfeiten, 
da Kübler der ungarifhen Sprache nicht mächtig war, und anderer- 
feit8 die Bauern e8 beinahe für eine Schmach gehalten haben würden, 
wenn fie jich hätten auf die Erlernung der deutichen Sprache verlegen 
ſollen. Mitunter half wohl der Verwalter, der Einzige, welcher in 
beiden Sprachen bewandert war, als Dolmetih aus, da aber derjelbe 
nit immer zur Verfügung jtand, jo blieb dem ehemaligen Kerfer- 
meijter nicht® übrig, als fich jelbjt, jo gut es eben anging, die unga- 
riſche Sprache in fo weit eigen zu machen, um mit einiger Nachhilfe 
feiner Geberden feinen Gedanken, wenigitens ihrem wejentliditen In— 
halte nad), Ausdrnd geben. zu können. Den Magyaren gefielen dieſe 
Beitrebungen des alten Mannes, fie thaten hinwieder ihrerjeits das 
Möglichite, um feinen Wörterreihthum zu vermehren, und fo fam es, 
daß früher, als man hätte vermuthen follen, zwiſchen dem Schüler und 
feinen Meiſtern fchon mitunter höchit ergötliche Geſpräche geführt wer- 
den fonnten. 

Bald konnte Kübler an feiner Hütte mehr vorübergehen, ohne 
von deren Bewohnern aufgefordert zu werden, einzutreten, und jich mit 
dem, was eben vorräthig war, bewirthen zu laſſen; die fangen Herbſt— 
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und Winterabende brachte er höchſt felten in feiner Wohnung, fondern 
meiftens bei feinen neuen Freunden zu, denen feine Anweſenheit fait 
unentbehrlich wurde. Es iſt felbitverftändlich, daß ſehr häufig der neue 
Gutsherr zum Gegenftande der Beiprehungen wurde, welche zugleich 
immer zu Erinnerungen an den früheren führten, dem Alle mit ganzem 
Herzen zugethan gewejen waren. Nichts fonnte alfo das Intereſſe der 
Zuhörer lebhafter in Anfpruch nehmen, als die Erzählung Kübler's, 
daß er jelbft es gemwejen fei, welcher dem Grafen während deijen Ge— 
fangenſchaft jo mande Erleichterung feiner Yage verfchafft, und daß er 
ihn zuletzt auf freiem Fuße gefehen habe. 

Diefe letztere Mittheilung rief allgemeinen Jubel hervor. — 
„Wenn der Graf frei ift“ — rief einer der Bauern — „dann fommt 
er auc wieder zu uns und wird wieder unjer Herr!“ — Alle Uebri- 
gen ftimmten diefer Anficht bei, und von nun an durften fie nur aus 
weitefter Entfernung einen Wagen heranfommen jehen, um jogleich die 
Hoffnung auszufprechen, daß in demfelben der Zurücgefehnte figen müſſe. 

Immer wurden fie zwar dur diefe Hoffnung getäujcht, aber 
nie jo bitter, al8 eines Tages, an welhem ein mit vier Pferden in 
einer Reihe befpannter, ungewöhnlich großer Wagen am äußeriten Ende 
der Strafe erblickt wurde. 

„Der Graf! der Graf kömmt!“ rief Einer dem Anderen zu; die 
in den Häufern Weilenden hörten den Ruf und eilten fogleich heraus, 
und wahrhaftig! der Wagen ſchlug die Richtung ein, welche gegen das 
Schloß führte; je näher er aber fam und je deutlicher ſich jeine Form 
ausnehmen ließ, um jo mehr Zweifel erhoben jich gegen die Richtig— 
feit der Annahme. Dies war fein Gefährte, deſſen ſich ein ungarischer 
Edelmann bedienen fonnte; die Pferde waren fein und abgemagert 
und der Wagen nur mit einer über Reife gejpannten fchlechten Yein- 
wand bededt. Und als diefer num noch näher kam — weld’ häßliche 
Köpfe jtredten fich neugierig aus demfelben, welch' ein Durdeinander 
von unverjtändliden Stimmen wurde vernommen! 

Kübler befand ji eben in der Mitte der Bauern; er hinkte 
zu dem Wagen, als diejer hielt, und wurde von deſſen Inſaſſen mit 
den Fragen bejtürmt, ob hier Sigmund Pollwit wohne, ob das 
Gut fein Eigenthum fei, ob er jih auf demjelben befinde, wie es ihm 
ergebe, u. dgl. m. — Er erkannte aus den Phyfiognomien der An- 
kömmlinge fowohl, als auch aus ihrer Sprachweife fogleih, daß er 
Sprößfinge des Patriarchen Jakob vor fi) habe, und fein unausrott- 
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barer Widerwille gegen diefe Menfchenrace gab fi) in der ihnen er- 
theilten Antwort fund. „Was fragt Ihr“ — fo ließ er fie ziemlich 
barih an — „nad einem Herrn Bollwig? Wenn ih Euch fage, 
daß hier der „Schm ule“ haujt, jo wißt Ihr doch, dag Ihr am rechten 
Ziele angelangt ſeid!“ Nach diefen Worten fehrte er zu den Bauern 
zurüd und fagte zu dieſen abjichtlich jehr laut: „Dacht' ich's doch! 
Wo fih Ein Jude feitgefegt hat, fommmen gleich ihrer Mehre nad, 's 
ift, ald ob das Volk dem Geruche nachginge! Seht Euch vor, fonit 
wird aus dem Gute ein Fleines Jeruſalem!“ 


Unwille und Entrüftung zeigten jich in den Mienen der Bauern; 
Kübler hatte ihnen, die ausgejprochene Bitte des Gutsherrn nicht be— 
rücfichtigend, fehon früher verrathen, daß diefer von Geburt aus ein 
Jude geweſen und erjt jpäter zum Chrijtenthume übergetreten fei; da 
aber Bollwig mit Eluger Berehnung alle ihre religiöfen Gebräuche 
mitmachte, Sonntags nie in der Kirche bei den Predigten fehlte, den 
Priejter jtets mit befonderer Auszeichnung behandelte, und, vor ihren 
Augen wenigftens, jorgfältig Alles vermied, was ihn als Anhänger des 
altteftamentarifhen Glaubens hätte erfennen laſſen, fo hatten fie auf 
die ihnen gemachte Mittheilung fein befonderes Gewicht gelegt; beſon— 
dere Achtung hatten fie dem Manne nie erwiefen, diejelbe konnte aljo 
durch die neue Erfahrung nicht wefentlich herabgemindert werden. Als 
fie aber nun die neuen Anfömmlinge, welche fie als Freunde oder gar 
Verwandte ihres Gebieters betrachten mußten, und die unffug genug 
gewejen waren, auf ihre äußere Erfheinung feine Sorgfalt zu verwen- 
den, erblidten, erwadten der Widerwille und die Abneigung, welche die 
Ungarn durchgehends gegen diefes nur vom Schacher lebende Wander- 
volf immer gehegt hatten, in ihrer vollen Stärfe, und der von Küb» 
ler angeregte Gedanke, daß Jene fid) etwa gar im diefer Gegend an- 
fiedeln und dauernd hier verbleiben Fünnten, hätte fie beinahe dazu ge- 
bracht, denfelben fogleich einen Heinen Borgefhmad von der Behand- 
lung zu geben, welche ihnen fünftig zu Theil werden follte, wenn fie 
ihren Entjchluß zur Ausführung zu bringen wagen würden. 


Es war fürwahr ein Glück für die neuen Gäfte, daß diejelben 
durch ihr wunderliches Ausfehen, dur ‚ihr Kauderwälſch und durch ihre 
ganz eigenthümlichen, lebhaften Gejtifulationen den Zujehern fo fomijch 
erfchienen, daß ftatt eines Zornausbruches nur ein jhallendes Gelächter 
erfolgte. 
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Man ließ fie zwar unter fpöttifchen Bemerkungen, aber ſonſt 
unbehindert von ihrem Wagen herabflettern, ihr Erſtaunen über das 
prädtige Schloß in den feltfamften Ausrufungen und Geberden aus- 
drüden und zuletzt fi in dasjelbe begeben, dann aber ſprach einer der 
älteren Bauern: „Wenn fie nur gefommen find, den Herrn zu be 
fuchen, haben wir nicht8 dagegen, wenn er fie füttert; jollte aber Einer 
von dem Volke Miene maden, auch nur einen Pfahl zu einer Hütte 
in die Erde fchlagen zu wollen, dann —“ er jtieß dabei einen in deut» 
her Sprade nicht gut miederzugebenden fräftigen Fluh aus — 
„dann ſtampf' ich feinen Schädel als Grundftein mit in den Boden 
hinein !* 

Dasfelbe fromme Gelübde legten die anderen Bauern aud ab, 
und man .befchloß, zuzumarten, bis irgend ein Anzeichen die Befürch— 
tung Kübler’s als eine begründete darjtellen würde; der Letztgenannte 
aber verfprad , ein achtſames Auge auf die nächjten Vorgänge im 
Schloſſe haben zu wollen, um feine Freunde, jobald ſich etwas ihnen 
Unliebjames vorbereiten jollte, jogleih in Kenntniß fegen zu fünnen 

Die Zugereijten waren in der That Berwandte des Herrn 
Pollwig, und zwar diefelben, welche wir bereits in den unterirdi- 
ſchen Gemädern, in welchen das Geſchäft mit Asbot abgejchlofjen 
wurde, fennen gelernt haben; fie hatten jich feit jener Zeit wieder in 
verfchiedene Richtungen zerftreut, um ihren Handel zu treiben, und 
waren erjt jpäter, als das türfifche Lager vor den Mauern Wiens 
ſchon längft verſchwunden war, und nachdem fie noch von lothringifchen 
und polnifchen Soldaten einen guten Theil der von denfelben gemadh- 
ten Beute Fäuflih an ſich gebracht hatten, einer Aufforderung ihres 
Familien-Dberhauptes, eben Pollwitz', hnachgekommen, hatten fich 
zuerjt in einem fleinen Städtchen Ungarns ein Stelldichein gegeben, 
und fi von hier aus mit einer ihnen gehörigen gemeinfamen Fahr— 
gelegenheit nad dein Gute begeben, um Hier über die gemachten Ge— 
ſchäfte zu berichten, den Gewinn unter ſich zu theilen und Nathichläge 
zu neuen Unternehmungen zu empfangen. 

Diefe Gefhäfte nahmen längere Zeit in Anfprud, während 
welcher die Fremden im Schlofje jelbft bequartiert und bewirthet wur- 
den. Eich hier förmlich anzufiedeln, lag nicht in ihrer Abficht, dejto 
mehr Intereſſe hatten fie aber Alle daran, daß Pollwit wirklich 
Herr der einträglichen Bejigung bleibe, da er jedem feiner Gejchäfts- 
genofjen im Verhältniſſe zu den Lieferungen, welche diefe auf Asbot's 
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Beſtellung geleiftet hatten, einen Antheil von dem Gewinne zugefichert 
Hatte. Im diefer Beziehung lauteten aber die Mittheilungen Derjeni- 
gen, welde Wien nah dem Entjage wieder befucht und jich längere 
Zeit dort aufgehalten hatten, fehr ungünftig. 

Auch diefe hatten den Grafen, ſich in der Hauptitadt auf freiem 
Fuße bewegend, gefehen und nicht unterlaffen, ihre vieljeitigen Bekannt— 
haften und Verbindungen zu benügen, um über das Schidjal, welches 
Jenem bevorjtände, Auskünfte zu erhalten. Auf diefe Weife hatten fie 
zuerft in, Erfahrung gebraht, daß Asbot am entfcheidenden Tage 
nicht, wie fie bisher geglaubt hatten, mit, fondern gegen die Tür- 
fen gefochten habe, und daß man dies ihm als ein Verdienft anzured- 
nen geneigt jei, welches feine früheren Verirrungen aufwiege. Noch 
hatten fie gehofft, daß Asbot durch feine Umfehr nichts weiter er- 
reihen werde, als eine Milderung feiner Strafe; da war e8 aber plöß- 
fih befannt geworden, daß der Kaifer ihn vollends begnadigt und im 
Beſitze feiner Güter belaffen habe. 

Als nun die Verwandten gleih nad ihrer Ankunft auf dem 
Schloſſe diefe Nahriht Herrn Pollwitz überbracdten, war es ihm, 
als ob ein Bligftrahl aus heiterem Himmel auf fein Haupt nieder- 
gefahren wäre; denn, abgejehen davon, daß der Beſitz des Gutes doc 
immer nur ihm felbjt den größten Vortheil gebracht hätte, hatte fein 
Stolz, feine Eitelkeit eine Befriedigung erhalten, um welche nun wie- 
der gebracht zu werden, er in jedem Augenblide zu befürdten Hatte. 

Er Hatte fich darin, hier den gnädigen Herrn und unumfchränf- 
ten Gebieter zu fpielen, jo ſehr gefallen, daß ihm der Gedanke, nun 
wieder nichts, als ein, wenn auch noch jo reicher Gejchäftsmann zu 
werden, unerträglich erfchien. Sein ganzes Sinnen und Tradten ging 
daher nur dahin, irgend ein Mittel zu finden, welches den Grafen des 
Rechtes, fein Beſitzthum wieder zurüczufordern, berauben fünnte. Aber 
wie er auch grübelte und überlegte, es zeigte fih ihm fein Ausweg. 
Dies machte ihn gänzlich verwirrt und theilnahmslos für die Angelegen- 
heiten feiner Sippfchaft; oft, wenn fie bei ihren Berathungen, die num 
täglid im Schloffe ftattfanden, ihm Pläne zu den vortheilhaftejten 
Unternehmungen vorlegten, zeigte er fi völlig unfähig, diejelben nur 
in Erwägung zu ziehen, und mit einem: „Laßt mid — laßt mic, ich 
bitt! Euch — ich habe jegt nur Eines im Kopfe, und wenn dies fehl 
Ichlägt, hab’ ich feine Freud’ und feine Yuft mehr auf der Welt!“ ver- 
ließ er das Gemad, rannte oft troß der ungünftigiten Witterung rube- 
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108 im freien umher, fam erſchöpft erft nah Stunden zurüd und 
begab fich zeitlich zu Bette, ohne aber den erfehnten Schlaf finden zu 
können. 

Je länger ſich die Ankunft des Grafen verzögerte, um fo qual- 
voller wurde Pollwitz' Zuftand; bis enblih in ihm der Gedanke 
wie neubelebend aufdämmerte: „Vielleicht kömmt er gar nicht!“ 

Nun begann er wieder alle Wahrfcheinlichfeitsgründe aufzufuchen, 
welche dafür fpracen, daß A8bot denn doc freiwillig auf die Wieder- 
erlangung dieſes herrlichen Gutes verzichten fünne.. „Er wird wiffen,“ 
dachte er, „daß er mir viel ſchuldig geworden ift, wer weiß, ob er fo 
viel Geld fchaffen kann? — Es ift auch möglich, daß feine Begnadi- 
gung nicht fo ganz umſonſt ift; Hat man aud nicht fonfiszirt feine 
Güter, fo hat man dafür wahrjceinfich ungeheure Summen von ihm ver- 
fangt; diefe wird er zahlen und mir das Pfand in Händen Laffen!“ 

Endlich fiel ihm noch ein, daß ja den Grafen, obwohl derfelbe 
noch im beiten Mannesalter jtand, doch ein menschliches Los ereilt 
haben könne. „Der Alte muß, der Yunge kann fterben!* ſprach er 
dann vor fih hin — „die ausgeftandene Kerferhaft — darauf die 
Kriegsitrapazgen — es kann doch möglich fein, daß er auf dem Kranfen- 
lager ſchmachtet und nicht wieder von demfelben auffteht!“ 

Plöglih trat aber ein grelles Bild vor die geiftigen Augen des 
zwifchen Furcht und Hoffnung Schwanfenden, welches, immer wieder in 
andere ähnliche Bilder zerfließend, ihn auf Ideen und Pläne brachte, 
vor welchen er anfänglich ſelbſt zurückſchauerte, die aber dennoch nicht 
mehr aus feinem Sinne ſchwanden, und an deren mögliche Ausführung 
er fort und fort denken mußte. 

Wir wollen uns das urfprüngliche Bild vergegenwärtigen, ehe 
wir die weiteren Ausgeburten der frucht- und furdtbaren Phantafie 
Pollwitz' in's Auge faſſen. „Der Graf“ — fo dachte er — „iit 
abgefallen von feinen früheren Bundesgenoffen, ift übergetreten auf die 
Seite der Kaiferlihen, gut, dafür ift er begnadigt vom Raifer, der 
Alles, was früher gefchehen war, vergejien will. Werden aber auch 
die rebeflifchen Ungarn, welche noch in ihrem eigenen Lande den Krieg 
fortfegen, werden die Türken, die hier noch gegen ihre Verfolger 
fämpfen, vergefjen, daß Asbot fie verrathen hat? Werden fie nicht 
im Gegentheile auf blutige Rache finnen? Und wenn nun —“ Hier 
hob ſich gleihfam der Vorhang von dem Bilde, und Bollwig glaubte 
‚deutlich zu fehen, wie As bot in einem Reifewagen durd einen der 
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meilenmweiten Wälder fuhr, um auf fein Gut zır gelangen; aber feine 
ehemaligen Mitverfchworenen, welche er fo ſchmählich getäufcht hatte, 
waren in Kenntniß von feiner Reife — hinter diden Baumſtämmen 
itanden fie mit ihren Büchfen, ihren breitffingigen Säbeln, ihren wuch— 
tigen Gzafan’8 — nun war der Wagen nahe genug gekommen, jett 
fnaliten Schüffe — Einige fprangen hervor und fielen den Pferden in 
die Zügel — Asbot fpringt auf, will fi mit der blanfen Wehr 
vertheidigen, aber die Weberzahl ift zu groß, er fällt, durchbohrt von 
Kugeln, bedeckt mit klaffenden Wunden — er ift todt, und feine Leiche 
wird nicht verfcharrt, fondern fortgeſchleppt an eine dichtverwachjene 
Stelle des Waldes, die felten von einem menſchlichen Fuße betreten 
wird, und hier mag fein Fleifh den Aasgeiern und Raben zur Nah- 
rung dienen, hier mögen feine Knochen verwittern und in Staub zer- 
fallen, und Niemand, aufer den Vollitredern des Racheaktes, ſoll er- 
fahren, was aus dem treulofen Grafen Asbot geworden! 

„sa, wenn e8 jo käme!“ jeufzte Bollwig jehnfuchtsvoll, fo 
lange dies Bild vor feinen Augen fehwebte. Es war aber als ob ein 


unficgtbarec Dämon ihm zuflüfterte: „Es könnte ja auch anders, aber - " : 


deshalb nicht minder vortheilhaft für Dich foınmen !“ * 

Und das erſte Bild verſchwand, während gleichzeitig ein anderes 
dejjen Stelle einnahm. Nicht der düftere Wald bildete jekt den Hin- 
tergrund, fondern die jchmugigen Wände einer jener Herbergen, welche 
ſich auf den unabfehbaren Pußten befinden und oft auf Meilen in der 
Runde fein Nahbarhaus haben, die. aber, obgleih ihre Beſitzer übel 
genug berücdhtigt find, dennoch von Reiſenden, welche von einem Un— 
wetter überfallen, oder von der einbredhenden Nacht überrafcht wurden, 
aufgefucht werden, um in ihnen Schuß wor. den Regengüffen und eine, 
wenn auch noch fo fchledhte Nahrung zu -finden. Aber welche ie 
hebt jich von der grauen Fläche ab? — 

Hier liegt Asbot, nur halb entfleidet, auf einem armfeligen 
Bette, wohl mochte er fich vorgenommen haben, während der Nacht 
wach zu bleiben, weil ihm die Wirthslente nicht geheuer erjchienen waren, 
auch lagen auf dem gefüllten Koffer, den er im feine Stube hatte 
tragen und neben fein Bett jtellen laſſen, zwei geladene Reiterpiſtolen 
und andere Waffenftüde, um fich ihrer im Augenblide der Gefahr 
bedienen zu fünnen, aber die Ermattung, vielleiht auch ein zu raſch 
gemachter Zug aus vollem Becher hat dennoch feine Augen. geichloffen. 
Drei Geftalten bilden feine Umgebung — ein häßliches Weib, welches 
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mittelſt einer matt brennenden ccnpe ſein Antůß beleuchtet, um ſich 
zu überzeugen, daß er feſt ſchlafe — ein wüſter Burſche, welcher ſich 
eben der Waffen des Schlummernden bemächtigt, und — ein wild aus— 
ſehender kräftiger Mann, der eben mit den beiden, bis über die Ellbogen 
entblößten Armen ein breites bligendes Beil ſchwingt! — Diefe legte 
Figur bekömmt plöglih — nur eine Cefunde lang — Bewegung — 
das Beil finft — ein Blutſtrom aus Asbot's gefpaltener Stirne — 
und auch dies Bild ijt verfhwunden! — Dod nein — nein! nur für 
einige Augenblide ijt e8 in die Dämmerung zurücgetreten, jett geitaltet 
fich’8 auf's Neue — jedoch mit wejentlihen Veränderungen. Der Graf 
liegt zwar noch im Schlafe, aber auf einem üppigen, fchwellenden 
Lager, der Hintergrund ift nicht mehr die feucht angelaufene Wand 
der Herbergsitube, jondern eine gewirkte Tapete, wie jolhe in den 
Schlafgemächern des Schlofjes angebracht jind — ftatt der häßlichen 
Alten hält eine Marmorfigur eine Yampe, deren Strahl das Antlik 
des jorglos Echlummernden beleuchtet, aber der Mann mit dem ge- 
fhwungenen Beile jteht noh da — Pollwig glaubt ihn jest zu 
erfennen — ja, e8 iſt — Or vat, der Hunnenſprößling, welcher ihm 
einmal jchon gefchworen hatte, daß er entichlojjen wäre, für ihn felbft 
einen Mord zu begehen! — 

Dies war das Bild, vor welchem Pollwis, deſſen Gewifjen 
doch wahrlich "weit genug war, dennoch im Anfange zurüdfchredte! — 
Wie? Asbot follte in feinem eigenen Schloſſe dur einen feiner 
- Unterthanen ermordet werden?! — Sa, wenn dies ohne Wijfen, ohne 
Anregung des habfüchtigen Mäklers geſchähe, aber daran war nicht zu 
denfen! — Im Gegentheile, wie Pollwig den fchlechteren Theil der 
Bauern, zu welhem Orvat gehörte, kannte, war eher zu vermuthen, z 
daß fie, fo friechend fie ihm auch jegt, fo lange fie ihn als ihren Ge— 
bieter betrachteten, huldigten, doch in demſelben Augenblicke, in welchem 
der rechtmäßige Herr ſich wieder zeigen würde, nur dieſem ihre Unter— 
würfigkeit zu bezeigen, und um ſeine Huld zu buhlen beſtrebt ſein 
würden. Und ſich in's Einvernehmen mit Orvat ſetzen? — Hieß dies 
nicht ſein Mitſchuldiger werden? Würde, wenn die That doch miß— 
länge, der Thäter ſchweigen, und würde ſeiner Ausſage, daß er von 
Pollwitz gedungen worden ſei, nicht Glauben geſchenkt werden, da 
ja dieſer allein aus dem Tode des Grafen den größten Vortheil ziehen 
konnte? Der Gedanke wurde alſo vorläufig fallen gelaſſen, ja, es kamen 
Augenblicke, in welchen der Mäkler es ſelbſt nicht begriff, wie nur ein 
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folder Plan in feinem Haupte aufgetaucht fein könne! Denn im 
Grunde feines Herzens lebte die Ueberzeugung, daß er bisher ein ganz 
reines Gewiſſen bewahrt habe. Die Betrügereien, die er verübt, hielt 
er nur für die Früchte einer Schlauheit, ohne welche einmal fein Ge— 
fchäft nicht blühen fonnte, und wenn er aud von mander fojtbaren 
Waare, die er um billigen Preis angefauft, recht wohl gewußt hatte, 
daß fie geftohlen oder geraubt fei, fo beichwichtigte er fich felbjt mit 
dem Gedanken: „Wenn ich fie nicht gefauft hätte, fo hätt’ fie ein 
Andrer gekauft, zurückgegeben hätte jie der Dieb oder Räuber doc 
nicht!“ — Aber einen Meuchelmord begehen! — nein, fo tief wolfte 
er nicht finfen, und Fonnte dies auch in der That nicht, weil ihn feine 
— Feigheit abhielt, während wieder nur kluge Vorſicht ihm Hinderte, 
eine ſolche That durch einen Gedungenen vollbringen zu laffen. 

Allerdings fing er nah und nad) an, auch das Tette Nejtchen 
von Gewiſſen damit zum Schweigen zu bringen, daß er, der nur bes 
Bortheild wegen zum Chriftenthum übergetreten, in feinem Herzen aber 
Jude geblieben war, fich der Gemaltthätigfeiten erinnerte, welche vor 
noch nicht allzulanger Zeit an feinen Stammes- und Glaubensgenoifen 
verübt worden waren; die That, welche feine Weberlegung fortwährend 
beichäftigte, hätte fich demnach befchönigen laſſen, indem er fie als einen 
Akt einer von feiner Lehre ſelbſt gebilligten Rache betrachtete. Stand e8 
doh in den Heiligen Büchern gefchrieben: „Aug um Aug’ — Zahn 
um Zahn — Blut um Blut!“ Was war alfo Ein Chrift für fo 
viele ungerecht Hingemordete Suden? — Bor feinem Gotte hätte 
er ſich nicht gefürchtet, wohl aber vor den weltlichen Gerichten. 

Das wirklich unerflärlih lange Ausbleiben des Grafen, und der 
Umftand, daß diefer auch gar feine Nachricht auf fein Gut gelangen ließ, 
hatten bereit8 bewirkt, daß die Beforgniffe, und mit ihnen auch die 
Entwürfe zur Sicherung des Befites wieder ſchwanden, als eines Tages 
ein reitender Bote in den Schloßhof gefprengt fam, welcher nah Herrn 
Pollwitz fragte, und diefem, als er in banger Erwartung herbeige- 
fommen war, ein verfiegelte®s Schreiben überbrachte, worauf er fic, 
ohne vom Pferde abzufigen, ja ohne auch nur eine Antwort abzuwar- 
ten, wieder eiligft entfernte. ’ 

Pollwig warf aber nur einen Blick auf das große Siegel, 
und erbleichte, der Brief zitterte in feinen Händen, und er fühlte, wie 
feine Knie einfnidten. Das Siegel enthielt nämlich dasjelbe Wappen, 
welches aus Stein gehauen ober dem großen Schloßthore prangte, und 
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auch in einige Teppiche, mit welchen die alterthümlichen Stühle über- 
zogen waren, eingewebt war. 

Das Schreiben fam alfo von Asbot! Was mochte es ent- 
halten ? 

Der Empfänger wagte nicht, e8 zu erbreden, am wenigjten 
wollte er dies vor Zeugen thun, denn vorderhand follte Niemand 
anderer wiffen, daß der eigentliche Gutsbefiger auch nur ein Yebens- 
zeichen von fich gegeben habe. So ſchnell, al8 dies die wanfenden Füße 
gejtatteten, eilte er alfo, den Brief in feiner Brufttafche bergend, die 
Treppe hinan — in fein Gemad, und fchloß deifen Thür ab, 


Kaum wagte er es, das Siegel von dem Briefe zu löfen, denn 
von welcher Entjcheidung für ihn konnte deifen Inhalt fein, zu welchen 
Entihlüffen und Thaten fonnte ihn derfelbe drängen! 

Er legte das umeröffnete Schreiben vor ſich auf einen Tiſch, janf 
in einen an demjelben jtehenden Stuhl, ftarrte vor jich hin, griff ſchon 
mit bebenden Händen nad) dem Papier, ſtand aber wieder auf, und 
fchritt Hajtig im Gemade auf und nieder, fi in Vermuthungen erfchö- 
pfend über das, worüber er fich doch fo ſchnell und jo leicht hätte 
Gewißheit verfhaffen fünnen. Es liegt dies im Charakter aller Feigen, 
daß fie, wenn fie irgend eine Gefahr befürchten, den Augenblid zu ver- 
zögern fuchen, in welchem ihnen diefe vollfommen flar werden könnte. 


Aber mußte der Brief denn eben nur Unangenehmes für den 
Empfänger enthalten? — War e8 nicht auch möglih, daß der Graf 
ihm fchriftlich befannt geben. wollte, feine gegenwärtigen Berhältniffe 
gejtatten ihm nicht, an eine Wiedererlangung feines Gutes zu denken, 
weshalb er vielleicht irgend einen Ausgleich vorfchlage, eine Nachzah— 
[ung verlange oder irgend andere für Pollwitz günftige Bedingun- 
gen ftelle? 

Der Gedanke an die Möglichkeit einer folhen Kunde gab dem 
Mäkler wieder einige Entfchloffenheit, er trat wieder an den Tiſch, 
ergriff haftig den Brief und riß deifen Umhüllung auf. 

Die Buchſtaben ſchienen aber vor feinen Augen zu hüpfen, und 
gleih aufgeftöberten Ameifen im bunten Gewirre durcheinander zu 
rennen, in jolcher fieberhafter Aufregung befand ſich der Yefende. Er 
mußte fich jeßen, die Augen erft eine furze Zeit hindurch mit den 
Händen bededen, und abwarten, bis das nad feinem Kopfe drängende 
Blut fi) wieder beruhigt hatte, dann erſt fonnte er das Leſen begin- 
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nen. Aber fhon nad der erjten Zeile unterbrah er fich wieder. Der 
Anfang des Briefes lautete nämlich : 

„Herr Pollwitz! Ich Habe bereits die Reife nach meinem 
Euch verpfändeten Gute angetreten.“ 

„Was heißt dies?“ fchrie BPollwig unmwillfürlich laut auf, den 
Brief von fich werfend. 

„Sein Gut? — mir nur verpfändet? Hab’ ich nicht den 
Kauffchein in Händen? — ’8 ijt mein Gut! Er kann doch nur 
beanfpruchen, e8 wieder zu kaufen — aber er hat wohl nicht das 
ganze Kapital, das ich ihm in Waare und Geld gegeben, und denft 
ich werd’ mich zufrieden geben, wenn er mir dasjelbe verzinfet. Aber 
nichts da! darauf geh’ ich nicht ein! — Doc jehen wir, was er weiter 
macht für Vorſchläge!“ 

Und wieder begann er zu leſen: 

„Nachrichten, welche ich in ** *, (hier war der Name eines 
ungefähr zwei Zagereifen von dem Gute entfernten Städtchens ange- 
geben) erhielt, bejtimmten mich, noch hier zu verweilen, und Vorſichts— 
maßregeln anzuordnen, bevor ich die Reife fortieke. 

Wie mir verläßliche Kundſchafter melden, glaubt Graf Emerid 
Töfely den Widerstand gegen die Kaiferlihen noch fortfegen zu fün- 
nen, und feine Wuth gegen diejenigen, welche feine Fahne verliehen, 
und ſich mit dem Kaiſer verföhnten, ſpricht fih in den fürdterlichjten 
Graufamfeiten gegen diefelben aus. Wie man mir berichtet, hat der 
Wütherich bereits fünfzehn ſolche Edelfeute fpießen, zehn hängen und 
ſechsundneunzig köpfen lajjen. Ein ähnliches Los ftünde auch mir 
bevor, wenn ich in jeine Hände fiele. Einzelne jeiner Schaaren follen 
fih auch in diefen Gegenden umhertreiben, und da die Straße zu mei- 
nem Gute fi) durch den meilenweiten Wald zieht, fo Hiefe es mein 
Leben muthwillig auf das Spiel fegen, wenn ih nicht für diefe Strede 
wenigitens mic einer jtarfen Bedeckung verfichern würde. Ich erfuche 
Euch daher, ungefähr zwanzig meiner Bauern beritten zu machen, und 
mit Waffen aus der Rüſtkammer des Schlofjes zu verjehen. Diefe 
jollen den Wald zu beiden Seiten der Straße durdjtreifen, und wenn 
fie denfelben frei finden, mich durch einen Boten verftändigen, dann an 
dem gegen das Städtchen gefehrten Saume des Waldes mich erwar- 
ten und meinem Wagen das Geleite bis zum Sclofje geben. Die 
Theilnahme, welche Ihr mir bisher bewiefen, läßt mich erwarten, daß 
‚hr diefen meinen Auftrag pünktlich vollziehen werdet. Auf meinem 
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Schloſſe angelangt, werde ich nicht nur alfe Eure Forderungen beglei- 
. hen, fondern Euch auch noch einen befonderen Beweis meiner ‘Dant- 
barkeit für die mir geleifteten Dienfte geben. Euren Boten erwartend, 
grüßt Euch Euer freundlich gefinnter Graf Asbot.“ 
Nachdem Pollwik diefen Brief zu Ende gelefen hatte, legte er 
ihn fchweigend vor ſich Hin, ftemmte die eine Hand geballt auf den 
Tiſch, und fahte mit der andern, fih im Stuhle zurücklehnend, fein 
Kinn. Er war leichenbleich geworden, aber aus feinen Augen ftrahlte 
eine unheimliche Glut und fein fpärliches Haupthaar fträubte fich 
empor, wie bon einem in feinem Gehirn lodernden Feuer gehoben. 
Asbot's Leben — dies bildete eigentlich den Inhalt der ſich 
durchfreugenden Gedanten des Mäklers — ſchwebte alfo bereits in 
Gefahr, und er — Pollwitz — brauchte alfo nur nichts zu thun, 
um dieſe Gefahr abzuwenden, jo war der heißejte Wunsch feines Her- 
zens, ohne daß ihn felbft irgend ein Vorwurf treffen Fonnte, erfüllt. 
Aber war denn auch die Furcht des Grafen eine begründete? Hielten 
fich wirflih in jenem Walde Anhänger Tökely's verborgen? — Oh! 
er hätte jie dort Hinzaubern wollen, und wenn ihm der gegenwärtige 
Aufenthalt des furchtbaren Kurutzenkönigs befannt gewefen wäre, fo 
hätte er ſich mit diefem in's Einvernehmen gefest, um den Grafen 
Asbot durd eine falfche Botſchaft auf die Waldftraße und fo in die 
Hände feines erbittertjten Feindes zu bringen. An diefen Gedanken 
fnüpfte fich aber bald ein anderer. Der Befehl Tökely's war nicht 
nöthig, denn auch ohne einen foldhen würden gewiß feine Anhänger 
aus eigenem Antriebe jeden feiner Gegner zu vernichten trachten. 
Liegen fich aber ſolche Anhänger, wenn jie in der That noch nicht in 
der Umgebung weilten, nit ſchaffen? — Die Weberzeugung der 
rohen Menge hängt meistens nur von dem Vortheile ab, welchen ihr 
diefe oder jene Partei, zu der jte fich Schlagen fol, gewähren kann 
und will. Aus diefer Anficht ging bald ein Entſchluß hervor, zu deſſen 
Ausführung er nur der nöthigen Werkzeuge bedurfte. Er fonnte feine 
befferen und gefügigeren finden ald — Orvat und deſſen Genoffen. 
Waren diefe einmal durch fremde Einflüfterung dahin gebracht, 
daß fie fich zu Söldnern Tökely's hergaben, fo war mit voller Ge: 
wißheit anzunehmen, daß fie auch ihres ehemaligen Herrn, wenn ihnen 
diefer erſt als Feind ihrer Sache dargejtellt worden wäre, nicht ſchonen 
würden, und zwar um fo weniger, wenn fie die Ausſicht hätten, bei 
einem Ueberfallen desfelben zugleich eine reiche Beute zu machen. 
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So ſicher diefer Plan ſchien, jo mußte feine Ausführung doch 
mit größter Schlauheit in Angriff genommen werden, wenn deſſen 
Urheber, Pollwitz, felbit im Falle eines Miflingens als gänzlich 
unbetheiligt erſcheinen ſollte. 

Die Erwägung aller zu dieſem Zwecke nöthigen Vorarbeiten be— 
ſchäftigte die Gedanken des Mäklers durch mehrere einſam zugebrachte 
Stunden. Endlich war er vollkommen mit ſich einig geworden, und 
iegt follte auch feine Zeit verfäumt werden, nm den Entſchluß fo ſchnell 
als möglich zur That zu machen. 

Bon dem Grundfage ausgehend, welcher in dem alten Sprid- 
worte: . - 

„Mit Wenigen zum Rath, 

Mit Vielen zur That“ 
feinen Ausdrud findet, beſchloß Pollwitz, nur Einen, und auch diefen 
vorläufig nur theilweife in Mitwiſſenſchaft zu ziehen, und diefer Eine 
war jener Aaron, einer feiner eben auf dem Schloffe angefommenen 
Verwandten, welchen wir ſchon in dem unterirdifhen Raume, von 
welhem aus Asbot auf den in das türfifche Lager führenden Weg 
gebracht worden war, fennen gelernt haben, 

Pollwig wußte, daß diejer fein Vetter Aaron zu ihm und 
jeiner Berfchlagenheit in allen Gejchäftsangelegenheiten unbedingtes 
Bertrauen habe, daß derjelbe, wenn er ihm einen Auftrag gab, ben- 
felben vollzog, ohne erjt nad der Urfache zur fragen, und auch, wenn 
ihm Verſchwiegenheit befohlen wurde, dieje jtrenge zu bewahren 
verjtand. 

Am Morgen des nächſten Tages fuchte demnah Pollwig 
feine übrigen Gäſte anderweitig zu beichäftigen, um mit Aaron 
alfein zu bleiben, und nun entipann fich zwifchen Beiden folgendes 
Gefpräd : . 

„Du haft gejehen,“ begann Pollwitz, „den ungarifchen Grafen, 
den ich hab’ befreit aus feinem Gefängniffe —“ 

„Freilich Hab’ ich ihn gejehen,“ antwortete Aaron — „hab 
ich ihm doch vorangeleuchtet, als er ift geftiegen gefommen hinab in 
unfern Keller —“ 

„Du weißt, er hat mir verfauft diefes Gut —“ 

„zum Schein — ich weiß.“ 

„Der Schein wäre aber Wahrheit geworden und geblieben, wenn 
Graf Asbot nicht mehr wäre gefommen zurüd.“ 
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„Wenn er kommen fönnte, wär’ er ſchön da!“ 

„Aaron, mein Better! Dir fag’ ih’8 — er ift da!“ 

„Weh geſchrien!“ 

„Still — ſtill! Mach' kein Geſeres! Dir ſag' ich's, und keinem 
Andern von der ganzen Mespoche, und Du wirſt ſchweigen gegen Alle 
— verſprichſt Du mir dies?“ 

„Mein Mund ſoll ſein verſchloſſen, als ob d'ran hingen zehn 
Schlöſſer, und mein Herz wie das Allerheiligſte im Tempel, in welches 
Niemand darf hinein!“ 

„Ich glaub' Dir, und weil Du wirſt wiſſen allein, ſollſt Du 
auch haben allein den Vortheil von einem gewaltigen Geſchäft, was 
mir gelegen iſt im Kopf' die ganze Zeit, und das ich ausführen will 
in Geſellſchaft mit Dir, wenn Du wirft thun, was ih Dir ſag'.“ 

„Rede Du Shmule! biſt Du doc der Gefcheidteite unter ung; 
rede — ich werde thun, was Du findejt für gut.“ 

„Du wirft machen eine Gefchäftsreife auf zwei Tage!“ 

„Sag', wohin foll ich gehen? Bin ich doch ſchon gegangen 
weiter.“ 

„Du wirſt gehen nah * * * (Bollwik nannte das Städt- 
hen, in welchem Asbot fich eben aufhieit), dort wirft Du treffen den 
Grafen, wirft ihm jagen, daß Du bijt geihidt von mir, und daR ich 
ihm geben Lafje den Rath, er möge noch bleiben, wo er iſt, bis er be- 
fommt neue Nachricht von mir; wirft ihm jagen, daß ich hab’ Kund- 
ſchafter gefickt in die Gegend umher, und hab’ erfahren, daß jett 
noch wäre gefährlich der Weg durch den Wald, weil große Schaaren 
von Bewaffneten des Tökely durchſtreifen denfelben, aber, wirit Du 
ihm jagen, es jteht zu erwarten, daß diefe Feinde bald werden abzie- 
ben, um fich zu verbinden mit dem großen Heere, und wenn ich werd’ 
wiffen, daß dies gejchehen fei, werd’ ich ihm wieder fhiden einen Boten 
und werd’ auch veranftalten genau Alles, was er hat verlangt von 
' mir in feinem legten Brief! — Dies iſt's, was Du vorderhand 
zu thun haft. Haft Du gemerft meine Worte ?“ 

„Sa, Better Shmule! hab's mir gemerkt, und werd’ jo reden, 
wie Du gejagt hajt.” 

„Kannst noch mehr reden, kannt fagen, daß Du jelber gefehen 
hättejt die Yeute Tökely's mit gewaltigen Waffen.“ 

„Werd’ auch das fagen, und was hab’ ich jonft noch zm thun?“ 
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„Das follit Du erfahren, wenn Du wirft gefommen jein zurüd, 
Iegt aber laß' Dir geben ein Röffel aus meinem Stall, jeg Did 
drauf, nimm nicht mehr mit, als Du wirft brauchen auf die paar 
Tag’, halt! Did nit auf, wenn Du wirft ausgerichtet haben meine 
Botihaft, fondern fomm’ zurüd fo ſchnell als möglich, denn es gibt 
noch Arbeit genug für Did!“ 

In der nächſten Stunde jhon trabte Aaron, durch einen Echafs- 
velz gefchütst gegen die Kälte, auf einem Fleinen, aber ſchnellläufigen 
pPferdchen, Hinter feinem Sige einen dünnen Manteljad, dur das 
Schloßthor fort, ein Gegenjtand des Epottes der Bauern, welde ihn 
erblicten, wie er, des Reitens unfundig, zufammengefauert auf dem 
Rücken des Thieres ſaß, dejlen Yenden er mit jeinen gefrümmten 
Beinen umffammerte, während jeine beiden Hände den Sattelfnopf 
feithielten, bald nah rechts, bald nach links ſchwankte, und mit dem 
wadelnden Kopfe den Hals des Gaules zu berühren jchien. 

Die Zeit der Abwefenheit feines Better benügte Bollwig zu 
häufigen Beſuchen jener im öjtfihen Theile des Gutes gelegenen Hüt- 
ten, welhe von Orvat und feinen Stammesgenojien bewohnt waren. 

Die bereits eingetretene Winterszeit brachte es mit fich, daß die 
Leute wenig mehr im freien befchäftigt waren, und felbjt wenn fie 
dureh ihre Unterthanenpfliht hätten gezwungen werden fünnen, im 
Dienfte der Herrſchaft im Walde Holz zu fällen und herbeizufchaffen, 
fo war der Gutsherr jest jo nadhfichtig, ihnen die Robot zu erlafjen; 
ja er that noch mehr, er fam nie, ohne ſich dur einen Diener ein 
Fäßchen Wein oder einige Flaſchen Branntwein, von welchem Getränfe 
namentlih Orvat ein großer Freund war, nadbringen zu Taffen. 
Dann jegte er ſich mit bemwunderungswürdiger Herablafjung und 
Lentfeligfeit zu feinen „Lieben Bauern“ in die gemeinfame Stube — 
wenn anders ein nur von Lehmwänden umgebener Raum, deſſen 
Eſtrich der fejtgeitampfte Erdboden, und dejien Dede unbehauene Baum: 
ſtämme bildeten, diefe Bezeichnung verdient — in welcher nebft den 
menſchlichen Bewohnern auch Schweine und Hühner ihr Obdach hatten, 
an den mit Etroh geheizten Ofen, füllte jeloft ihre Krüge, und be» 
ſprach mit ihnen die jüngjten in ihrem Baterlande eingetretenen Er- 
eigniſſe. 

Es muß hier erwähnt werden, daß dieſes Gut Asbot's zu den 
wenigen glüdlihen gehörte, welches von den verjchiedenen Kampfplägen 
ferne lag, daher auch von den Uebeln, welche der Krieg in andere 
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Gegenden gebracht hatte, verfchont geblieben war, und daß aus dem- 
jelben Grunde auch die dortigen Bauern in gänzlicher Unkenntniß 
jelbft der entjcheidendften Siege oder Niederlagen der einen oder der 
anderen fämpfenden Partei waren, wenn nicht zufällig irgend ein 
verfprengter Söldner in diefe Gegend fam, und von feinen Thaten 
Märchen erzählte. 

Anders war e8 mit Pollwik, von welchem wir wiffen, daß 
er durch feine Geſchäftsfreunde fortwährend genaue Berichte über alle 
Borgänge erhalten Hatte, und welcher demnach feinen nunmehrigen Zu— 
hörern als ein unverfiegbarer Quell anregender Erzählungen aus neue 
fter Zeit erfchien, 

Er felbjt machte dabei die Entdeckung, daf — ſeinem 
eigenen, dem jüdiſchen und dem ungariſchen Volke wenigſtens die Eine 
Verwandtſchaft beſtand, daß fie beide ſelbſt in ihren tiefſten Schichten 
ein treues Gedächtniß für die Gefchichte ihrer Vergangenheit bewahrten, 
wenn jie aud, vom Schauplage gegenwärtiger Thaten entfernt, diefen 
weniger Antheil widmeten. Wie jelbft der geringfte Iude von feinen 
Maccabäern, feinem Gideon, Joſua und andern Helden des aus- 
erwählten Volkes ausführlih zu erzählen weiß, fo leben auch unter 
jenen Ungarn, deren Bildungsgrad beinahe nur auf gleicher Höhe mit 
dem der Haldwilden jteht, die großen, mitunter fchauererregenden Tha— 
ten ihres Attila md Arpad in taufend Erzählungen und Volks— 
liedern fort. 

Es lag im Plane Pollwitz', den Bauern zuerjt eine erhabene 
Meinung von Tökelh beizubringen, und es freute ihn, daß er in 
ihren eigenen Mittheilungen über den von ihnen fait abgöttifch ver- 
ehrten Hunnenfürften Attila einige Anfnüpfungspunfte fand, von 
welchen aus er Parallelen zwiſchen diefem und dem Nebellenhäuptlinge 
der Gegenwart ziehen fonnte. 

Staumend hörte er deshalb zuerft zu, wenn Orvat mit wahrer 
Begeijterung davon ſprach, daß der Führer feiner Urahnen, Attila, 
mit feinem Bruder Bleda zuerft Ungarn und Ecythien, dann aber 
beinahe die ganze Welt erobert und fich zinsbar gemacht hatten. 

„Der große Attila!“ fo Tauteten die Worte des Erzähler, 
„er war mehr als ein Menſch, er war ein Bote Gottes, gefandt, um die 
ganze Menschheit für ihre Schlechtigfeit zu ftrafen. Er hat das Schwert 
unferes Echutgottes gefunden, und darum war er unbefiegbar. Er war 
aber auch gehorfam den Befehlen Gottes, und hat, weil Gott. es ihm 
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fo eingegeben hat, fogar jeinen eigenen Bruder ermorden lajjen. Was 
muß dies für ein Mann gewejen fein! Siebenmalhunderttaufend Krie— 
ger hat fein Heer gezählt, und ganze Völker, wie die Vandalen, die 
Ditgothen, die Gepiden und fogar viele Franken waren glücklich, wenn 
er fie als Bundesgenofjen aufgenommen hat. Er hat fie aber auch 
nur Hingeführt, wo Schäte und Reichthümer zu holen waren, nad 
Perjien und in das morgenländifche Kaiſerthum. Drei blutige Schlady- 
ten hat er’ gejehlagen gegen den Kaifer Theodofius und war immer 
Sieger. Thrazien, Macedonien und Griechenland find ihm unterlegen, 
und fiebzig Städte hat er dort zerftört, und der Kaifer Theodojius 
hat ihm alle feine Schäge geben müfjen, um nur Frieden von ihm 
zu erfaufen, Niemand hat jih an ihn getraut, oh! da weiß ich eine ſchöne 
Gefchichte zu erzählen —“ 

„Erzählt doch!“ erwiderte Pollmwig, den Wißbegierigen fpie- 
lend, und ſchenkte Orvat's Krug aufs Neue mit Branntwein voll. 

„Ra, jo hört!“ fuhr diefer fort, nachdem er getrunfen, und den 
triefenden Schnurbart zwiſchen Daumen und Zeigefinger troden ge- 
rieben hatte, „der Kaifer hat, nachdem er jchon Frieden gejchlojjen 
hatte, den Attila meudlings ermorden laffen wollen; das wäre leicht 
gegangen, denn ein gewilfer Edefon, dem Attila alles Vertrauen 
gejchenft, und ihn immer in feiner Nähe gehabt hat, hat fi von dem 
Chryfaphius, den der Kaifer geſchickt hatte, bejtechen laſſen, feinen 
Freund und Herrn umzubringen. Nun — die Gelegenheit war bald 
da, aber wie der Edefon, um fein Verbreden auszuführen, ganz 
nah’ zu dem Attila getreten war, hat ihn auf einmal Angſt er- 
faßt, er hat die Waffe fallen Lajjen, ift niedergeftürzt auf die Knie, 
und hat Alles befannt. Ha! jett hat fi der Theodoſius, der Kaiſer 
gefürchtet, aber Attila war großmüthig, und hat nichts verlangt, 
als den Kopf von dem Chryfaphius — den haben fie ihm auch 
gegeben.“ 

„Sa, was der Attila gewollt hat, das mußt er auch befom- 
men!“ mit diejen Worten betheiligte ſich einer der jüngeren Bauern, 
an dem Geſpräche, und fuhr dann, zu Orpatgemwendet, fort: „Erzähl' 
doch dem gnädigen Herrn die Gefchichte von der ſchönen Honoria, 
die Du uns ſchon oft erzählt haft —“ 

„Hm ! das ijt eigentlich eine Yiebesgejchichte,“ erwiderte Orvat 
„aber ſie hat ſchreckliche Folgen gehabt. Hört zu, gnädiger Herr! 
Diefe Honoria war eine Schweiter vom Kaijer Balentinian, fie 
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felber hat dem Attila früher heimlich angetragen, daß fie feine Frau 
werden wollte, nun hat er fürmlih um fie angehalten, aber man hat 
fie ihm abgefchlagen. Jetzt ift der Attila mit einer furdhtbaren Macht 
nad Italien gezogen, hat Aquileja, Padua, Bicenza, Verona, Bergamo 
zerftört und das ganze Land verwüftet. Die Einwohner haben ſich 
theils in die Gebirge, theils auf die Infeln in den Sümpfen am Meeres- 
ufer geflüchtet, fi dort. Hütten und Häufer gebaut, und fo iſt bie 
Liebſchaft des Attila Urfache, dag jet dort die große Stadt Venedig 
fteht, die ein wahres Weltwunder fein fol; der Attila aber und 
feine Schaaren find vorwärts gezogen, bis gegen Nom, und hätten 
auch diefe Stadt zerftört, wenn nicht der Papſt Leo L zu ihm in’s 
Lager gefommen wäre, und ihn gebeten hätte, umzufehren; aber auch das 
hätte vielleicht nichts gemüßt, aber da find die Apoftel Petrus und 
Paulus vom Himmel herabgefommen und haben auch gebeten, na, 
denen hat Attila nichts abfchlagen können, und ift wieder zurüd nach 
Ungarn, wo er im nächſten Jahr gejtorben ijt.* 

„Eines natürlichen Todes ?* fragte pollwitz, dem die ältere 
Geſchichte Ungarns noch fremd war. 

„Ja,“ beſtätigte Orvat, „am Tage nach feiner Hochzeit mit 
der ſchönen Ildiko, die er zu ſeinen übrigen ohnehin. ſehr zahlreichen 
Weibern geheiratet Hat. Allzuviel ift ungefund, fogar für fo eine 
Natur, wie die des Attila war. Nun — er ift todt, und ih — id 
möchte nur wiffen, wo er begraben liegt, dann wär’ auch ih ein 
Edelmann und Gutsbefiger, denn — dies muß ih Euch noch erzählen 
— fein Leihnam ift in drei Särge gelegt worden, der erjte war von 
Gold, der zweite von Silber und der dritte erft von Eifen. Darauf 
hat man Gefangene genommen, hat ihnen den ganzen Sarg auf bie 
Schultern gelegt, fie in einen großen, großen Wald geſchickt, und ihnen 
befohlen, dort da8 Grab zu machen. Nachdem fie aber diefe Arbeit 
verrichtet hatten und wieder zurüdgefehrt waren, hat man fie alle er- 
würgt, damit Niemand erfahren follte, wo der große Held begraben 
liegt. — Nun, es ift auch ein Geheimniß geblieben bis auf den heutigen 
Tag, und man findet den Attila nicht mehr, und auch feinen lebenden 
Mann, der ihm gleich käme.“ 

Die Bauern blidten, nachdem Orvat feine Erzählung beendet 
hatte, fo traurig vor fich Hin, als ob ihnen erft geftern ein geliebter 
Führer geftorben wäre; Pollwitz aber beftrebte fich, fie aufs Neue 
zu beleben, indem nun er von Töfely zu erzählen anfing, der ja 
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au, wie Attila, deshalb das Schwert gezogen hätte, weil ihm bie 
Hand der ſchönen Helena verfagt worden wäre. „Aud vor ihm,“ 
bemerkte er dann, „zittert ein Kaifer, nämlich der jetige, Leopold L, 
und wenn and Tökely's YBundesgenoffen, die Türken, gefchlagen find, 
er felbft fteht noch da und kämpft und wird vielleicht ein Reich grüns 
ben fo herrlich und fo groß, wie das Attila’s war.“ 

„Und würde und nur dorthin führen, wo e8 reihe Schätze zu 
holen gibt?“ fragte Orvat mit vor Raubgier bligenden Augen. 

„So iſt's!“ erwiberte Pollwitz — „wie ich vernahm, liegt es 
in feiner Abficht, die Ungarn wieder zu einem Volke zu machen, vor 
welchem die ganze Welt zittern, dem die ganze Welt ihre Reichthümer 
ſchenlen fol.“ 

„Dann geb’ Gott ihm Eieg und Eegen feinen Waffen!“ riefen 
alle Anweſenden, in deren Mienen es zu lefen war, daß fie vor Bes 
gierde brannten, das Unterthanenjoh abzufchütteln umd, einer großen 
Horde beigefellt, ein an Abenteuern und Beute reiches Kriegerfeben 
zu führen, 

„Sein Sieg,* fuhr Pollwitz fort — „wäre vielleicht ſchon er- 
rungen, wenn nicht fo viele feiner Verbündeten zu Berräthern an ihm 
geworden wären.“ 

„Nieder mit folhen Schurken!“ brüllte Orvat, und feine Ge- 
noſſen ftimmten ein. 

Pollwitz hielt e8 nicht für gerathen, zu erwähnen, daß auch 
Asbot zu den Abtrünnigen gehöre, denn er wollte forgfältig Alles 
vermeiden, was ihn vielleicht fpäter in den Verdacht hätte bringen fön- 
nen, daß er das Bauernvolk gegen den rechtmäßigen Beſitzer des Gutes 
aufgehegt habe; er begnügte fich daher, nur über Tökely und dejjen 
vortrefflihe Eigenfchaften zu ſprechen, namentlich aber die Großmuth 
hervorzuheben, mit welcher derfelbe alle Jene belohne, die ihm irgend 
einen wichtigen Dienft erwiefen. 

Selten verließ er die Hütte, ohne den Bauern irgend ein Ge— 
ſchenk zu Hinterlafen oder eine neue Begünftigung in Ausficht zu ftel- 
len, und bei folden Anläffen fam es wohl aud vor, daß die Bauern 
aus freien Etücden dem jegigen Gutsherrn Echmeicheleien auf Koften 
des früheren fagten, und dann unterließ wohl Iener nicht, zu bemerken, 
daß fie allerdings Grund hätten, fich zu diefer Veränderung Glüd zu 
wünfcen, denn, wenn Asbot jemals wieder Cigenthümer werden 
fönnte, fo wäre wohl voranszufehen, daß er die Leere, welche feine Ver- 
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fhwendung in feiner Safe hervorgebracht habe, durch Bedrüdung feiner 
Unterthanen wieder auszufüllen fuchen würde. 

Wenn nah ſolchen Unterhaltungen Orvat mit feinen übrigen 
Stammesgenoffen noch nah Entfernung Bollwig’ bei einem reich 
lichen Weberrefte der von dem Leiteren gefpendeten geiftigen Getränfe 
beifammen blieb, fo gaben fie fich, je mehr ihre Köpfe erhigt wurden, 
den wunderlichften Träumereien Hin von einer Zeit, in welcher jedes 
Gefek und jede Pflicht aufgehoben fein würde, und fie, wie ihre Vor- 
fahren, nur einem Heufhredenfchwarme ähnlich, fich über die Fluren 
fremder Länder verbreiten und die Früchte des Fleißes Anderer ein- 
heimfen fönnten. 

As Aaron nah einigen Tagen von feiner Sendung zurüd- 
gefehrt war und feinem Better Pollwitz den Bericht erjtattet hatte, 
daß er mit Asbot gefprodhen und diefer fich bereit erflärt Habe, ben 
ihm gegebenen Rath zu befolgen, Tieß ihn Pollwitz einen weiteren 
Blick in feinen Plan werfen. 

„Aaron, mein Leben!“ fprah er — „nun hab’ ih für Did 
eine neue, aber leichtere Arbeit. Du wirft Hinabgehen und fäen auf 
einem Felde, welches ich ſchon gepflügt habe.“ 

„Du Haft gepflügt? — jet — mitten im Winter ?* 

„Wenn man den Grund der Herzen fo aufwühlt, daß ein Hin- 
eingeworfenes Samenforn leicht in Halme hießen kann, fo ift das auch 
ein Pflügen, welches eine reiche Ernte vorbereitet. Merk' auf, was ich 
Dir fage. Du wirft gehen nun ftatt meiner in die Hütte des Orvat, 
fage nur, ich wäre nicht wohl und könne nicht verlaffen das Schloß, 
darum hätt’ ih Dich gefchicdt, um zu bringen den guten Leuten eine 
Heine Herzitärfung. Laß Dir, wie ich gethan habe, Wein und Brannt- 
wein nachtragen und bewirthe die Leute damit. Wenn Du wirft hören, 
daß fie reden vom Grafen Emmerih Töfely — und fie werden 
’ dies gewiß thun — fo jagft Du, daß Du auf Deiner lekten Reife 

gehört Haft, daß er ift überall im Siege —“ 

„Aber es iſt doch nicht wahr!“ bemerfte Aaron — „im 
Gegentheile —“ 

„Biſt Du ſchon einmal geworden reich vom Wahrheitreden ?* 
fiel ihm Pollwitz in's Wort — „alfo widerfprid nicht und thu', 
was ich Dir fage.“ 

„Gut, ich werd's thun. Aber was weiter ?* 

„Dann erzählft Du, dag Du gehört Haft für ganz gewiß, daß 
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der Graf Asbot hat begangen einen fhändlichen Treubruh und Ver— 
rath an Tökely.“ 

„Nun, das ift doch die volle Wahrheit —“ 

„Darum fann man auch fhon dranfegen ein Stück'l Lüge, dann 
glauben’8 die Leute noh eher. — Du wirft alfo hinzufegen, daß 
Asbot hat mitgenommen eine große Kriegsfaffe mit Hunderttaufenden 
von Goldgulden, und daß er mit dem Gelde will fommen, um wieder 
zurücdzufaufen das Gut. Kannft auch fagen, daß er will hier einführen 
eine Wirthfchaft nad dem Nathe der Deutfchen in Wien, auf welcher 
fein fol der Bauer ein Leibeigener feines Herrn.“ 
| „Sch werde reden, wie Du angibft; aber fag’ mir nur, was wilfft 
Du mit all’ den Neben bezwecken?“ 

„Das follft Du fehen, wenn der Zweck erreicht if. Nun geh’ 
aber und vollziehe meinen Auftrag.“ 

Aaron verließ feinen Better und gab den Kelferfnechien den 
Befehl, daß fih einige von ihnen anfchiden follten, ihm die Getränfe 
nadhzutragen, welche zur Belebung der Unterhaltung beitragen Sollten, 

Dem Berwalter war aber die Freigebigkeit, welhe Pollwitz 
feit Teßterer Zeit gerade gegen Or vat und feine Sippfhaft an den 
Tag gelegt hatte, aufgefallen, und er äußerte fich hierüber auch gegen 
den alten Kübler, mit welchem er bereits auf ganz freundfchaftlichemn 
Fuße ſtand. 

„Es muß was Beſonderes im Werke ſein,“ erwiderte dieſer auf 
die ihm gemachte Mittheilung. „Etwas Gutes aber gewiß nicht! — 
Wenn man dahinter kommen könnte —“ 

„Mir,“ entgegnete der Verwalter, „würde dies ſchwer wer—⸗ 
den. Die Kalmucken dort drüben ſind ſehr verſchloſſen; nachgehen kann 
ich dem Herrn Pollwitz oder einem ſeiner Verwandten auch nicht —“ 
| „Aber id — ich könnte vielleicht vorausgehen!“ ſprach Küb- 
ler, in deſſen Haupte ein Feiner Kriegsplan zu reifen begann. 

„Borausgehen? Und was wollt Ihr dort thun ?* 

„Laßt das meine Sorge fein — im Grunde iſt's mir felbjt no 
nicht ganz Flar, doch unterwegs wird mir ſchon das Rechte einfallen. 
Seht indeß nur, daß die Knechte mit dem Füllen des Faſſes und der 
Flaſchen etwas langſam vorgehen, damit ich den nöthigen Vorfprung 
gewinne,“ 

„Nun, die Trägheit brauch’ ich den Leuten nicht erft zu empfehlen,“ 
antwortete der Verwalter — „wenn Ihr Euch jet gleich auf den Weg 
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macht, fo könnt Ihr fiher fein, daß Ihr zum Mindeften eine Stunde 
vor ihnen an Ort und Stelle ſeid.“ 

„Dies genügt!“ erwiderte Kübler, holte aus feiner Stube 
noch jeine Pelzmüge und feinen Krüdenftod und machte ſich ſogleich 
auf den Weg. 

Seine Hoffnung, irgend etwas von dem, was Pollwik im 
Schilde führen mochte, zu erfahren, ftüßte ſich hauptfächlic darauf, daß 
jener Theil der Guts-Unterthanen, zu deren Wohnfigen er jegt feine 
Schritte Ienkte, und mit welchen er fonft nie in Berührung gefommen 
war, ihn wohl als einen Mitbewohner des Schloffes kannten, aber nicht 
wiffen konnten, daß er fich die ungarifche Sprache bereits fo angeeignet 
hatte, um ihr Geſpräch verftehen zu können. Schon öfter hatten Einige 
von ihnen, welche vom Schloſſe und dicht an ihm vorüber famen, fich 
über ihn, al8 Deutfchen, gewiffe Bemerfungen erlaubt, welche fie wohl 
unterdrückt hätten, wenn fie nicht in dem Glauben gewefen wären, daß 
ihre Worte ihm unverftändlich feien. „Und wenn“ — fo dadte er 
weiter — „meine Anmwefenheit fie zum Schweigen beftimmt, num, bann 
werd’ ich erjt recht in der Ueberzeugung bekräftigt, daß etwas Schlim- 
mes im Werfe fei, und werde Alles, was fünftighin gejchieht, mit um 
fo jehärferem Auge betrachten. Für heute ‚handelt ſich's hauptfächlich 
darum, mir auf fchlaue Weife ein Plätchen in ihrer Stube zu erobern. 
Es ift feine Schande auch für den tapferften Eoldaten, wenn er fich, 
fobald e8 die Umftände erfordern, ein wenig in den Hinterhalt legt.“ 

Je näher er zu der Hütte, welche ihm als der VBerfammlungsort _ 
der Heinen Gemeinde befannt war, fam, um jo mehr bemühte er ji, 
in Gang und Haltung den Ermüdeten und vom Froſte faft Erftarrten 
zu fpielen,. Er fah Hinter der Heinen Scheibe der Fenfterlüde das 
Haupt Orvat's und blieb num abfichtlich wiederholt ftehen, ftampfte 
mit feinem gefunden Beine gegen den Boden, hauchte fih in die 
Hände, feufzte dann tief auf und näherte fi dann feuchend der Thür, 
welde er langſam öffnete. | 

Nod war Niemand in der Stube, als Orvat und deijen Weib, 
welches feinen Mann faft noch an Häßlichkeit überbot. 

„Was ſucht Er bei uns?“ fragte verdrieglih Orvat in unga— 
riſcher Sprade. | 

„Ach!“ ftöhnte Kübler und antwortete deutſch: „Ich kann 
wahrhaftig nicht weiter — Habt Erbarmen und laßt mi in Eurer 
Stube ein wenig erwärmen!“ 
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„Sch verſteh' Euch nicht!“ entgegnete Jener in feiner Sprache 
und machte zugleich eine Geberde, welde feine Worte verftändlich 
machen folite. 

Nun verlegte fih Kübler auch auf die Geberdenfprade; er 
wies auf fein lahmes Bein, deutete feine Erfhöpfung an, zeigte auf 
ein Plätchen auf der Dfenbanf, legte die Hände bittend aneinander, 
drücte darauf feinen Wunſch, einen ftärfenden Zranf zu erhalten, aus, 
indem er die eine Hand, als ob er in derjelben einen Becher hielte, 
zum Deunde führte, und gab feiner Bitte noch dadurch Nachdruck, in- 
dem er ein Kleines Silberſtück hervorzog und es dem unfreundlichen 
Hauswirthe entgegenhielt. Diefe Mimik fehien dem Hunnenfprößlinge 
am verjtändlichiten, er nahm die Münze und Sprach zu feinem Weibe : 
„Der deutfche Hund ift lahm und halb erfroren, aber er zahlt; na! 
gib ihm ein Töpfchen Wein und laß ihn am Dfen fauern!“ Dann 
machte er gegen den Gaft eine zuftimmende Geberde und wies einladend 
auf die Bank. 


Kübler ſetzte fich, leerte das Krüglein, welches ihm das Weib 
brachte, auf einen Zug und mit dem Ausdrude des Wohlbehageng; 
dann gab er es wieder zurücd, langte aber zugleich ein zweites Geldſtück 
hervor und wies auf das leere Gefäß, um anzubeuten, daß er die Dofis 
wiederholt zur Haben wünfche. 


Auch diefes Begehren wurde erfüllt; nun ftellte er fich aber, als 
ob die Ermüdung ihn auch jchläfrig gemadt hätte, lehnte fih nad 
wiederholtem Gähnen mit dem Rüden an die Wand und fchob fich, fo 
of die Wirthslente ihre Blicke eben nicht auf ihn gerichtet Hatten, 
langfam, aber immer tiefer in den durch die Wand und den vorfprin- 
genden breiten Dfen gebildeten Winkel, jo daß er überzeugt fein fonnte, 
von fpäter Anfommenden faum mehr beachtet zu werden. Dann ſchloß 
er die Augen und blieb jmit über die Bruft gefreuzten Armen regungs— 
108 fiten. 


Orvat und deffen Weib fümmerten fich nicht weiter um ihn, 
auch wurde ihre Aufmerffamfeit bald anderweitig in Anfpruch genom- 
men, denn nah und nah fanden ſich die übrigen Ortsbewohner ein, 
fegten fih an den in der Mitte der Stube aufgefchlagenen Tifh und 
Tießen fih in Gefpräche über unbedeutende Vorkommniſſe ein, bis wie- 
der das neue Lieblingsthema, die Siege Tökely's und die Hoffnungen, 
welche ſich an diefe fnüpften, an die Reihe kamen. 
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Kübler verftand beinahe jedes Wort, und e8 ſchien ihm uner- 
Härlih, woher den Leuten in biefer Abgefhiedenheit Kenntniffe von 
Kriegsereigniffen gefonmen fein mochten, welche im Widerfpruche mit 
den Mittheilungen ftanden, die ihm der Verwalter des Gutes, der doch 
öfter in Angelegenheiten de3 Fruchthandels größere Plätze befuchte, von 
borther gebracht hatte. 

Bald aber follte ihm dies klar werben, 

Orvat blidte nämlich durch das Fenfterchen und rief dann fei- 
nen Gäjten zu: „Ah! jeht! den Weg vom Schloffe herab kommt Befud !“ 

Ein Anderer trat fogleih zu ihm, fah auch hinaus und bemerkte: 
„Aber dies ijt nicht der Herr! — Ah — nun erfenn’ ich den Mann | 
— 's ift Einer von den Gäſten, welche fi jegt bei Herren Pollwitz 
aufhalten. Aber er fünmt nicht allein —“ 

„Der Gutsherr vergißt unferer nicht!“ fügte Orvat hinzu, 
„ſieh' nur die Knechte mit dem Faß un) dem Flaſchenkorbe! Ich will 
ihnen nur gleich entgegengehen, um ihnen die Laft abzunehmen!“ 

Er eilte zur Thür und öffnete diefelbe; bald darauf trat Yaron 
ein, grüßte die Anwefensen in ungarifher Sprade auf das Freund⸗ 
fihfte, gab für das Nichterfcheinen feines DVetters den ihm von dieſem 
aufgetragenen Grund an und ſchloß feine Rede mit den Worten „Ihr 
müßt heute mit meiner Gegenwart vorlieb nehmen, aber ich hoffe, Ihr 
fommt dabei nit zu Schaden; denn Ihr follt wiſſen, daß ich heute 
erft zurückgekehrt bin von einer Reife, welche ich weit in's Land hinein 
gemacht habe, und Dinge erfahren habe, Dinge — nun, Ihr werdet 
vor Staunen Augen und Ohren aufreigen !* 

„Was gibt’8 denn? was habt Ihr erfahren?“ riefen die Bauern 
einftimmig, fih in feine Nähe drängend. 

„Gemach! Gemach!“ erwiderte Aaron. — „Es läßt fich beffer 
erzählen beim vollen Kruge! fest Euch nur, ich will meines Betters 
Stelle einnehmen.“ 

DOrovat räumte ihm fogleih den Ehrenplag am oberften Ende 
des Tiſches ein; — mittlerweile hatten die Knechte das Faß herein- 
gerolft, die Branntweinflafhen auf den Tiſch geftellt und ſich wieder 
entfernt; auf den Hinter dem Ofen geborgenen Kübler achtete Nie- 
mand, und auch die Wirthsleute fchienen ganz darauf vergefjen zu 
haben, daß er bei ihnen vorgeſprochen Hatte. 

„Ihr war’t alfo in der Ferne?“ begann nun Orvat zu fra 
gen, „wohl nahe an den Orten, wo noch gefämpft wird?“ 


— 280 — 


„So nahe, daß mir die Ohren fummten von dem Kanonendon- 
ner, und daß in das Haus, welches ich bewohnte, .die Verwundeten 
gerade vom Schlachtfelde her getragen wurden — es waren zumeift 
Kaiferlide —“ 

„Habt Ihr mit Einigen von ihnen gefprochen ?* 

„Freilich! — Ih hatte Mitleid mit den armen Burfchen, die 
man fo ohne alle Ausfiht auf einen Erfolg zur Schlachtbank ge- 
führt hat.“ 

„Ohne Ausfiht auf Erfolg? — die Kaiferlichen ?* 

„Die gemeine Mannfchaft erkennt dies jet ſchon felbft, geht des— 
halb bereit8 muthlos in's Gefecht und wird um fo leichter gejchlagen ; 
zudem find die Deutjchen die Luft unferes Landes nicht gewöhnt; das 
Fieber rafft mehr von ihnen Hin, als das Schwert. Ihr früherer 
BVerbündeter, der Bolenfönig, hat fie verlaffen und ift heimgezogen mit 
feinen Schaaren ; jett hat der Graf Töfely leichtes Spiel!“ 

Und nun fhilderte Aaron nit nur eine Reihe glänzender 
Siege, welche die Rebellen erfochten haben follten, ſondern auch das 
herrliche Leben, welches diefe mitten im Kriege führten; „Das ift ein 
Feldherr, der Tökely!“ ‚fagte er unter Anderem — „er denkt weni- 
ger an fi, als an feine Leute; ich Habe feinen der Letzteren gefehen, 
der nicht feinen goldgefüllten Beutel bei fi gehabt hätte, natürlich! 
Ihr Anführer geftattet ihnen, fo oft fie eine von den Feinden befegte 
Stadt eingenommen haben, nah Herzensluft zu plündern; fie wiffen 
faum, was fie mit den erbeuteten Echäten beginnen follen!“ 

„Ha — wer mitten unter ihnen fein dürfte!“ rief Orvat mit 
bligenden Augen, 

„Hm! wer weiß, was gefchieht!“ erwiderte Aaron — „wie ih 
gehört Habe, fol Töfely einen Plan gefaßt haben, eine Bewegung zu 
maden, weldhe ihn und einen Theil feines Heeres in diefe Gegend 
bringen wird, und ich bin überzeugt, daß mein Better Pollwitz Rei- 
nen von Euch hindern wird, fih dem Zuge anzufchliefen, denn — Euch 
kann ich’8 wohl fagen — mein Vetter ſchwärmt felbft für den tapferen 
Kurugenkönig —“ 

„Das wijfen wir — das haben wir entnommen feinen eigenen 
Reden! — Es lebe unfer Gutsherr!“ 

Sp riefen die Bauern, welchen bereits die Köpfe von dem Ueber- 
maße der genoffenen Getränfe zu glühen begannen, durcheinander und 
ftießen mit ihren Krügen und Gläfern an, 
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Nun begann aber Aaron den zweiten Theil feines Auftrages 
zu erfüllen und lenkte das Gefpräh auf Asbot, 

Kübler horchte mit gefpannter Aufmerkfamfeit. In der Erzäh— 
lung Aaron’s, daß der Graf fih von Tökely losgefagt und dem 
Kaiſer Treue gejehworen Habe, fand er nur die Beftätigung der Wahr- 
heit; als aber Pollwig’ Better noch hinzufügte, daß Asbot bie 
Kriegsfaffe ſich angeeignet habe und mit derjelben wie ein gemeiner 
Dieb entwichen fei, da konnte er ſich kaum zurüdhalten; ſchon wollte 
er hervorfpringen, um dem jhändlihen Verleumder einen Schlag auf 
das Haupt zu verjegen, aber er beſann fich noch rechtzeitig, erfannte, 
daß er durch ein ſolches Beginnen nur ſich jelbft jeder Möglichkeit, die 
Abfihten Pollwig’ durhbliden zu fünnen, berauben würde, und hielt 
deshalb an fi, aud dann nod, al8 Aaron fihtbar bemüht war, die 
Bauern gegen ihren rechtmäßigen Herrn aufzuwiegeln, und ihnen zu 
verftehen gab, daß Graf Tökely Ieden, welcher ihm den Abtrünnigen 
todt oder lebendig in die Hände liefern würde, königlich zu belohnen 
gefonnen jei. 

In die wildefte Aufregung geriethen aber die Leute, als ihnen 
angedeutet wurde, daß Asbot, wenn er jemals wieder in den Befik 
des Gutes gelangen follte, was er wohl beabfichtige, aus ihnen Deutſche 
machen wolle. Da wurden die fürchterlichiten Flüche ausgeftoßen, mit 
geballten Fäuften auf den Tiſch gefchlagen und Jedem, der'nur einen 
folden Verſuch wagen wollte, Tod und Verderben gefchworen. 

Aaron glaubte, ſich feiner Mifjion in befriedigendfter Weife 
entfedigt zu haben, und machte fi nun zum Heimwege bereit. Orvat 
und einige feiner Genofjen gaben ihm noch das Geleite bis vor das 
Haus hinaus, dann Fehrten fie aber wieder zurüc zu den verlaffenen 
Krügen, und Keiner dachte wohl daran, feine eigene Hütte aufzufuchen, 
fo lange nod ein Tropfen Weines vorhanden war. Einige lagen bald, 
von Trunkenheit überwältigt, ſchlafend auf den Bänken, die Uebrigen 
aber fetten das Gefpräh in fo Tauter Weife fort, dag faum Einer 
den Anderen verftehen konnte; es begann ein wirres Durcheinander: 
jehreien, ein Streiten und ſich wieder Verföhnen, in welches fich das 
Geklirre zerbrochener Gefäffe und das Scelten von Orvat’s Weib 
mengte, und diefen Zuſtand der Gefellihaft, in welchem Niemand ein 
Auge für ihn hatte, bemügte Kübler, um fich leifen Schrittes aus 
der Hütte zu entfernen, was wohl auch das Beſte war, was er thun 
fonnte; denn bei der gereizten Stimmung gegen die Deutſchen, welche 
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fich foeben fundgegeben hatte, wäre zu befürdhten geweſen, daß die Be- 
rauſchten, wenn fie feiner doch gewahr worden wären, an ihm, dem 
Dentfchen, ſich thätlich vergriffen hätten. 

Er athmete erft freier auf, als wieder die kalte Nachtluft dur 
feine grauen Haare ftrih; aber dennoch fühlte er den Froſt kaum; 
denn das, mas er vernommen, hatte ihm in eine fo mächtige Aufregung 
verfett, daß er troß feines lahmen Beines einen raſcheren Schritt ein- 
ſchlug und fich dabei fo abmüdete, daß bald die Schweißtropfen auf 
feine Stirn traten. Oft blieb er wieder, um nur zu Athem zu kom— 
men, ftehen und murrte vor fih Hin: „Das Judenpack bereitet eine 
Schandthat vor! Meinen Kopf verwett' ih drauf! — Auf den Grafen 
iſt's abgeſehen — jedenfalls! — Aber ih — ich bin noch da!“ Und 
dabei agirte er mit feinem Krüdenftode fo heftig, als ob er mit einem 
Schwerte in der Hand ſich gegen eine Bande von Rändern vertheidi- 
gen wollte; dann fette er feinen Weg wieder fort, immer wieder fi 
jelbft die Frage vorlegend: „Was wollen die Schurken eigentlich, und 
wie wollen fie's ausführen ?“ 

Die Antwort auf diefe Frage follte ihm erft einige Tage fpäter 
werden. 

Er faß in den Morgenstunden am Fenfter feiner Stube, welches 
die Ausfiht auf den großen Hofraum bot. Da kamen Orvat und 
feine Genoffen heran und ftellten fich in der Nähe des Fenfters auf. 
Aus ihren Reden entnahm er, daß fie von Pollwitz hieher befchieden 
worden feien, welcher ihnen Aufträge zu ertheilen hätte. 

Bald Fam diefer auch, einen offenen Brief in der Hand haltend, 
über die Freitreppe herab, grüßte die Bauern freundlich und ſprach fie 
dann alfo an: ‘ 

„Ich hab’ Euch zu mir beftelit, damit Ihr mir follt helfen zu 
erfüllen eine Ehriftenpfliht. Seht — diefen Brief Hab’ ich erhalten 
von Eurem früheren Herrn, dem Grafen Asbot —* 

„Vom Grafen A8b ot?“ wiederholten die Bauern und warfen 
einander bedeutfame Blicke zu. 

Als ob er dies nicht beachtete, fuhr Pollwitz ruhig fort: „Ia 
— er fohreibt mir, daß er will fommen zu mir, um zu ordnen eine 
Gejhäfts-Angelegenheit; es iſt möglih —“ fügte der Sprechende fchein- 
bar gleihgiltig hinzu — „daß er dieſe Herrſchaft wieder an fi 
bringen will —“ 
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Pollwig nur zu genam kannte; er fuhr aber, nachdem er die Leute 
zur Ruhe ermahnt Hatte, fort: „Was immer für eine Abficht feinem 
Befuhe zu Grunde liegen mag, gehört nicht Hieher; genug, er bangt 
für feine Sicherheit während der Fahrt dur den großen Wald um fo 
mehr, ald —“ die. nächſten Worte betonte Pollwitz ganz befonders 
— „als er große Summen bei fi zu führen fcheint. Er bittet mi 
daher, ihm einige tapfere Leute entgegenzufhiden, welche ihn während 
feiner Fahrt gegen etwaige Angriffe ſchützen follen. Ich halt! e8 für 
Menfchenpflicht, diefe Bitte zu erfüllen; e8 foll Niemand fagen können, 
daß er dur meine Schuld gerathen fei in irgend eine Gefahr. Ich 
werde Euch daher, weil ih Euch als die verläßlichjten meiner Unter— 
thanen Fenne, Waffen reichen laffen aus meiner Rüſtkammer, und für 
Jene von Euch, melde nicht haben eigene Pferde, follen auch folche 
bereit ftehen. Merkt wohl auf das, was ich num Euch fage: Wenn 
Ihr nun ausgerüftet feid, fo begebt Euch auf der Strafe, welche führt 
dur den Wald, bis zum Ausgange desfelben, und dort ftellt Euch auf; 
Du aber, Orvat! reiteft nad dem Städtchen ***, fuchjt den Grafen 
auf und meldeft ihm, daß Alles zu feinem Schute bereit fei. Er wird 
fih dann mittelft Wagen begeben auf die Herreife, und Ihr werdet 
ihm zur Seite bleiben. Wollt Ihr diefen Auftrag vollziehen ?“ 

Es war, als ob plößlih, ohne irgend ein früheres Einverftänd- 
ni, Ein Gedanke die Häupter al der Bauern durchzuckt hätte: „Ia 
— ja — wir mwolfen!“ riefen Alle zugleich, aber die Blicke, welche fie 
rafch gegenfeitig mit einander wechjelten, ließen feinen Zweifel walten 
über das, was eigentlih in ihrer Abficht Ing. 

Pollmwik änferte feine Zufriedenheit mit ihrer Bereitwilligfeit 
und gab fogleich die nöthigen Weifungen in Bezug auf. ihre Bewaff- 
nung und die Beiftellung der erforderlichen Pferde; dann ftieg er ruhig 
wieder die Treppe hinan und begab ſich in fein Gemad, hatte er doch 
nichts gethan, was ihm von irgend einem Richter zum Vorwurfe ge— 
macht werben fonnte, wenn auch der Anfchlag durch irgend einen 
Zwifchenfalf vereitelt werden follte. Was die Bauern nun aud thun 
würden, hatten nur fie zu verantworten; von ihm war ihnen nichts 
aufgetragen worden, als das, um was der Graf felbft gebeten hatte. 

Kübler aber durchſchaute mit einem Blicke die ganze Nieder- 
trächtigfeit des Planes, indem er die Reden, welhe Aaron in der 
Stube Orvbat's geführt hatte, mit den heutigen Anordnungen in Zus 
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fammenhang bradte. Es war auf das Leben des Grafen Asbot 
abgefehen, dies war in die Augen fpringend. Aber was — was follte 
er num beginnen, um den Strei abzuwenden? Nährte er doch blos 
einen Verdacht, ohne irgend einen Beweis in den Händen zu haben! 
Das Gehirn des ehrlichen Alten zermarterte fih, um ein Mittel aus- 
findig zu machen, welches den ſchändlichen Abfihten Pollwit’ ent 
gegenzuwirfen geeignet wäre; aber je mehr er erfannte, daß im Ber- 
zuge Gefahr Tiege, je ängftlicher er feine Gedanken zur Haft drängte, 
um fo verworrener wurden biefelben, und zuletzt fah er ein, daß er 
allein den rechten Weg nicht finden werde. 

Während alfo Orvat und feine Genoffen fich eiligft nach den 
Ställen und der Rüſtkammer begaben, verließ auch er feine Stube und 
ſuchte den einzigen Menfchen, dem er ſich in feiner Noth anvertrauen 
fonnte, den Verwalter des Gutes, auf. 

Bon diefem wußte er, daß er, ebenfo wie die Bauern echt ma- 
gyariſchen Urfprunges, den Wechfel, welcher in der Perſon des Guts- 
befiger8 eingetreten war, tief beflagte und dem früheren Herrn, Asbot, 
die treuefte Anhänglichkeit bewahrt Hatte. 

Der Mann erbleichte auch, als ihm num Kübler den Verdacht, 
welchen er hegte, und die Begründung desfelben mittheilte. Aber auch 
er mußte anfänglich nicht Rath zu fchaffen. 

„Ja,“ fagte er, „wenn Ihr nur deutlich gehört hättet, daß Einer 
der Kalmuden die Abfiht ausgefprodhen hätte, Hand an ben Grafen 
legen zu wollen, jo könnte man ſich dem Abzuge Aller nöthigenfalls 
mit Gewalt widerfegen und den Gutsheren zwingen, eine andere, ver- 
läßlichere Schaar zur Beihütung des Neifenden auszufenden. Aber jo 
fehlt jeder Grund zu einem offenen, entjchiedenen Auftreten.“ 

„Aber mein Himmel!“ entgegnete Kübler, immer mehr von 
Angſt gequält — „wir können doch nicht die Hände in den Schoß 
legen und ruhig abwarten, bis eine verübte That meinen Verdacht 
rechtfertigt ! — Etwas muß denn doch gefchehen und ſogleich!“ 

„sa — ja — dies erfenn’ ich ſelbſt,“ erwiderte der Verwalter 
— „indeß vergeht wohl noch ein halber Tag, bis die Leute, volltom- 
men gerüftet, fich auf den Marſch machen fünnen. Kommt mit mir 
hinab in das andere Dorf, wo ehrlihe Männer wohnen. Gilt e8 zu 
handeln, fo haben wir dort doch auch kräftige Arme zu unferer 
Verfügung.“ 
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. Damit war der einftige Kerfermeijter einverftanden, und Beide 
machten ſich fogleih auf den Weg. Als fie im Orte anlangten, fahen 
fie den, alten Dorfrichter, Kis Joſi benannt, vor feinem Haufe ftehen, 
den Knechten zufehend, welche eben ein Paar junger feuriger Pferdehen 
an ein Meines Wägelchen fpannten. 

„Wollt Ihr von hier fort?“ fragte ihn der Verwalter. 

„Nein!“ erwiderte der Gefragte, eine echt patriarchalifche Ge- 
ftalt, mit filberweißem, bis auf die Schultern herabwallenden Haupt: 
haare und einem mächtigen Schnurbarte von gleicher Farbe, „Nein! 
Ih mach' in meinem Alter zur Winterszeit feine fo weiten Fahrten 
mehr, das überlaff’ ich den Kindern, meinen Enfeln — jeht, da fommt 
eben einer berfelben, der Janos.“ 

„Das Kind“ Fam num aus der Einfahrt des Haufes, e3 war ein 
fast jehs Schuh hoher ftämmiger Burſche von ungefähr zwanzig Jah— 
ren, in einen Schafpelz; gehüllt und die Peitſche in der Hand Haltend. 

„Wohin geht die Reife?* fragte nun diefen der Verwalter. 

„Nach *;**,“ Tautete die Antwort Janos', indem er dasjelbe 
Städtchen, welches Pollwitz als den gegenwärtigen Aufenthaltsort 
Asbot's bezeichnet hatte, nannte. „Ein dortiger Wirth,“ fagte er 
weiter — „hat uns zwei gemäjtete Schweine abgefauft mit der Be- 
dingung, daß fie ihm in's Haus gejtellt werden. Nun, das will id 
eben thun.“ 

„Wenn Du nicht etwa andere Paffagiere befümmft —“ erwi- 
derte der Verwalter — „warte nur noch ein wenig mit dem Aufladen!“ 
Dann wandte er ſich wieder zu dem Dorfrichter mit den Worten: 
„Ris uram! Es gilt, Wichtiges dringend zu berathen. Erlaubt Eurem 
Enkel, dag er fogleih alle Männer des Ortes zu Euch zufammen- 
berufe!“ 

Verwundert blickte der Greis den Verwalter und deſſen Begleiter 
an; bevor er aber noch zu wiffen verlangte, um was es ſich handle, 
fprad er zu feinem Enfel: „Geh', Janos, thu', was verlangt wird!“ 

Während nun der junge Mann fich fogleich auf den Weg machte, 
um den Befehl feines Großvaters zu vollziehen, lud dieſer die beiden 
Schloßbewohner ein, in die warme Stube zu treten, welche zugleich 
das Amtslofale des _Dorfvorftandes bildete. Sie war nieder, aber 
ziemlich geräumig, und in ihrer Mitte ftand ein langer Tifh, um 
welchen fich in Falter Yahreszeit die Gemeinde-Miitglieder zur Berathung 
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ihrer Angelegenheiten zu fegen pflegten, während zur Sommersgeit alle + 
diesfälligen Verhandlungen im Freien ftattzufinden pflegten. 

Kübler wollte, von innerer Ungebuld getrieben, fchon jet feine 
Mittheilungen machen, aber Kis hielt ihn davon ab, indem er fagte: 
„Ihr Habt verlangt, daß alle Männer zugegen feien, wartet alfo, bis 
fie da find, ich will nit allein hören, wo ich nicht allein zu 
fprechen habe.“ 

Es dauerte aber nicht lange, bis die Erwarteten eintrafen, denn 
Janos hatte nicht nöthig gehabt, von Haus zu Haufe zu gehen, da 
fi die gefammte männliche Bevölkerung des Dorfes eben in einem 
Hofraume befunden Hatte, herbeigelodt durch das Yubelgefchrei eines 
Burschen, der im nahen Walde einen mächtigen Wolf mit einem nad. 
ihm geworfenen Holzbeile erlegt und auf feinem Rüden nach Haufe ge- 
tragen Hatte. Der Aufruf, zu einer wichtigen Berathung in das Haus 
des Dorfrichters zu fommen, hatte aber genügt, um fie fogleih von 
dem Anftaunen des Thieres abzubringen, und fie waren bem Boten auf 
dem Fuße gefolgt. 

Mit jener majejtätifchen Würde, melde nur dem ungarifchen 
Bauer eigen ift, wenn er ſich als BVorftand einer Körperfchaft fühlt, 
forderte Kis die Mitglieder der Gemeinde auf, ihre Pläge einzunehmen, 
und erjuchte, nachdem dies gefchehen war, ben Verwalter, feinen Vor— 
trag zu halten, 

Diefer begann damit, zu berichten, daß die Ausficht vorhanden 
wäre, daß der frühere Gutsherr, Graf Asbot, wieder in DBefi der 
Herrſchaft gelangen wolle. 

Eine ganz andere Wirkung brachte diefe Mittheilung unter den 
magharifchen Unterthanen hervor, als unter jenem Kriehervoffe, dem 
Pollwitz feine befondere Gunſt zugemwendet Hatte, um e8 zum Werk- 
zeuge feiner fehmählichen Abfichten zu machen. Wir haben gefehen, daß 
die Maghyaren vom erjten Augenblicke an, in welchem ſich ihnen Poll— 
wid gezeigt Hatte, ihn nur mit fpöttifcher Verachtung behandelt hatten, 
diefe Verachtung hatte fi aber durh Kübler's fpätere Mittheilung, 
daß der neue Herr eigentlich ganz gemeiner jüdifcher Abfunft fei, bei- 
nahe in Abfchen verwandelt. Es war nicht der Glaube, fondern immer 
nur die gejellfchaftliche Stellung, welche das jüdifche Volt namentlich 
den Ungarn widerlich erfcheinen ließ, und num war ihr Stolz dadurch 
am meiften verlegt, daß fie fich als Unterthanen eines Mannes be— 
traten mußten, der, wenn er ſich nicht aus leidiger Spekulation das 
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Taufwaſſer über den Schädel hätte gießen laſſen, nicht einmal beredy- 
tigt gewefen wäre, au nur in eimem von Chriften bewohnten Dorfe 
zu übernachten! 

Gewiß, auch wenn As bot gegen feine Unterthanen Härter und 
ftrenger gewefen wäre, als Pollwig, fie würden der Rückkehr des 
Erfteren dennoch entgegengejubelt haben, weil bdiefelbe fie von der 
Echmad befreit hätte, einem jüdifhen Herrn zu dienen, dem ſie in 
Folge der gegen feine ganze Nation herrſchenden und tiefeingewurzelten 
Borurtheile jede Niederträchtigfeit, fobald ihm eine folche zu einem VBor- 
theile verhelfen konnte, zummtheten. 

Als daher der Verwalter die Erfahrungen, welche Kübler ge- 
fanımelt hatte, und den darauf begründeten Verdacht ausſprach, fand 
fid fein Einziger, welcher auch nur den Teifejten Zweifel geäußert hätte, 
im Gegentheile, fie nahmen Alle das, was nur als Befürdtung aus- 
gefprochen worden war, für eine bewiejene Thatfache, erklärten Orvat 
und feine Genofjen für gedungene Mörder, und wollten es eher auf 
einen Kampf mit bdenfelben anfommen laſſen, als fie duldeten, daß fie 
ihr Vorhaben ausführten. 

Nur mit Mühe gelang e8 dem Dorfrichter, die fih ſtürmiſch 
Erhebenden für einige Augenblide zur Ruhe zu bringen, um felbft feine 
Anficht ausfprechen zu Fünnen. Diefe ftimmte mit der des Vermalters 
überein, nur mit dem Unterfchiede, daß er zugleich einen Antrag ftellte, 
welcher unter den gegebenen Berhältniffen allerdings annehmbar und am 
leichteften auszuführen fchien. 

„Herr Bollwig,” fagte er, „ift num einmal unfer Gutsherr, 
als folher hat er das Recht, feine Leute zu fommandiren wohin er 
will, wir miffen nit, ob er fih mit Abſicht folde gewählt hat, 
welche für den Grafen, ftatt ihm Schutz zu gemähren, gefährlich fein 
fönnten, und “auch das letztere ift nicht bewiefen, fondern nur ver- 
muthet. Hier würdet alfo Ihr ein Unrecht begehen, wenn Ihr Wider- 
ftand Teiften wolltet. Es läßt fi, meiner Meinung nach, nichts thun, 
al8 den Grafen Asbot jelbft warnen; dazu ift Gelegenheit vorhanden. 
Mein Janos fährt nad ***, er kann früher dort fein, als Orvat 
und dem Grafen fagen, was wir befürchten, und diefer kann dann 
felbft befchließen, was er zu feiner Sicherheit für nothwendig erachtet.“ 

Diefer Vorſchlag befriedigte zwar die Verfammelten nicht volf- 
ftändig, am wenigften aber ben alten Kübler, welcher höchſt unzu- 
frieden damit war, daß man das, was er als Meberzeugung ausge: 
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ſprochen Hatte, nur als eine Vermuthung bezeichnete. Indeß hätte man 
ſich ſchließlich doch entfchieden, den Rath des Dorfrichters zu befolgen, 
wenn nicht ganz unvermuthet — Pollwitz felbft eingetreten wäre 
und dur fein Benehmen die kaum erfticten Flammen auf's Neue an- 
gefacht hätte. 

Er Hatte nämlih auf dem SHloffe nah dem Verwalter gefragt, 
defjen er fi immer bediente, um durch ihn den magyarifhen Bauern 
feine Anordnungen verfünden zu laſſen, weil er feit dem Eimpfange, 
welcher ihm von Seite diefer bei feinem erften Erfcheinen zu Theil ge- 
worden war, e8 vermied, mit ihnen perfünfich zu verfehren. Man hatte 
ihm gejagt, daß der, welchen er fuche, fih mit Kübler in das Dorf 
hinabbegeben habe. Den Lebktgenannten hatte er aber fchon feit deſſen 
Hierfein mit mißtrauifhen Blicken betrachtet, und jekt, im Begriffe, 
die fchlechtefte Handlung feines Lebens zu begehen, war er ängjtlicher 
und argwöhnifcher, als jemals. Eine unbeftimmte Ahnung hatte fig 
feiner bemädhtigt, daß irgend eine Verabredung gegen ihn gepflogen 
werden Fönne, und ihn getrieben, ſelbſt nahzufehen, welches dringende 
Geſchäft wohl den Verwalter beftimmt habe, ohne von ihm beauftragt 
zu fein, fi zu den Dorfbewohnern zu begeben. 


Ein Weib im Orte felbft hatte ihn auf feine Nachfrage in das 
Haus des Dorfrichters gewiefen, wo, wie jenes fagte, etwas befonders 
Wichtiges zu berathen fein müffe, weil eben alle Männer ſich dorthin 
begeben hätten. Des Berwalters Sache war es fonft nit, fih an 
derlei Gemeinde-Berfammfungen zu betheiligen, was konnte ihn aljo 
heute dazu bejtimmt haben, und noch mehr, was fonnte der alte 
Kübler, welcher doch gar nicht zu den Unterthanen gehörte, dabei zu 
thun haben? Der Umftand, daß ihm der Leßtere, der ihm durch As— 
bot beinahe aufgedrungen worden war, ſchon einmal mit einer Anzeige 
gedroht hatte, fteigerte feine Beſorgniß; dennoch wollte er aber feine 
Angft verbergen und glaubte dies am Teichteften zu treffen, wenn-er bei 
feinem Eintritte in die Stube fogleih das Rauhe nah Außen kehren 
und den zürnenden Gebieter fpielen wide. 


Als die Berathenden feiner- anfichtig wurden, brachen fie plötzlich 
das Gefpräh ab und blickten, ohne fih von ihren Sitzen zu erheben, 
trogig vor fih Hin; nur der Dorfrichter und der Verwalter erhoben 
fih, der Erftere, um den Kommenden ziemlich Kalt zu begrüßen, Letz— 
terer aber mit fichtbarer Verlegenheit in feinen Mienen, 
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„Ich ftöre wohl eine geheime Befprehung?“ begann Pollwitz 
höhnend, wandte fich aber, ohne eine Antwort abzuwarten, fogleih an 
den Berwalter, welchen er barſch alfo anließ: „Muß ich meine Diener 
erft juchen gehen, wenn ich ihrer bedarf? Was Hat Er hier zu thun? 
Hab’ ich Ihn Hieher gefickt? — Weiß Er fein befferes Geſchäft, als 
hier mit dem Bauernvolf’ zu verplaudern feine Zeit, die eigentlich ge- 
hört mir, weil ih Ihn dafür füttere! — Folg' Er mir fogleid, Er 
folf mir legen Rechenſchaft über ſo Manches, was mit feinem Einver- 
ftändniffe Hier vorgeht, und dann mögen Diejenigen, welche ich werd’ 
“erkennen als heimtückiſch und falfch gegen mic, zittern! Zu lang’ ſchon 
war ich ein gutmüthiger, nadhfichtiger Herr — es foll anders werben!“ 
Sein Blick ſchweifte bei den letzten Worten drohend über den Kreis 
der DVerfammelten, welche ein Murren des Unmwillens nicht unterdrüden 
fonnten. 

Kübler aber, welcher fih unter allen Anwejenden dem Guts- 
herren gegenüber am unabhängigjten fühlte, konnte nicht länger an ſich 
halten und rief, fid vom Site erhebend: „Was den Schluß Eurer 
Rede betrifft, fo find wir Alle damit einverftanden. Ihr jagt: „Es. 
foll anders werden?” — Ya, das ift auch unfer Gebet, und Gott 
wird's erhören, und e8 wird anders werden, fobald nur erft Graf 
As bot wieder in das Schloß feiner Ahnherren eingezogen ift.“ 


„Sa — Graf Asbot!” riefen nun die Bauern, um durd die 
Huldigung, die fie dem Abweſenden darbrachten, den Gegenmwärtigen zu 
fränfen. — „Es lebe Graf As bot!“ 

Im Innern des Mäklers gährten Zorn und Wuth, und nur 
mühfam deren Ausbruch zurüddrängend, entgegnete er: „Spart Euch 
diefe Rufe auf, bis erft hier fein wird der Graf!“ 

Mit diefer Nede hatte er aber dem alten Kübler, welcher num 
einmal entfchloffen war, feinem Manne feft zu Leibe zu gehen, gleich 
fam ein Echlagwort gegeben. 


„Wir follen warten,“ wiederholte er, „bis der Graf hier fein 
wird?" Und num hinkte er auf Pollwitz zu, bis er mit diefem bei- 
nahe. Bruft an Bruft ftand, fah ihm durchdringend in's Auge und fuhr 
fort: „Zweifelt Ihr vielleicht, daß der Graf auch fiher hier anlangen 
werde? Ihr habt vielleicht Recht, auch uns ift bang’ um ihn, und 
darüber, damit Ihr's nur wißt, Haben wir eben unfere u aus⸗ 
getauſcht, als Ihr eintratet!“ 

Ein Pfaffenleben. II. Bd, 2 19 
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Unmwilffürlih zudte Bollwig zufammen und ermiderte ftot- 
ternd: „Was — was wollt Ihr fagen damit? — Was habt Ihr für 
Meinungen ?* 

„Unfere Meinung ift, daß Ihr —* Kübler wollte, num ein- 
mal im Zuge, polternd hinzufügen: — „ein Schurke feid —“ aber 
der bedächtigere Dorfrichter drängte ihn fanft von Pollwitz weg und 
fpra zu diefem: „Unfere Meinung, Herr! ift die, daß Ihr in Bezug 
auf das Gefeite, welches Ihr dem Grafen entgegenfchickt, eben nicht fehr 
vorfihtig in Eurer Wahl geweſen ſeid!“ 

„Oder vielleicht nur zu vorfichtig!“ knurrte Kübler dazwifchen. 

Dem Herrn Pollwit begann etwas ſchwül zu werden, er 
mußte erfennen, daß bereits ein furchtbarer Verdacht gegen ihn aufge 
taucht fei und haſchte ängftlih nah einer Beſchönigung feines Vor— 
gehens: „Was wollt Ihr fagen,“ erwiderte er — „nicht vorfichtig? 
Hab’ ich doch beftimmt zwanzig ftarfe Leute und geb’ ihnen Pferde und 
Waffen —“ 

„Um damit den Grafen todtzufchlagen!” platte Kübler heraus. 

Eine Sekunde lange ftarrte, plöglih in eine Marmorftatue ver- 
wandelt, Bollmwit auf den Alten, welcher e8 gewagt Hatte, ihm die 
ſchauervolle Anklage in's Geficht zu fchleudern; er rang nad Athem, 
wollte zornig entgegnen, aber das Bewußtfein, daß Jener nur bie 
‚Wahrheit ausgefprodhen hatte, Tag mit Zentnerfchwere auf feiner Bruft 
und Tieß. ihn ftatt einer Rede nur ein wildes Schnauben ausjtoßen. 

Wahrlich fein eigenes Ausfehen zeugte gegen ihn, und die Bauern, 
welche ihn ſcharf in's Auge gefaßt Hatten, geriethen dadurch in eine 
Aufregung, welche fich in ihrer beinahe drohenden Haltung ausfprad. 

Wieder verfuchte der Dorfrichter zu vermitteln, indem er zu 
Pollwitz fprah: „Warum gerathet Ihr in Zorn, Herr? — Die 
Worte Kübler's galten ja dem Orvat und feiner Schaar, von 
welcher wir wenig Gutes zu denken Urfahe haben. Daß fie Diebe 
find, ift befannt, ja, fie ſelbſt machen fein Hehl daraus, und nun be— 
waffnet Ihr diefe Diebe, um einen Menfchen, welcher große Sum— 
men bei fi führt, ‚zu befhügen!“ 

Pollwitz hatte bereitS wieder fo viel Faſſung gewonnen, um, 
zwar noch immer verwirrt und mit unficherer Zunge, die Worte her- 
vorzubringen: „Pah! — Diebe! — Heine Waldfrevel — weiter 
nichts! — find arme Leute — aber mir treu ergeben — fie werden 
— id bin überzeugt — meinen Willen — meine Befehle vollziehen !* 
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„Hört meinen Vorſchlag an!“ fuhr der Dorfrichter for. — 
„Nehmt die Hälfte der zur Begleitung des Grafen Nothwendigen aus 
jenem Dorfe, die andere Hälfte aber aus dem unfrigen —“ 

„Sa! ja! Auch wir wollen dabei fein!“ riefen nun die jüngeren 
Bauern — „Zehn von Jenen — Zehn der Unfrigen! — Gebt uns 
auh Waffen!“ 

Immer mehr in die Enge getrieben, feine weitere Ausflucht fin 
dend und dennoch erfennend, daß, wenn er auf den ihm gemachten 
Vorſchlag einginge, fein ganzer Plan vereitelt wäre, glaubte Poll— 
wit fih nur dadurch retten zu fönnen, daß er, den eigenfinnigen Ge— 
bieter jpielend, die Verhandlung raſch abbrad. 

„Bin ih gekommen,“ fo fuhr er ben Dorfrichter an, „um 
mich bei Euch Raths zu erholen? — Einer hat hier zu befehlen, und 
der bin ich! Ich bin nicht gewöhnt, zurüdzunehmen, was ich habe an- 
geordnet einmal!“ 

Er wollte nach dieſer fchroffen Abfertigung eiligft die Stube ver- 
laſſen, aber, nicht mehr zurüdzuhalten, ftürzte Kübler auf ihn [os 
und faßte ihn mit beiden Händen an der Bruft. Das lange nieber- 
gehaltene Racegefühl, fein gegenwärtiger Zorn und die feſte Leberzeu- 
gung, daß fein Opfer der niedrigfte und zugleich feigfte Schurke fei, 
verliehen dem alten Krüppel beinahe Jugendkraft, und Pollwitz wäre 
ohne Zweifel von ihm im wahren Sinne des Wortes zerbrocdhen wor- 
den, wenn nicht der Dorfrichter, einen Blid durch das Fenſter wer- 
fend, mit dem Ausrufe: „Laßt ab — es ift zu fpät!“ die Augen 
Aller, aud die Kübler's, in diefe Richtung gelenft hätte. 

Zwar feinen Dann noch immer, aber dennoh mit minderem 
Drude feithaltend, fah der Lettere nun, wie bereits die ganze Schaar, 
Orvat an der Spike, mit Schwertern, Streitärten und Feuerwaffen 
verjehen, hoch zu Roffe vom Schloffe herabgezogen fam und im rafchen 
Trabe fi gegen Weiten entfernte, 

Berzweifelnd fchrie Kübler auf: „Da ziehen fie hin, den Mord 
zu vollbringen, zu welchem der Jude fie gedungen hat!“ 

Aechzend wand fih Pollwig unter den Händen des Wüthen- 
den und jammerte: „Laßt mich los! Ich habe Niemanden gedungen zu 
einer ſchlechten That! Ich ſchwöre dies bei alfen Heiligen — —“ 

„An welche Du felbft nicht glaubft, niederträchtiger Hebräer!* 
entgegnete Kübler. Aber mit einem Male feuchtete in feinem Haupte 


ein Gedanke auf, dem er auch fofort Ausdrud gab: „Schwöre bei Gott 
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oder beim Teufel,“ rief er, „es nügt Dir nichts, denn wir wiffen 
Alle zu gut, daß Euch Juden ein Eid, einem Chriften abgelegt, nichts 
gilt. Beweiſen — beweifen follft Du uns, daß Du wirffih für 
den Schuß des Grafen geforgt haft!“ 

„Beweifen? — wie fann ich beweifen ?* ftöhnte Pollwitz — 
„aber laßt mich nur erft los — Ihr drüdt mir ein das Bruftblatt!* 

„Stellt Euch an die Thür!“ rief Kübler einigen Bauern zu, 
„damit er nicht entfomme, bevor ih ihm fein Urtheil gefprochen habe, 
dann laß’ ich ihn Los!“ 

Die Aufgerufenen fprangen auch fogleih an die Thür und ftell- 
ten fi dort jo trogig auf, daß Pollwitz das Vergebliche eines jeden 
Verſuches, in's Freie zu gelangen, erkennen mußte. Nun ließ ihn 
Kübler los und fprad, indem er feine Hände, als ob er fie durch 
die Berührung des Juden befhmust hätte, an den Rodärmeln abrieb: 
„So! Ih will den Edhuft noch Luft ſchnappen laſſen, damit wir hören, 
was er auf meinen Vorſchlag zu antworten Hat!" 

Nohmals glaubte der Bedrohte fich retten zu können, indem er 
fein Anfehen als Gutsherr geltend machte und den Dorfrichter an feine 
Pflicht mahnte Kis Jo ſil!“ rief er diefen an — „Du bift immer 
gewejen ein braver Mann und haft gehalten auf ftrenges Recht, kannſt 
Du, als Richter der Gemeinde, ruhig zufehen, dag man in Deinem 
Hauje den Gutéherrn feithält wie einen gefangenen Verbrecher? Schaff' 
Ordnung! Befiehl den Leuten, daß fie follen mich ruhig ziehen Laffen 
meines Weges, ich will vergeffen, was hier vorgefallen und Keinem 
etwas nachtragen; aber wehe Dir, wenn auch Du Dich anfchliekeft 
den Empörern und mich Lafjeft Länger berauben meiner Freiheit!“ 

Der Dorfrichter wollte antworten, aber Kübler fam ihm zu- 
vor, indem er feierlich, aber mit überlauter Stimme rief: „Mich hört 
— mid! Richter und Ihr Anderen! Laßt uns nicht lange berathen; 
denkt, an einer Etunde, welche nutlos verftreicht, hängt vielleicht das 
Leben des Grafen Asbot, der, wie Ihr doch felber zugefteht, Euch 
immer ein guter Herr war!“ 

„Der Mann ift ein Narr!“ fchrie Pollwitz dazwiſchen — „er 
hat fih in den Kopf gefegt, daß fein muß der Graf in Gefahr, und 
wird derfelbe doch fo fiher fein in feinem Wagen, wie ein Kind in 
der Wiege —“ 

„Meinft Du? meinft Du, waderer Schmule!“ erwiderte Küb- 
Ier, näher zu ihm tretend — „nun, dann wird’8 Dir ja nichts ver- 
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fchlagen, wenn Du an der Seite Asbot's in demfelben Wagen 


fährſt —“ 
Der Mäkler zuckte zuſammen und, ſich vergeſſend, rief er aus: 
„Sott über die Welt — id — — ?!* 


„Haha!“ lachte nun höhnend der einftige Kerfermeifter. — „Seht 
Ihr, wie ihn ſchon der Gedanke erfchredt! — Aber e8 wird feine Aus- 
flucht angenommen. Da,“ fuhr er, wieder zu Pollwitz gewendet, 
fort — „Du wirft der Begleiter des Grafen fein, und diefer foll eine 
Waffe bei fich führen, mit welcher er, fobald ihm von Seite der von 
Dir beftellten Schugwadhe irgend eine Gefahr droht, zuerft Dich zu 
Deinen Vätern fhidt! Hahaha! was bebſt Du denn wie Espenlaub, 
Schmule-Leben! Haft doch gefchworen, dag nichts Shlehtes im 
Werke feil Dder rechneft Du e8 Dir nicht zur Ehre an, neben dem 
Grafen zu figen, umgeben von einer fo ftattlihen Leibwache ?* 

„Aber wie kann ih —“ ftotterte Pollwitz, „der ich bin hier, 
figen im Wagen des Grafen, der fümmt von ***+? —“ | 

„Wird fih wohl maden laſſen!“ Tautete Kübler’s Erwiderung, 
welcher fih Hierauf am den Enfel des Dorfrichters wandte, ihn fra- 
gend: „Sanos! wie iſt's? Glaubſt Du mit Deinem Wäglein den 
eben Fortgezogenen, ohne daß fie Deiner gewahr werden, einen Bor» 
fprung abgewinnen zu können ?“ 

„Ha, leicht!“ entgegnete Janos. — „Durh den Wald führt 
zwar nur Eine Straße, aber bis zum Anfange des Waldes dehnt fich 
no die weite Pußta — über diefe fliegen, wenn ich will, meine 
Pferde und fommen, wenn fie aud, um Orvat's Schaar zu umgehen, 
einen weiten Bogen befchreiben müffen, noch um eine halbe Stunde 
früher, als diefe, auf die Waldſtraße!“ 

„Wader! — Nun hörel Statt Deiner vierfüßigen Paffagiere 
wirft Du heute den Herrn Shmule-Pollwik aufnehmen und mid. 
Wir fahren zufammen nah dem Städtchen!“ Als Kübler "bemerkte, 
wie diefer Vorſchlag den Verdächtigten auf’8 Neue erbeben machte, 
fügte er, auf ihn weifend, Hinzu: „Seht nur! er fährt fehon allein zu- 
ſammen!“ 

Heftig wollte Pollwitz Einſprache gegen dieſe unfreiwillig zu 
machende Reife erheben, aber Kübler beſtand unnachſichtlich darauf: 
„Ihr Habt,“ fo ſprach er zu dem Dorfrichter, welcher noch zu ſchwan— 
fen fchien, ob er feine Zuftimmung geben folle oder nidt — „Ihr 
habt vorhin den Math gegeben, den Grafen nur warnen zu laſſen. Was 
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nütte aber die Warnung, ba doch feine Feinde in feiner Nähe wären ? 
Er ift höchftens von einem Diener begleitet, Orvat hat zwanzig Be- 
waffnete mit fi — begibt fi nun Jener auch auf einem anderen 
Wege, als auf dem, auf welchen ihn diefe locken wollen, aus dem Städt- 
chen fort, fo werden es die Schurken auskundfhaften und das Werf, 
zu weldem fie gedungen find, vollbringen. Anders iſt's, wenn Herr 
Pollwitz immer an ber Eeite des Grafen ift und fo feine eigene 
Haut zu Markte tragen muß. Er wird fhon feinen Helfershelfern 
einen Winf geben, daß unter folhen Umftänden das Geichäftchen fich 
nicht machen läßt. Was wollt Ihr übrigens noch überlegen? War 
Euch denn die Todesangft, welche den befchnittenen Ehriften bei meinem 
Antrage überfiel, noch nicht Beweis genug? Denkt doch nur, daf, fo 
bald Graf Asbot hier eintrifft, auch nur diefer Euer Herr fein und 
bleiben wird; betrachtet ihn alfo jest ſchon als folden und verfäumt 
fein Mittel anzuwenden, welches zur Sicherheit feines Lebens nothmwen- 
dig ift. Klagt Pollwik über Gewalt, jo nehm’ ich die ganze Ver— 
antwortung auf mich; aber jett ift feine Zeit mehr, lange Unter- 
ſuchungen anzuftelfen! Fort mit ihm auf den Wagen!“ 

„Hort mit ihm! — Auf den Wagen!“ wiederholten nun auch 
die jüngeren Bauern, denen die Verhandlungen fchon zu lange währ- 
ten, und auch Kis widerſprach nun nicht mehr, fondern wandte ſich zu 
Pollwig mit den Worten: „Ihr habt gehört, welch’ ſchwere Verdäch— 
tigungen gegen Euch ausgeſprochen worden find, Ihr könnt fie am beften 
felbft entfräftigen.. Was iſt's denn mweiter? Man verlangt, daß Ihr 
dem Herrn Grafen jelbft entgegenreifet und an feiner Seite wieder 
zurüdfehret. Thut e8 doc, ſchon um Euern Ankläger zu beſchämen. 
Wenn er Unrecht Hatte, könnt Ihr fpäter feine Beftrafung fordern, 
und fie wird erfolgen.“ 

Noch wollte Pollwitz, mit dem Haupte wadelnd und mit bei- 
den Händen abwehrend, fich weigern, bald aber fah er ein, daß dies 
fruchtlos fei, denn ſchon faßten ihn einige Fräftige Arme an den Schul— 
tern, während gleichzeitig andere ihm unter die Knie fuhren und ihn 
vom Boden erhoben, um ihn hinauszutragen. 

„Laßt mich doch zuerft aufs Schloß!“ ſchrie er noch — „ich bin 
nicht geffeidet für die Reiſe bei diefer Kälte!“ 

„Sorgt Euch nicht! wir werden Euch ſchon warm machen!” riefen 
die Bauern, und ſchon waren fie mit ihm draußen beim Wagen, auf 
welden fie ihm mehr warfen, al8 hoben. Der gutmüthigere Dorfrich— 
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ter aber brachte feinen eigenen ſchweren Keifepelz herbei, hülfte den vor 
Angſt und Froſt Bebenden in denſelben, entfernte fich aber, gleichſam, 
als wolle er nicht jehen, was noch weiter geſchähe, als Kübler den 
Bauern noch zurief: „He! der Wind geht fcharf, er fünnte dem „gnä- 
digen Herrn“ den Pelz enttragen, bindet ihm denjelben doch feit an 
den Leib!“ 

Dies ließen ſich die Leute, welchen jet das ganze Verfahren Spaß 
zu bereiten anfing, nicht zweimal fagen, in der nächjten Minute ſchon 
hatten fie Etride herbeigebraht und ummwanden mit denfelben den in 
den Pelz Gehüllten fo feft, daß er, unfähig, Arme und Beine zur be- 
wegen, einem großen Widelkinde ähnlich ſah. Hierauf halfen Einige 
dem alten Kübler, fih auf den Kutſchbock zu ſetzen, Andere brachten 
auch ihm Schafpelze, um feinen Leib und feine Füße darein zu Hüllen, 
und gaben ihm gefüllte Feldflafhen mit, um fih unterwegs ftärfen zu 
fünnen; Sanos aber hatte mittlerweile noch zwei Pferde aus dem: 
Stalle gebracht, welde er nun neben die früher fchon angefpannten 
foppelte, um die Fahrt noch jchneller zu machen. | 

Während er dies that, riefen ihm einige Burfche zu: „Warte 
nur wenige Augenblide — gleih find wir wieder zur Stelle!“ und 
entfernten fich eiligft; Janos war aber faum mit feiner Arbeit fer- 
tig, als auch fie ſchon wieder, jest aber auf ungejattelten und nur mit 
rauhen Fellen bededten Rößlein herangefprengt kamen; am linfen Arme 
eines Jeden hing ein Czalanj mit bligendem Beile, mit der rechten 
Hand aber ſchwangen fie Peitihen, an deren langen Schnüren Blei» 
fugeln befejtigt waren, welche, geſchickt gefchleudert, eine Schlinge bil- 
deten, deren ſich jelbjt das wildefte Pferd nicht zu entwinden vermochte. 

„Wir folgen Dir!“ riefen fie luſtig dem Enkel des Dorfrichters 
zu — „wenn Du etwas vom Wagen verlieren follteft, fo finden wir's!“ 

Damit waren jowohl Kübler, als Janos einverjtanden, denn 
fie wußten nicht, ob fie auf dem Wege durch den Wald nicht ſelbſt einer 
Beihügung bedürfen würden. 

Endlih ſchwang ſich auch Janos auf den Wagen, ergriff die 
Zügel, ließ die Peitſche knallen, und im raſenden Karridre jagten die 
Rößlein dahin, jo daß es oft den Anſchein Hatte, als ob die Räder 
des Wagens nicht mehr den Boden berührten und diefer in der Luft 
flöge; aber auch von den berittenen Begleitern blieb feiner zurüd, ſon— 
dern fie jprengten um die Wette bald voraus, bald nebenan, nur durch 
fuftigen Zuruf ihre Thiere zum ſchnellen Lauf aufmunternd. 
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Als fie die Pußta erreicht hatten, erblickten fie zuerft in ziemlich 
weiter Entfernung eine dunkle, ſich langſam fortbemegende Maffe auf 
der unabfehbaren Shneeflihe. „IH irre nicht,“ ſprach Janos zu dem 
neben ihm fitenden Kübler — „das ift Orvat mit feinen Ge— 
noffen — fie foheinen noch ihre Pferde zu ſchonen, um fo beifer für 
uns! Wir biegen hier rechts ein, wo das Erdreich ſich etwas tiefer 
geſenkt hat, und. entziehen uns dadurch ihren Blicken — ich kenne diefen 
Landftrih wie den Boden in meines Vaters Stube; wir fönnen hier 
wohl über eine halbe Stunde fahren, bis der Weg allmälig wieder auf- 
fteigt, und dann follt Ihr fehen, wie weit wir Jene Hinter uns zurück— 
gelaffen haben werben.“ 

Pollwik Hatte die ferne Reitertruppe auch gewahrt und die 
eben gejprohenen Worte vernommen; ein trügerifcher Hoffnungsihim- 
mer fiel in fein anzſterfülltes Herz, und ehe noch der Wagen in bie 
DBertiefung einlenfte, begann er in jämmerlichfter Weife um Hilfe zu 
freien, feine heifere Stimme verflang aber in dem pfeifenden Nord- 
winde und hatte feine andere Wirkung, als die, daß er von ben ihn 
begleitenden Reitern weidlich ausgelaht wurde. Janos aber ließ feine 
Peitfche neuerdings Inallen, und fort ging’8 wieder mit der Schnellig- 
feit der Windsbraut, wobei Pollwitz, der feine Hand frei Hatte, um 
fih bei den verfhiedenen Schwankungen des Wagens an feinem Siß- 
brette fejtzuhalten, oft -wirklih in Gefahr gerieth, herabzufliege ; er 
ftieß die kläglichſten Töne aus, fchnitt die fürchterlichſten Grimmaffen 
und wurde dadurch zu einer höchſt ergötzlichen Figur für feine ſchaden— 
frohe und muthwillige Umgebung. 

In einer fanften Steigerung 505 ſich jett der Weg auf der bie 
und da wellenförmigen Ebene, man fah in nicht mehr weiter Ferne den 
Wald mit feinem regellos aufgeftellten Heere hundertjähriger Eichen vor 
fih, Hinter fich aber, fo weit die Blicke ſchweifen konnten, nichts als 
die weiße Fläche. Erft als Janos die Zügel anzog, um die Pferde 
ein wenig raften und ausfchnauben zu laſſen, entdeckte er am äußerften 
Ende de8 Horizontes wieder jene dunfle Maffe und rief fröhlih: „Hab’ 
ich's nicht gejagt? Wir Haben ihnen faft eine halbe Stunde Borfprung 
abgewonnen und jett leichtes Spiel, vor ihnen nah dem Städten zu 
fommen!* 

Pollwitz verwünfhte, als er dies hörte, fich felbjt; denn er 
hatte den mit ihm Verbündeten noch auf dem Schloſſe durch einen fei- 
ner Diener fagen laffen, fie mögen die Pferde nicht allzu fehr über- 
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jagen, da fie auch ohnedie8 noch immer rechtzeitig genug an ihr Ziel 
gelangen würden. Sie erfüllten, wie es fich jett zeigte, diefen Auf: 
trag nur zu pünktlich, und fo war jede Hoffnung, durch fie aus der 
peinlichften Lage feines Lebens gerettet zu werden, verſchwunden. 

Nach kurzer Erholung murde die Reife durch den Wald fortge- 
fett, doch auch als diefer bereits Hinter ihm lag und die Straße wie- 
der an einzelnen Hütten und Häufern vorüberführte, gönnte fih Ja— 
nos feine allzu lange Raft. Hie und da wurde wohl gehalten, um 
die Pferde zu füttern, aber ein Einfehren in eine der Herbergen war 
überflüffig, da die ungarifhen Bauern, wenn fie folhe Ausflüge unter- 
nahmen, gewohnt waren, das, was fie zu ihrer eigenen Verpflegung 
bedurften, ſelbſt bei fich zu führen. Sehr mäßig waren diefe Mahl- 
zeiten freilich, ein Stüd ftarf gepfefferten Spedes, Schwarzbrod und 
eine rohe Zwiebel genügten, um den Hunger, ein tüchtiger Schlud aus 
der Feldflafche, um den Durft zu ftillen, dann hielten fie wieder den 
weiteften Marſch aus, 

Des Dorfrihters Enkel war mitleidig genug, um auch feinem 
gebundenen Paffagiere Einiges von den erwähnten Nahrungsmitteln zu 
reihen, aber diefem ſchien jede Eßluſt vergangen zu fein, denn er 
wandte fein Haupt mit Widerwillen ab, damit ja fein Biffen feine 
Lippen berühre, was Kübler veranlafte, fpöttifh auszurufen: „Gib 
Dir feine Mühe, Janos! Das frift er nicht, es ift ja nicht koſcher!“ 
Zu Pollwitz aber fprah er mit Hohn: „Nun fieh zu, Shmule! 
ob Dir Dein altteftamentarifcher Herrgott Hilft, weil Du gar fo ein 
frommer Jude bift! Chriftus am Kreuze hat den Effigtranf nicht ver- 
ſchmäht, welchen ihm Deine fchuftigen Ureltern reiten, und Du ver- 
zieht das Maul, wenn Dir ein ehrlicher Chriftenmenich eine Flaſche 
guten Weines, den Du gar nicht würdig bit, zu faufen, vor bie 
Schnauze hält! Na warte, bis es erst dazu fümmt, daß Du das aus- 
freffen mußt, was Du Dir felber eingebrodt haft, dann gejegnete 
Mahlzeit!“ 

Unter Qualen, welche wahrlich ſchon beinahe als eine Sühne für 
die Hälfte ſeiner verbrecheriſchen Abſichten gelten konnten, wurde end— 
lich Pollwitz in das Städtchen gebracht, welches gegenwärtig dem 
Grafen Asbot zum Aufenthalte diente. 

Dasſelbe gehörte zu einem jener Komitate, welche ſich von den 
Aufſtändiſchen losgeſagt und dem Kaiſer Treue gelobt hatten. Hier 
konnte ſich der Graf frei und ungefährdet bewegen, nur der mehr ent— 
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Tegene Wald war in leßterer Zeit, wie in Asbot's Brief an Poll- 
wit erwähnt worden, wiederholt zum Aufenthalte verfprengter Horden 
geworben, welche fich aber, wahrfheinlich, weil fie von der Annäherung 
eines Theiles des faiferlichen Heeres Kunde erhalten, ſchon vor einigen 
Tagen wieder in andere Gegenden gezogen hatten. 

Asbot war von einem Edelmanne, welder in dem Städtchen 
ein größeres Haus befaß, gaftlih aufgenommen, aber von diefem ge- 
warnt worden, jetzt ſchon, obgleich für den Augenblid die Gefahr ver- 
ſchwunden jchien, jeine Abficht, auch ohne Geleite auf feine Befigung 
zu reifen, auszuführen, 

„Wartet doch ab,“ Hatte der Edelmann gejagt, „bis Eure Leute, 
um welche Ihr gejandt habt, eingetroffen fein werden, noch beſſer aber, 
bis unfer Städtchen Einquartierung von faiferlihen Soldaten erhalten 
haben wird, dann feid Ihr vollkommen fiher.“ Und Asbot Hatte 
diefen Rath befolgt. 

As Janos mit feinem auffallenden Geleite und dem lebendigen 
Gepäde, denn als nichts Anderes erfhien Pollwitz' Jammergeſtalt, 
in das Städtchen feinen Einzug hielt, fam ihm der Wirth, welcher mit 
feinem Großvater den bewußten Kauf abgefchloffen hatte, entgegen und 
rief ihm ladend zu: „Zum Zeufel, Janos! feit wann bit Du fo 
furchtſam geworden, dag Du, um ein paar Maftfchweine Hieher zu 
Ihaffen, ein ganzes Banderium aufbieteft ?“ 

„Auf die Schweine,“ entgegnete ftatt des Befragten Kübler 
lachend, „müßt Ihr ſchon noch einige Tage warten; was wir bringen, 
ift der fleifchgewordene Haß von allem Schweinernen, desungeachtet 
wird er ſich's vielleicht gefallen laſſen müffen, in Geſellſchaft eines fol- 
hen Borjtenträgers aufgehangen zu werben.“ 

Es war dies eine Anfpielung auf das alte Gefek, nach welchem, 
wenn ein Jude eines Verbrechens wegen zum Galgen verurtheilt wor- 
den war, neben ihm ein Schwein aufgehangen werben mußte, 

Verwundert und nicht begreifend blickte der Wirth auf das trau- 
rige Opfer ber Race, aber Janos rief ihm zu: „Wir werden Euch 
Alles erffären, jett öffnet uns nur das Einfahrtthor, damit ich die 
Pferde in den Stall und uns felbft in warme Stuben bringe.“ 

Dies gefhah denn; Pollwitz wurde vom Wagen gehoben, in 
ein ebenerdiges Kämmerchen geführt und dort erft der Schnüre ent- 
Tedigt, nachdem fich zwei Bauern, mit den Czakanj's in den Händen, 
vor ihn poftirt hatten, um ihn aud hier an jedem Fluchtverfuche zu 
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hindern. Auh Kübler entfernte fih nicht von dem Marne feines 
fortwährenden Verdachtes. 

Janos hatte, während er die dampfenden Pferde ausgefpannt 
und in den Stall geführt Hatte, dem Wirthe die gewünfchte Aufklärung 
gegeben und von diefem dafür die Auskunft erhalten, in welchem Haufe 
er den Grafen aufzufuchen hätte. 

Als er nun ebenfalls in die zur Haftzelle gewordene Kammer trat 
und dem nunmehr gleichfam neuerdings in feine früher beffeidete Etelle 
eines Kerfermeifters Eingefegten das eben Erfahrene mittheilte, öffnete 
Bollwig nad langem Echmweigen zum erften Male wieder feinen 
Mund und rief: „Nun werdet Ihr mich doch führen zu dem Grafen 
und werdet erfahren aus feinem Munde, daß er mich fennt als jeinen 
beten Freund, und daß Ihr feid geweſen Schafsköpfe, weil Ihr Habt 
glauben können, was Cuch vorgeſchwätzt hat der alte Narr, der Küb- 
Ter! führt mich zum Grafen — jogleich!“ 

„Kur Geduld, mein ehrwürdiger Reb Schmule!“ erwiderte 
Kübler. — „Ich will doch den Grafen erft vorbereiten auf Euern 
Beſuch, die Freude, unverhofft einen fo Lieben treuen Freund, wie Ihr 
feid, wieberzufehen, könnte ihm fonft ſchaden. Wartet nur, bis ich mich 
ein wenig erwärmt und etwas Speis' und Trank zu mir genommen 
haben werde, dann mad ih mic fogleih auf den Weg, um Euch 
zu melden.“ 

Eellende Pfeifentöne und Trommelwirbel lenkten die Aufmerk- 
famfeit Alfer auf das Fenfter, von weldem aus man eine große Ab- 
teilung eines Infenterie-Regiments, von einem Faiferlihen Haupt: 
manne zu Pferte angeführt, hereinmarſchiren und auf tem Plake vor 
tem Kirthöhenfe Halt maden jah. 

Der Wirth, welcher, wie alle Hauseigenthümer des Etädtcheng, 
bereit früher durch ‚einen voransgefhidten Quartiermeifter von der 
Ankunft der Truppe in Kenntniß gefegt worden war, eilte ſogleich hin- 
aus, um die Leute, melde in fein Haus gelegt werden follten, felbjt 
in Empfang zu nehmen und ihnen weitere Nachfrage zu erfparen. Der 
Hauptmann gab einem Feldwebel weitere Weifungen und folgte dann 
einem Diener, welcher wohl gefandt fein mochte, um ihn ſelbſt in das 
für ihn beftimmte Quartier zu führen. 

Es entfaltete fich überhaupt ein regeres Treiben auf dem Plate 
und in ben Gaffen in Folge der neu angelommenen Gäfte, und Küb» 
ter ließ erft das Gewoge fich zertheilen, bis er, nachdem er den Ge— 
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fangenen nochmals der ftrengjten Obhut feiner Wächter empfohlen hatte, 
fih auf den Weg machte, um das Haus, welches Asbot gegenwärtig 
bewohnte, aufzufuchen. 

Er traf diefen eben beim Mittagsmahle mit feinem Hauswirthe 
und dem Faiferlichen Hauptmanne, welcher in demfelben Haufe, und zwar 
auf befondere8 Verlangen des Beſitzers, bequartiert worden war. 

Als Asbot den alten Kübler eintreten fah, rief er verwun- 
dert aus: „Er hier — mein alter Kerfermeifter? Wie konnte e8 nur 
dem Pollwig einfallen, Ihn bei feiner Gebrechlichfeit zum Boten zu 
wählen? Denn Er fommt doch wohl in feinem Auftrage ?* 

„Nein, Herr Graf!“ erwiberte Kübler — „wenn der Poll— 
wit über mich zu verfügen gehabt hätte, fo ſäß' ich jetzt in der tiefjten 
Hölle. Aber gejtattet mir zuerft, pflichtſchuldigſt über Alles zu berich— 
ten; wenn ih Euch jegt beim Mittagsmahle ftöre, fo entfehuldigt; aber 
die Sache Hat Eile, Ihr müßt mich gehört haben, ehe der Bote, wel- 
hen der alte Jude an Euch abgefandt Hat, Hier eintrifft !* 

„Nun, jo red’ Er, red’ Er, Alter!“ antwortete der Graf, „die 
Herren werden e8 wohl erlauben —“ | 

„Und mögen Alles Hören!“ ergänzte Kübler. „Ich habe Feine 
Geheimniffe zu überbringen.“ 

Der Hausherr, welhem das gelähmte Bein des Alten nicht ent- 
gangen war, hieß ihn, fich zu fegen, reichte ihm eigenhändig einen vollen 
Becher und forderte ihn dann auf, feine Mittheilungen zu machen. 

Mit ziemlicher Weitfchweifigfeit, aber Mar und verftändlich trug 
nun Kübler vor, was in ber letzten Zeit auf dem Schloſſe und in 
den zu demſelben gehörigen Ortſchaften vorgegangen, welcher Verdacht 
gegen Pollwig in ihm erwacht fei, und was er veranlaft habe, um 
die Pläne des Leteren zu durchkreuzen. 

Vielfeiht hätte Asbot diefen Mittheilungen nicht fo unbedingten 
Glauben geſchenkt, wenn nicht ein Theil derfelben fogleich durch eine 
Thatſache als richtig bewiefen worden wäre, 

Kaum Hatte nämlih Kübler feinen Bericht bis zum Schluffe 
gebracht, und noch hatten die Zuhörer nicht Zeit gefunden, ihrer Ent 
rüftung Ausdrud zu geben, als ſich von der Straße herauf die Huf- 
ſchläge eines Pferdes vernehmen ließen. 

Der alte Gefängnigwärter horchte auf, warf einen Blick durd das 
Fenſter und rief: „Ha, da ift er ja ſchon!“ 

„Wer? — wer?“ fragten der Graf und der Hausbefiger zugleich. 
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„Der Bote, welchen Herr Pollwitz an Euch abgefandt hat — 
der Orvat!“ entgegnete Kübler. — „Set hält er fein Pferd an 
— er erfennt dies Haus als das ihm bezeichnete — jetzt lenkt er in 
das Hausthor ein — wird ſogleich heroben fein —“ 

„Er fol Ihn nicht jehen!“ ſprach Asbot raſch. 

„Und auch mich nit!“ fügte der Hauptmann Hinzu, — „Em: 
pfangt Ihr, Herr Graf! den Boten allein, laßt ihm nicht merfen, 
welchen Verdacht Ihr gegen ihn hegt, fondern zeigt Euch bereit, zu 
thun, was er Euch rathen wird, Wir begeben uns indeß in dag Neben- 
gemach; erjt wenn er fich wieder entfernt hat, wollen wir in Ueberlegung 
ziehen, was weiter zu thun jei.“ 

Schon hörte man die Schritte des Herannahenden im Vorgemadhe, 
Asbot gab daher dem Hauptmanne nur durch eine Geberde zu verjtehen, 
dag er mit dem Vorſchlage einverjtanden fei, worauf ſowohl diefer, als 
auch der Hauswirth und Kübler fi durch eine Seitenthür entfernten. 

Orvat trat ein; als er den Grafen erblidte, heuchelte er eine 
fo übermäßige Freude, daß felbjt ein von dem Zwecke feiner Sendung 
nicht Unterrichteter an der Aufrichtigfeit derfelben hätte zweifeln müfjen. 
„Gelobt ſei Gott und alfe Engel!” rief er mit gen Himmel gedrehten 
Augen und die Arme weit ausbreitend, „daß mir das Glück zu Theil 
wird, Euch, edeljter Herr Graf! nad fo langer Zeit wiederzufehen! 
Oh! Ihr könnt kaum glauben, mit welcher Sehnſucht all’ Eure Unter- 
thanen Eurer Nüdkehr entgegengefehen haben! — Nehmt meine unter: 
würfigfte Huldigung gnädig auf!“ 

Nach diefen Worten näherte er jich friechend dem Grafen, fanf 
vor ihm in ein Knie, fahte das Kleid desjelben und küßte deffen Saum, 

„Steh’ auf!“ rief ihm Asbot, ohne irgend ein Mißtrauen zu 
zeigen, zu. „Ich bin von Deiner Treue überzeugt. Doch fprih nun! 
fann ich e8 ohne Gefahr wagen, mid auf mein Gut zur begeben ?“ 

„Glaubt mir, Herr!” Tautete die Antwort, „daß Ihr nie 
hättet jicherer reifen können, als eben jegt. Ich und meine Begleiter 
haben faft den ganzen Wald durchjtöbert, nirgend ift eine Spur von 
Truppen Tökely's. Sie mögen fi) wohl vor furzer Zeit noch dort 
aufgehalten haben, das erkannten wir an den ausgebrannten Stellen, 
auf welchen fie wohl ihre Wachfener angezündet haben mochten; aber 
jest ift Alles öde und verlaffen, und ſollte ja irgend ein Feind fich zei— 
gen, fo. find wir da, und wir ließen uns eher in Stüde zerhauen, 
bevor wir Euch auch nur ein Haar krümmen Tiefen. Sagt nur genau, 
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warn Ihr die Fahrt unternehmen wollt, und ob Ihr vielleicht wünscht, 
daß wir Euch entgegen reiten follen ?* 

Es entging dem Grafen nicht, daß Orvat, während er alfo 
fprach, wiederholt ſcheue Blicke rings umherſchweifen Tief, als wollte er 
ſich überzeugen, ob fein Zeuge in der Nähe fei. Er ftellte ſich aber, als 
ob er dies nicht bemerken würde, und erwiberte ruhig: „Es bleibt bei 
meiner erften Anordnung. Reite zurüd zu Deiner Schaar und erwarte 
mich mit ihr am Ausgange des Waldes; von dort aus ert ift eine 
fchütende Begleitung geboten, auf ber offenen Feldſtraße droht mir 
feine Gefahr.“ 

„Wie Ihr befehlt, gnädigfter Herr Graf,“ antwortete, ſich ver- 
neigend, der Bote, fügte aber aushorhend hinzu — „Herr Pollwig 
fpra auch davon, daß Ihr große Summen bei Euch führen dürftet —“ 

„So ijt e8; doch warum fragit Du darnad) ?“ 

„Se nun — ich meinte nur, daß in diefem Falle e8 doch zwed- 
mäßig fein dürfte, wenn ih und vielfeiht noch einer Eurer Beſchützer 
auf dem Wagen felbjt Pla nehmen würde, man fann denn doch nicht 
wiſſen —“ 

„Nein — nein! — Gerade dies würde auffallen und, wenn ſchon 
in dieſer Gegend verdächtige Leute ſich umhertreiben ſollten, deren Auf- 
merkſamkeit erregen; fie würden dann in Weberzahl erſcheinen, und ich 
hätte dann nicht nur mich umd mein Eigenthum, fondern aud Euer 
Leben nußlos in Gefahr gebradt. Es foll eben das Anfehen haben, 
als ob ich nichts bei mir hätte, was eines befonderen Schutzes bebürfte. 
Ich will daher mit Ausnahme des Kutſchers Niemanden bei mir haben.“ 

„Aber Ihr werdet Euch doch mit Waffen verfehen ?“ 

„Dies wohl — meinen Säbel und ein paar Neiterpiftolen. —“ 

„Sie find doch in gutem Stande? Wenn Ihr erlaubt, Herr Graf! 
fo befehe ich die Feuerwaffen — ich verftehe mich darauf und könnte, 
wenn etwas daran befchädigt fein folfte, ſchnell eine Verbeſſerung vor- 
nehmen. * 

„Gut — feht nah!“ erwiderte Asbot und wies auf zwei Tang- 
Täufige Piftolen, welche in ledernen Holftern auf einem Schranke Lagen. 

Ordat zog biefelben hervor, prüfte forgfältig die Schlöffer und 
fprah dann: „An den Waffen fehlt nichts, wohl aber ſcheint mir, daß 
das Pulver ſchon einmal feucht geworden fein dürfte — ich bin mit 
befjerem verfehen — erlaubt mir, die Piftolen neu zu laden,“ 
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„Du bift ja befonders vorfichtig! Aber es ift wahr, die Waffen 
find ſchon feit längerer Zeit außer Gebrauch, ernenere alfo die Ladung !* 

Dies that nun Orvat, er z0g die Patrone aus dem Laufe, 
fchüttete das in der Pfanne befindliche Pulver. weg, lud auf's Neue und 
goß aus feinem eigenen Pulverhorne, welches er an einer Schnur über 
der Schulter hängen hatte, frifches Zündfrant auf. „So!“ fprad er 
‚dann, die Piftolen wieder in den Holfter ſteckend — „jett könnt Ihr 
doch, wenn Ihr — was Gott verhüten wolle — ja in eine Gefahr 
fümet, bevor wir an Eurer Seite find, Eures Schuffes fiher fein. 
Wann alfo gedenft Ihr Euch auf die Reife zu begeben ?“ 

„Morgen mit Sonnenaufgang verlaffe ih das Städtchen —“ 

„Dann ftehen wir ſchon eine Stunde vorher auf unferem Poften. 
Ich reite jet fogleih wieder zu meinen Genoffen zurüd. Oh! Ihr 
ſollt jehen, mit welhem Jubel diefe Euch begrüßen werden! Sie Alle 
find ftolz darauf, an Eurer Seite fein zu dürfen, wenn Ihr wieder 
heimfehrt in das Schloß Eurer Ahnen!“ 

„Und ich will,“ erwiderte der Graf — „fie für den Schuß, den 
fie mir geleiftet haben werden, reichlich belohnen; insbefondere Dich, 
welher am meiften für mein Wohl beforgt war. Nun aber ftärfe Dich 
noch mit.einem vollen Becher und dann fehre zu Deiner Schaar zurüd 
und bring’ ihr indeß meine beften Grüße!" 

Asbot hatte während diefer Rede einen Becher bis zum Rande 
gefüllt und reichte ihm den Boten, welcher ihn ergriff und mit den 
Worten: „Auf Euer Wohl, mein edelfter Herr Graf! mögt Ihr noch 
fo viele Jahre, als Tropfen in diefem Gefäffe find, Euch eines glüd- 
lichen Lebens erfreuen!“ auf einen Zug leerte. 

Dann füßte er wieder des Grafen Kleid und entfernte ſich unter 
mehrfachen tiefen Verbeugungen und feinem Herrn auf's Neue feiner 
treueften Anhänglichfeit und feiner Bereitwilligfeit, für ihn Leben und 
Blut in die Schanze zu fhlagen, verfichernd, 

Nun traten der Herr des Haufes, der Hauptmann und Kübler, 
welchen fein Wort des foeben geführten Zwiegefpräches entgangen war, 
wieder aus dem Nebengemadhe. 

„Run — was ift jest Eure Meinung?“ fragte fie Asbot. 

Statt eine Antwort zu geben, fehritt der Hauptmann auf den 
Schrank zu, auf welchem die Piftolen Tagen, zog eine derfelben aus 
ihrer Umhüllung, fpannte den Hahn und fegte die Mündung des Laufes 
dicht an feine Bruft. 
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„Um des Himmels willen! was beginnt Ihr?!“ riefen Asbot 
und der Hausherr zugleich. 

Der Hauptmann aber drüdte los, doc Fein Schuß erfolgte, und 
lachend warf er die Piftole wieder weg, dabei jprechend: „Seht, fo ficher 
bin ich, daß der Bote ein Schurke, und noch dazu ein feiger, iſt! Er 
wollte fein Opfer außer Stand fegen, fih aud nur mit einem Schuffe 
gegen feine Angreifer zu vertheidigen, und hat deshalb das Pulver durch 
einen grauen Eand erjegt! Doch nun laßt uns ſchnell einen Kriegsrath 
halten über die Mittel, durch welche da8 Vorhaben der Niederträhtigen 
vereitelt und fie jelbft ihrer Strafe zugeführt werden follen.* 

„Seid Ihr, Herr Hauptmann!“ fragte Kübler — „nit mit 
meiner Abficht einverftanden, den guten Herrn Pollwitz zum Reife 
gejellfchafter des Herrn Grafen zu ernennen ?* 

„Jedenfalls,“ erwiderte der Hauptmann, „wollen wir den Ehren- 
mann zuerft in's Verhör nehmen. Laßt ihn hieher bringen!“ 


Um den alten Kerfermeifter eines ermüdenden Ganges zu über 
heben, übernahm es der Hausherr, nad dem Wirthshaufe zu fenden, 
in weldem Pollwit gefangen gehalten wurde, um Janos zu vers 
jtändigen, denfelben wohlbewadht vor den Hauptmann zu führen. 


Es verging auch faum eine Viertelftunde, als jhon der Mäfter, 
bleih und bebend, von den Bauern zur Thür hereingeftoßen wurde. 


Als er den Grafen, welcher mit dem Hauptmanne und dem Be- 
figer des Haufes wieder an dem Tiſche Plag genommen hatte, erblidte, 
ftürzte er fogleich laut jammernd in die Knie und rief: „Herr! Ihr 
wißt doch, wen Ihr an mir habt und was ich Euch geleiftet habe für 
Dienfte. Wär’ ich nicht gewejen, fo wär't Ihr nie gekommen aus 
Eurem Kerfer zu Wien, und der Graf Starhemberg hätt’ Euch vielleicht 
abbauen lafjen den Kopf! Könnt Ihr mir zutrauen, daß ich begehen 
werde gegen Euch einen Verrath, dag ih Euch werde loden laffen in 
eine Falle? — Gewiß, Ihr werdet, Ihr müßt doch einfehen jelber, daß 
der alte Lahmfuß —“ er wies bei diefem Worte auf Kübler — 
„auch gelähmt ift in feinem Gehirn, und daß er Hat gejehen Geſpenſter 
am helfen Zage! Macht mich frei von den ZTölpeln, die er hat auf- 
gehetst gegen mich, daß fie mich fortichleppen follten und binden mit 
Striden, wie e8 gethan haben die Philifter mit Simfon, und Ihr follt 
fehen, dag Ihr feinen verläßlicheren Freund habt auf der Welt, als den 
alten Sigmund Pollwig!“ 
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„Die Dienfte,* entgegnete Asbot — „welche Ihr mir geleiftet 
habt, ſollen Euch reichlich belohnt werden, wenn Ihr Euch erft von dem 
fhweren Verdachte, welcher gegen Euch ausgefproden wurde, gereinigt 
haben werdet. Webrigens will ich nicht Euer Richter fein; verant- 
wortet Euch vor dem Heren Hauptmanne, welder mit feiner Truppe 
hieher gefandt wurde, um die Umgegend von gefährlichen Banden zu 
fäubern, und die Vollmacht hat, überall, wo es ihm nöthig fcheint, dns 
Kriegsgericht einzufegen.“ 

„Sekt zufammen ein Kriegsgericht!“ rief num, gegen ben Haupt- 
mann gewendet, Pollwitz. — „Ich will doch ſehen, wer auftreten 
fann gegen mich mit einer gerechtfertigten Klage!“ 

„Ihr ſprecht mit großer Zuverſicht!“ ſprach nun der Hauptmann. 
„Ihr wähnt wohl, daß Euer Name mir no wicht befannt ſei?“ 

„Und woher ift Euch mein Name befannt? Ah! ich kann mir's 
wohl denken, Ihr werdet gehört haben, daß ich oft geliefert habe Lebens— 
mittel an die faiferlihen Truppen, wenn fie ſchon nahe daran waren, 
zu leiden Hunger —“ 

„Und den Türken,“ ergänzte der Hauptmann, „getreulich rappor:; 
tirt Habt, was Ihr im Faiferlichen Lager ausgefpäht habt — dies haben 
uns gefangene türfifche Befehlshaber jelber geftanden. Ihr ſeht alfo, 
daß ih mir gar feine Vorwürfe zuziehen würde, wenn ich, ohne mid) 
auf weitere Verhöre einzulaffen, Euch fogleih am nächſtbeſten Baume 
auffnüpfen ließe.“ 

Unwillkürlich dudte fih der vielfeitige Lieferant und fuhr mit 
feinen beiden Händen nach dem bedrohten Halſe. „Echmoh Iſchroel!“ 
rief er, fi vergeffend. — „Aufhängen mid? und warum? weil ge 
redet hat ein elender Türfe eine Lüge, kann ic) Euch doc ſchwören —“ 

„Laßt dies!” gebot der Hauptmann, „es fol davon nicht die 
Rede fein; ih will nur urtheilen über den gegenwärtigen Fall. Weſſen 
Ihr angeklagt feid, wißt Ihr, denn Ihr Habt es foeben felbft ausge 
fproden. Sagt alfo, find die Bauern, welde Ihr zum Schutze des 
Herrn Grafen gewählt Habt, wirflih durchaus ehrliche und verläßliche 
Leute? — Meberlegt wohl, bevor Ihr antwortet, denn ich ſag' Eud, 
von diefer Antwort allein fol Euer Schidjal abhängen.“ 

Ungemein erleichtert fühlte ſich Pollwig durch dieſe Worte; 
von feiner eigenen Rede follte fein Schiefal abhängen! nun, dann 
brauchte er, wie er meinte, ja nur den Bauern das bejte Sittenzeugnig 
auszuftellen, und man würde ihn fogleich freilaffen! Mit wahrer Be— 
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geifterung begann er demnach: „Herr Hauptmann! Gott joll Euch geben 
ein langes Leben! Aber fo wahr ich lebe und ein Gott lebt über mir, 
ih habe ausgejucht die ehrlichiten Leute von der ganzen Herrichaft des 
Herrn Grafen. Goldene Ringe könnt Ihr aufhängen auf die Zweige 
der Bäume im Walde, und feiner von den Bauern wird fie berühren, 
weil fie wiſſen, daß fie find fremdes Eigenthum! Und nun folfen fie 
machen todt den Herrn Grafen, den ſie doch Alle Lieben wie ihren 
Bater? — Lächerliche Zumuthung! Meine Hand leg’ ich in's Feuer 
und meinen Kopf auf den Block, und Hinter mir ſoll jtehen der Scharf- 
richter mit dem blanfen Beil und foll durchhauen meinen Hals, wenn 
auch nur Einer ift unter all’ den Bauern, welche ich hab’ ausgewählt, 
der eine böfe Abſicht im Schilde führen würde gegen den Herrn Grafen.“ 

„Davon feid Ihr alfo vollfommen überzeugt ?* fragte nochmals 
und eindringlicher der Hauptmann. 


„Sch ſchwör' es bei Chriftus am Kreuze!“ erwiderte Pollwitz, 
indem er die rechte Hand mit drei ausgefpreizten Fingern emporhob, 
„und fo wahr ich glaube, daß dieſer it Gottes Sohn und mid kann 
felig machen!“ 
| Nun konnte Kübler nicht mehr am fich halten: „Du ſchwörſt,“ 
rief er, „bei Dem, an welden Du nie geglaubt haft, und entweihjt den 
ung Allen heiligen Namen, indem Du ihn über Deine ungewafchenen 
Lippen bringst, elender Jude!“ Und von einem heiligen Zorne ergriffen, 
wollte er mit gebalfter Fauſt auf den Mäffer losftürzen. Der Haupt- 
mann hielt ihn aber zurück und rief ihm in ftrengem Kommandotone 
zu: „Halt! Stehen geblieben! Meng’ Er fih nicht in die Verhandlung, 
bevor Er dazu aufgefordert wird!“ 

Diefe Worte bewirften zwar, daß in dem alten Soldaten ber 
Geift der ftrengen Subordination wieder erwachte und er ſtramm ftehen 
blieb, beide Arme an feine Seiten fließend, aber auch gegen feinen 
Willen enthob fich feiner Brut ein dumpfes Knurren, ähnlich dem Ge— 
räufche, welches das ablaufende Räderwerf einer alten Thurmuhr her- 
borbringt.. 

Der Hauptinann aber wandte ſich hierauf, ſcheinbar vollkommen 
befriedigt, wieder zu dem Angeklagten und ſprach diefen ganz freundlich 
alfo an: „Nun, lieber Pollwitz! Ich will Euern Worten unbeding- 
ten Glauben ſchenken. Wenn die Leute, welche Ihr ausgefandt Habt, 
wirklich ſolche Muſter von Ehrlichkeit find, dann hat's ja gar feine Ge- 
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fahr, wenn ein Reiſender, welcher feine andere Begleitung hat, als die 
feines Kutſchers, mitten durch ihre Reihen fährt —“ 

„Nicht die mindefte Gefahr, das fag’ ich ja!“ betheuerte Boll- 
wi aufs Neue und fuhr dann fort, „und darum kann ich doch gar 
nicht begreifen, wie der alte Kübler fonnt' Fommen auf den Gedans 
fen, daß ich mich ſoll fegen neben den Herrn Grafen in den Wagen!“ 

„Nein — nein! dies ſoll nicht geſchehen!“ entgegnete der Haupt- 
mann — „Ihr follt nicht neben dem Grafen Asbot ſitzen, fondern 
in feinem Wagen allein und eine Stunde vor ihm eine Probefahrt 
duch den Wald unternehmen! Seid Ihr dazu entſchloſſen?“ | 

„Warum nicht?“ erwiderte Pollwitz frohen Muthes, denn er 
dachte ji, er werde, wenn er allein fahren würde, leicht den Bauern 
einen Winf geben, daß nicht der von ihnen Erwartete, fondern er felbft 
fih im Wagen befinde, fie würden ihm dann natürlich nihts anhaben 
und der Beweis feiner, Ehrlichkeit wäre hergeſtellt. 

Wie veränderten fich aber feine Mienen, als nım der Hauptmann 
die Einzelnheiten der vorgefchlagenen Probe alfo auseinanderfegte: „Es 
versteht fih, daß Ihr Euerm Aeufern nah, was Kleidung und Ropf- 
bedeckung betrifft, dem Herrn Grafen fo viel als möglich ähnlich ge— 
macht werden follt, und daß Euch jede Möglichfeit benommen werden 
muß, duch Worte oder Zeichen Euern Schutfenten zu verrathen, daß 
nicht der Graf, fondern eben Ihr es feid, welchen fie begleiten.“ 

Pollwitz' Gefiht nahm nun eine Farbe an, als ob es eben in 
frifhen Kalk getaucht worden wäre; er wollte Einwendungen machen, 
der Hauptmann Tieß ihn aber nicht zu Worte fommen und endigte die 
ganze Berhandfung mit den Worten: „Es bfeibt bei meinem Aus- 
fprude! Sind die Leute wirffih fo verläßfich, wie Ihr fie geichildert 
habt, fo feid Ihr ja nicht im Mindeften gefährdet; find ſie's aber nicht, 
dann treffe Euch das Schidfal, welches Ihr dem Grafen bereitet habt!* 
Dann rief er den Bauern zu: „Bringt ihn wieder in das Wirthshaus 
zurüd, bewacht ihn ftrenge, hütet Euch aber, ihm irgend ein Leid an- 
zuthun. Morgen mit dem Früheften werdet Ihr von mir die weiteren 
Befehle erhalten.“ 

MWiederholt mahte Pollwitz noch Verſuche, zu Worte zu kom— 
men, ſelbſt von feinen Begfeitern bis zur Ausgangsthür gedrängt, 
wandte er ſich nochmals um und wollte fich flehend an feinen Richter 


und den Grafen wenden, aber auf einen ftrengen Winf des Erfteren 
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fegte ifm Janos feine breite Hand auf den Mund, die anderen Bauern 
fehrten ihn um und ftießen ihn ziemlich unfanft zur Thüre hinaus, 

„Darf ih mid num einmal wieder zum Worte melden?“ fragte 
Kübler, nachdem fein Todfeind das Gemach verlaffen Hatte. 

„Was will Er noch jagen?“ erwiderte der Hauptmann. „Zur 
Begründung feines Verdachtes braudt Er nichts weiter Hinzuzufügen, 
denn daß diefer Pollwig wirflih das EC chändlichfte durch feine Hel- 
fershelfer ausführen laſſen wollte, darüber hegt wohl Keiner von ung 
mehr den geringften Zweifel. Aber er ſoll felbft in die Grube ftür- 
zen, welde er einem Anderen gegraben. Wie dies am ficherften zu 
bewerfftelligen jei, darüber wollen wir uns nun noch ſchnell einigen.“ 

„Eben darüber wollt’ ich ja mir einige Bemerkungen erlauben,“ 
ſprach Kübler und wollte feine Anfichten und Bedenken ausſprechen, 
wurde aber daran durch einen eben eintretenden Diener des Hausherrn 
verhindert. 

„Verzeihen die Herrſchaften,“ ſprach derſelbe, „wenn ich vielleicht 
ftöre, aber mir ift etwas aufgefallen, wovon id) insbeſondere den Herrn 
Grafen in Kenntniß fegen zu müffen glaube — man fann in jeßiger 
Zeit nicht vorfichtig genug fein!“ 

„Was hat’8 denn wieder gegeben?“ ermwiderte Asbot. — 
„Sprih nür!* 

Der Diener erzählte nun, daß der Bote, welder vorhin zu Pferde 
angefommen war und mit dem Herrn Grafen zu fprechen verlangt hatte, 
nachdem dies gefchehen, in den Hofraum Hinabgefommen wäre, wo er, 
der Diener, eben damit befchäftigt war, den Reifewagen, in welchem 
Asbot fih am nächften Tage auf fein Gut begeben wolfte, vollkom— 
men in Stand zu ſetzen. „Bevor nun der Bote wieder in den Eattel 
geftiegen ift,“ berichtete der Diener weiter, „ließ er fi) mit mir, den 
er doch zum erften Male in feinem Leben fah, in ein weitläufiges Ge— 
{prä ein. Er fragte mich, ob dies der Wagen des Herrn Grafen 
As bot ſei, ob ich denfelben lenken, ob ich mich mit Waffen verfehen würde, 
wo dad Gepäck untergebracht werden follte u. dgl. m. Ih gab ihm 
nur kurze und unbeftimmte Antworten, aber aufgefallen iſt's mir, daß 
der Dann fih um Dinge, welche ihn doch gar nicht kümmern folften, 
fo angelegentfih erfundigte, und deshalb wollt ich Euch, Herr Graf! 
aufmerffam machen —“ 

„Ih danke Dir!“ erwiderte Asbot, welcher während diefes Be— 
richtes einen bedeutfamen Blick mit dem Hauptmanne gewechſelt Hatte, 
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— „übrigens fenne ich den Boten genau und weiß den Grund feiner 
Neugierde nur zu gut!“ 

„Und findet Ihr,“ fragte der Diener weiter, „es nicht für zweck⸗ 
mäßig, wenn ich mich für alle Fälle vorjehe?“ 

„Dies ift nicht nothwendig,“ entgegnete nun der Hauptmann, 
„denn Du follft die Fahrt nicht mitmachen,“ 

„Nicht? Es war doch fo beftimmt —“ erwiderte der Diener. 

„Wir find davon abgefommen,“ Tautete de8 Hauptmann's Ant- 
wort. „Richte nur den Wagen, auf da8 Gepäd des Grafen haft Du 
nicht zu warten; Taffe Dir einige leere Koffer geben und ſchnalle fie 
rüdwärts an; morgen fpanne die fchlechteften Pferde, welche in Eurem 
Stalfe find, ein, die Zügel wirft Du aber Demjenigen überlaffen, den 
ih als Deinen Stellvertreter bezeichnen werde. Nun geh’ nur wieder, 
mein braver Burfche, und hege feine Beſorgniß weder für den Herrn 
Grafen, noch für Dich felber I* 

„Nun, da find wir ja,“ begann Kübler aufs Neue, nachdem 
der Diener fich entfernt hatte, „bei dem Bunfte, von welchem ich eben 
fprehen wollte. Daß Ihr, Herr Hauptmann! ftatt des Herrn Grafen 
den Juden in den Wagen feten wollt, damit bin ich ganz einverftan» 
ben, aber wer — fo wollt' ich eben fragen — wer ſoll denn die Pferde 
Tenfen? Es ift doch vorherzufehen, daß die Strolche zuerft über ben 
Kutſcher herfallen oder ihn aus einem Verſtecke hervor durch einen wohl- 
gezielten Schuß vom Bode finfen machen, und da wär’ es doch Schade 
um das Leben eines ehrlichen Kerls!“ 

„Dasfelbe dacht’ ich auch,“ erwiderte ber Hauptmann, „und habe 
mir einen Mann erwählt, welcher ſich noch glücklich fchägen muß, wenn 
ich ihn gleihfem um fein bereit8 verwirftes Leben nochmals wür⸗ 
feln Laffe.“ 

„Und wer ift der Unglückliche?“ fragte Asbot. 

„Ihr ſollt ihn fogleich kennen lernen,“ antwortete der Offizier, 
„Laßt nur den Mann, welcher als meine Ordonnanz au hier im Haufe 
bequartiert ift, zu mir heraufkommen.“ 

Der Hauseigenthümer bewerfjtelligte dies; der Soldat erfdien, 
und erhielt den Auftrag, dem Profoffen, welcher bie Truppe begleitet 
hatte, zu jagen, daß er den eingebrachten Deferteur, der indeß im &e- 
fängnighaufe des Städtchens untergebracht worben war, fogleih vor 
den Hauptmann zu führen Habe. 
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Es verging nur furze Zeit, bis man auf der Treppe jchwere 
Schritte, Waffengerafjel und Kettengeflirre vernahm. Darauf führte 
der Profoß, nad;dem er die zur Eslorte des Gefangenen verwendeten 
Soldaten angewiefen hatte, im Vorhauſe zu warten, einen jungen 
Dann, welcher an Händen und Füßen mit fhweren Feſſeln belaftet 
war, herein. 

Der Anblick diefes Menſchen war nur geeignet Mitleid, nicht 
Abſcheu einzuflöfjen. Die Verruchtheit eines gemeinen Verbrechers ſprach 
nicht aus ſeinen Zügen, auf welche ſich nur tiefe Trauer und ſtille 
Ergebung in fein hartes Loos gelagert hatten. 

„zritt näher, Ambros Hallinger!“ fprah ihn der Haupt» 
mann an, „Du bijt Teiner Fahne entlaufen —“ 

„Zu welcher ich nicht freiwillig gejchworen habe,“ entgegnete 
ſchüchtern der Gefangene. 

„Zum Zeufel!“ entgegnete unwillig der Hauptmann — „es 
jtände jhlecht mit dem Heere, wenn man nur die Rekruten anneh- 
men wollte, welche eine ınnere Luſt antreibt, der Trommel zu folgen. 
Das Land braudt Krieger, Ffliht iji’s für Jeden, der die Waffen 
führen fann, fie zu ergreifen und Eid bleibt Eid, ob freiwillig abgelegt 
oder gezwungen. Wer ihn verlegt, verfällt dem Tode nad ftrengem 
Kriegägejege. Aber freilich! Dich gelüftete e8 mehr, wieder am warmen 
Dfen neben Teinem E hate zu boden.“ 

Den Augen Hallinger’s entfanf bei diefen Worten eine 
Thräne, und der Name: „Vroni“ gfitt faum hörbar über feine 
zudenden Lippen. 

„Das Urtheil über Tich ift bereits gefällt,“ fuhr der Haupt- 
mann fort — „und obgleich ich felbjt unter gegenwärtigen Berhält- 
niffen berechtigt wäre, es ſogleich volifireden zu lafien, jo wellt' ic) e8 
doc erjt dem Oberſten zur DETUNBUNG zufenden. — könnte ich 
auch auf Begnadigung antragen — 

„Begnadigung?!“ rief der junge Mann, und feine Augen er— 
glänzten von einem Hoffnungsftrahle — „oh mein Herr Hautpt- 
mann —!“ 

„Sch ſage,“ ſprach der Lettere weiter, „id könnte dies thun, 
aber ih werde dies, und wie ich beſtimmt weiß, mit Erfolg nur 
dann thun, wenn Du Dein Vergehen durch ein in meinem Auftrage 
beftandened Wagniß gejühnt haben wirft.“ 
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„O ſprecht! ſprecht!“ rief Hallinger. — „Ich bin zu Allen 
bereit!“ 

„So vernimm denn! Im nahen Walde Hält ſich eine Meuchler- 
bande verborgen, welche e8 auf das Leben und die Beraubung eines 
reichen Reifenden abgefehen haben fol. Um fie auf frifher That zu 
ertappen, und dann gerechter Weife zu vernichten, ift es nothwendig, 
daß wirklich ein Wagen, doch nicht von dem Manne, welchen fie ver- 
muthen, befett, die Waldftraße befahre. Den Mann, welder im Wa- 
gen feinen Plat nehmen foll, Hıbe ich bereits gefunden, es handelt 
fih nur noch um den Kutfcher — willſt Du diefe Steffe verjehen?“ 

„Sagt mir nur, was ich als folcher zu thun habe?“ 

„Nichte, als die Pferde zu lenken. In dem Augenblicke aber, 
als ein Angriff erfolgen ſollte, ift e8 Tir von mir aus geftattet, ſo— 
gleih für die Sicherheit Deiner Perfon zu forgen! Spring’, wenn Dir 
das Gefindel dazu Zeit läßt, vom Bode herab, fliehe in das Dickicht 
des Waldes — gleichviel, was Du zu Deiner Rettung unternimmft, 
ift von mir im Norans gebilligt —“ | 

„Und der Mann im Wagen — ?“ 

„Deſſen Edidfal hat Dich nicht zu Fümmern. Hüte Di aber, 
den Wagen zu verlafjen, bevor wirklich ein ernfter Angriff auf denfel- 
ben erfolgt ift; eine folde voreifige Flucht würde Di nur meiner 
Truppe, von welcher ich den bedrohten Punkt umftellen laſſe, in die 
Arme treiben, und dann hätteft Du auf feine Begnadigung zu hoffen. 
Ich verhehle Dir aber auch Feineswegs die Gefahr, in welder Du Did), 
wenn Du meinen Anordnungen genau entfprichft, befinden wirft. Es 
ift möglich, daß die Bande den erften Angriff auf Dich felbit unter- 
nimmt — es fann Did ein Schuß aus einem Hinterhalte treffen — —“ 

„Immer noch befjer,“ erwiderte Hallinger, welder mit Freu— 
den auf den Vorſchlag einging, „al® auf dem Richtplatze erfchoffen 
zu werden! &efchehe mit mir, was da wolle, ich ftelle mich zu 
Eurer Berfügung!* | 

„Nun denn,“ fo Sprach Hierauf der Hauptmann zu dem Pro- 
fojfen, „jo führ' Er den Arreftanten ab. Ich geftatte, daß ihm die Feffeln 
abgenommen werden, doch bleibt er unter ftrenger Bewahung. Morgen 
mit dem Früheften bring’ Er ihn wieder hieher.“ 

Aufrechterer Haltung, als er gekommen war, entfernte fi der 
Deferteur mit feinem Begleiter; der Hauptmann aber ſprach hierauf 
zum Grafen: „Einige Vorkehrungen find, wie Ihr gefehen habt, ge- 
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troffen, doch gilt e8 noch Weiteres anzuordnen, um bie von Poll- 
wit gedungenen Bauern, fall8 fie, wie ich num nicht mehr zweifle, 
wirffih an die Ausführung ihrer Schandthat fhreiten follten, für alle 
Zeiten unſchädlich zu machen, Ihr entjchuldigt daher, wenn ich mid 
jeßt auf mein Zimmer begebe, um dort mit den übrigen Offizieren 
meiner Heinen Heeresabtheilung das Erforderliche zu beſprechen, und 
dann meine Befehle zu ertheilen. Ein. Theil der Nacht wird wohl dar- 
über vergehen, deßungeachtet follt Ihr mich. morgen mit dem Früheften 
auf bem Plage finden. Schlaft wohl und forgenfos, übermorgen folft 
Ihr ohne irgend eine Gefahr die Reife auf Euer Gut fortfegen können.“ 

Er drückte dem Grafen die Hand und verließ das Gemach; bald 
darauf hörte man aber feine fräftige Stimme den Drdonnanzen Befehle 
ertheilen, welche ſich ſodann Jeiligſt in verfchiedenen Richtungen entfern- 
ten, um Diejenigen berbeizuholen, weihe der Hauptmann zu Rathe 
ziehen wollte. 

„Auch ich bitte nun um Urlaub,“ fprah Kübler — „Ihr wer- 
det meiner wohl nicht mehr bedürfen, Herr Graf?“ 

„Er hat mir bereits den wichtigſten Dienft geleiftet,“ erwiderte 
Asbot, „und ijt Herr feiner Zeit; aber fag’ Er doch, was will 
Er hier in dem Städtchen, wo Er doch ganz unbefannt ift, beginnen ?* 

„Ich muß doch,“ antwortete der ehemalige Kerfermeifter, „nach 
fehen, wie e8 meinem lieben Freunde, dem Schmule ergeht. Ia, bei 
ihm will ich bfeiben und ihm Gefelffchaft Teiften während ber ganzen 
Naht! Er ſoll's doch verfuchen, ob er mir heute auch fo einen Teu- 
felötranf beibringt, wie damals, als Ihr, Herr Graf — — nun Ihr 
wißt ja * ZU 

„Laß' Er das bleiben, Alter!“ warnte Asbot — „gönn’ Er 
ih Ruhe — ich denke, der Pollwitz ift auch ohne Ihn ftrenge genug 
bewacht!“ 

„Sb, Ihr kennt den alten Fuchs nicht, Herr Graf! Wer weiß, 
ob er nicht doch irgend ein Mittelchen erfänne, um die Bauern Hinter’s 
Licht zu führen. Bei mir aber fol ihm dies nur Ein Mal gelungen 
fein. Haltet mich alfo nicht zurück, ich könnte ja doch die ganze Nacht 
fein Auge fchließen vor Beſorgniß, daß der Galgenvogel uns doch noch 
entwifchen könnte. Im Auge will ich ihm haben fortwährend, bis er 
dem Hauptmann überliefert ift. Oh — die Zeit wird mir nicht Tange 
werden — 's iſt ja ein recht unterhaltlicher Rauz, der Shmulel Ich 
werd’ über ihn mehr lachen können, als über den Hannswurft, den ich 
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einmal in Wien in einer Bretterbude gefehen habe!“ Schon im Voraus 
lachend über die Scherze, welche er mit dem Gefangenen treiben wollte, 
entfernte fih nun au Kübler, um das Wirthshaus aufzuſuchen, in 
welchem Jener untergebracht war. 

Er fand ihn mehr gefaßt, als er vermuthet hatte, ja, es hatte 
ſogar den Anſchein, als ob Pollwitz dem morgigen Tage ganz guter 
Dinge entgegenfehen würde und nur ungehalten wäre über ben Ber- 
dat, in welchem man ihn, wie er fagte, fo ganz unverdient hatte. 
Sein jetziges Benehmen war aber nur die Folge einer ſchlauen Berech— 
nung. Daß Janos und die anderen Bauern ein nur um fo fchärferes 
Auge auf ihn Haben würden, je ängftlicher er fich geberdete, hatte er 
wohl erfannt; an Flucht, überhaupt war nicht zu denfen, dies fah er 
ein. Es handelte fi alfo nur darum, irgend ein Mittel zu finden, 
um den Angriff von Seite Orvat's und deffen Genofjen zu verhindern. 

Er Hatte fich, dies Ziel vor Augen habend, demnach auch gegen 
feine jegigen Hüter nicht mehr fehr erzürnt geftellt, im Gegentheile, 
als er wieber in feine Stube zurückgebracht worden war, hatte er ſich, 
fheinbar in jein Schidfal ganz ergeben, auf die Banf geworfen und 
alfo geäußert: „Na — muß ich erleben auch das noch! 's wird aber 
vorübergehen der morgige Tag, und e8 wird fich herausjtellen fonnen- 
Har, daß ih nur geforgt Habe redfih für die Sicherheit des Herrn 
Grafen, und er wird dann nicht wifjen, wie er lohnen foll meine Treue.“ 

„Run, wenn's fo ift,“ Hatte Janos erwidert, „dann könnt Ihr 
ja ganz wohlgemuth den Abend verbringen Wir thun Euch nichts 
zu leide!“ 

„Davon,“ war Pollwitz' Antwort gemwejen, „bin ich überzeugt! 
Shr feid im Grunde Eurer Herzen doch ganz gute Leute. Daß Ihr ber 
forgt feid für den Grafen, dies Tann ih Euch nicht zum Vorwurfe 
machen, wenn Ihr auch gegangen feid zu weit und Euch habt die Köpfe 
verdrehen Taffen von bem närrifhen Kübler. Nu — ih will Eud 
verzeihen, will mit Euch einige Krüge Wein leeren, wenn Ihr damit 
einverftanden ſeid!“ 

„Wenn Ihr's bezahlt, warıım nicht?“ Hatte Janos erwidert. — 
„Der Wirth Toll fehen, daß ih ihm einen guten Gaft zugeführt habe. 
Habt Ihr auch Geld bei Euch ?* 

„Ein Glück iſt's,“ Hatte darauf der Mäffer geſprochen, „daß ich 
eben, als ich, nichts Arges ahnend, in das Haus Eures Großvaters 
ging, ein Heines Beutelchen zu mir geftedt hatte; — 's ift mir doch 
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nichts verloren gegangen während der ſtürmiſchen Fahrt?“ Und er hatte 
nah diefen Worten in die Tafchen feiner Beinfleider gegriffen und aus 
denfelben einen ziemlich ſchmutzigen Lederbeutel hervorgezogen, welcher 
aber, nachdem die Echnüre, mit welden er ummwunden war, entfernt 
worden waren, fi” mit blinfenden Goldmünzen gefüllt zeigte, die ihr 
Beliger nun durch feine Hände gleiten Tieß, um durch ihren Glanz und 
ihren Klang die Habgierde feiner Wächter zu erweden. 

Es hatte aber feine andere Wirkung gehabt, als daß Janos 
munter ausrief: „Nun, fo viel vertrinfen wir nicht, und wenn wir 
auch heute die ganze Naht über zechen wollen.“ 

Der Wirth war herbeigerufen worden, und bald darauf Hatten 
Krüge, voll des beiten Weines, den Tifch bededt. 

„Auf dag Ihr morgen glüdlih durch den Wald fommt!“ Hatte 
Janos, mit feinem Kruge an den des Bewachten anftopend, halb fcherz- 
haft, halb jpöttifch gerufen. 

„Warum follt' ih nit?“ war die Erwiderung des Mäflers 
gewefen. „Halten fie mich für den Grafen, werden fie mich doch mit 
nod mehr Refpeft behandeln — hähähä! Es kann wirklich Tuftig wer- 
den mit der Mummerei!“ Er Hatte hierauf einen tüchtigen Zug ge 
than, aber nur um einen Grund zu haben über die drückende Hite, 
welche in der Etube herriche, und über einen Schwindel, von welchem 
er plöglich befallen worden wäre, zu Hagen und zu verlangen, nur auf 
wenige Augenblide in die freie Luft gehen zu dürfen. 

„Das foll Euch unverwehrt fein,“ hatte Janos erwidert, „jedoch 
müßt Ihr Euch meine Geſellſchaft gefallen laſſen.“ 

Dies war es gewejen, was Pollwitz eben beabfihtigt hatte. 

Nachdem er fih mit Janos in den großen Hof des Wirths- 
haufes begeben hatte, begann er wieder: „Ihr werdet doc nicht glau- 
ben, daß ich unwohl geworden bin aus Angft? Wovor foll ich haben 
Angſt? Das heißt — es wäre nur Eines möglih —“ 

„Und was denn, wenn Ihr mir’s vertrauen wollt?” 

„Hört mid an, Janos! Ihr feid doch ein vernünftiger junger 
Mann, mit dem man reden fann, ohne fürdten zu müffen, daß er 
gleih unterlegt den Worten eines rechtfchaffenen Mannes eine üble 
Deutung. Ich beforge nur Eines! Scht! Ich kann doch nicht wiffen, 
ob nicht der Graf Asbot, fo lange er felbjt noch gelebt hat auf fei- 
nem Gute, einmal ift hart gewefen gegen Einen von ber Sippſchaft 
des Orvat. Wenn nun ein ſolcher denn doch, ohne daß ich eine 
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Ahnung davon habe, die Gelegenheit ergreifen wollte, Rache zu üben an 
feinem Bedrüder —“ 

„Es wäre traurig für Euch — indeh, was Tiefe ji da machen?“ 
entgegnete Sanos, welder fogleich ahrte, wo Pollwitz hinaus wollte. 

„Vorsicht könnte nicht ſchaden!“ ermwiterte der Letztere, „und ich 
weiß wahrlich nicht, was ich dafür gäbe, wenn fi ein Bote finden 
ließe, der noch jett während der Naht ten Weg nicht ſcheuen würde, 
um den Orvat in Kenntniß zu ſetzen, daß der Graf morgen wird 
gar nicht reifen!“ 

„Hm! ein folder Bote ließe ſich wohl finden,“ meinte des Dorf- 
richters Enkel, jeheinbar auf die Idee eingehend. 

Ganz entzüdt über die nicht erwartete Bereitwilligfeit, fuhr nun 
Pollwig fort: „Janos, mein Leben! Wenn Ihr wolltet auffinden 
einen ſolchen Boten — ich geb’ Euch das ganze Beutelhen mit den 
Dufaten — es hat wohl Werth einige Hundert Gulden, und was übrig 
bleibt, nachdem Ihr werdet gut bezahlt haben den Boten, foll bleiben 
Euer Eigentfum und fein Anderer foll e8 erfahren. Wollt Ihr mir 
thun die Liebe? Ihr thut doch wahrlich nichts Unrechtes, Ihr werdet 
nur abwenden eine Gefahr von dem grauen Haupte eines unfchuldigen 
alten Diannes —“ 

„Kun, gebt her! Ich will jehen, was ſich thun läßt!“ antwor- 
tete Jano s — „aber num laßt Euch nur wieder in die Etube zurüd- 
führen, Eure längere Abwefenheit könnte Argwohn erregen.“ 

„But! werd’ ich zurüdgehen in die Etube, und Ihr werdet fuchen 
Den, welden Ihr ſchicken wollt nah dem Wald — er wird finden 
die Weiter bei ihren Pferden gleih am Anfange, wo einbiegt bie 
Etrafe in das Eehölz! Doc wartet! Damit der Orvat weiß, daß 
wirklich ich gejandt Hab’ hinaus, gebt dem Boten noch mit das Ringel!“ 
Pollwig zog bei diefen Worten einen mit einem Edelſteine befetten 
King vom Finger und reichte denfelben ebenfall® dem jungen Bauer. 
„Das fennen die Leute,“ ſprach er weiter — „fie haben mich oft darum 
beneidet!“ 
| Janos nahm den Fingerſchmuck in Empfang und erwiderte: 
„Wohl! — Der Ring foll vorgewiefen werden, dann werden die Leute 
den Wagen gewiß vorüberziehen laffen, ohne daß e8 Einer wagt, ihn 
anzugreifen —“ 

„Sie follen aber doch langſam reiten ‚daneben, verfteht Ihr? 
Damit e8 ausjieht, als gäben fie wirklich das Geleit dem Grafen, Laßt 
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ihnen noch fagen, daß ich, wenn ich fein werd’ gebracht auf das Schloß, 
fie werd’ belohnen wie ein König!“ 

„Gut — gut! Aber macht nun, daß Ihr in die Stube fommt, 
fonft fommen die Andern heraus!” 

„Ihr habt vet! — Ich geh’! — Aber wie erfenn’ ih, wenn 
Shr werdet auch nachkommen, dag Ihr Habt wirklich gefunden und 
ausgefandt den Boten? Wißt, e8 wäre dies denn doch eine DBeruhi« 
gung für mich!“ 

„Gebt Aht! Wenn Alles fo, wie Ihr wünfcht, beforgt ift, fo 
werd’ ich, wenn ich wieder in die Stube eintrete, zuerft die Worte 
ſprechen: „Kalt ift’8, aber morgen haben wir einen fhönen Tag!“ 

„Kalt iſt's, aber morgen haben wir einen ſchönen Tag!“ wieder- 
holte Pollwitz. „Oh, das mer’ ih mir, und wenn Ihr gefagt haben 
werdet diefe Worte, dann weiß ich, daß ich morgen werd’ wirklich haben 
einen ſchönen Tag, und daß wird vorüberziehen die ſchwarze Wolfe über 
meinem Haupt, ohne Blig und Donnerfchlag! Aber laßt Euch nod 
fagen — —“ ; 

Die Beforgnif des Gefangenen war fo groß, daß er noch immer 
nene Vorſichtsmaßregeln vorgefchlagen und neue Bitten feinem ver- 
meintfihen Retter an's Herz gelegt hätte, wenn diefer ihn nicht beinahe 
gewaltfam gegen die Stubenthüre gedrängt, diefelbe geöffnet und ihn 
hineingeſchoben hätte. 

Nun blieb Janos allein im Hofe; er betrachtete beim matten 
Schimmer einer unter der Einfahrt hängenden Laterne den bligenden 
Ehelftein am Ringe, öffnete das Bentelhen wieder und erfreute fih an 
dem Gefunfel der Goldſtücke; aber dennoch erwachte in ihm nicht ein 
Gedanke, dies Geld, welches für ihn ein Reichthum gewefen wäre, auf 
die von Pollwit angegebene Weife zu verdienen. Was ihn eigent- 
lich bewogen Hatte, feheinbar auf den Wunſch des Letzteren einzugehen, 
fprah er gegen Kübler aus, welder eben durch das Thor herein- 
gehinft Fam und, ihn erblidend, verwundert ausrief: „Wie, Janos! 
Du hier heraufen? Warum nicht bei dem Hebräer ?* 

„Der ift gut bewacht,“ ermiberte der Burfche, „ih Hab’ ihn 
eben, nachdem ich Hier mit ihm eine Heine Unterrebung gepflogen, wie- 
der zurücgeführt. Aber da feht —“ Er hielt dem Alten den King 
und die Geldbörfe entgegen. — „Dies ließe ſich heute noch auf Teichte 
Weife verdienen!” 
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„So viel Gold?!“ rief Kübler erftaunt — „und womit foll- 
teft Du e8 erwerben ?“ 

Nun erzählte Janos getreulich, welchen Antrag ihm Pollwitz 
gemacht hatte. 

Unwillig faßte Kübler den Jungen an beiden Schultern und 
rief: „Ianos! Und Du — Du haſt Di beftehen laſſen — "Du 
fonnteft nur einen Augenblid daran denken, ein Helfershelfer diefes 
Schurken zu werben?“ 

„Wenn ich dies gewollt hätte,“ entgegnete Sanos, „fo hätt 
ih Euch das Gold nicht gezeigt.“ 

„Aber was wollteft Du denn fonft? — Warum haft Du das 
Gefchent angenommen ? Erfläre mir —“ 

„Hört nur, Herr Kübler! — Daß es dem Bollwit morgen 
wirklich fchleht ergehen wird, dabon bin ich jet mehr als jemals 
überzetgt —“ 

„Verdient e8 der Hund denn beffer?“ fragte Kübler mit fin- 
fterem Blicke. j 

„Nun ja, er verdient Alles, was auch über ihn fommen möge; 
aber mir däucht, damit wär’ er auch beftraft genug. Jedoch die Angft, 
welche er ausfteht, ift vielleicht noch eine ärgere Strafe. Ihr folltet nur 
fehen, wie er fortwährend die Farbe wechfelt, wie e8 ihn fchüttelt, wie 
feine &efichtsmusfeln zuden — 's ift wahrhaftig zum Erbarmen! — 
Und nım foll er noch die ganze Nacht in diefem fürchterlichen Zuftande 
hinbringen! — Da dat’ ih mir denn: Was fchadet’s, wenn man ihm 
die legten Etunden dadurch erleiähtert, indem man ihn zu der Mei 
nung bringt, daß jede Gefahr befeitigt jei? Er würde dann wenigftens 
noch einige Stunden ruhig fchlafen Fünmen, und morgen — nun, mor- 
gen foll dann mit ihm gejchehen, was der Hauptmann verfügt hat!“ 

„Meinft Du?“ erwiberte Kübler mit einem grimmigen Lächeln. 
„Oh, Du bift ein guter, weichherziger Burſche! Ich made Dir feinen 
Vorwurf über Deinen Gedanken, aber ausgeführt darf er nicht wer- 
den! — Wie? Damit, daß der Elende morgen, während er ſich ganz 
fiher wähnt, dur eine Kugel niedergeſtreckt würde, follten all’ feine 
Verbrechen gefühnt fein? Ein folches Loos trifft oft den ehrlichiten 
Kerl im Kriege auch! — Nein! Ein Hallunke feiner Art muß ben Tod 
hundertfach erleiden, und dies gefchieht eben, inden man ihm alfe Ona- 
len der Todesangft durchmachen läßt! Warte! Ich will ihm die Nacht 
furzweilig machen! Komm nur mit mir herein in die Stube!“ 
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worden unter Euch! — Sie heifen: „Du follft die Hungerigen fpei- 
fen — —* 

Weiter Tieß ihn der gewefene Kerfermeifter nicht fprechen: 
„Schön,“ rief er — „Du zeigft, daß Du fie fennft — ich will Dir 
beweifen, daß ich fie übe, vorausgefegt, dag Du fie an Dir Telbft 
ausüben laſſeſt —* 

Offenbar hoffte Bollwig, daß fein Eraminator aud das Werk 
der Barmherzigkeit, welches mit den Worten: „Du ſollſt die Gefan- 
genen befreien“ anbefohlen ift, an ihm felbft ausüben werde, denn 
er antwortete raſch: „Verſucht's — übt an mir all bie frommen Werke 
und, jo wahr ich Tebe, ich werd’s annehmen mit großer Dankbarkeit!“ 

„Alfo gut! Eines nad dem andern!“ erwiderte Kübler — 
„zuerst alfo dasjenige, welches Du foeben hergefagt haft: „Die Hun- 
gerigen fpeifen. „Wirſt Du effen, wenn id) Dich einlade, mit ung ge- 
meinfam eine Speife zu Dir zunehmen ?* 

— id werd’ effen!* antwortete Pol lwitz entfchloffen. 

Kübler flüfterte darauf einem der Bauern einige Worte in’s 
Ohr, worauf diefer ſich entfernte, aber bald wieder zurückkehrte, und 
eine Schüffel mit einem dampfenden Braten hereinbrachte. 

„Sei alfo unfer Gaft!“ rief Kübler dem Gefangenen zu. — 

„Ich will Dir den fetteften Biffen abſchneiden!“ Und er ſchnitt wirk- 
ih ein Stüd aus der Mitte des Bratens, ſteckte basjelbe auf eine 
Gabel, und hielt e8 ihm unter die Nafe. 


Der für alle andern Tifchgenoffen angenehme und die Efluft 
erregende Duft des Bratens brachte aber auf Pollwig nur die Wir- 
fung hervor, daß er mit einem unverfennbaren Ausdrude des Abjcheues 
und Ekels fein Haupt zurüdwarf. Er hatte nämlich fofort erfannt, 
daß es Schweinefleifch fei, womit man ihn Hier bewirthen wolle. Die 
religiöfen Bedenken, welche er, der in feinem Herzen doc immer Jude 
geblieben war, gegen ben Genuß einer nach dem mofaifchen Gefeße 
ftrenge verbotenen Speife hegte, hätte er vielfeicht in der Zwangslage, 
in welder er fih nun einmal befand, überwunden; aber eben dieſes 
ihm in feiner Kindheit fchon eingeprägte Gefeg hatte in ihm die Vor- 
ftelflung erzeugt, daß das Fleisch des bezeichneten Thiered ein fchädliches, 
ja gifthältiges fein müffe, und fein Widerwilfe, davon zu genießen, war 
deshalb weniger auf fittlihe Grundfäge, als auf fein ſchon beim An- 
blide desfelben eintretendes körperliches Unwohlſein zurüdzuführen. 
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Er wurde blaß, verzog den Mund, wehrte den dargereichten 
Biffen mit beiden Händen ab, und rief: „Nur nichts davon! Gott 
ſoll mich trafen, ich kann nicht! Drebt fih doch ſchon in mir um der 
Magen, und grufelt e8 mir durch alle Nerven! verlangt nicht, was mir 
ift unmöglih zu thun!* 

„Hahaha!“ rief nun Kübler triumphirend, — „Seht Ihr, 
daß er noch ein Jude ift, und der Kerl verlangt von uns chriftliche 
Barmherzigkeit! — Nichts da! — Er ift nicht mit uns — ift alfo 
nicht unſers Gleichen — darum feine Schonung !* 

Pollmwik erfannte, daß er durch längeres Weigern Alles ver- 
derben würde, er bemühte jich daher, gegen feine eigene Natur anzu— 
fämpfen, und entgegnete Fleinlaut: „Wie Ihr dies wieder aufnehmt! 
— Habt Ihr nicht auch Speifen, die Euch nit ſchmecken? Nu — 
fo geht's mir mit diefer da! — Wenn Ihr aber darin einen Beweis 
zu erbliden glaubt, daß ich nicht bin ein guter Chriſt — nu, fo gebt 
her! will ih mich doch nöthigen zu eſſen was mir nicht ſchmeckt!“ 

Er ergriff auch wirklich die Gabel, und ſteckte den fetttriefend en 
Biffen in den Mund, aber er verdrehte dabei die Augen in fchredlicher 
Weife, er Faute und Inupperte, jo oft er es jedoch verſuchen wollte das 
Zermalmte hinabzubringen, jo war es, als ob ein Krampf feinen 
Schlund zufammenzöge, und trog allen Würgens blieb die Epeife in 
feiner Mundhöhle. 

Bald aber überzeugte er ji, daß es ihm wenig genütt hätte, 
wenn ihm auch das Erperiment gelungen wäre, denn während er ſich 
noch zum großen Ergögen der Zuſeher anjtrengte, die. eigenthimliche 
Slaubensprobe zu bejtehen, begann Kübler aufs Neue: „Nun ja, es 
ſcheint, daß er zum Chriftenthume übergetreten fei; ich hab's aber Hun- 
dertmale gefagt, und bfeibe dabei: Ich haſſe alle Diejenigen, welche 
ihren Glauben wechſeln. Wäre der Pollwitz wirklich noch der 
Schmule, das heißt ein ehrliher Jude, ich Fünnte noch eher Erbar- 
men mit ihm haben, ja, ich würde Euch zureden, daß Ihr jede Gefahr 
von ihm abwendet, jo ein Zwitterding ift mir aber in die Seele 
zumider —“ 

Weit riß Pollwig, diefe Worte vernehmend, feine Augen auf 
— er fah vor ſich einen anderen Weg, den er zu feiner Rettung ein- 
ſchlagen müffe, fuhr rafh mit einer Hand zum Munde, nahm den 
Speifebrei aus demfelben, und warf ihn unter den Tiſch, dann rief er: 
„Herr Kübler! Warum habt Ihr nicht früher geredet jo vernünftig ? 
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Hätt' ih Euch doch gleich gejtanden, daß ich nur der [eidigen Zeitver- 
hältniffe wegen mitgemacht habe die äußerliche Geremonie, daß ich aber 
immer geblieben bin ein Sohn des Bolfes Israel, der jo gelebt hat 
nach den Geſetzen Mojes, daß fünnt Haben der Patriarch Abraham jelber 
eine freude an mir!“ 

„Aber Du warjt do,“ fiel ihm jegt Kübler in die Rede, 
„auch mit den Türfen einverjtanden! Ich wollte Dir dies noch ver- 
zeihen, wenn Du dies aus Ueberzeugung gethan, wenn Du erfannt 
hätteft, daß ihr Glaube ein guter jei —“ 

Pollwitz wurde ſchon ganz verwirrt, und ergriff mit überle- 
gungsfofer Haft jede Gelegenheit, in den Augen feines boshaften Geg- 
ners in bejjerem Lichte zu erfcheinen: „Hab' ich's denn nicht erfannt ?“ 
entgegnete er aus diefen Grunde. — „Der Islam hat do auch viel 
von dem Yudenglauben, und die Moslims haben Gelete, vor denen 
man muß Achtung haben —“ 

Nun konnte aber Kübler nicht umhin in lautes Yachen auszu— 
brechen. „Hahaha!“ rief er — „hört doch den gottverdammten Kerl 
an! Ich glaub’ er würde fih zu allen Religionen der Welt befennen, 
und zufetst den Herrgott im Himmel jelber von feinem Throne jagen, 
nur um fein lumpiges Yeben zu retten! — Schmule! Du haft gar 
feinen Glauben !* 

„Gott über die Welt,“ jammerte Pollwig, welder nun er— 
fannte, daß er durch feine Nachgiebigfeit die Gefahr noch vergrößert 
habe, „wie kann man wiljen, was ijt der rechte Glaube, da es doch 
gibt fo viele Meinungen und Religionen! — Helft mir zur Erfennt- 
niß, welche die wahre fei, und ich werd’ ihr angehören!“ 

„Zu diefer Erfenntnig ſollſt Du gelangen!” entgegnete Kübler 
mit Beitimmiheit — „aber weißt Du, auf welche Weile man allein 
derjelben theilhaftig werden kann ?“ 

„Nun wie? — Sprecht doh — ich brenne vor Begierde — 
ih hab’ einen wahren Durjt nad der Wahrheit —“ 

„Die Wahrheit,“ antwortete Kübler, ſich jehr ernit ftellend? — 
„it nur bei Gott zu finden! Zittre alfo nicht vor dem Gedanken, daß 
ed in wenigen Stunden vermuthlich jhon mit Dir aus fein wird ; fannft 
Du dann doch den Herrgott felber fragen, nach welcher Religion Du 
hättejt feben jollen, damit Du nicht jo ein erbärmlicher Schuft gewor- 
den wärejt, als der, welcher Du bift!“ 
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In ähnlicher Weife währte die Peinigung des Gefangenen die 
ganze Nacht fort, und im Vergleiche mit ihm wäre ein armer Sün- 
der, welchem man doc gejtattet, die legten Stunden ‚jeines Dafeins 
mit ftillen Betrachtungen zuzubringen, noch zu beneiden geweſen. Küb— 
ler, welcher den Becher der Radeluft bis zum letzten Tropfen leeren 
wollte, gefiel jich fortwährend. darin, fein Opfer, jo oft dasjelbe an- 
fing, fih mit Ergebung in fein Schickſal zu fügen, immer wieder durch 
die Vorfpiegelung einer noch möglichen Rettung neu aufleben zu machen, um 
e8 dann defto graufamer wieder in den Abgrund der Verzweiflung zu 
ftoßen. Daß während der ganzen Zeit fein Schlummer die Augen 
Pollwitz' ſchloß, verjteht fich von felbit; in höchiter Aufregung und 
troß des ungewohnten Genuffes des Weines, dem er um fich zu betäu— 
ben, ſich Hingegeben hatte, volllommen nüchtern, ſah er das Herandäm- 
mern des verhängnikvollen Tages. 

Ein Soldat erſchien in der Wirthsftube, und forderte die Bauern 
auf, den Gefangenen in das von dem Häuptmanne und dem Grafen 
Asbot bewohnte Haus zu transportiren. 

Noch eine letzte, wenngleih ſchwache Hoffnung hielt Pollwig 
aufrecht. Er dachte nämlich, während er ich auf dem Wege zu feinem 
Richter befand, e8 werde ihm endlich doch nichts geichehen, als daß er 
vielleicht gebunden in den Wagen gefett würde, dann aber Fünnte er 
fi) möglicherweife noch immer mit dem Kutjcher abfinden, und dieſen 
durch Verſprechungen bejtimmen, jobald er. das Städtchen Hinter feinem 
Rücken hätte, einen andern, al8 den gegen den Wald führenden Weg 
einzufehlagen. Er ſollte ſich aber bald überzeugen, dag auch diefe Hoff⸗ 
nung unerfüllbar ſei. 

Vor dem Hauſe des Edelmannes ſtand bereits die ganze kaiſer— 
liche Truppe, welche mit dem Hauptmanne in das Städtchen eingerückt 
war, in voller Waffenrüftung; im Hofraume erblidte er den beipann- 
ten Reifewagen, und neben den Pferden den Kutjcher, welcher aber fein 
anderer war, als der gejtern vorgeführte Dejerteur, den man in das 
Kleid eines gewöhnlichen ungarifchen Knechtes geſteckt hatte. Der Haupt- 
mann, ebenfalls in vollem Waffenihmude, fehritt mit dem Beliter des 
Hanfes auf umd nieder; als er Pollwitz erblidte, gab er, ohne ein 
Wort zu Sprechen, nur einiger in Bereitichaft ftehenden Dienern einen 
Wink, welche fich jogleich desselben bemächtigten und ihn behufs der 
vorzunehmenden Metamorphofe in eine Kammer jchleppten, wo fie ihn 
jeiner ganzen Kleidung entledigten, ihm den Anzug, welchen Asbot 
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auf feiner Reife getragen hatte, anlegten, und, um ihn vollends un- 
fenntlich zu machen, eine ſchwarze Yodenperüde, welche dem natürlichen 
Haare des Grafen ziemlich ähnlich war, ihm auf das Haupt fetten 
und einen ſchwarzen Schnurbart auf feine Oberlippe Elebten. 

Während dies gefchah berief der Hauptmann die Bauern, welche 
den Gefangenen gebracht hatten, in feine Nähe und ſprach fie alſo 
an: „Sagt mir, feid Ihr in dem Walde, durch welden die Straße 
führt, jo befannt, daß Ihr auch jett, während noch nicht das volle 
Tageslicht eingetreten ift, Denen al8 Führer dienen fünntet, welche auf 
Nebenwegen in die Nähe der Straße jelbjt und in den Rüden ver 
dort gelagerten Horde gelangen follen ?“ 

Nachdem die Leute diefe Frage bejahend beantwortet hatten, fuhr 
er fort: „Nun denn fo Hört! Ihr könnt Eurem Baterlande einen 
Dienft erweifen, wofür ih Euch guten Lohn verfprede. Es handelt 
fih nämlich nicht blos darum, uns die volle Ueberzeugung zu ver: 
Ichafjen, daß jener Orvat und feine Genoffen wirklich einen Ueberfall 
auf Euren Gutsherrn beabfichtigten, fondern auch, wenn ſich dies wird 
erwiefen haben, fie für alle Zeiten unfhädlih zu machen; denn es iſt 
wohl fein Zweifel, daß fie, wenn fie ſich in ihrer Begierde nach reicher 
Beute getäufcht fehen, fi nicht mehr in ihr Dorf zurückwagen wür- 
den, wo fie von dem gegen ihre Abficht geretteten Grafen nur die jtrengite 
Ahndung zu gewärtigen hätten. Sie würden alfo entweder auf eigene 
Fauft ein Näuberleben beginnen, und die ganze Gegend unficher machen, 
oder fih, wie Kübler ihren Reden entnommen zu haben glaubt, den 
Nebellenihaaren Tökel y's anjchliegen. Beides muß verhindert werden. 
Ich habe deshalb bejchloffen, meine Truppe in fleinere Abtheilungen 
aufzulöſen, und jeder derfelben Einen von Euch als Führer beizugeben. 
Ihr Teitet fie dann, indem Ihr mit ihnen gleich außerhalb des Städt- 
chens vom gewöhnlichen Wege ablenft, auf die Euch befannten Seiten- 
wege des Waldes rechts und linfs von der Straße, und rückt diejer 
vorfichtig jo weit näher, bis hr, wohlgededt durh die Baumftämme, 
den Wegelagerern auf Schufweite beigelommen feid. Was dann weiter zu 
gefchehen, hat, Habe ich den einzelnen Führern der Truppen-Abtheilungen 
bereit8 vorgejchrieben. Seid Ihr alfo entfchloffen, den verlangten Dienft 
zu feiften ?* 

Die magyarifhen Bauern, ihrer Natur nach kriegeriſch, und, wie 
erwähnt wurde, gegen Orvat und feine Anhänger feindlich gefinnt, 
äußerten fih jämmtlih mit Freuden dazu bereit, Janos gab aber 
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ihren Gefinnungen wörtliden Ausdrud, indem er dem Hauptmanne 
erwiderte: „Daß wir, ſchon unferem Herrn Grafen zu Liebe, Alles 
thun, was dazu beitragen fann, ihm vor Gefahren Schuß zu geben, " 
versteht fich von felbit. Wir erbitten uns aber von Euch, Herr Haupt- 
mann! no die Erlaubnif, daß wir, wenn es wirklich zu einem An- 
griffe auf die Wegelagerer kömmt, gemeinfam mit Eueren Soldaten 
auf jene losſchlagen dürfen!“ 


Auch diefe Bewilligung wurde ihnen ertheilt, der Hauptmann 
forderte fie num auf, mit ihm vor das Haus zu fommen, wo die Truppe 
aufgeftellt war, diefe wurde hierauf in mehrere fleinere Züge abge: 
theilt, deren jedem Einer der Bauern als Führer beigegeben wurde, 
und, nachdem der Kommandant allen noch eingefchärft hatte, mit be- 
fonderer VBorficht und fo geräufchlos als nur immer möglich durch den 
Wald gegen das Lager der Horde vorzudringen, begann der Abmarſch. 


Sie wären vielleicht Gefahr gelaufen, auf dem Wege von dem 
Städtchen bis zum Walde, obgleich fie, um in diefen zu gelangen, weite 
Bogen abfeits der Straße beichrieben, dennoch von den fcharfen Augen 
Orvat's oder feiner Genoffen ſchon aus der Ferne erblidt zu wer- 
den, wenn micht die Witterung te begünftigt hätte; aber zu ihrem 
Glücke wurde der ohnedies zu®diefer Jahreszeit fpäte Tagesanbruch 
noch dadurch verzögert, daß dichtes graues Gewölfe den Himmel dedte, 
und bald der Schnee in großen Flocken niederwirbelte, welche ihnen 
nit nur gleichfam einen bergenden Schleier gewährten, fondern auch 
den Boden mit einem weichen weißen Teppiche belegten, der ihre 
Schritte unhörbar machte. | 

Der Hauptmann Tieß hierauf noch eine fo lange Zeit verjtrei- 
hen, als feiner Berehnung nad die Soldaten brauchen mochten, um 
auf ihre Boten zu gelangen, dann erft ließ er den mittlerweile vollends 
umgeftalteten Pollwitz herbeiführen. Er wurde in den Wagen gejett, 
und Kübler, welcher allen Vorbereitungen die gefpanntefte Aufmerf- 
famfeit gejchenft hatte, ließ es fich nicht nehmen, num eigenhändig die 
Arme feines Todfeindes auf den Rücken desfelben zu binden, und ihm 
«hierauf einen Knebel in den Mund zu ſtecken, welcher ihm wohl zu ath- 
men gejtattete, aber jedes laute Schreien unmöglich machte. 

Ambros Hallinger, der zum Kutfchiren verurtheilte Dejer- 
teur, wurde num aufgefordert, den Bod zu bejteigen und die Zügel zu 
ergreifen Ä 
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Bevor er dies that, richtete er noch einen flehenden Blick gegen 
Himmel, al8 ein wortlofes Gebet, dann befreuzte er Stirn, Mund und 
Bruſt, ſchwang fich hierauf auf den Wagen und Ienfte denjelben durch 
das breite Cinfahrtthor auf die Straße hinaus. Welche Gefühle den 
armen jungen Mann, den nur die Sehnſucht nad feiner Heimat und 
nach feiner Geliebten zum Verbrecher gegen das Kriegsgefeg gemacht 
hatte, während diejer Fahrt bejeelten, läßt ſich Teicht denfen; hing e8 
doh von Einem Momente ab, ob er durch Räuberwaffen einen ruhm- 
loſen Tod finden oder zur vollfommenen Freiheit gelangen ſollte. Bald 
bieb er, um die Entſcheidung zu bejchleunigen, mit der Peitjche auf die 
Pferde ein, bald z0g er wieder, von Bangigfeit ergriffen, die Zügel an, 
um noch einen Blick auf die Welt zu werfen, welche, obwohl in Eis 
und Schnee ftarrend und von feinem Sonnenblide belebt, doch jetst, da 
er in Gefahr jchwebte, fie verlajjen zu müſſen, ihm reizender erfchien 
als jemals in igrem ſchönſten Frühlingsichmude. 

Noch ſchrecklicher, als dieſem Kuticher, war dem im Wagen ſitzen— 
den Paffagier zu Muthe! Gebunden, unfähig einen Laut hervorzubrin- 
gen, in Wahrheit einem Schlachtopfer gleih, den Leuten zugeführt zu 
werden, die er jelbit zu einer Miſſethat aufgeftachelt Hatte! 

Ihn befchäftigte nur Ein Gedanke, nämlich der: Werden die 
Bauern fogfeih, fobald nur der Wagen in ihre Nähe gelangt, von 
ihren Schußwaffen Gebrauh machen, oder werden fie zuerjt nur den 
Pferden in die Zügel fallen, den Wagenfchlag aufreigen und fich über- 
zeugen wollen, ob der Neifende auch wirklich der fei, auf den ſie's ab- 
geiehen hatten? — War das Lettere der Fall, dann — dann Fonnte 
er doch noch hoffen, daß fie die ftattgefundene Verwechslung erkennen, 
ihn von feinen Banden befreien, und feine Flucht ermöglichen würden, 
— Es war dies eine ſchwache, aber doch noch immer eine Hoffnung, 
welche ihn in feiner fürchterlichen Lage noch etwas aufrecht erhielt! 

Der Hauptmann hatte, nachdem auch der Wagen das Haus ver- 
laſſen Hatte, fein bereits gefatteltes Pferd vorführen lafjen, um auf 
demfelben feiner Truppe ebenfalls auf einem Ummege zu folgen, nun 
fam aber Asbot, ebenfalls vollkommen gerüftet, von feiner Wohnung 
in den Hofraum herab, und bot fich ihm als Begleiter an. Vergeblich 
waren alle Warnungen, ſich nicht nutzlos einer Gefahr auszuſetzen, der 
Graf wollte es nicht dulden, daß Andere feine Feinde bekämpfen ſoll— 
ten, während er jelbft in bequemer Sicherheit zurücfbliebe, und jo mußte 
ihm endiich nachgegeben werden. Ein zweites munteres Röflein war, 
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Dank der Bereitwilligfeit des Hausherrn, raſch aufgezäumt, die beiden 
Männer ſchwangen fih in die Eättel, und bald jah man fie durd 
das immer dichter werdende Schneegeftöber dem Thore des Städtchens 
zufliegen, 

Kübler hätte fomit allein und unthätig im Haufe zurücbleiben 
folfen, aber unerträglich fchien es ihm, nicht Theil nehmen zu follen 
an einer‘ Begebenheit, welche doch er herbeigeführt, bei einer Fleinen 
Bataille, deren Plan doch er entworfen hatte. Es regte jih in feiner 
Bruft die alte Soldaten-Natur, und die Erinnerung an Kämpfe, die 
er in früheren Jahren mit den Waffen in der Hand mitgemacht, wurde 
fo lebhaft in ihm, daß er darüber fein lahmes Bein vergaß und jchon 
beinahe entfchloffen war, den weiten Weg zu Fuße anzutreten, aber da 
fiel ihm ein, daß er denn doc jedenfalls viel zu fpät am Ziele an- 
fangen und die ganze Eache bereits entfchieden treffen würde. 

Da bot fich aber eine Gelegenheit, dem’ ungeftümen Drange feines 
Herzens nachgeben zu fünnen. Während er noch unzufrieden mit fi 
felbft darüber, daß er nicht dem Grafen felbft feinen Wunſch mitge— 
theilt und die Erfüllung desfelben als einen Lohn für feine Anzeige 
beansprucht hatte, vor dem Haufe auf und nieder hinfte, fam ein Köh— 
ler, welcher fein Erzeugniß nad) dem Städtchen zum Verkaufe gebracht 
hatte, mit nunmehr Teerem, niederen und mit vier Heinen Pferdchen 
beipannten Schlitten vorübergefahren. Der Anblie des raudy- und ſtaub— 
geſchwärzten Mannes reihte augenblidlih im Haupte Kübler’s die 
Gedanfen aneinander, daß ein Kohlenmeifer fih doh nur im Walde 
befinden, der Köhler, da fein Fahrzeug unbelaftet, wohl auf der Heim— 
fehr begriffen und erfreut fein müfje, wenn er bon einem unerwarte- 
ten Fahrgaſte noch einiges Geld verdienen fünne. 

Er rief alfo dem Köhler zu, zu halten, fragte ihm ſchnell nad 
feinem Ziele, und als eine von der Strafe abgelegene Hütte im Walde 
als dasjelbe angegeben wurde, ſetzte er fich, ohne weiter zu fragen auf 
die ruffigen Birkenſtämmchen, welche früher den Kohlenkorb gebildet 
hatten, und num [oje zufammengefhichtet auf dem Schlitten Tagen. 

„Sch fahre mit Dir!“ rief er dem ihn verwundert anblickenden 
Köhler zu, und reichte ihm einige Kupfermünzen, Hinzufügend: „Nimm 
indeß dies — das Doppelte erhäftft Du, wenn Du raſch genug fährft, 
um zwei Reiter, welche kurz vor mir das Städtchen verlaffen haben 
und die wir, wenn wir nur erft aus den Mauern heraus find, wohl in 
einiger Entfernung noch fehen werden, einzuholen !* 
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Dies wirfte. Der Köhler Tieß nur feine Peitſche einige Male 
durch die Luft pfeifen, die Pferdchen griffen fogleich tüchtig aus, bald 
hatten fie die Häufer Hinter ji, und noch waren fie nicht zehn Minu— 
ten unter Wegs, als fie auch ſchon vor ſich auf der faft unabjehbaren 
Schneefläche zwei dunkle Punkte wahrnahmen, welche, als fie ihnen näher 
gerückt waren, jich als der Hauptmann und Asbot erfennen Tießen. 

Ueberrafcht hielt der Erjtere, als er das Gefchnaube des Schlit- 
tengefpannes Hinter fich vernahm, fein Pferd an, und fah fih um. 

„Ich bin’s, mein Herr Hauptmann!“ rief ihm Kübler zu. 

„Zum Teufel! — was will Er —?“ 

„Dabei fein will ich, wenn's [osgeht gegen das Gefindel! Wenn 
ih nur erft auf dem Kampfplage angelangt bin, eine Büchſe abzu- 
feuern bin ich wohl auch noch im Stande!” 

Und nun erzählte er mit furzen Worten, was er mit dem Köh— 
fer abgemacht hätte, und daß diefer eine Hütte im Walde befige. „Ich 
denke,“ jo fchloß er feine Nede — „es kann nicht fchaden, wenn wir 
fo eine Art Hauptquartier in der Nähe willen, e8 kann Verwundete 
geben, die dann wenigftens unter Dach gebracht werden fünnen.“ 

Diefe Mittheilung " fchien dem Hauptmanne felbft angenehm 
zu jein, er beipracdh fi, nun neben dem Schlitten feinen Ritt fort- 
fegend, noh mit dem Köhler, welcher jelbftverjtändlih die Waldwege 
genau Fannte, und ſich erbötig zeigte, fpäterhin auch als Führer dienen 
zu wollen. 

Die Hauptaufgabe blieb es aber vorderhand, eine Nichtung 
einzufchlagen, in deren Verfolgung man fo weit abſeits von der ge- 
wöhnlichen Fahrſtraße in das Gehölze gelangte, daß man von den dort 
Poſtirten nicht ausgenommen werden Fonnte, 

Der Köhler wußte nun ſolche Nebenſträßchen, welche von Rei— 
jenden nie befahren wurden, fondern eben nur zur Fortſchaffung des 
Holzes, der Kohlen oder erlegter Wildſtücke dienten. Gegen ein folches 
lenkte er ein und die beiden Reiter folgten ihm, ihre Pferde ſorgſam 
und feſt im Zaume haltend, da der Weg theils durch Schneeverwehun- 
gen, theil® durch vorjtehendes Geftein und überwachfendes Wurzelwerf 
immer gefährlicher wurde. 

Endlich war die Hütte erreicht. Asbot und der Hauptmann 
lehnten die Einladung des ſchwarzen Befiters, einzutreten, um ſich ein 
wenig zu erwärmen, ab, waren aber jehr zufrieden, daß ihre vom 
ſcharfen Kitte dampfenden Pferde, welche fie jetzt verlaffen mußten, 
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von einem Knechte in Empfang genommen und in einem Bretterfchop- 
pen untergebracht werden fonnten. Auh Kübler’s Wunſch wurde er- 
füllt, denn als der Köhler erfuhr, welchen Zwed die Herren vor Augen 
hatten, brachte er eine ziemlich fchwere Flinte aus feinem Häuschen, 
die er, wie er fagte, immer geladen Halte, um Wölfe und Wüchfe, 
welche fich bei ftrenger Winterszeit oft bis zu feinem Stalle wagten, 
abzumehren. 

Nun machten jih die vier Männer, der Köhler ald Führer 
voran, zu Fuße auf.den Weg, um in den an die Straße grenzenden 
Theil des Waldes zu gelangen. 

Nach ungefähr einer halben Stunde ‘blieb der Letztere plötzlich 
ftehen und ſprach, durch das nadte Geäjte bliclend, Teife zu den ihm 
Folgenden: „Halt! — dort regt ſich etwas — feht doch felbft hin —!“ 

Der Hauptmann beugte ji etwas vorwärts und fpähte gleich 
falls, bald wandte er fich aber befriedigt zu feinen Begleitern und 
ſprach: „Es find meine Leute, fie halten ſich hinter einem Lager gefäll- 
ter Baumſtämme, das ihnen als Bruftwehr dient, geborgen. Wir wollen 
ung ihnen nähern, fucht aber möglichjt jedes Geräufch zu vermeiden!“ 

Langfam ſchritt er nun, das Schwert an feine Seite drüdend, 
um e8 am Klirren zu verhindern, voran zu der Gruppe der lauernden 
Soldaten, winkte diefen, als fie feiner gewahr wurden, mit einer Hand— 
bewegung zu, ſich ruhig zu verhalten, und fragte erjt, al® er ganz nahe 
zu ihnen gefommen war, mit gedämpfter Stimme nah dem Stande 
der Dinge. 


Der Unteroffizier, welcher diefen Theil der Truppe angeführt 
hatte, berichtete num, daß vor ihnen, näher gegen die Straße zu, die 
Bauern ein Feines Lager aufgefchlagen hätten. „Mehrere von denfel- . 
ben,“ erzählte er weiter, „find fortwährend zu Pferde, die Anderen haben 
fih Feuer angemacht und lagern um dasfelbe, aber ebenfalls bereit, in 
jedem Augenblide fih auf ihre Roſſe, die fie nicht von den Sätteln 
befreit hätten, zu ſchwingen.“ 

Der Wagen, in welhem Bollwig gebracht wurde, war alſo 
noch nicht angelangt, was ſowohl durch den bei weitem früheren Ab— 
marſch der Truppe, als auch durch den Umſtand erklärlich war, daß 
man für jenen abſichtlich ſchlechte Pferde gewählt hatte, weil die Ge— 
fahr vorhanden war, daß ſie während des vorherzuſehenden Ueberfalles 
getödtet oder wenigſtens ſtark beſchädigt werden dürften. 
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Während fi der Hauptmann noch mit dem Unteroffizier be- 
ſprach, fam ein Soldat, welcher fich etwas weiter vorgewagt hatte, um 
das Gebahren der Bauernhorde zu belaufchen, eiligit zurüd. 

„Es muß etwas im Anzuge fein!“ mit diefen nur geflüfterten 
Worten beantwortete er die fragenden Blide der Uebrigen. — „Ein 
Bauer, welcher wahrjcheinlih als Vorpoſten aufgeftellt geweſen fein 
mag, fam foeben zurüdgefprengt, und unmittelbar darauf trat unter 
der ganzen Bande eine lebhafte Bewegung ein. Ich hab's mit eigenen 
Augen gejehen, wie fie ihre Feuerwaffen in Stand fetten —“ 

„Shut Ihr dasſelbe!“ befahl der Hauptmann — „und dann 
haltet Euch bereit, vorzurüden. — Sobald fichere Anzeichen eines ftatt- 
gefundenen Angriffes auf den Wagen vorhanden find, wähle Jeder von 
Euch feinen Mann, und ziele, jelbit im Gehölze verborgen, gut! — 
Geſchieht dies, wie ich erwarte, von der an der anderen Geite der 
Straße pojtirten Truppe ebenfalls, jo fol Keiner diefer Strolche lebend 
entfommen. Nehmt deshalb auch ihre Pferde, die ihnen zur Flucht be- 
hilflih fein fönnten, auf's Korn!“ 

In der That war der Wagen, in welchem fich der bewegungs- 
und ſprachlos gemachte BPollmwik befand, nun der Waldftraße näher 
gefommen. Der Bauer, welcher zu feinen Genofjen in vollem Galoppe 
zurücgefehrt war, war Orvat jelbjt gewefen, und diefer hatte feine 
Befehle ertheilt. 

Anſcheinend ruhig, al8 ob fie wirklich nur bereit wären, dem 
Fahrenden ein Schutgeleite zu geben, stellten fich die berittenen 
Bauern zu beiden Seiten der Straße auf, und Tiefen den Wagen bis 
auf ungefähr zwanzig Schritte näher fommen. 

Jetzt aber fiel ein Schuß, welder offenbar dem Kutfcher galt, 
aber nur deſſen Hut durchlöcherte. Der ihm vom Hauptmanne ertheil- 
ten Grlaubniß gemäß, warf fi der Gefährdete fogleih ſelbſt vom 
Bode herab, ließ Pferde und Wagen im Stiche, und rannte die Straße 
entlang dem tieferen Walde zu. Die Räuber fümmerten ſich nicht wei- 
ter um ihn; ſchon waren einige von ihnen zu den Wagenpferden, welche, 
dur den Schuß erfchredt, ſich hochaufbäumten, gejprengt und hatten 
fie an den Zügeln gepadt, Andere fhwangen fi aber aus ihren Sät- 
ten und eilten zu Fuße an den Wagenfchlag. 

Plötlih aber ftürzten zwei von dieſen zuſammen — bie Sol- 
daten waren nämlich auf den erjten Knall vorwärts geeilt und hatten 
ihr mwohlgezieltes euer eröffnet — dasfelbe geihah von jenjeits der 
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Straße, eine fürchterlihe Verwirrung entjtand unter der Horde, welde 
folchergeftalt in ein Kreuzfeuer gefommen war. QTer Wald erbröhnte 
von lautem Wuthgeheule; einige wollten die Flucht ergreifen, aber 
faum hatten jie ihre Roſſe herumgeworfen, als ihnen auch ſchon die 
Kugeln nahpfiffen und theils fie ſelbſt zum Sturze brachten, theils 
ihre Thiere zuſammenbrechen machten; Andere wollten ſich vertheidigen, 
was ihnen aber, da fie jelbit auf offener Straße, die Eoldaten 
aber hinter den diden Baumſtämmen geborgen waren, nicht gelang, 
und fo währte e8 nur wenige Minuten, bis endlih von Seite der 
Bauern an feinen Wideritand mehr gedacht werden fonnte, da von 
ihnen ein Theil bereits als Yeichen, der andere Theil ſchwer verwundet 
den Boden bededte, und ein kleiner Ueberreſt von Unverletsten, unter 
welchen ſich auch Orvat befand, die Waffen von fih warf, und 
fniend die nunmehr hervorjtürzenden Krieger um Gnade anflehte. 

Der Wagen hatte ſich nicht mehr von der Stelle, an welcher er 
angehalten worden war, fortbewegt, denn die Pferde waren von den 
fih freuzenden Kugeln nicht verichont geblieben, und lagen todt, noch 
mit dem Riemwerke an der abgebrochenen Stange hängend. 

Nachdem nun das Feier eingejtellt und die noch unverwundeten 
Bauern von den Soldaten ergriffen und feftgehalten worden waren, 
traten Asbot und der Hauptmann zu dem Wagen, deſſen Schlag fie 
aufriffen, aber ihnen entgegen ſank die Leiche Pollwitz'. Cine Kugel 
hatte denjelben gerade in's Auge getroffen und ihm einen fchnellen Tod 
gegeben. 

„Dies hab’ ich gethan!“ rief Kübler triumphirend, während 

er, die abgejchojiene Flinte nach fih am Boden herfchleifend, nun aud) 

heranhinkte. — „Den Kerl mußt’ ih mir gönnen — id hab’ nur 
Einen Schuß gethan, aber der war fiher! Ich bedaure nur, daß der 
Jude, wie e8 fcheint, e8 gar fo rafch überftanden haben mag, er hätt’ 
e8 doch wahrlich verdient, längere Qualen auszuftehen!“ 

Der Graf wandte ſich mit Entiegen von dem Leichname ab, und 
ihritt auf den noch immer fnienden, aber bereit8 mit Striden ge- 
bundenen Orvat zu, denfelben zu einem rafchen Geſtändniß auf- 
fordernd. Der Elende hoffte wohl noch Begnadigung, wenn er die 
Urheberichaft der beabfichtigten Schandthat von fich jelbit und auf Poll- 
wig, welder ihm nun nicht mehr widerfprechen konnte, zu wälzen 
juchte. Er verfchwieg es aber auch nicht zu erzählen, wie der Vetter 
des Letzteren, Aaron, ihn und feine Genofjen aufgeftachelt Hatte. 
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Diefer Theil feines Befenntniffes brachte unter den magyarifchen Bauern, 
welche den Soldaten als Führer gedient und ſich num ebenfalls um 
den Berhörten gejchaart Hatten, eine fürchterlihe Erbitterung gegen die 
ganze, ihnen ohnedies widerliche Sippſchaft des bisherigen Gutsherrn- 
Stellvertreters hervor, und diefe Stimmung wußte Kübler, wie wir 
bald ſehen werden, vortrefflih zu feinem Zwecke auszubeuten, 

Asbot erlaubte ſich nicht, den Anordnungen des Hauptmannes 
vorzugreifen, und wandte fih nun an diefen mit der Frage, was mit 
den Verwundeten und Gefangenen zu gefchehen habe? 

„Soll ich,“ erwiderte derfelbe, „erft ein Kriegsgericht zufammen- 
jegen lajjen, um Urtheile fällen zu laſſen? — Wo das Verbrechen fo 
bewiefen ift, wie hier, pfleg’ ich fürzeren Prozeß zu machen. Gemeine 
Straßenränber gehören an den Galgen, da es aber zu viele Zeit in 
Anspruch nehmen würde, einen folhen aufrichten zu laffen, jo mögen 
die ftarfen Aefte diefer Eichen den Dienſt verfehen.“ 

Bergeblich fuchte der Graf, welcher, eben felbft der größten Ge— 
fahr entgangen, mehr zur Milde geneigt geweſen wäre, ben rauheren 
Kriegsmann von feinem Entjchluffe abzubringen, vergeblih wimmerten 
Orvat und feine Schidjalsgenoffen um Gnade, die Soldaten hatten 
die Worte ihres Kommandanten vernommen und beeilten fi, das 
Henferamt felbft zu vollziehen. 

„Kommt!“ fpra der Hauptmann, den Grafen am Arme faffend 
— „laßt uns nad unfern Pferden fehen und nah dem Städtchen 
zurücfehren. Die Arbeit hier wird auh in unferer Abwefenheit voll 
zogen werden, dafür Fern’ ich meine Leute!“ Und er zog ihn rafch in 
das dichtere Gehölze, um das, was nun gefchehen follte, feinem An- 
blide zu entziehen. 

Nachdem noch der Köhler für feine Dienftleiftung reichlich belohnt 
worden war, ſchwangen jich die beiden Herren in die Sättel und ritten 
wieder nach dem Städtchen zurüd. 

Kübler aber forderte die ihrem rechtmäßigen Herrn treuen 
Bauern auf, fogleih nah dem Gute zurüczufehren, um dort Vorbe— 
reitungen zu einem fejtlihen Empfange desfelben zu treffen. 

„Dies geht doch nicht fogleih!* erwiderte Janos. — „Ih 
habe meinen Wagen und die Freunde ihre Pferde nod im Wirthe- 
hauſe eingeitellt, ohne diefe wollen wir doch nicht zurückfehren.* 

„Du haft recht,“ bemerkte hierauf Kübler, dem es num erjt 
einfiel, daß doch er felbjt, noch weniger als die Uebrigen, den weiten 
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eg nach dem Gute zu Fuß zurüclegen könne. „Aber wie fommen 
wir jest nah dem Städthen? — Der Köhler wird fich wohl ſchwerlich 
bereit finden Laffen, feinen Echlitten auf’3 Neue zu befpannen!“ 

„Sit auch nicht nöthig!“ ſprach hierauf ein anderer Bauer, „wir 
haben noch Neitpferde gefehen, welche, von dem Räubervolke zurückge— 
lafjen, zwifchen den Bäumen umbherirren — wir fangen diefelben ein 
und fegen uns felbjt darauf —“ 

„Sa — Ihr! was mad’ aber ih?“ entgegnete Kübler auf 
fein ſtarres Bein weifend. 

Man war aber bald zu einem leicht ausführbaren Entſchluß ge- 
langt. Kübler ſollte die Gaftfreundichaft des Köhlers in Anſpruch 
nehmen und bei dieſem verbleiben, bis die Uebrigen, nachdem fie ihr 
zurücgelaffenes Eigentfum aus dem Städtchen geholt hätten, wieder- 
fehren, und ihn dann im Wagen Janos' nah dem Gute bringen 
würden. 

Damit war der alte Kerfermeifter zufrieden, er Hatte aber nicht 
Urſache, die Bauern erft zur Eile zu ermahnen, denn dieje trugen jelbit 
das ſtärkſte Verlangen, jo Schnell als möglih wieder nad Haufe zu 
fommen, um die Erften zu fein, welche in ihrem Dorfe die frohe Bot- 
haft verfündigen fünnten, daß der Allen verhaßte Bollwig von 
feinem verdienten Schickſale ereilt worden fei und Graf Asbot wieder 
den Befit feiner Herrihaft antreten werde. 

Nah wenigen Stunden war daher auch Janos ſchon wieder 
mit jeinem leichten Wagen an der Köhlerhüte angelangt, Kübler 
wurde hinaufgehoben und nun gings im Fluge der Heimat zu. 

Die Punkte, an welchen Naft gehalten werden mußte, um den 
beinahe überjagten Pferden einige Erholung zu gönnen, benügte Kübler 
dazu, um feine Begleiter gegen die Verwandten Bollwig’, welde 
noch im Echloffe verweilten, und von welchen namentlih Aaron das 
thätigfte Werkzeug zur Ausführung des verbrecherifchen Planes gewesen 
war, aufzuhegen, und;feine Worte wirften jegt um jo mehr, als die 
Bauern von der Wahrheit derfelben ſich bereits einmal zu überzeugen 
Gelegenheit gefunden hatten. 

„Glaubt mir,“ fprah Kübler unter Anderem, „ber Graf und 
Ihr Alle werdet noch lange feine Ruhe haben, wenn auch nur Einer 
von den Hebräern auf dem Gute weilt, fie find verwandt mit Poll- 
witz, und ift gleich diejer todt, jo werden fie nicht nur als jeine Erben 
auftreten, fondern auch fort und fort. auf Rache finnen. Nicht nur 
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Euer Befig, auh Eure Familien find gefährdet, denn diefes Wolf hält 
e8 für ein Verdienſt, Chriftenfinder zu Schlachten! Wenn Ihr fie nicht 
unſchädlich macht, jo habt nur Acht! bald wird diefes, bald wird jenes 
Knäblein verfhwunden fein, fie werden e8 heimlich ermorden, oder, was 
beinahe noch ärger iit, einen Juden aus demjelben gemacht haben!“ 

Die letztere Vorſtellung bradte die ohnehin leicht erregbaren 
Bauern ſchon jest in ſolche Wuth, als ob das, was ihnen erit in 
Ausjicht gejtellt wurde, bereits gefchehen wäre, und ohne noch über einen 
beſtimmten Plan ſich beſprochen zu haben, waren alle darin einig, daß 
der erfte Anlaß benügt werden follte, um gegen die Sippſchaft Boll- 
wig' gewaltfam vorzugehen und jie zu vernichten, oder wenigitens auf 
folhe Weiſe von der Herrichaft zu vertreiben, daß ihnen die Luft, fich 
jemals wieder auf dieſem Gebiete blicken zu laijen, für immer verleidet 
jein ſollte. 

Ein folder Anlaß bot fich gleich bei ihrer Ankunft im Haufe 
des alten Dorfrihters Kis Iofi. Aaron hatte nämlich gewußt, daß 
fi fein Better Pollwitz, nahdem er denjelben zum letten Male 
im Hofraume des Schlofjes gejehen, ſich dorthin begeben hatte, um den 
Verwalter aufzujuchen. Ueber das lange Ausbleiben war er unruhig 
geworden, und hatte jelbjt nachgejehen, aber von dem Dorfrichter, 
welcher es anfänglich nicht für rathfam gefunden hatte, den wahren 
Sachverhalt befannt zu geben, nur erfahren, daß Pollwitz den Wagen 
Janos' benügt habe, um einen weiteren Ausflug zu unternehmen. 

Im Anfange hatte Aaron darin nichts Bedenkliches gefunden, 
denn e8 war bereits öfter vorgefommen, daß Pollwitz, durd die 
Ausfiht auf irgend ein vortheilhaftes Geſchäft verlodt, fich, ohne feinen 
Berwandten etwas mitgetheilt zu haben, auf Stunden und manchmal 
auch halbe Tage vom Gute entfernt hatte. Als aber die Nacht ein- 
brah und der Vermißte noch nicht zurückgefehrt war, hatten fich unter 
feinen Glaubensgenofjen ernite Bejorgnijje geregt, am nädjten Morgen 
war bald diejer, bald jener von ihnen in das Richterhaus Hinabgefommen 
um neuerdings zu fragen, hatten aber immer nur die trodene Antwort 
erhalten: „Fortgefahren ift der Herr Pollwig mit Janos, der 
nad * * * mußte, wie mweit er die Fahrt mitgemacht hat, und wann 
er zurüdfommen wird, weiß ich nicht!“ 

Nun ſchien e8 zwar wahrſcheinlich, daß Pol lwitz, vielleiht um 
dem nad demielben Städtchen vorausgejandten Orvat noch eine früher 
vergejiene Weiſung zu geben, fich entichloffen haben mochte, diefem raſch 
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zu folgen, aber auffallend bfieb es immer, daß er fich nicht doch noch 
früher Zeit genommen haben follte, um wenigfteng Aaron, welder 
doch am meijten in fein Vorhaben eingeweiht war, von diefem neuen 
Schritte in Kenntniß zu jeßen. 

Den übrigen Verwandten, welche um fo beunruhigter waren, 
als ihnen auch diefe Auslegung fern war, fagte aber Aaron nur, daß 
er vermuthe, fein Wetter werde es vorgezogen haben, dem Grafen felbit 
entgegenzufahren, ftatt, wie er früher gewollt hätte, ihn auf dem Gute 
zu erwarten, e8 bliebe daher nichts übrig, als eben der Rückkehr 
Orvat's oder eines feiner Genofjen entgegenzufehen, welcher, wenn 
Pollwitz fih ja durch irgend einen Zwifchenfall veranlaft jehen jollte, 
länger in dem Städtchen zu verweilen, fiher von ihm eine Nachricht 
bringen würde, 


Indeß war auch die Zeit verftrihen, in welcher, aller Vorbe— 
rechnung nad, die zur Begleitung Asbots ausgefandten Bauern 
hätten heimgefehrt fein follen. Nun Hatte fih die Beforgniß in die 
peinlichite Angft verwandelt, und gerne hätten fich mehrere der Ver— 
wandten Pollwitz' felbit auf den Weg gemacht, wenn nicht die Feig— 
heit fie abgehalten hätte, durch den ihnen als fo unficher gefchilderten 
Wald zu fahren, von welchem fie num nicht mehr wußten, ob er von 
den Leuten, auf deren Schuß fie in irgend einer Gefahr rechnen fonnten, 
beſetzt ſei. 

Sie hatten demnach beſchloſſen, ſich an den Dorfrichter zu wenden, 
damit dieſer eine Anzahl von Bauern aufbiete, welche ſie auf ihrer 
Fahrt begleiten ſollten; der alte Kis hatte aber dieſes Begehren ent— 
ſchieden zurückgewieſen, da ohnedies mehrere der Dorfbewohner fern 
waren, und er die Ortſchaft nicht ganz von Männern entblößen wollte. 


Aaron und feine Vettern waren hierauf zuerſt immer zudring- 
licher und zulegt fogar beleidigend geworden, indem namentlich der 
Eritere fih als Stellvertreter des abwefenden Gutsherrn, Pollwitz', 
geberdete, und geradezu befehlen wollte, was auf fein Anfuchen zu 
leiften jich der Dorfrichter geweigert hatte. Letzterer aber war nicht der 
Mann, welcher jih von der Anmaßung und den Drohungen folder 
Leute einfchüchtern ließ, und Hatte deshalb noch mehrere andere Orts- 
bewohner herbeigerufen, um ſich der immer läftiger werdenden Schloß— 
gäfte zu entledigen. Ein heftiger Streit war daher zwijchen beiden 
Parteien entbrannt und bereits auf dem Punkte in Thätlichfeiten über- 
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zugehen, als eben Janos und Kübler auf dem Wagen, ihre Be- 
gleiter aber zu Pferde unter lautem Beitichengefnalfe anlangten. 

„Ah! da fümmt mein Enkel!“ rief Kis, an’s Feniter eilend, 
den Verwandten Bollwit’ zu — „nun fönnt Ihr von ihm felbit 
erfahren, was aus Eurem Vetter geworden!“ 

Die Ungeduld Aaron’s, jo jchnell als möglich Auskunft zu er- 
halten, führte ihn feinem Unglüde zu. Er ſtürzte nämlich, jobald er 
ſich überzeugt hatte, daß Janos, und zwar ohne Bollwig zurüdge- 
fehrt jei, fopleih aus der Etube, dur das Thor und auf den Wagen 
zu, von welhem joeben Kübler mühſam genug herabgeffettert war, 
und rief: „Sprecht, berichtet, wo iſt mein Vetter ?* 

Er hatte aber faum das letzte Wort über jeine Lippen gebracht 
als ihn Kübler's beide Hände fhon an Bruft und Hals gefaßt und 
an die Mauer des Haufes gedrüdt hatten. 

„Nimm noch die Antwort auf Deine Frage,“ ſchrie der alte 
Kerfermeifter — „und dann folge dem nad, welchen Du fuchjt! Dein 
Better Shmule iſt dort, wohin Du den Grafen dur die von Dir 
geworbene Henfersbande bringen lajjen wollteſt!“ Errathend, was ge- 
ſchehen fein mochte, und von namenlojem Entjegen erfaßt, brachte 
Aaron aus der zufammengepreßten Kehle nur noch die Worte hervor: 
„Gott der Gerechte! mein Better — umgebradt ?!“ 

„Aha!“ rief nun Kübler triumphirend, „da habt Ihr jein eige- 
nes Geftändniß! Wie weißt Du denn, daß Schmule todt ijt, wenn 
Du nit dem Grafen hättejt den Tod bereiten wollen? — Haltet mic) 
ab,“ ſchrie er Hierauf den Bauern zu, „wenn ‚Ihr findet, daß die 
Strafe, welche ich jest an dem Helfershelfer Pollwitz' vollziehe, eine 
ungerechte ijt!* 

Und fejter und fejter drüdten ſich feine Finger, den Krallen eines 
Raubthieres ähnlich, in die Kehle Aaron's, welcher anfänglich noch 
gräßliche Laute ausjtieß und mit Händen und Füßen zappelte, bald aber 
bei immer mehr erlahmenden Kräften nur mehr dur Fframpfhafte 
Zudungen einen Reſt des Lebens verrieth, während zugleich feine Zunge 
aus dem Munde, feine Augen weit aus ihren Höhlen hervortraten, 
feine Wangen eine ſchwarzblaue Farbe annahmen und die Adern an 
feinen Echläfen beinahe bis zur Fingerdide anſchwollen. 

War e8, daß die Erkenntniß von der Gerechtigfeit diefer Strafe 
oder das Gräfliche diefes Anblicdes die Bauern zu regungslofen Zu- 
jehern machte, genug, Keiner von ihnen wehrte Kübler ab, den furdt- 
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baren Aft fo lange fortzufegen, bis er endlich feldjt, erfennend, daß 
jede weitere Anftrengung überflüffig fei, feine Hände zurückzog, worauf 
der bereitS zur Leiche Gewordene wie eine träge Mafje an der Mauer 
nieder und zum Boden glitt, 

Die übrigen Verwandten Pollwitz' hatten, als fie vom Fenſter 
aus den Empfang, welcher Aaron zu Theil geworden war, geſehen, 
es nicht gewagt, aus der Stube zu treten; erſt jetzt, als ſie dieſen todt 
auf der Erde hingeſtreckt erblickten, überwältigte der Schmerz ihre 
Angſt, und heulend und wehklagend ſtürzten Einige von ihnen aus dem 
Hauſe heraus und wollten den Leichnam vor weiterer Verſtümmelung 
ſchützen. Aber Kübler ſchrie beim Anblicke dieſer ihm verhaßten, 
ſcharf geſchnittenen Phyſiognomien, welche nun in ihrer Bläſſe und Ver— 
zerrung ſich noch widerlicher ausnahmen, den Bauern zu: „Ha! da 
treffen wir ja ein ganzes Neſt beiſammen! Schlagt ſie todt, wie ekliche 
Ratten! Glaubt mir, Keinem von ihnen geſchieht Unrecht, denn bei 
dem Bolfe gilt es: Alle wie Einer und Einer wie Alle! Nieder mit 
ihnen! Säubert das Dorf von dem Ungeziefer!“ 

Nichts wirft verderblicher auf die Gemüther, al8 die Zeugenfchaft 
bei Greuelfzenen, und jo war auch die Erbitterung der Bauern, welche 
der Hinrichtung des Orvat und feiner Genofjen beigewohnt hatten, 
eben dadurch bis zu der wilden Luft, Rache zu üben an all’ Denjeni- 
gen, welche fie für betheiligt an dem gegen den Grafen beabfichtigten 
Mordplane hielten, gejteigert worden; es bedurfte daher nur der Auf- 
forderung Kübler's, um fie ſogleich dahin zu bringen, daß fie mit 
gefhwungenen Beilen auf die wehrlofen Gegner losjtürzten. 

Einige der Letsteren wurden auch wirklich ereilt und ſanken mit 
weit klaffenden Kopfwunden zur Erde, um nad furzem Röcheln ihren 
Geiſt auszuhauchen, die Anderen aber ftürzten, ein weithallendes Gefchrei 
ausftoßend, in eiligfter Flucht in den Hof des Haufes, fprangen dort 
über einen niederen Gartenzaun, rannten, wie von einem Sturmwinde 
fortgetragen, weiter, überjegten auch den jenjeitigen Zaun und entzogen 
fich auf ſolche Weife ihren grimmigen Berfolgern, welche zulegt Küb— 
fer felbjt mit den Worten zurüdrief: „Laßt fie laufen! Es genügt, zu 
wiſſen, daß ſich wohl jobald feiner von den Echuften wieder hieher 
wagen wird!“ 

Nun fammelten fih wieder die Bauern vor dem Haufe des 
Dorfrichters, die Leichen der Erfchlagenen wurden auf den noch bereit 
jtehenden Wagen geworfen und ein Knecht beauftragt, fie zu dem Todten- 
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gräber zu führen, aber diefem zu befehlen, fie nicht auf dem Friedhofe 
jelbjt, fondern außerhalb der Mauer zu beerdigen; dann erft traten Alle 
in die warme Stube, und Kübler, welcher fi wie ein Feldherr nad 
gewonnener Schlacht fühlte, Tieß Wein bringen, um ein Feines Sieges- 
feſt zu begehen. 

Seine Stimmung war fo mächtig gehoben, daße er, ER font 
ziemlich ſchweigſam, fogar den Drang, eine Rede zu halten, in ſich ver- 
fpürte und, bemfelben nachgebend, ſich alfo vernehmen ließ: „Seht, 
Leute! fo wie wir in den legten Tagen, fo hätten es vor fo und fo 
viel Jahren die erften Jünger und Anhänger des Heilandes machen 
jollen, jobald fie merften, daß gegen diefen von Seite der Juden ein 
Mordplan entworfen wurde. Aber damals war ein Einziger, der das 
Schwert z0g, und was that er damit? Einem jüdifchen Knechte hieb 
er ein Ohr ab; damit ift nichtS gerichtet; nicht Ein Ohr, nit Ein 
Jude — der ganze Stamm hätte vertilgt werden müffen, dann Tebte 
der Herr Chriftus vielleicht heute noch, und die ganze Welt hätte eine 
andere Geftalt! Nun, wenn nur jett noch alle ehrlichen Chriſten fich 
aufraffen fünnten, um fo zu handeln, wie wir heute, fo könnte noch 
immer, wie vorderhand dies Gut, die ganze Welt von dem Juden— 
volfe befreit werden, und darauf will id meinen Becher leeren!“ 

Dies that er denn auch umd ſchloß mit den Worten: „Biel Un- 
gemad hab’ ich erlebt, großes Unrecht Hab’ ich erlitten; aber heute ver- 
geh’ ih auf Alles — Heute ift endlich auch -für mich alten Krüppel ein 
Sreudentag gefommen!* 


XI. 
Der Gefangene eines Weibes. 


Graf Asbot war nad dem Fleinen Scharmügel im Walde mit 
dem Hauptmanne wieder nah dem Städtchen zurüdgefehrt und trat 
erft am darauffolgenden Tage, nachdem er ein bedeutendes Geſchenk für 
die Kriegslente, welche zur Vernichtung feiner Gegner ausgejandt wor- 
den waren, zurüdgelaffen hatte, die Reife auf fein Gut an. Er fonnte 
dies jett mit vollfommener Sicherheit thun; denn abgefehen davon, 
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dat das lebhafte Feuern, von welchem am Tage zuvor der Forſt 
erdröhnt hatte, auch anderes Näubervolf, wenn fich ja ein jolches dort 
aufgehalten hätte, verfcheucht haben würde, fo hatte auch der Haupt- 
mann einen Theil feiner Truppe beordert, noch fortwährende Streifun- 
gen vorzunehmen, um die Wege vollends zu fichern. 

Ginen düſteren Anblid bot der Schauplat des gejtrigen kurzen 
Kampfes dem Vorüberfahrenden. Niemand Hatte nämlich daran gedacht, 
die Leichen der Gefallenen zu beerdigen. Da ſtand noch am Rande der 
Strafe der leere Wagen mit den verendeten Pferden und neben dem- 
felben lag der Körper Pollwitz' in dem von feinem Blute gerötheten 
Schnee; abfeits in den Gräben lagen die durch die Kugeln der Sol- 
daten hingejtredten Bauern, welche nun einer Echaar von Naben zu 
einem fo leeren Mahle dienten, daß diefe fich felbft durch das Geräuſch 
des herannahenden Reiſewagens nicht aufjcheuchen Tiefen; aber nod) 
gräulicher als dies Alles: erfchienen die Leichname jener Bauern, welche 
nicht im Kampfe gefallen, fondern gefangen und von den Soldaten an 
die Aefte der Bäume geknüpft worden waren, an welchen fie noch jet 
mit gräßlich verzerrten Zügen hingen und vom ſcharfen Winde hin- und 
hergefchaufelt wurden. 

Asbot Hatte, als er ſich felbjt noch unter dem Heere der Auf- 
ftändifchen befand, manches von einer größeren Anzahl Gefallener über- 
fäte Schlachtfeld überblidt, aber feines hatte auf fein Gemüth einen 


‚fo widerwärtigen Eindrud gemacht als diefe Gegend, welche zur Wahl- 


und Nichtftätte zugleich geworden war. Er mußte die Augen ſchließen 
und dem Kutfcher zurufen, die Pferde anzutreiben, um nur fo fchnelf 
al8 möglich diefem Schauplatze entrüdt zu werden. 

Auch die heiterere Stimmung, in welche er, auf feinem Gute an- 
gelangt, durch den wahrhaft herzlichen und freudigen Empfang, welchen 
ihm feine treuen Unterthanen bereitet hatten, verfegt worden war, mußte 
bald wieder getrübt werden, da igm Kübler von der Juſtiz, welche 
gegen Aaron und deſſen Verwandte geübt worden war, ausführlich 
erzählte. 

Dem alten Kerfermeifter entging es nit, daß fih die Stirn 
Asbot's beim Anhören diefes Berichtes in tiefe Falten gelegt hatte, 
und halb erftaunt, halb ärgerlich rief er aus: „Wie ift mir denn, Herr 
Graf! Es ſcheint, als ob Ihr mit meinen Thaten nicht abfonderlich 
zufrieden wäret? Sagt doch felbft, hat die ganze Judenbrut ein bejferes 
Schidfal verdient ?* 
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„Welche Strafe diefe Yeute verdient haben,“ erwiderte Asbot 
ernjt, „darüber zu entſcheiden, war nicht Er berufen! Hätte Er fie vor 
ein Gericht geführt — —“ 

„Ah pah! laßt mich doch mit den Gerichten!“ entgegnete Küb— 
fer. „Wie dieje in jegiger Zeit urtheilen, davon braud’ ih Euch 
wohl feine Beifpiele zu erzählen! Gegenwärtig thut Jeder am beiten, 
wenn er fich nad jeiner inneren Ueberzeugung fein Recht felbit jchafft! 
— Alſo macht Euch feine Gewiffensffrupel, Herr Graf! Ihr habt's ja 
nicht zu verantworten, weder auf Erden, noch im Himmel! Ich nehm’ 
Alles auf mich allein. Bor ein weltlihes Gericht gejtellt zu werden 
beforg’ ich nicht, denn die Wenigen, welchen es geglückt ift, mit heiler 
Haut zu entlommen, werden fich wohl hüten, irgend eine Beſchwerde 
zu führen; ihre Mitwiffenjchaft an dem gegen Euch beabjichtigten 
Streihe läßt ſich zu leicht beweifen, und dann — fo Flug, dies einzu- 
fehen, find die Kerle fhon — dann ging's ihnen ſchlechter als Denjeni- 
gen, welche fie angeflagt hätten! — Bleibt alfo nur das Gericht jen- 
ſeits. — Nun, wenn’s einmal mit mir aus ijt und ich fomme vor den 
ewigen Richter, fo weiß ich ja, daß neben Gott Bater auch der Herr 
Jeſus fiten wird, und der weiß am beiten, was an dem Judenvolk ift, 
wird alfo jedenfalls für mid Pardon erwirfen. Darum bin ih ganz 
guter Dinge, und Ihr Habt noch mehr Urjache, es zu fein! Denkt nur 
— Ihr hättet dem Pollwitz eine große Summe mit Wucherzinfen zu 
erjtatten gehabt; diefer Schuld feid Ihr jest ledig, denn es wird fich- 
Keiner melden, der die Erbichaft antreten wollte.“ ' 

„Und dennoch,“ ermwiderte der Graf, „wär’ e8 mir angenehmer 
gewejen, wenn die Sache jo hätte ausgeglichen werden fönnen, wie fie 
abgemaht war. Uebrigens will ich die Summe, welche zur Einlöfung 
meines verpfändeten Gutes beitimmt war, nicht für mich behalten. 
Sag' Er mir, wie fteht e8 mit den Hinterbliebenen der Bauern, melde, 
von Bollwig aufgejtachelt, den Verrat an mir begehen wollten und 
bafür jo fürchterlich büfen mußten ?* 

Kübler berichtete nun mit einer gewiſſen Schadenfreude von 
dem Sammer, welcher in dem Dorfe, wo Orvat und feine Genofjen 
gehauft hatten, jett herrihe. Die kräftigſten Männer und Jünglinge 
waren eben Diejenigen gewefen, welche jih an dem Zuge gegen Asbot 
betheifigt und dabei ihren Tod gefunden hatten. Nur Greife, Weiber 
und Kinder waren zurücgeblieben und hatten ſowohl durch Kübler, 
al8 auch durch die ihnen immer abgeneigten magyarifhen Bauern von 
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dem fchredlichen Loofe, welches ihre Angehörigen getroffen, Kenntniß, 
aber ftatt eines tröftenden Wortes nur Verwünſchungen und Drohungen 
erhalten. Sie fürdteten nun, daß Asbot nad feiner Rückkehr auch 
fie entgelten lafjen werde, was ihre Verwandten gethan, und hielten 
fih zum Theile in ihren Hütten verborgen, zum Theile waren fie be- 
reitd ausgewandert, um fich bei anderen Gutsbefigern, deren Dörfer 
durch den Krieg verödet worden waren, eine neue Heimat zu begründen. 

Asbot ſelbſt wünſchte, diefer Unterthanen entfedigt zu werden, 
denn einerfeitd mußte jede Begegnung mit ihnen nur die widerwärtigfte 
Erinnerung in ihm, wachrufen, anderfeit8 war zu erwarten, daß die 
Kinder diefer Leute, welde ihn als die Urfache des Todes ihrer Väter 
betrachteten, im Haſſe gegen ihn auferzogen und bei ſtets genährtem 
Rachedurſte auh noch nad Yahren nur feindfelig gegen ihn handeln 

würden. 
| Gr gab daher feinem Verwalter den Auftrag, den Zurückgeblie— 
benen mitzutheilen, daß fie von ihm, dem Grafen, wohl nichts zu 
fürdten hätten, daß er aber, wenn fie an irgend einem anderen, nicht 
zu feinem Gute gehörigen Orte eine neue Anfiedlung begründen woll- 
ten, bereit fei, ihnen alle hiezu nöthigen Mittel an die Hand zu geben. 

Diefer Antrag wurde von den Armen, welche fich hier ohnedies 
nicht mehr heimifch fühlten, mit Freuden angenommen, und in wenigen 
Wochen ſchon waren fie, mit Vieh und Geld unterftügt, in die Fremde 
gezogen; die von ihnen geräumten elenden Hütten wurden num in-befje- 
ren Stand gefett,. und bald fanden fich auch Familien, welche, durch 
die Kriegsereigniffe um ihre Habe und Gut gebracht, ſich glücklich 
hätten, die Unterthanen des Grafen Asbot, der auch ihnen im Be- 
ginne ihrer neuen Wirthichaften jede Erleichterung und Unterſtützung 
gewährte, werden zu können. 

Nachdem Asbot die nöthigften Anordnungen getroffen hatte, um 
fein von Pollwitz mittlerweile nicht zweckmäßig bewirthichaftetes Gut 
wieder feinen Wünfchen entfprechend einrichten zu laſſen, erinnerte er 
fih des Werfprechens, welches er dem Pater Abraham vor feiner 
Abreife von Wien gegeben Hatte, Erfundigungen über die Vorgänge auf 
der Befigung der Freiin Irma Vörhelyi einzuziehen. 

Das Schloß berfelben lag, wie bereits erzählt, in der Nachbar- 
fchaft feines eigenen Gutes, und deshalb fonnte ihm ſchon fein Ber- 
walter manche ganz wunderliche Geſchichte mittheilen, welche diejer von 
Dienern und Unterthanen der Baronin erfahren hatte. 
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Manche dieſer Erzählungen waren allerdings derart, daß nur ein 
Mann, wie Asbot, welhen das abenteuerliche Weſen jener Frau ohne— 
dies befannt war, ihnen einigen Glauben ſchenken fonnte. So berich-⸗ 
tete unter Anderem der Verwalter, daß fie in ihrer glühenden, aber 
immer fchnelf wieder erlöſchenden Yeidenjchaft für einen der Anhänger 
Tökelys denjelben in männlicher Rüftung felbit auf das Schlachtfeld 
begleitet und fich mitten im Kampfe ganz wader benommen habe. 

„Aus der Ietten Bataille,“ erzählte der Verwalter weiter, „hat 
fie ſogar einen Gefangenen gemacht.“ 

„Welcher Feigling,* rief Asbot aus, „muß Derjenige fein, 
welcher jih von einem Weibe gefangen nehmen läßt!“ 

„Run,“ erwiderte der Verwalter Tächelnd, „wie man mir mit- 
getheilt hat, ſoll er dafür jet fie zu feiner Gefangenen gemacht haben.“ 

„Wie fol ich dies verftehen ?“ 

„Sie hat ihn nämlich vom Schladhtfelde auf ihr Schloß brin- 
gen laſſen umd ihn dort, weil er jchwer verwundet war, felbjt gepflegt. 
Nun fol fih in ihrem Herzen eine Neigung zu dem jungen Manne 
entwidelt haben, heftiger, al8 je eine von ihr gehegte, und er — er- 
widert diefelbe nicht! Während fie nun Alles aufgeboten hat, um jeden 
feiner Wünſche, mit Ausnahme des einzigen, freigelajfen zu werben, 
zu erfüllen, begegnete er ihr geradezu mit Verachtung. Dies diente 
aber nur dazır, um die Flamme in ihrem Bufen noch mehr anzufachen, jie 
folf in ihrem ganzen Wefen eine innere Berftörung zur Schau getra- 
gen haben, welche fie gar nicht mehr als Diejenige, welche fie ſonſt 
war, erfennen ließ —“ 

„Und hat dennoch die Hoffnung nicht aufgegeben ?* 

„Wann gibt diefes Weib eine Hoffnung auf?! —“ 

„Aber fie weilt doch gegenwärtig nicht auf ihrem Schloffe ?“ 

„Nein — ſchon vor einiger Zeit hat fie fih nach Wien bege- 
ben, nachdem jie Sorge getragen, daß ihr Gefangener an feinen Flucht— 
verfuch denken könne.“ 

„Daß fie fich aber von dem Gegenftande ihrer fo heftigen Liebe 
trennen konnte!“ 

„Dies foll eben nur geſchehen fein, wie mir eine ihrer vertrau- 
tejten Dienerinnen erzählte, weil fie hofft, in Wien ein Hinderniß be- 
feitigen zu fünnen, welches fie für die Urfache der Kälte ihres Ge- 
Jiebten hält.” 

„Alfo ift Diefer aus Wien ?“ 
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„Ein Defterreicher ift er gewiß!“ 

„Und gehört vielleicht einer adefigen Familie an ?“ 

„Ah nein! Dann würde er im deutſchen Heere gewiß eine 
höhere Stelle befleiden, aber er ijt ein gewöhnlicher Kriegsmann, und fie, 
die reiche, jtolze Baronin Vörhelyi foll fich bereits fo weit herab: 
gewürdigt haben, daß ſie feibft ihm ihre Hand und ihr Vermögen an- 
bot, er aber foll fie abgewiefen haben, wahrjcheinlich hat er dabei auf 
gewiſſe Verhältniffe hingedeutet, welche eben nur in Wien gejchlichtet 
werden fünnen; welcher Art diefe fein mögen, weiß Niemand, aber fie 
Icheint große Zuverſicht in den Erfolg ihrer Reife geſetzt zu haben, 
denn, wie mir eben jene Dienerin mittheilte, foll fie zu derjelben noch 
beim Abfchiede gefagt haben: „Wenn ich wiederfehre, foll Hier meine 
zweite Vermälung ftattfinden !* 

„Weißt Du den Namen des Gefangenen ?* 

„Niemand hat denfelben noch nennen gehört — auf dem Schloſſe 
drüben wird er immer nur „der Deutfche* genannt.“ 

„Sch möchte den Mann fennen Iernen!“ 

„Das dürfte Euch, Herr Graf! ein Leichtes fein. Er iſt ja in 
feinem Kerfer verwahrt, im Gegentheile, er ſoll das Necht haben, ſich 
auf dem Schloffe als Gebieter zu benehmen, mit der einzigen Bedin- 
gung, daß er dasfelbe nie verlaffen darf. Wenn Ihr alfo einen Ausflug 
dorthin machen wolltet — die Dienerfhaft fennt Euch ja, und wird Eud) 
auch in Abweienheit der Beſitzerin den Eintritt nicht verwehren.“ 

„Sch wills verſuchen. Mich treibt nicht blos die leidige Neu- 
gier, fondern vielmehr der Wunsch, diefen Gefangenen, wenn e8 irgend 
möglich, aus den ihm offenbar Täftigen Banden zu befreien.“ 

Schon am nädften Tage fchritt Asbot an die Ausführung 
feines Vorſatzes. Er ließ ſich ein Pferd fatteln und wählte abjichtlich 
eine Nahmittagsftunde zu feinem Nitte, um fpäter den einbrechenden 
Abend als Grund feiner Einkehr im Schloſſe Börhelyi angeben zu 
können. 

Zufällig fand ſich noch ein triftigerer Vorwand, denn während 
der Graf ſich noch auf dem ziemlich weiten Wege befand, entlud ſich 
ein ſo dichtes Schneegeſtöber, daß es wirklich gefährlich geweſen wäre, 
nach ſeinem eigenen Gute zurückzukehren, da die Pfade von den gleich— 
falls weiß überdeckten Gräben nicht mehr zu unterſcheiden waren, und 
das Pferd ſchon jetzt hie und da mit den Vorderfüßen, während es 
feſten Boden zu berühren ſchien, plötzlich in überwehte Vertiefungen einſank. 
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Der Graf ftieg deshalb ab und führte fein Thier am Zügel, 
während er mitunter durch fußhohe Schneewehen zu waten hatte, bis 
ihm die Zinnen des freiherrlihen Schloffes einladend entgegenblidten. 
Das Thor jtand offen, und er wäre, auch wenn er mit der Befiterin 
nicht perfönlich befannt gewefen wäre, unter foldhen Umftänden gewiß 
berechtigt gewejen, auf eine gaftlihe Aufnahme zu rechnen. 

Es fam auch fogleich ein alters Diener herbei, welder ihm das 
dampfende Pferd abnahm und andere feiner Kameraden herbeirief, 
welche den edlen Gaft in den Empfangsfaal begleiten mußten. 

„Sit Euere Herrin anwejend ?* fragte Asbot, während er die 
breiten Marmorftufen binanftieg. 

„Nein, Herr Graf!“ Tautete die Antwort — „aber der Herr 
Doftor wird die Ehre haben, Euch an ihrer Stelle willfommen zu 
heißen.“ 

Seine Ankunft ſchien von einem der Fenfter fchon bemerkt wor- 
den zu fein, denn der alte armenifche Heilfünftler, welcher der Leib— 
arzt des verjtorbenen Barons gewefen, und auch von der Witwe des— 
felben noch in feiner Etellung belafjfen worden war, fam ihm am 
oberen Ende der Treppe entgegen, und begrüßte ihn in ehrerbietig- 
fter Weife. 

„Wir müffen,“ fprad der Alte, „dem ftürmifchen Wetter danf- 
bar fein, denn diefes bejtimmte Euch, gnädigfter Herr Graf! nad 
langer — langer Zeit wieder einmal diejes Schloß mit Eurer Anwejen- 
heit zu beehren.“ 

„Sn der That,“ erwiderte Asbot, „war ich nicht mehr hier feit 
der Zeit, als Baron Börhelyi hier noch fein Junggeſellen-Leben 
führte, der Ausbruch des Krieges tried mid dann in die Ferne, umd 
fo ward ich der Gelegenheit beraubt, der gegenwärtigen Befigerin meinen 
Glückwunſch zu ihrer Vermälung und mein Beileid zu ihrer un- 
„mittelbar darauf erfolgten Witwenfchaft auszuſprechen.“ 

Während fie diefe Reden gewechjelt hatten, waren fie in den mit 
aller Pracht ausgejtatteten Saal eingetreten. Einige Diener braten 
Armleuchter mit brennenden Wachskerzen und andere ſchürten das 
Feuer in dem Kamine an, an welchem Platz zu nehmen Asbot gebe- 
ten wurde. 

„Shr werdet,“ ſprach Hierauf der Arzt — „doch nit daran 
denfen, heute noch heimzufehren? — Es ftände zwar in diefem Falle 
fogleich ein Wagen zu Eurer Verfügung, aber bei dem Zuftande der 
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Wege wäre, zumal die Nacht bereits eingetreten ift, auch eine folche 
Fahrt noch immer gefährlich.“ 

„Dann,“ erwiderte Asbot, „bleibt mir nichts anderes übrig, als 
um Herberge zu bitten —* | 

„Defehlt über alle Gemächer des Schloſſes, fo wie über alle 
Diener, als deren unterwürfigften Ihr mich ſelbſt betrachten wollt,“ 
antwortete mit einer tiefen Verbeugung der überaus höflihe Armenier. 

Auf einen Wink desjelben entfernten fich hierauf die Diener, 
aber nur, um fogleich wieberzufehren und den fchnell gedeckten Tiſch 
mit filbernen Schüfjeln, auf welchen fich die lederjten Gerichte, und 
heilblinfenden Karafen, in denen fich die föftlichiten Weine befanden, 
zu beſtellen. | 

„Sch bedauere,“ begann der Arzt, nachdem er den Grafen ein- 
geladen Hatte, fich zu Tiſche zu begeben, „daß ich Euch die befte Würze 
eines Mahles, eine heitere Unterhaltung, faum werde bereiten können. 
Ih bin ergraut unter Büchern und in meinem Laboratorio, und es 
würde Euch wohl wenig ergößen, wenn ih Euch mit Schilderungen 
meiner wifjenfchaftlihen Beobachtungen die Zeit verfürzen wollte —“ 

„Ihr würdet mir,“ entgegnete der Graf, „obgleich ich überzeugt 
bin, daß ein ſolches Geſpräch Weiz genug böte, doch nur eine Beſchä— 
mung bereiten, denn ich Fönnte meine gänzliche Unfenntniß auf diefem 
Gebiete nicht verbergen.“ 

„Non omnia possumus omnes,“ erwiderte ber Arzt, „dafür 
habt Ihr Erfahrungen in einer Welt gefammelt, welche mir bisher fo 
ziemlich fremd geblieben ijt.“ 

„Rum ja, wenn von friegerifchen Abenteuern gejprochen würde, 
hätte ich wohl Etoff genug, um den Faden des Geſpräches nicht aus- 
gehen zu Taflen,“ bemerkte Asbot, in der Abficht, den Arzt auf den 
Gedanken zu bringen, den Gefangenen, deffen Belanntfhaft zu machen, 
er, der Graf, fehnlichft wünfchte, an dem Mahle theilnehmen zu laſſen. 
Er war damit den Wünfchen des Armeniers entgegengefommen, denn 
diefer hatte von Irma den Auftrag erhalten, ihrem Lieblinge den 
Aufenthalt im Schloffe fo angenehm als möglih zu machen, und ihn 
deshalb niemals auf feiner Stube allein fpeifen zu laſſen; nur heute war 
er in Berlegenheit gewejen, dem vornehmen Gaſte einen gewöhnlichen 
Kriegemann zum ZTifchgenoffen anzubieten. Die Rede des Grafen gab 
ihm daher die erfehnte Gelegenheit, ſowohl den Wünfchen desjelben, als 
auch der Anweifung der Schloßeigenthümerin nachkommen zu Fönnen. 
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„Wenn Ihr, mein gnädigfter Herr Graf!“ erwiderte er deshalb, 
„es nicht unter Eurer Würde findet, an Einem Tiſche mit einem hier 
in Gefangenschaft befindlichen Faiferlihen Soldaten, welcher fich . übri- 
gens durch feine Bildung weit über alle anderen Leute feines Standes 
erhebt, zu figen, fo würdet Ihr Anregung genug zu einer Euch zufa- 
genden Unterhaltung finden.“ 

„Man lernt im Sriegsleben,“ erwiderte Asbot, „am leichteiten, 
ſich über Standes-Vorurtheile wegzuſetzen. Wie oft jhätt fih nicht ein 
General glücklich, wenn ihm nad) lang erlittenem Durfte ein gemeiner 
Mann die gefüllte Feldflafche Hinhält, und endlich verdient ein Mann, 
mit welchem ich vorfommenden Falles auch meine Klinge freuzen muß, 
doch auch gewiß, daß ih mit ihm ein Nachtmahl verzehre. Laßt ihn 
aljo in meinem Namen erfuchen, mir Geſellſchaft zu Teiften.“ 

Der Arzt beauftragte fogleih einen Diener, den Wunſch des 
Grafen zu erfüllen. 

„Wie kömmt e8 aber,“ fragte der Letztere, „daß die Baronin ſich 
dazu hergibt, Kriegsgefangene auf ihrem Schlofje zu bewahren ?* 

„Er wurde,“ antwortete mit fichtbarer Verlegenheit der Arme- 
nier, „fo ſchwer verwundet gefangen genommen, daß ein weiterer Trans- 
port fein Leben gefährdet hätte, unfere Gebieterin erbarınte fich feiner, 
und erbat fi von dem Xiruppenfommandanten das Recht, ihn hier 
unterbringen zu dürfen, Dies wurde ihr geftattet, jedoch mußte fie fich 
felbjt verbürgen, daß der Mann, auch wenn er hergeftellt wäre, nicht 
entfomme, fondern auf fpäteres Verlangen wieder ausgeliefert werde.“ 

Asbot wollte noch mehrere Fragen ftellen, aber in dieſem 
Augenblide öffnete fi die Saalthür, und der junge Mann, der Ge- 
genftand des eben geführten Gefpräches und der Neugier des Gaftes, 
trat ein, 

„Hier ift der, von welchem ich Euch erzählte,“ ſprach, ihn vor: 
jtellend, der Arzt. 

Lange ruhte Asbot's Blick prüfend auf der anmuthigen und 
doch echt männfichen Geftalt des Gefangenen, in deffen bleichen Zügen 
fich tiefe Schwermuth ausſprach, deifen Blicke aber das Antlik des 
Gaftes fo durchdringend mufterten, als ob fie in demfelben leſen und 
die innerjten Gedanken erforfchen wollten. 

Nach längerem Schweigen begann der Graf das Gefpräh mit 
den Worten: „Ihr habt, wie ich gehört, im faiferlichen Heere 
gedient — ?“ 
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„Sa, und wurde in Folge einer Verwundung im Zuftande gänz- 
licher Bewußtlofigfeit vom Schlachtfelde getragen und als Gefangener 
erklärt — dies muß ih Euch zuerjt mittheifen, um nit von Euch 
verachtet zu werden.“ 

„Euer Name — wenn Ihr mir denjelben befannt geben wollt —?“ 

„Den darf ih Euch nicht nennen.“ 

„Wie? Ihr dürft nicht? Wer verbietet Euch dies?“ 

„Gin abgelegter Eid!“ erwiderte der Gefangene, indem er, gleich- 
fam in einer Anwandlung bitterer Reue und tiefjter Verftimmung, die 
Zähne auf die Unterlippe drückte. 

„Nun, dann will ich nicht weiter in Euch dringen,“ entgegnete 
der Graf, „obwohl ich befennen muß, daß mir eine folde, einem 
Kriegsgefangenen auferlegte Bedingung neu iſt. Indeß wollen wir alle 
Vorgänge, welche trübe Erinnerungen in Euch wachrufen könnten, un- 
berührt laſſen. Schlagt fie Euch, wenigftens für heute aus dem Sinne, 
wir haben Euch bitten laſſen, an unferem Tiſche Theil zu nehmen, 
um den Abend Heiterer zu geitalten.“ 

„Heiterer ?“ wiederholte der Gefangene mit einem trüben Yä- 
hen — „und dazu habt Ihr mich geladen ?“ 

„Ei nun!“ entgegnete Asbot, abjichtlih einen Teichtfertigeren 
Ton anfchlagend — „fo viel ich merke, ijt Eure Gefangenfchaft nicht 
io peinlich, und war Eure Vergangenheit feine freudige, jo hofft auf 
eine beſſere Zukunft !* 

Man jette fich hierauf an den Tifch, und ASb ot hoffte, daß er 
vielleicht den Gefangenen dadurch geſprächiger machen fünne, indem er 
unummunden erklärte, daß er felbft wohl im Beginne auf Seite der 
Aufftändifhen gefochten, fih aber in fetterer Zeit von ihnen, nachdem 
er den Fehlgriff, welchen fie durch ihre Verbündung mit dem felbit- 
füchtigen Türken begangen, erfannt, Iosgejagt, und dem Kaiſer Treue 
geihworen habe. „Ich weiß auch,“ sprach er bei diefem Anlaffe — 
„was e8 heißt, ein Gefangener zu fein, aber mir wurde in meinem 
Kerker zu Wien fein folher Abend, wie der heutige, gegönnt.“ | 

„In Wien wart Ihr?“ fragte, plögfich aufmerkfam werdend, der 
junge Krieger — „habt Ihr, bevor Ihr noch in Gefangenschaft gerie- 
thet, länger Euch dort aufgehalten ?* 

„Bor und nach meiner Gefangenſchaft,“ antwortete A8b ot, dem 
die Gemüthsbewegung feines Zifchgenoffen nicht entgangen war, — 
„Wie e8 Scheint, feid Ihr auch dort bekannt?“ 
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„Ih bin in Wien geboren, und Habe dort bis zum Ausbruche 
des letzten Krieges gelebt.“ 

„Ihr Habt Euch wohl ſchon in den erjten Sünglingsjahren dem 
Kriegerjtande gewidmet ?* 

Der Gefangene wollte antworten, aber der Armenier, welcher 
wohl befürchten mochte, daß der Graf aus weiteren Erörterungen mehr 
entnehmen fönnte, als der Gutsherrin in Bezug auf ihre Pläne ange- 
nehm fein dürfte, jchnitt ihm rafch die Rede ab, indem er, jtatt feiner 
das Wort ergreifend, ſprach: 

„Sch denfe, von einem freiwilligen Widmen ift jett gerade 
beim Kriegerſtande felten die Rede, am allerwenigften im faiferfichen 
Heere; man zwingt eben Alles, was Jugend und Kraft hat, die Waffen 
zu ergreifen, und jo ift es unferem jungen Freunde auch ergangen; — 
's ijt eine gar traurige Geſchichte, die er mir bereits erzählt hat, welche 
aber wenig dazu beitragen fünnte, Euch, Herr Graf! in heitere Etim- 
mung zu verjegen. Möge er lieber erzählen, wie ein Unglüd plöglid 
in fein Glück umgefchlagen, das heißt wie er in diefes Schloß gelangte.“ 

Man konnte e8 den düftern Blicden des Gefangenen wohl an- 
fehen, daß er feinen gegenwärtigen Aufenthalt und das herrliche Xeben, 
welches man ihm hier bereitet Hatte, al8 nicht weniger, denn ein 
Glück betrachtete, defungeachtet erfuchte ihn Asbot, welcher unmwill- 
fürlih große Theilnahme an dem Geſchicke des jungen Mannes zu 
empfinden begann, diefen Abjchnitt feiner Lebensgefhichte zum Beten 
zu geben. 

dh war,“ erzählte nun der Gefangene, „im Heere des Herzogs von 
Lothringen noch bei dem Entjage von Wien. Während der Entjchei- 
dungsjchlacht gerieth die Esfadron, in welder ich eingereiht war, in 
ein Handgemenge mit einer berittenen Türkenſchaar; wir braten fie 
zum Weichen und wollten die Fliehenden noch verfolgen. Mein Roß, 
deſſen ES chnellfüßigfeit und Feuer mir font fo gute Dienjte geleiftet 
hatte, brachte mich durch eben diefe Vorzüge diesmal in große Gefahr. 
Stürmiſch fprengte es voraus, und während ich wähnte, daß meine 
Kameraden dicht hinter mir wären, befand ich mich mit einem Male, 
von ihnen getrennt, einer überlegenen Anzahl türfifcher Reiter gegen- 
über, welche fi) nun wieder gegen mich fehren und mich tödten oder 
zu ihrem Gefangenen machen wollten. Ich wäre verloren gewejen, wenn 
nicht plöglic eine Abtheilung eines anderen faiferlichen Reiter-Regimentes 
herangeiprengt gefommen wäre; gemeinfam mit diefer nahm ich den Kampf 
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wieder auf, die Feinde wurden auf's Neue in die Flucht gefchlagen, wir 
folgten ihnen auf dem Fuße nad, bis jhon nahe an der ungarischen 
Grenze die einbrehende Nacht eine weitere Verfolgung unmöglich machte. 
Der Kommandant der Truppe, welcher ich mich nothgedrungen ange- 
fchloffen Hatte, befahl nun Halt zu maden und im Freien zu über- 
nachten. Ihr könnt Euch leicht vorftelfen, daß meine größte Sehnſucht 
dahin ging, wieder zu meinem Regimente zu gelangen, und entweder 
mit diefem in die befreite Hauptftadt einziehen zu fünnen, oder, wenn 
eine folche Feier unterbleiben follte, von meinem Kommandanten einen 
Urlaub zu erhalten, um meine Lieben befuchen zu fünnen. Daß gerade 
mir ein ſolches Geſuch bewilligt worden wäre, wußte ich mit Beftimmt- 
heit. Allein der Anführer der Reiterfchaar, unter welcher ich mich jetzt 
befand, Tieß mich, als ich mi am nächſten Morgen ihm vorjtellte, und 
ihn bat, mich zur Armee des Lothringers zurückkehren zu laſſen, 
barih an: „Ei was!“ rief er, — „nun ift Er einmal bei ung und 
bfeibt bei ung, Er dient in unferem Regimente ebenfo gut dem Kaiſer 
al8 in dem des Generals Götz — jett ijt feine Zeit, verfprengte 
Leute, welche vom Glücke fagen können, daß fie überhaupt Schuß bei 
einer größeren Truppe fanden, einzeln: wieder zu ihren NRegimentern 
zu befördern; dies kann fpäter gejchehen, wenn diesbezügliche Befehle 
erlaffen werden!" — Vergeblich berief ih mich auf einige Verdienſte, 
welche ich mir während des Feldzuges bereits erworben, und die mich 
gewiß einiger Begünftigung würdig gemacht hätten, der Offizier ſchenkte 
mir faum mehr Gehör, meinte, Alles, was ich geleiſtet, ſei nur meine 
Schuldigkeit gewefen und berechtige mich feineswegs, mich jet feinen 
Anordnungen zu wwiderfegen. Ich mußte mich alfo fügen, mußte in 
meilenweiter Entfernung von der Stadt verbleiben, ohne irgend eine 
Möglichkeit, dorthin eine Nachricht gelangen zu laſſen. Ohne mit der 
Hauptarmee vereinigt zu werden, wurden wir jchon während ber näd- 
ften Tage beordert, als Avant-Garde derfelben nach Ungarn zu marſchi— 
ren. Hier fanden wiederholt bald ernitere Gefechte, bald Feine Schar- 
mütel mit den Rebellen ftatt, aus allen ging ich glüdlih und unver- 
fehrt hervor, im legten Kampfe aber wurde mir das Pferd unter dem 
Leibe erſchoſſen. Ich entfinne mich nur mehr des Sturzes, welchen id) 
gethan, fehe noch Bor mir einen wilden riefigen Magyaren mit hoch— 
geihwungenem Morgenjterne — doc von diefem Momente an fehlt 
mir jede Erinnerung — ich gelangte erjt wieder zum Bemwußtfein in 
einem Gemache diefes Schloſſes. —“ 


— 3550 — 


„Deshalb,“ ſprach nun der Arzt, „muß ih Euren Beridt er- 
gänzen.* Dann fuhr er zum Grafen gewendet fort: „Unfere Gebieterin 
fand den jungen Mann beinahe ſchon entfeelt, ließ, vom Mitleid er- 
griffen, ihn hieher bringen, und übergab ihn meiner Behandlung. Er 
darf in der That jagen, daß er der Frau Baronin jein Dajein ver- 
dankt —“ 

„Und den Verluſt feiner Freiheit!” fügte der junge Krieger 
finfter Hinzu. 

„Nur um Euch vom fiheren Untergange zu retten,“ erwiderte 
im Tone janften Vorwurfes der Armenier, „nahm Euch unfere Herrin 
das Gelöbniß ab, nicht früher die Räume diefes Schloſſes zu verlaffen, 
als bis fie ſelbſt Euch dies gejtatten würde.“ 

Der Graf, welcher während diefes Gefpräces Fein Auge von 
dem Gefangenen abgewandt hatte, ſah es diefem an, daß er umwillig 
eine heftige Antwort zu geben geneigt fei, diefe aber wahrſcheinlich nur 
aus Schen vor dem Zeugen zurüdhielt. 

Die bisher gemachten Wahrnehmungen beftätigten übrigens nur 
die Wahrheit jener Mittheilungen, welhe As bot bereits von feinem 
Verwalter erhalten Hatte; daß er aber in Gegenwart des Arztes Feine 
weiteren Auffchlüffe befommen werde, jah der Graf wohl ein. Er gab 
daher dem Geſpräche abjichtlid) eine andere Wendung, um ja fein Miß— 
trauen zu erwecken, und nahm fich vor, eine Gelegenheit abzuwarten, 
um mit dem bemitleidenswerthen Gefangenen allein fi verftändigen 
zu können. 

Bald ftellte er fich deshalb zum Schlafe geneigt, und erfuchte 
den Arzt, ihm ein Gemach anzumeifen, in welchem er ber nächtlichen 
Ruhe pflegen könne. 

Damit war die Tafel aufgehoben, der Armenier ergriff felbft 
einen Armleuchter, um den Gaft über den Korridor zu dem für ihn 
beftimmten Zimmer zu führen, und der junge Krieger folgte den 
Beiden nad, bis er zuerjt bei einer Thüre Halt machte, und dem vor- 
angehenden Grafen zurief: „Erlaubt, daß ih mich hier von Euch ver- 
abfehiede, ich bin bereit8 am Ziele.“ 

U 8 bo t wandte fich mit einem freundlichen „Gute Nacht!“ nad) ihm 
um, und merkte ſich die Zahl, welche die Thür, durch welche er fich ent- 
fernte, in der Reihenfolge der zu den übrigen Gemäcern führenden 
Thüren einnahm, denn er war entfehloffen, wenn irgend möglich, noch 
während der heutigen Nacht eine Beſprechung mit ihm zu halten. 
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Nachdem ihm alfo der Arzt das mit aller Ueppigfeit eingerichtete 
Schlafgemach geöffnet, den Armleuchter auf den in der Mitte desjelben 
ftehenden Tiſch geftellt, und fi dann mit den ehrerbietigften Grüßen 
entfernt hatte, blieb der Graf noch vollfommen angefleidet, löſchte aber 
nach einiger Zeit die Yichter aus, damit nicht der durch die Fenſter 
fallende Schimmer verrathe, daß er nocd wach fei, und verweilte, in 
einem Armftuhle jitend, wohl über eine Stunde im Dunfeln, bis end- 
fi jedes Geräufh im Schloffe verftummte und er annehmen fonnte, 
daß fich deſſen ſämmtliche Bewohner bereits zur Nuhe begeben haben 
dürften. 

Nun erhob er fich, öffnete die Thür feiner Stube und tajtete 
fi, unhörbaren Schrittes gehend, durch den nur von einer matt ſchim— 
mernden Hängelampe beleuchteten Korridor bis zu jener Thür, welche 
in das Gemach des Gefangenen führte. 

Aus dem Schlüffellohe bfitte ein dünner Yichtitrahl, Asbot 
horchte, und vernahm nun bald ein Geräufc von bewegten Gegenftän- 
den, dann auch Schritte — es war fein Zweifel, auch der Bewohner 
diefes Zimmers war wach geblieben und noch außerhalb des Bettes. 

Leife pochte der Graf an die Thür — feine Antwort erfolgte, 
wohl aber hörte er zuerjt den Ton eines zurücgefhobenen Stuhles, 
dann Tritte, welche immer näher famen, zulegt wurde ftatt der wört— 
lichen Einladung, einzutreten, die Thür rafch aufgeriffen, und der junge 
Mann, welchem der Beſuch galt, ftand, mit einer Hand noch die Thür- 
tlinfe, mit der andern eine hellbrennende Yampe haltend, dem Grafen 
gegenüber, ihn überrafcht anblidend. 

„Wie, Herr Graf! — Ihr —? zu diefer Stunde? — mas 
fteht Euch zu Dienften?“ rief er erjtaunt. 

„Spredt leiſe!“ ermahnte ihn Asbot. „Wollt Ihr, wenn id 
Euch verfichere, daß ich zu jeder Hilfe bereit bin, mir eine Stunde 
der Nacht opfern ?* 

„Die ganze Nacht,“ lautete die Antwort, „wenn Ihr befehlt — 
von einem Opfer ift feine Rede, denn ohnehin bring’ ich fie meistens 
Ichlaflos zu.“ 

Er trat zurüd, und ließ den Grafen vollends eintreten. Hierauf 
ſchloß er die Thür wieder und begleitete feinen Gaft zu einem Tiſche, 
auf weldem ein aufgefchlagenes, in Leder gebundenes Buch lag, und 
auf den er jeßt die Lampe niederftellte, dann lud er den Grafen ein, 
auf einem Etuhle mit hoher Lehne Pla zu nehmen. 
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„Ihr habt Euch mit Lejen befchäftigt ?* fragte Asbot, noch 
bevor er fich feste, und warf einen Blick in das Buch, deſſen Inhalt 
aber mit ihm vollends unbekannten Buchitaben gedrudt war. „Welche 
Sprache,“ fragte er weiter, „findet in diefen Zeichen ihren Ausdrud ?“ 

„Die altgriechifche,“ antwortete der Gefangene. 

„Wie? Ihr feid diefer Sprache mächtig? —“ 

„Vollkommen!“ 

„Dann ſeid Ihr wohl eine ſeltene Erſcheinung unter den öſter— 
reichiſchen Kriegsleuten!“ 

„Ich war ja nicht immer Krieger!“ 

„Und welche Lebensſtellung habt Ihr früher eingenommen?“ 

„Vergebt, wenn ich dieſe Frage nicht beantworte, ich würde auch 
dadurch meinen Eid zu verletzen fürchten.“ 

„Aber Ihr werdet mir doch ſagen dürfen, welchen Gegenſtand 
dies Buch behandelt?“ 

„Dies wohl. Es iſt eines der wenigen uns noch erhaltenen Werke 
bes berühmten Galenus.“ 

„Berühmt? — Ich befenne meine Unwiffenheit, aber ich geftehe 
Euch, daß ich diefen Namen zum erften Male nennen höre. War 
diefer Galenus vielleicht ein Feldherr des Alterthums ?* 

„sa, ein Feldherr, aber auf dem Gebiete der Wiffenfhaft. Er. 
war nah Hypokrates der gefehrteite Arzt und lebte im zweiten 
Iahrhunderte nah Chrifti Geburt. Er war, nachdem er fi ſchon in 
feinem fiebzehnten Lebensjahre der Heilfunde zugewandt, fpäter zur Be- 
reiherung feiner Kenntniſſe weite Reifen nah Lycien und Paläjtina 
unternommen und ſich lange Zeit in Alerandrien, dem damaligen Een- 
tralpunfte der gelehrten Welt, aufgehalten hatte, zulett Leibarzt des Kaiſers 
Commodus, in welcher Stellung er feine Muße zur Ausarbeitung 
feiner Werfe verwendete. Leider find von diefen durch den Brand des 
Sriedenstempels, in welchem fie aufbewahrt wurden, viele verloren ge- 
gangen, fo daß von den fünfhunderten, die er gejchrieben, nur mehr 
dreiundachtzig, die als unzweifelhaft echt gelten, erhalten wurden. Eines 
von den letteren ift dies Buch, welches, wie Ihr jeht —“ der Spre- 
cher wies bei diefen Worten auf das Titelblatt — „erjt zu Anfang 
des vorigen Jahrhundertes in Venedig gedrudt worden ijt.* 

„Und wie ift dies Buch in Eure Hände gefommen ?* 
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„Der alte armenifche Arzt, welcher Euch heute im Namen der 
abwejenden Befiterin begrüßte, hat es mir geliehen. Er ift im Beſitze 
mehrer folher Werte.“ 

„Deren Studium Euch Vergnügen zu bereiten ſcheint?“ 

„Es ist das einzige Vergnügen, welches mir hier zu Theil wird.“ 

„Dann feid auh Ihr — Eurem eigentlihen Berufe nad — 
ein Arzt!“ 

Der Gefangene fchien etwas betroffen, der Graf aber fuhr 
lächelnd fort: „Beunruhigt Euch nit und macht Euch nicht etiva 
Vorwürfe, daß Ihr gegen Euren Eid verftoßen habt — Ihr habt mir 
ja nichts gejagt; daß ich's errathen, ijt ja nicht Eure Schuld!“ 

Der junge Mann beftätigte nicht, daß Asbot das Richtige 
errathen habe, aber er widerſprach auch nicht, fondern fragte, nachdem 
er feinen Gaft nochmals eingeladen Hatte, ih zu fegen, und nachdem 
dies geichehen war: „Wollt Ihr mir num gütigft mittheilen, was mir 
die Weberrafhung, Euch bei mir zu fehen, bereitet hat?“ 

„Euer Unglüd,“ erwiderte der Graf, „welches nicht ſowohl 
in Eurer Gefangenfchaft, als in dem Verhältniffe, in welchem Ihr zu 
Derjenigen fteht, welche Euch gefangen hält, begründet ijt.“ 

„Wie? Ihr wißt — ?!“ 

„Sch kenne diefes Weib, diefe Freiin von Vörhelyi, welche 
zur Schmad ihres eigenen Gefchlechtes geboren zu fein fcheint, und 
wenn es ein Mittel gibt, Euch ihrer Gewalt zu entreißen, jo fprecht, 
Ihr feid aus Wien, auch ich Habe dort einflußreihe und mächtige Be— 
fannte, nennt mir Einen, den ih von Eurem Schidjale in Kenntniß 
fegen foll — ich werde e8 thun, und wenn ich ſelbſt jegt mitten in 
der ftrengften Winterszeit eine gefährliche Neife unternehmen müßte.“ 

„Oh! wie dankbar bin ich Euch, Herr Graf! für Eure Theil- 
nahme, Eure Bereitwilligfeit! Aber — ih darf nicht ſprechen!“ 

„Diefer unfelige Schwur! Aber Ihr werdet mir doch mittheilen 
fönnen, wodurch Ihr veranlaßt wurdet, denjelben abzulegen ?“ 

„Dies darf ich, und Ihr mögt dann felbft beurtheilen, ob Ihr 
in meiner Lage anders gehandelt hättet.“ 

„Run ſo ſprecht!“ 

„Ich habe Euch bereits erzählt, in welchem Zuſtande ich in dies 
Schloß gebracht wurde. Als ich wieder meiner Sinne mächtig wurde, 
ſah ich den Arzt und die Baronin an meinem Lager ſtehen; zugleich 
tauchte die Erinnerung an den zuletzt beſtandenen Kampf in meinem 
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Haupte wieder auf — mein noch leidendes Gehirn zauberte.vor meine 
Blide die wilden Geftalten der Feinde gleihfam in's Leben und bie 
eigene Körperſchwäche fühlend, fchrie ich laut um Hilfe, Rettung! — 
Die Kunft des Arztes machte zwar diefe Fieber-Erſcheinungen ſchwin— 
den, aber Irma wußte ihn hierauf zu entfernen, jedoch nur, um mid 
mit neuen Gefahren, welche ihrer Angabe nad über meinem Haupte 
ichweben follten, zu-ängitigen. Sie fagte mir das Schloß fei noch fort- 
während von den Schaaren Tökely's umlagert, und diefer habe ge- 
ihworen, weder einem gefangenen deutjchen Soldaten, noch Jenen, die 
einem ſolchen Schuk gewähren würden, Schonung angedeihen zu laſſen. 
Nicht ich allein, fondern aud fie, meine Retterin, wäre dem graufam- 
ften Tode verfallen, wenn der Wütherich Kenntnig von dem Werfe der 
Barmherzigkeit, welches fie an mir geübt, erhalten würde. Ich habe nie 
vor dem Tode gezittert, wenn derſelbe entweder nach einem Natur- 
gejeke eingetreten oder wenn ich ihm in offenem Kampfe begegnet 
wäre, aber Schauer erfaßte mich bei dem Gedanken, wehrlos und gebun- 
den, einem Verbrecher gleich, zu einer ſchmählichen Hinrichtung gejchleppt 
zu werden, Noch mehr erjchütterte e8 mich aber, fürchten zu müſſen, 
daß auch meine Retterin in der vollen Blüte ihres Lebens um meinet- 
willen einem gleihen Schickſale verfallen folltee Konnte ich alfo auch 
nur einiges Bedenken tragen, ihrer Aufforderung zu entfprechen, als 
fie eines Tages an mein Lager trat, und mir fagte, fie fünne ſich für 
jegt und kommende Zeiten nur beruhigt fühlen, wenn ich ihr eidlich 
geloben würde, nie und gegen Niemanden meinen Namen zu nennen, 
jeden Verſuch brieflih oder durch Boten anderen Leuten Kenntniß von 
meinem hiefigen Aufenthalte zu geben, zu unterlaffen, und die Grenzen 
ihres Gutes nicht früher zu überfchreiten, als bis fie felbit, von ihrer 
eigenen und meiner Sicherheit vollfommen überzeugt, mir dies geftatten 
würde? Sagt felbit, was hättet Ihr gethan ?* 

„Bei Gott! ich hätte, vorausgefegt, daß ich diefe Frau jo wenig 
gefannt hätte, als damals Ihr, auch diefen Schwur geleiftet.“ 

„Sch hab's gethan — auf ein mir vorgehaltenes Kruzifix habe 
ich gefchworen, mich ihren Anordnungen zu fügen, die Sorge für mein 
Heil nur ihr zu überlaffen. — Ich genas endlich vollkommen —“ 

„Und nun iſt's Euch wohl Klar geworden, aus welchem Grunde 
fie Euch auf ihrem Gebiete feftzuhalten bemüht gewefen war! Oh — 
Ihr Habt nicht nöthig, mir zu berichten, ih — ich felbft will Euch 
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jagen, was weiter FI: Sie verlangte als Yohn für Eure Rettung 
— Eure Liebe!“ 

„Ihr wißt dies und — ich widerſpreche Euch nicht. Aber, wenn 
fie mir auch bis zu jenem Augenblide als ein reizendes Wefen erfcie- 
nen war, fo gab ihr die Leidenfchaftlichkeit, mit welcher fie mir zuerft 
ein Bekenntniß ablegte, die jeder echten Weiblichkeit Hohn fprechende 
— Schamlofigfeit — ich finde fein anderes Wort — mit welder fie 
dies that, in meinen Augen einen folhen Ausdrud geiftiger Häßlich— 
feit, daß ich mich mit einem an Entjegen grenzenden Widerwillen von 
ihr abwenden mußte. — Ja — fie weiß e8, daß ich fie verabicheue 
aber eben in Folge diefer Kenntniß fcheint ihre wilde Glut noch in 
hellere Flammen ausgebroden zu fein!“ 

„Wie fam es aber dann, daß fie fich doch entſchließen fonnte, ſich 
auf längere Zeit von Euch zu entfernen ?“ 

„Daran ift ein unglücjeliges Bekenntniß Schuld, weldes id, 
die Folgen nicht vorherfehend, ihr felbit, jedoch nur in der Abficht, fie 
von ferneren Anträgen abzuhalten, ablegte. Ich geftand ihr, daß mein 
Herz bereit3 für eine Andere fchlage.“ 

„Und fie — mie zeigte fie fich bei diefer Erklärung ?“ 

„Die Schlauheit der Schlange gab ihr die Macht der Selbſt— 
beherrfhung. Es gelang ihr, die Miene der Entfagenden anzunehmen 
und mich, indem fie vorgab, daß nad) diefer Erfahrung ihre Liebe ſich 
nur darauf befchränfen werde, uneigennütig mein Glück zu begründen, 
fo jehr zu täufchen, daß ich ihr nicht nur den Namen meiner Gelieb- 
ten, fondern auch die Familien» und Lebensverhältniffe derjelben mit- 
theilte. Nun aber, nachdem fie ſich genugfam unterrichtet jah, warf fie 
die Larve ab und rief mit graufamem Hohne: „Thor! der Du wähnft, 
daß diefes Gefhöpf Dir die Treue bewahrt haben werde! Während Du 
bier von ihrer Unschuld träumft und um ihretwillen ein fih Dir dar- 
bietendes Glück verfhmähft, Tiegt fie bereitS in den Armen eines Ans 
dern!" — Diefe Verdähtigung des von mir angebeteten Weſens, für 
deſſen Neinheit ich noch jet mein Ceelenheil verpfänden würde, ver- 
ſetzte mich in Zorn, dem aber Irma nur die fejte Behauptung, daß 
jie mir Beweife liefern fünne, entgegenjeste. So heftig war meine 
innere Empörung, daß ich, jeder ruhigen Beſonnenheit entbehrend, ihr 
zurief: „Wohlen denn! jo liefert mir diefen Beweis, und dann —“ 
„Dann verfprihft Du, mir anzugehören, mir allein!“ entgegnete fie 
mit neu erwachender Leidenſchaft. — „Gut! Du follft den unumftöß- 
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fihen Beweis erhalten! Ich verlaffe Did, um mein Wort zu erfüllen, 
Du aber gedenfe Deines Eides!" Ein flammender Blick, eine drohende 
Erhebung der Hand begleitete die legten Worte, dann ftürzte fie fort, 
und eine Stunde fpäter ſah ich ihren Reifewagen aus dem Schlofthore 
rolfen. Der Armenier erzählte mir jpäter, daß fie fih nad Wien be- 
geben habe.“ 

Wie Schuppen fiel e8 nah diefer Erzählung von den Augen 
Asbot's. Er entfann fich plöglich der Meittheilungen, welche ihm Pater 
Abraham während der gemeinfamen Wanderung gemacht hatte, und 
diefe genügten, um nun den Aufenthalt Irma’s in der Hauptitabt 
und ihr wiederholtes Erſcheinen im Walde bei Hädrekdorf zu erflären. 
Es war fein Zweifel, der Graf hatte hier auf einem entlegenen Gute 
Ungarns Denjenigen gefunden, welchen der Pater fo lange vergeblich 
in den von dem Entfagungsfampfe berührten Ortſchaften gefucht Hatte. 

Um fid aber vollfommene Ueberzeugung zu verichaffen, rief er, 
fih rafh vom Eike erhebend und dem Gefangenen feine Hand ent- 
gegenhaltend, freudig aus: „Anton Felsner!“ 

Erſchreckt, weil er anfänglih fürdtete, fich jelbft verrathen zu 
haben und dadurch meineidig geworden zu fein, und zugleich von ahnungs- 
vollem Entzüden ergriffen, fprang nun der wirflich mit feinem wahren 
Namen Benannte empor, ftarrte ängstlich zweifelnd den Grafen an und 
brachte zuletzt nur die Worte hervor: „Wie — hr fennt mid? — Hab’ 
ih Euch doch nie gefehen —“ 

„Deito mehr Hab’ ich von Euch gehört,“ entgegnete Asbot — 
„und dies genügt, um Euch wie einen wiedergefundenen Freund an 
meine Bruft zu drüden!“ 

Wirklich umfchlang der Graf auch Anton, welder ſich von der 
Ueberrafhung faum erholen, faum feine Gedanken ordnen konnte, mit 
feinen beiden Armen und drüdte ihm auf jede feiner Wangen einen 
Kuß mit den Worten: „Da — den Ruß nehmt von mir im Namen 
Pater Abraham's und den im Namen Eurer Marie!“ 

Nun kam die Reihe des Erzählens an Asbot, welcher eigent- 
ih gefommen war, um fich erzählen zu laffen; oft von Zwijchenfragen 
unterbrochen, theilte er feinem’ neuen Freunde mit, wie er mit Abra- 
ham befannt geworden und was er aus deifen Munde von Marien, 
deren unwandelbarer Treue und ihrer ſchmerzvollen Sehnfucht nach dem 
verſchwundenen Geliebten vernommen hatte. Als er aber zu dem Punkte 
gelangt war, auch zu erwähnen, daß Irma VBörhelyi in der Ge- 
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gend des gegenwärtigen Aufenthaltes Marien's gefehen worden jei, 
fhrie Anton plöglih erfhredt auf: „Um des Himmels willen; 
Irma — fie fpürt Marien nah — ah! dann iſt diefe verloren!“ 

„Welche Gefahr befürchtet Ihr?“ fragte der Graf erjtaunt. 

„Sch kann,“ erwiderte Anton, „meinen entjetzlihen Ahnungen 
feinen bejtimmten Ausdruck geben, aber deifen jeid überzeugt, daR jenes 
fürchterlihe Weib vor feinem Mittel zurücdichent, um jedes ihren Wün— 
hen entgegenjtehende Hinderniß aus dem Wege zu fchaffen! Dh! da 
ich hier feitgebannt bin, daß mir Gott nicht Adlerflügel leiht, um die 
Lüfte durchfegeln zu fünnen, um heute noh an Mariens Seite zu 
jein; denn glaubt mir, in jedem Tage, jeder Stunde liegt Gefahr felbit 
für das Leben der Geliebten!“ 

Vergeblich ſuchte Asbot den beinahe von Verzweiflung erfaßten 
jungen Mann dadurd zu beruhigen, daß er ihn verjicherte, zu willen, 
das Mädchen, für welches er fo fehr bangte, fei unter der ficheren 
Obhut feiner Mutter und Katharinen's und überdies in einem nicht 
fo leicht für Ieden zugänglichen "Schloffe. Anton erwiderte immer: 
„Kür Irma ift, wenn fie will, nichts unerreihbar! Unermeßliches 
Vermögen fteht ihr zu Gebote und käufliche Verräther gibt e8 an 
jedem Orte!“ 

„Ihr meint alfo,“ fragte Asbot, weicher zulett die Bejorgniffe 
des Liebenden theilen mußte, „es wäre nicht gerathen, die Rückkehr der 
Baronin abzumarten ?* 

„Nein — nein!“ entgegnete Anton mit gerungenen Händen 
„Nie wird nicht zurüdfehren, bevor fie den Gegenſtand ihres Neides, 
ihres Haſſes vernichtet hat! — Oh! ich beſchwöre Euch, wenn Ihr 
Euer großmüthiges Verſprechen, mir Hilfe und Rettung zu verichaffen, 
erfüllen wollt, fo jäumt feinen Augenblid, jendet Boten an Eure mäd- 
tigen Befannten in Wien — macht fie aufmerffam — verftändigt den 
Pater Abraham — —“ 

„Statt einen Anderen zu fenden,“ erwiderte Asbot, „made ich 
mid morgen mit dem Früheſten ſelbſt auf den Weg nah Wien!“ 

„Wie? Ihr wolltet — — ?!“ 

„Euch beweifen, daß meine Verfprehungen nicht leere Worte 
waren. Wenn ich auch nicht die Lebhaftefte Theilnahme für Euch felbft 
empfände, jo macht es mir die Dankbarkeit, welhe ih Eurem und — 
meinem Bejhüger, dem würdigen Briefter ſchulde, zur Pflicht, fein Un- 
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gemach zu ſcheuen, um fo ſchnell al8 möglich dort zu fein, wo es ein 
Unglüd abzuwenden gilt.“ 

„Und ih — ih —?! — Allmädtiger! Welche Tage der bitter- 
ften Qual werde ich verleben, bis mir eine Kunde von Euch zufom- 
men wird!“ 

Im Zone der vollſten Zuverficht antwortete der Graf: „Es foll 
nicht lange währen, bis Ihr, förmlich Eures Eides enthoben, dieſes 
Schloß verlaffen dürft, darauf gebe ih Euch mein heiliges Wort! Doc 
jeht!“ jprach er hierauf, gegen eines der Fenſter weifend, „ber Morgen 
dämmert bereit8 heran! — Wie fchnell iſt doch diefe Nacht verfloffen! 
Ih muß Euch jett verlaffen, um nicht auf dem Wege nach meinem 
Gemade von einem ber Diener gefehen zu werden. Niemand fol 
ahnen, daß wir Beide uns verftändigt haben. Ich nehme jet gleich 
Abſchied von Euch — begebt Ihr Euch jet zur Ruhe und trachtet 
auch während meiner Abwefenheit Feine Veränderung in Eurem Wefen 
merfen zu laffen, denn ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, 
daß Euer gewöhnlicher Gefellihafter, jener Arzt, in die Pläne Irma’s 
eingeweiht ijt. Es gilt, jeden Verdacht abzumenden, um fo ficherer fann 
ih dann meines Erfolges fein.“ 

Nochmals fchloffen die beiden Männer ſich innig an die Bruft, 
dann begab fich leife, wie er gefommen, Asbot in fein Gemad, und warf 
fi dort, um ja nicht zur verrathen, daß er die Nacht ſchlaflos zuge: 
bracht habe, nur Halb entfleidet auf das Lager; feine Augenlider jenk- 
ten fich aber zu feinem Schlummer, denn fein mächtig aufgeregter Geift 
war zu ehr mit Plänen und Entwürfen für die nächſte Zukunft 
beichäftigt. 

Kaum war der Tag bollends angebroden, fo 309 er an einer 
Glockenſchnur, welche zur Herbeirufung eines Dieners beftimmt war. 
Alsbald erfchien auch ein folder und fragte nach den Befehlen des vor- 
nehmen Gaftes. 

„Sieh zu, daß mein Pferd gefattelt werde!“ rief Asbot 
diefem zu. | 

„Wie?“ entgegnete der Diener — „Ihr wollt jest ſchon das 
Schloß verlaffen? Der Doktor erwartet Euh im Saale zum Früh- 
ftüde —“ 

„Sch werde mich zu ihm begeben, doc nur, um ihm für die gaft- 
freundliche Beherbergung zu danken, dann muß ich fort; forgt alfo, daß 
mein Pferd bereit ftehe.“ 
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Der Diener entfernte fih, Asbot brachte nur feine Kleidung 
wieder in Ordnung und ging dann in den Eaal, wo der Armenier in 
der That damit befchäftigt war, den Tiſch mit reichem Service bededen 
zu laſſen. 

„Macht Euch,“ rief ihm der Graf gleich bei feinem Eintritte 
zu, „meinetwegen nicht zu viel zu fchaffen, ich fürdhte, Eure ganze Haus- 
ordnung geftört zu haben und will das nicht länger thun. Ich fomme 
nur, um Euch Lebewohl zu fagen und dann fogleich nad meinem Gute 
zurückzukehren.“ 


„Ohne Etwas zu Euch genommen zu haben?“ entgegnete der 
Doktor, ſichtbar unangenehm von dieſer Mittheilung überraſcht. — 
„Was kömmt Euch in den Sinn? Hat auch das Geſtöber während der 
Nacht aufgehört, ſo weht dafür der Nordwind um ſo ſchärfer; als 
Arzt lege ich daher Verwahrung ein dagegen, daß Ihr, ohne ein er— 
wärmendes Getränk genoſſen zu haben, Euch auf den weiten Weg be— 
geben wollt!“ 


„Macht Euch meinetwegen keine Sorge!“ erwiderte Asbot. — 
„Ich bin kein verzärteltes Weib —“ 

„Nein — nein! Ich könnte die Verantwortung nicht auf mich 
nehmen, wenn Ihr von einem Unwohlſein befallen würdet. Was liegt 
denn an einem Aufenthalte von einigen Sekunden? Ich habe Glühwein 
bereiten laſſen mit den auserleſenſten Gewürzen — erweiſt doch mei— 
ner Erfindung die Ehre, wenigſtens davon zu koſten — er ſoll ſogleich 
aufgetragen werden; — ich bitte Euch, nehmt gefälligit Plat am Tiſche!“ 

Der Arzt hatte diefe Bitte mit ebenfo vieler Süßigfeit der Rede 
und des Benehmens, als Dringlichkeit vorgebracht und es zuletzt fogar, 
gewagt, den Gaft mit fanfter Gewalt auf einen Stuhl niederzuziehen, 
daß in diefem unwillkürlich der Verdacht aufjteigen mußte, der heutigen 
Bewirthung liege eine befondere Abficht zu Grunde. 

Um aber diefen Verdaht in feiner Weife merfbar zu machen 
nahm Asbot endlich gezwungen die Einladung an, faßte aber zugleich 
den Vorſatz, die größte Vorfiht bei dem Genuffe des Gebotenen zu 
beobachten. 

Der Armenier Flingelte und befahl dem hierauf herbeieilenden 
Diener, das erwähnte Getränf fogleich aufzutragen. 

„Sit dies,“ fragte der Graf, nachdem ſich der Diener entfernt 
hatte, „auch Euer gewöhnliches Frühmahl ?“ 
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„Dies wohl nicht,“ er.viderte der Arzt, „meine Lebensweiſe iſt 
in der Regel äußerſt einfad, indeß einem jo geehrten Gafte, wie Ihr 
jeid, zu Ehren, entfage ich gerne meiner Gewohnheit und leere mit Euch 
einen Becher.“ 

Der Diener fehrte zurüd und bradte auf einer Taſſe zwei jil- 
berne Pokale von ganz gleicher Form, welchen ein leichter bläulicher 
Rauch und ein würziger Duft entſtieg. Diefe ergriff der Armenier, 
und es entging dem jede Bewegung ſcharf beobachtenden Gaſte nicht, 
daß Jener |die Prunfgefchirre, bevor er fie von der Taffe abhob, um 
eines derjelben vor den Grafen, das andere an die Stelle, an welcher 
er ſelbſt ſich niederlaſſen wollte, zu ftellen, mit einem prüfenden Blicke 
betrachtete. 

„Nun — wollt gütigft verſuchen!“ ſprach der Letztere hierauf, 
indem er fich ebenfalls an den Tiſch ſetzte. 

„Sit dies nicht der Hufſchlag meines Pferdes?“ rief der Graf, 
“indem er ich ftellte, als ob er plötlich aufhorchen würde — „es ſcheint 
fih von dem Führer losgeriffen zu haben!” Hierauf machte er eine Be- 
wegung zur Caalthüre zu eilen. 

Wie er aber richtig vorhergejehen Hatte, drüdte in der Armenier 
wieder janft auf feinen Sit zurüd, indem er dabei ſprach: „Bemüht 
Euch doch nicht jelbjt! Ich will fogleich ſelbſt ſehen — vom Fenſter 
aus kann ich dies!“ Und er trat an das Fenſter, fah hinab und kehrte 
dabei dem Grafen den Rüden zu. 


Dem Letzteren genügte diefer Augenblid, um rafch die beiden 
Pokale jo mit einander zu verwecjieln, daß der für ihn bejtimmte vor 
den Plat des Arztes zu ftehen fam, während er deffen Trinfgefäß vor 
fi ſelbſt hinſtellte. 

„Ihr habt Euch getäuſcht, Herr Graf!“ ſprach wieder vom Fenſter 
zurückkommend der alte Heilkünſtler. — „Der Knecht führt Euer Thier 
ganz ſicher am Zügel auf und nieder, manchmal bäumt es ſich wohl 
und verſucht Sprünge zu machen, und dies veranlaßte Euch zu glauben, 
daß es ſich losgemacht habe!“ Er ſetzte ſich wieder und fuhr fort: 
„Aber nun ſprecht dem Becher zu, dies Getränk muß warm getrunken 
werden, denn abgekühlt verliert es an dem Dufte, der ſich gar leicht 
verflüchtiget.“ 

Der Graf koſtete von dem Weine, ſetzte den Pokal aber ſogleich 
wieder ab, und rief, ſich abſichtlich ſo ſtellend, als ob ein Verdacht in 
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ihm erwadte: „Was ijt dies? Das Getränk hat einen abfonderlichen 
Beigeſchmack —“ 

Der Arzt erſchrak ſichtbar, beherrſchte ſich aber ſchnell, und um 
eben den Verdacht durch eine Thatſache zu widerlegen, führte er den 
ihm vorgeſetzten Pokal raſch an ſeinen Mund, that einen kräftigen Zug 
und erwiderte dann: „Es iſt ganz gut bereitet, doch ſind nach meinem 
Rezepte einige Gewürze dabei, welche Euch noch fremd ſein dürften — 
der wahre Geſchmack entwickelt ſich erſt, wenn man mehr davon genoſſen 
hat. Trinkt nochmals, ich bitte Euch!“ 

Asbot trank, der Armenier desgleichen. Bald aber befiel dieſen 
ein ſo heftiges Zittern, daß der Becher, wenn er ihn nicht raſch auf 
den Tiſch geſtellt hätte, ſeiner Hand entglitten wäre, fein Antlitz ent- 
färbte ſich, ein heftiger Schmerz drückte ſich in ſeinen hervortretenden 
Augen und in ſeinen verzerrten Lippen aus, er wollte ſich erheben, ſank 
aber, wie vom Schlage gerührt, ſogleich wieder auf den Stuhl zurück, 
feine beiden Hände krallten ſich in feinen Unterleib, ſich windend und 
frümmend fiel er von feinem Sige auf den Teppich, welcher den Boden 
bedecte, herab, und jett erſt ftieß er unter furchtbarem Geheule die 
Worte aus: „Weh’ mir! — Ich fterbel — Hilfe! — Rache Hilfe!“ 

Der Graf war bei den erften Anzeichen der entjeglihen Wirkung, 
welche das eigentlich ihm bejtimmte Getränf auf denjenigen übte, 
welcher e8 bereitet hatte, von feinem Site aufgejprungen und ftarrte 
anfangs fprachlos den fich gleich einer getretenen Schlange Windenden 
an. So ſchrecklich war aber diefes Bild, daß das Gefühl der befriedigten 
Rache doch bald dem Mitleide weichen mußte, nachdem Asbot aljo 
nur die Worte: „So — fo jollte e8 nah Deiner Abfiht mir er- 
gehen!“ dem DBergifteten zugerufen hatte, eilte er dennoch zur Thür, 
riß diefelbe weit auf und fchrie fo laut, daß e8 im ganzen Schloſſe 
widerhalfte: „Schafft Hilfe! — Felsner! — Felsner! fommt 
herbei! —“ 

Anton’ vernahm, noch in feinem Bette liegend, faum die Rufe 
des Grafen, als er auch ſchon mit beiden Füßen zugleih von feinem 
Lager fprang, eiligft einen weiten Rod überwarf, und dem Saale 
zuflog. 

„Um des Himmelswillen! Was ift Hier gefchehen ?“ rief er, als 
er den am Boden Xiegenden gewahrte. 

Gleichzeitig mit ihm waren aber auch mehrere Diener auf den Ruf 
Asbot's Herbeigeeilt und wollten nun den mit dem Tode Ringenden 
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aufrihten; diefer ftieß fie aber von fich, ftöhnend: „Fort — fort! — 
Ale! — nur Ihr — Ihr —“ er fahte bei diefen Worten krampf- 
haft die Hand Anton's — „Ihr könnt helfen! Seid barmherzig! — 
Im Laboratorio! —“ Er nannte hierauf, während ſchon der falte 
Schweiß auf feiner Stirn perlte, mit Anftrengung der letten bereits 
im Schwinden begriffenen Yebenstraft einige lateinifche Worte, als Be- 
zeichnung der gegen das in feinen Eingeweiden wühlende Gift vielleicht 
noch wirffamen Gegengifte — dies genügte, um Anton fogleih zu 
beftimmen, ſich eiligjt wieder zu entfernen, nahdem er den Dienern 
nur noch zugerufen hatte: „Sieht ihm indeß Milh ein — viele Milch! 
dann tragt ihn auf feine Etube — bald bin ich wieder bei ihm, viel- 
feicht ift noch Rettung möglich!“ 

Es war für die Diener feine leichte Arbeit, den in fürchterlichen 
Zodesihmerzen mit beiden Armen um fi Schlagenden, die Füße bald 
frampfhaft hinauf Ziehenden, bald fie wieder ftoßmweife Stredenden 
endlich doch zu erheben und ihn auf fein Gemach und in das Bett zu 
bringen. 

Der Graf war ihnen gefolgt. Nachdem der Leidende, endlich er- 
chöpft, von den heftigen Bewegungen abgelajfen hatte, befahl Jener 
den Dienern, fih aus der Stube zu entfernen, aber draußen in ber 
Vorhalle weiterer Befehle gewärtig zu bleiben. 

„Sprich jet,“ fpradh er dann zu dem Armenier, al® er mit 
diefem allein war, „was hab’ ih Dir gethan, day Du mir ein 
folhes Ende bereiten wollteft ?* 

Der Arzt brachte zwar, von namenlofen Qualen gefoltert, nur 
einige unzufammenhängende Worte hervor, aus welden aber Asbot 
doch fo viel entnehmen fonnte, daß Iener während der verflofjenen Nacht, 
nahdem er den Gaft bis in fein Schlafgemach begleitet, noch auf dem 
Korridore, Hinter einem Pfeiler verborgen, gelauert und gejehen habe, 
wie er, der Graf, fi zu Anton begeben hatte. Hierauf an der Thür 
horchend, hatte er vernommen, daß das Geheimniß entdeckt und ein 
Beſchluß gegen die Pläne feiner Gebieterin gefaßt worden fei, und um 
die Ausführung desjelben unmöglich zu machen, hatte er dem Grafen 
den Tod bereiten wollen, welchem er jett felbit verfallen zu fein, mit 
Entfegen fühlte. | 

Nun fam Anton mit einer Fiole zurück, in welcher fich eine 
grüngelbe Flüffigfeit befand. Gierig tranf der Arzt von derjelben und 
e8 ſchien nah und nach wirklich eine Erleichterung einzutreten. Ein 
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heftiges Erbrechen jtellte fich ein, dann verfanf er in einen regungs- 
fofen, einer Ohnmacht ähnlichen Zuftand, 

„Welche Aussicht Habt Ihr?“ fragte der Graf leiſe. 

„Sch hoffe, ihn retten zu können!“ erwiderte Anton. 

„Verdient hat dies der Elende wahrlich nicht!“ ſprach Asbot 
hierauf — „doc fordere ih Euch auf, Euer ganzes Wilfen aufzubieten, 
um ihn am Leben zu erhalten, denn in ihm jelbjt befiken wir die 
mächtigſte Waffe gegen die Unternehmungen jenes fürchterlichen Weibes, 
welches, wie ih mich num überzeugt habe, diefen Giftmifcher in Sold 
genommen hat, um diejenigen zu vernichten, von welchen fie fich ge- 
fährdet glaubt.“ 

„Sch werde nichts verabfäumen,“ entgegnete Anton, „was feine 
raſche Herftellung fördern fann, dod — —“ mit einem flehenden 
Blide fügte er Hinzu — „Eure Abreife nah Wien, Herr Graf — ?“ 

Nachdenfend Schritt Asbot auf und nieder, denn noch war es 
ihm nicht vollfommen ar, was er zunächit beginnen folle. Er bedachte 
die Gefahr, in welcher Anton, wenn er nah der Heritellung des 
Armeniers mit diefem allein auf dem Schloffe Vörhelyi bliebe, fort- 
während fchweben würde, denn der Letztere mußte fürchten, daß Jener, 
welcher von feinem beabfichtigten Verbrechen wußte, endlich doch als 
Zeuge gegen ihn auftreten würde, und fonnte, um ihn daran zu ver— 
hindern, leicht zu einem Mittel greifen, ähnlich demjenigen, welches er 
gegen den Grafen anzumenden verfucht hatte. Oder, wenn er auch dies 
nicht that, fo war zu beforgen, daß er, jobald er nur wieder im Beſitze 
feiner Kräfte wäre, fein Heil in der Flucht ſuchen würde, und auch 
ein folhes Vorhaben mußte vereitelt werden. 

„Wie Lange glaubt Ihr,“ mit diefer Frage wandte ſich nad) 
längerem Schweigen der Graf wieder an Anton — „fann es im 
beiten Falfe währen, bis der Leidende im Stande fein wird, das Bett 
zu verlaffen und fich frei zu bewegen ?“ 

„Darüber,“ antwortete der junge Krieger — „fünnen wohl Wochen 
vergehen, denn das genofjene Gift Hat bereits heftig auf den Drganis- 
mus eingewirft, und nur allmählig können die Folgen abgejchwächt 
werden.“ 

„Dann iſt's gut, dann kann ich mich beruhigt entfernen. Binnen 
wenigen Tagen ſchon ſollt Ihr vernehmen, was vorerft zu veranlaffen 
ih für das Zweckmäßigſte gehalten. Bis dahin laßt den Kranfen nicht 
aus den Augen, und verhindert e8 namentlich, daß er, wenn eine 
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Befferung eingetreten ijt, mit irgend Jemandem fpreche. Er fünnte im 
Schloſſe felbit unter der Dienerfhaft Yeute haben, welche mit ihm im 
Einverftändniffe find, und feinen Winfen gehorchen würden.“ 

Anton verfprad, diefer Weifung getreulich nacdzufommen, und 
wiederholte hierauf feine Bitte, daß Asbot ſich durch diefes Ereigniß 
nicht abhalten laſſen möge, feine Abreife nah Wien zu bejchleunigen, 

„Mein längeres Verweilen,“ erwiderte der Graf nad einigem 
Ueberfegen, „fann allerdings zu nichts frommen, doch zu Eurem 
Schuge — —“ 

Er wollte weiter fprechen, in diefem Momente öffnete aber der Ar- 
menier wieder feine Augen und klagte mit matter Stimme über brennenden 
Durft. Während ihm Anton fogleih eine Taſſe mit lauer Milch 
reichte, verfiel der Graf auf einen neuen Gedanken. 

„Ich fürchte,” fprah er an das Bett des Arztes tretend — 
„daß auf diefem Schloffe nicht Leute genug find, um alle Euch etwa 
zu leiftenden Dienjte zu verrichten.“ 

Mit ftaunendem Blide ſah der alſo Angefprochene den Grafen 
an, und erwiderte: „ES find ihrer genug!“ 

„Ich glaube kaum,“ entgegnete Asbot — „wenn es z. B. unum- 
gänglich nothwendig wäre, Euch eine Kugel dur den Kopf zu jagen, 
meint Ihr wohl, dag Einer Eurer Diener diefe Arbeit ſelbſt auf An- 
ordnung Eures Arztes verrichten würde ?* 

Der Armenier verfuchte erfchredt fi vom Lager zu erheben, 
vermochte dies aber nicht. „Was foll dies?“ ftöhnte ev — „wollt Ihr 
meinen Tod, fo verfagt mir jede weitere Hilfe — dies genügt, um 
mich jterben zu mahen — ih fühl’ e8 — wozu eine Gewaltthat ?“ 

„Rein! Ihr follt erhalten werden,“ entgegnete der Graf — 
„aber in dem Falle, als Ihr irgend etwas unternehmen oder veran- 
faffen würdet, was Demjenigen, welchen ich zu Eurer Heilung bei Eud) 
zurücdlaffen muß, gefährlich werden fönnte, follt Ihr jelbft Eures 
Endes gewärtig fein.“ 

Wieder wollte der Kranke Betheuerungen vorbringen, daß er 
gegen Anton nie etwas Uebles im Sinne gehabt Hätte, noch haben 
würde, aber der Graf unterbrach ihn ſchon nach den erjten Worten. 

„Strengt Eure vertrocknete Kehle,“ fagt er, „nicht zu Schwüren 
an, welchen doch Niemand Glauben fchenfen würde. Ich verlange vor- 
fäufig nichts, als daß Ihr dem, was ich jett der Dienerfhaft mit- 
theilen werde, unbedingt Eure Zuftimmung gebt. Euch werden die Leute 
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gehorchen, da die Herrin während ihrer Abwejenheit Euch zu ihrem 
Stellvertreter ernannt hat. Hütet Euch auch nur durch eine Miene 
Eure Mifbilfigung meiner Anordnungen auszudrüden, ſonſt follen alle 
Diener, welchen bisher Euer Verbrehen ein Geheimniß geblieben ift, 
Euch als den erfennen, der Ihr feid!“ 

„Befehlt — ih füge mich!“ Tautete die Antwort des Arztes. 

Asbot öffnete Hierauf die in die Vorhalle führende Thür und 
rief die draußen verweilende Dienerfchaft herbei. 

„Hört mich an!“ fo ſprach er diefelbe an. — „Die Krankheit 
des gelehrten Herrn Doftors ift eine jehr gefährliche, er ſelbſt erfennt 
dies. Wohl ift diefer junge Mann,“ er wies bei diefen Worten auf 
Anton — „in der Heilfunde bewandert, aber er bedarf, um feines 
Erfolges ficher zu fein, einiger Gehilfen, mit welchen er fich leichter 
verftändigen kann, als mit Euch, die Ihr der deutſchen Sprade nicht 
mächtig feid. Ich werde folhe heute noch hieher jenden, der Herr Doktor 
wünſcht dies ſelbſt.“ Er wandte ſich hierauf zu diefem und fprad in 
einem fanften Zone, welcher aber in grellem Widerfpruche mit dem 
ihm gleichzeitig zugeworfenen drohenden Blide ftand: „Nicht wahr, 
mein edler Freund! Ihr wünfcht dies?“ 

Eine bejahende Kopfbewegung des Alten war die Antwort. 

Sich wieder zu den Dienern wendend, fuhr der Graf fort: „Die 
Leute, welche ich enden werde, follen theil® in diefem Gemache, theils 
in den zu beiden Seiten angrenzenden untergebracht werden. Euch foll 
die Pflege des Kranken feine weitere Bemühung verurfachen. Beſorgt 
die übrigen Geſchäfte des Haufes, hier aber hat feiner von Euch mehr 
zu erfcheinen!“ 

„Wollt Ihr dies wirflih ?“ fragte einer der Diener den Kranken. 

„Sa — ja,“ ermwiberte diefer, ſich in fein Schickſal ergebend. 

„Ihr Habt es gehört,“ ſprach nun Asbot. „Entfernt Euch jekt, 
in wenigen Stunden werden die Leute eintreffen, welche fortan den 
Herren Doftor zu betreuen haben werden. Nehmt fie freundlich auf, 
im Uebrigen aber habt Ihr nur den Weifungen, welche Euch der junge 
Arzt geben wird, nachzukommen.“ 

Wieder wandte er ſich hierauf zu dem Armenier, es bedurfte 
aber feiner befonderen Aufforderung um diefen zu den Worten: „Ja — 
fo ift mein Wille!“ zu veranlaffen. 

Die Dienerfhaft entfernte fich hierauf wieder und auch Asbot 
rüftete fich zu feinem Ritte. „Bleibt hier!“ ſprach er zu Anton, als 
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diefer ihn in die Vorhalle begleiten wollte. „Diefer Patient darf auch 
nit eine Sekunde lang unbewacht bleiben. Bald aber joll Euch der 
Dienft erleichtert werden ; die Leute, welche ich ſenden werde, find treu 
und verläßlih, dafür bürg’ ih Euch! — Und nun lebt wohl, unfer 
Wiederfehen wird früher ftattfinden, als Ihr vermuthet.“ 

Noch einen Händedrud wechjelten die beiden Männer, dann ent» 
fernte fich der Graf, bejtieg fein Pferd und jagte mit Windeseile fei- 
nem Schlojje zu. Dort angefommen, wählte er einige junge Bauern, von 
deren Ergebenheit er überzeugt war, um fie auf das Schloß Vör— 
helyi zu fenden, wo fie an Anton’s Seite verbleiben und, wenn 
diefer im Schlafe Erholung ſuchen müßte, an feiner Stelle den kran— 
fen Armenier überwachen ſollten. 

As Kübler vernahm, um was es fich handle, bot er ſich ſelbſt 
on, mit den Bauern fortzuziehen: „Kann ich,“ fagte er — „aud einen 
Fuß nicht mehr rühren, fo hab’ ih doch mehr Grüge im Kopf, als 
alfe Andern, ih bin, wenn’s gilt, wachſam wie ein Hahn, und hab’ 
ſelbſt im Schlafe noch ein feines Gehör, in mir ſteckt eben noch immer 
der alte Kerfermeiiter!* 

Gern willfahrte As bot auch diefem Wunfche, daun aber beeilte 
er fih, von feinem Gute wieder fort und vorerft nad dem Städtden 
zu fommen, in welchem er die fettere Zeit vor feiner Rückkehr auf 
fein Gut zugebracdht hatte, um zu erfahren, ob die faiferliche Truppe 
noch dort im Quartiere liege. 

Zum Güde war dies noch der Fall. Der Hauptmann rief, ale 
er den Grafen wieder vor fich fah, überrafht aus: „Wie? faum feid 
Ihr von hier fort und ſchon wieder fommt Ihr zurüd? Eeid Ihr 
anf Eurem Gute von einer neuen Gefahr bedroht worden ?* 

„Dies nicht!“ erwiderte Asbot — „id fomme auch nicht, um 
für mid Hilfe zu ſuchen, fondern um Euch, Herr Hauptmann! Ge: 
fegenheit zu ſchaffen, Euch ein Verdienſt zu erwerben.“ 

„Und wie fünnt’ ich dies?" 

„Indem Ihr der Faiferlichen Armee einen ihrer bravjten Män- 
ner, welcher bereits für todt gehalten wurde, wieder zuriidgebt.“ 

„Dann nehmt meinen Dank im Voraus — doch wo habt Ihr 
den Dann ?* | 

„Ihr müßt, ihn Euch eben erft holen, ihn aug einer ſchmählichen 
Gefangenschaft befreien !* 
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„Aus einer Gefangenjchaft ? — Er befindet ſich alfo in den 
Händen der Feinde? — Wie ftarf ift ihre Zahl? Wird meine Truppe 
genügen, um einen Kampf mit Erfolg zu beftehen ?* 

„Sorgt nicht! Die Zahl derer, welche ihn bewachen, ift jo ge- 
ring, daß er fich wohl ſelbſt befreien könnte, wenn er fich nur dazu 
entfchließen wollte.“ 

„Und er will nit? — Ein gefangener Eoldat, welder feiner 
Haft nicht entfommen will? Und den nennt Ihr, Herr Graf! einen 
der bravften Männer ?* 

„Er will eben, ſelbſt um den Preis feiner Freiheit, nicht einen 
gegebenen — Eid brechen! Ihr müßt alfo, ohne von ihm jelbjt her- 
beigerufen zu werden, ihn, gleihfam gegen feinen Willen, der Gefan- 
genfchaft entreißen.“ 

„Hm! das Tann ich wohl, daß Ihr aber dies als ein bejonderes 
Verdienst bezeichnet —“ 

„Ihr werdet dies begreifen, wenn ih Euch mittheile, daß gerade 
auf diefen Mann der Oberbefehlshaber der Faiferlichen Armee, der 
Herzog von Lothringen, fowie nicht minder der Retter Wien’s, 
Graf Starhemberg befonderes Gewicht legen, ja, daß diefe beiden 
hohen Herren felbjt bereits Alles, aber bisher leider vergeblich, aufge- 
boten haben, um ihn wieder aufzufinden und eine große Schuld an 
ihn abzuzahlen.* 

Und nun erzählte der Graf dem Hauptmann von den Thaten, 
welhe Anton Felsner während der Peſtzeit als Arzt, und während 
des Entjages der Hauptjtadt als Kriegsmann geleiſlet Hatte. 

War nun dem Hauptmann auch das Vorleben Anton’s, fo 
fange derfelbe no dem bürgerlichen Stande angehört hatte, nicht be- 
fannt, fo war doch jener fühne Ritt durch die breite Donau als eine 
ftaunenswerthe Heldenthat im ganzen Heere erzählt worden, und es war 
daher einleuchtend, daß die Befreiung des Mannes, welcher fie voll- 
bracht Hatte, al8 ein bedeutendes Berdienjt gewürdigt werden würde. 
Als demnah der Graf noh das Schloß Vörhelyi als den Ort be- 
zeichnet hattt, an welhem Anton feitgehalten wurde, fragte der Haupt» 
mann weiter: „Ihr ward felbjt auf jenem Schlofje, glaubt Ihr wohl, 
daß ein bedeutender Wibderftand geleiftet würde, wenn ich die Auslie— 
ferung des Gefangenen begehren würde ?“ 

„Bon Seite ber Bewohner nicht,“ erwiderte der Graf. 

„Bon wem alfo fonjt ?“ 
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„Von Felsner ſelbſt — er hält ſich durch feinen Eid gebun- 
den, und da die Bejigerin des Echlojjes, welche ihn alfein desjelben 
entheben fönnte, nicht anweſend ift —“ 

„So muß man fi, wenigjtens fcheinbar, mit Gewalt feiner 
bemäcdhtigen, damit ihn Niemand des Meineides bejchuldigen könne.“ 

„Aber wie wollt Ihr dies anjtellen ?“ 

„Indem ich ihn vorläufig nicht al8 Gefangenen behandle, fondern 
— als Deferteur!“ 

„Um des Himmelswillen!“ rief der Graf erſchreckt — „Anton 
Felsner als — Deſerteur?!“ 

„Hört nur weiter!“ entgegnete der Hauptmann beruhigend. — 
„Sch werde eine Abtheilung meiner Leute nah dem Schloffe entfenden, 
der Führer derfelben ſoll einfach angeben, e8 jei befannt geworden, 
daß fih dort ein Fahnenflüchtling verborgen halte, und deſſen Auslie— 
ferung mit allem Nachdrucke verlangen, wird die Anwefenheit Fels— 
ner’s geleugnet, eine Durchſuchung aller Räume vornehmen —* 

„Vergeßt aber nicht, Herr Hauptmann! daß nah ungariſchem 
Recht ein Edelfit vor folhen Mafnahmen gefhütt it!“ 

„Bah! das Kriegsrecht hebt alle andern Rechte auf oder un— 
terordnet fie wenigjtens; überdies habt Ihr mir die Eigenthümerin als 
eine Anhängerin Tökely’s bezeichnet, e8 Tiegt alfo gar fein Grund 
zu irgend einer Nücfihtsnahme vor! — Genug, das Schloß wird 
durchſucht, Felsner, ohne ihn erjt zu fragen, wie er dorthin ge- 
fommen, arretirt; haben wir ihn aber erft, dann wird es ihm ein 
Leichtes fein, fich gegen die Anklage der Defertion zu vertheidigen—” 

„Und dann laßt Ihr ihn fogleih mit mir nah Wien ziehen ?* 

„Dies liegt außerhalb meines Befugniſſes, denn noch gehört er 
der Faiferlihen Armee an. Ih kann nichts thun, als ihn zu feinem 
Regimente abliefern; das Recht, ihn auf längere Zeit zu beurlauben 
oder gänzlih zu verabfchieden, fteht nur feinem Kommandanten zu. 
Uebrigens will ich über diefen Fall gleichzeitig einen Bericht an den 
Herzog von Lothringen ſelbſt erjtatten, und ich zweifle nicht, daß 
diefer den Wünfchen eines fo Hochverdienten jungen Mannes eheftens 
entiprechen werde —“ 

„Aber wie lange Zeit kann darüber vergehen!“ rief Asbot, in 
feinen Erwartungen etwas getäufcht. 

„Ih thue,“ erwiderte der Hauptmann achſelzuckend — „was 
meine Dienftpflicht mir gebietet; zu erwirfen, was befondere Gunft 
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gewähren fann, ift dann die Sache derjenigen, welche an dem Schid- 
fale Felsner’s befonders betheiligt find.“ 

Der Graf erfannte, daß der Hauptmann in der That nicht mehr 
thun fonnte, als er fo eben verfprocden Hatte, und begnügte ſich daher 
damit, daß er ihn nur bat, die vorzunehmenden Schritte möglichft zu 
befehleunigen. | 

Diefe Bitte war aber überflüffig, denn noch in derfelben Stunde 
waren die nöthigen Befehle gegeben, und ſchon waren die Soldaten 
zum Abmarfche bereit, als Asbot, dem bisher nur das Schickſal 
Felsner's am Herzen gelegen war, ſich erjt auch des Armeniers 
entjann, und dem Hauptmanne vorjtellte, wie nöthig es jei, fi auch 
biefes Menfchen, welcher ſich nicht nur als gemeiner Verbrecher gezeigt 
hatte, jondern auch, als der Bertraute Irma’s, wahrſcheinlich in 
die Pläne Tökely's eingeweiht war, zu bemächtigen. 

„Grund genug, ihn feitzunehmen,“ ermiderte der Hauptmann, 
„ift für mich der Umftand, daß er den Fahnenflüchtling, als welchen 
ih den Felsner vorläufig behandle, auf dem Schloſſe verbergen half. 
Das Kriegsgericht, welchem ich ihn überliefere, mag dann in weitere 
Unterſuchungen eingehen.“ 

Dem Führer der zur Expedition beftimmten Truppe wurde hierauf 
auch noch die Weifung bezüglich des Arztes gegeben, der Graf aber 
rieth jenem nocd, er möge, auf dem Schloſſe angelangt, nur vorerjt 
Kübler berufen, welcher ihm gewiß behilflich fein werde, feine Auf- 
gabe Teichter zu vollbringen. 

Die Mannſchaft feste ſich Hierauf in Bewegung und Asbot 
befchloß noch jo lange in dem Städtchen zu verweilen, bis jene wieder 
von ihrer Unternehmung zurücgefehrt fein würde, 

Die Diener Irma’s wußten, daß Anton als faiferliher Sol- 
dat auf das Schloß gebradht worden war, fie ahnten auch, daß zwi- 
chen diefem und ihrer Herrin ein Verhältniß beftehe, doch war es 
ihnen unbekannt, daß er gegen feinen Willen zurücgehalten werde. Als 
daher Einer von ihnen, welcher eben außerhalb des Gebäudes beichäf- 
tigt gewejen war, die heranrüdende Truppe gewahrte, jtürzte er in 
größter Eile in das Gemach des Arztes, in welchem fih Anton eben 
befand, um diefen von der ihm drohenden Gefahr zu benachrichtigen, 
und ihm zu rathen, fi den Bliden feiner ehemaligen Kriegsgenoffen 
zu entziehen, 
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Mit Staunen bemerkte aber der Eifrige, daß fih in Anton’s 
Mienen bei diefer Mittheilung nicht Angft oder Schreden, fondern im 
Gegentheile eine frohe Hoffnung ausfprah, und daß derſelbe fogleich 
anordnete, daß das große Thor des Schloffes geöffnet werde, damit er 
felbft die willfommenen Gäſte dort begrüßen könne. 

Nur zögernd gehorchte der Diener "und theilte auch feinen Ka— 
meraden den ihm unerflärlichen Entfhluß des Gefangenen mit. Neu- 
gierig, welchem Schickſale diefer unfreiwillig entgegen gehen werde, 
blieben alle an der geöffneten Pforte ſtehen und fahen die Soldaten 
näher heranfommen. Bevor aber noch die Legteren in die Halle ein- 
gerückt waren, hatte fih Anton ebenfalls herabbegeben, und trat nun 
dem Führer gefaßt entgegen; diefer bedurfte eben Feines ſehr ſcharfen 
Blides, um Anton unter allen bier Verweilenden ſchon nad) der 
Phyfiognomie als den einzigen Deutfhen zu erfennen, und ihn, der 
von dem Hauptmanne gegebenen Weifung entiprehend, fogleih mit 
den Worten: „Ihr feid Anton Felsner vom Küraffjier-Regimente 
Götz!“ anzureden. 

Das Schweigen des Befragten wurde für eine bejahende Ant- 
wort genommen. 

„Wir find fommandirt,“ fette deshalb der Führer fogleich hinzu 
— „uns Eurer Perfon zu bemächtigen.“ 

„Dann thut, was Euch befohlen wurde,“ antwortete Felsner, 
indem er fogleich feine beiden Arme binhielt, in der Erwartung, daß 
diefelben, wie es bei ähnlichen Fällen üblih war, in Feſſeln gelegt wer- 
den würden. 

Der Führer, deffen Auftrag bezüglid diefes Deferteurs feine 
derartige Beftimmung enthielt, warf aber dem Arretirten einen ermu— 
thigenden Bli zu, aus welchem diefer fogleich entnehmen konnte, daß 
feine Annahme, die Soldaten feien auf Asbot's Beranlaffung ge- 
fommen, die richtige geweſen fei, und ſprach hierauf: 

„Ich bin überzeugt, daß Ihr keinen Verfuch machen werdet, uns 
zu entlommen, ftellt Euch daher nur in die Mitte Eurer Kameraden, 
und verweilt bei diefen, bis ich mich des zweiten Theiles meiner Auf- 
gabe entledigt haben werde.“ 

Anton that ohne Widerrede, wie ihm befohlen worden war, 
und verwundert jahen die Dienftleute, daß die, wahrscheinlich ſchon vor- 
her von ihrem Führer über den wahren Sachverhalt verftändigten Sol- 
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daten fi) des Gefangenen nicht in rauher Weiſe bemädhtigten, fondern 
ihm fogar freundlich die Hände reichten. 

Eben wollte der Führer nah Kübler fragen, als diefer, durch 
die im Schloffe herrfchende Bewegung aufmerffam gemacht, jelbjt über 
die Stiege herabgehinkt fam und, Faiferlihe Soldaten erblicend, die- 
felben fogleih, als ob fie alte Befannte wären, in deutſcher Sprade 
auf das Herzlichfte begrüßte. 

„Ihr feid wohl der, an dem ich gewiefen bin — Herr Küb- 
fer?* fragte der Anführer der Truppe. 

„3a wohl — fo heiß’ ich!” erwiderte diefer überrafht — „doc 
woher fennt Ihr mih? — waret Ihr vielleicht auch einmal meiner 
Bewahung übergeben ?“ 


Lächelnd verneinte der Befragte und gab dem ehemaligen Ker- 
fermeifter einen Winf, mit ihm bei Eeite zu treten, um ihm zuerſt 
leife den Auftrag, welchen er bezüglih des Armeniers zu vollziehen 
hatte, befannt zu geben, und ihn zu befragen, ob fi der Berhaftung 
desfelben nicht etwa die Dienerfchaft widerfegen würde. 

„Dafür,“ erwiderte Kübler, „fann ih Euch wohl nicht bür- 
gen, der alte Pillendreher fteht in großem Anfehen bei den Leuten, fte 
wiffen auch, daß die Eigenthümerin des Schloffes viel auf ihn hält, es 
wäre alfo wohl möglich, daß fie fich feiner annähmen —“ 

„Sie follen,“ bemerkte hierauf der Führer, „fich fogleich überzeu- 
gen, daß ihnen dies nichts nützen wird!“ Er trat dann von Kübler 
weg und beorderte drei von feinen Leuten, ihm zu folgen, die übrigen 
aber befehligte er, ihre Gewehre angefichts der Dienerfhaft ſcharf zu 
laden, und redete hierauf diefe alfo an: „Wir find hieher gejandt, um 
nit nur denjenigen, welcher durch feinen Eid dem Ffaiferlichen Heere 
angehört, zu demfelben zurüdzuführen, fondern auch die, welche feiner 
freiwilligen Rüdfehr Hinderniffe bereiteten, zur Verantwortung zu ziehen. 
Wer fich den zu diefem Zwecke vorzunehmenden Schritten in was immer 
für einer Weife widerfegen follte, würde als Theilnehmer an dem 
Berbrechen betrachtet und behandelt werden. Ich fordere Euch daher auf, 
Euch nicht früher von der Stelle, auf welcher Ihr Euch eben befindet, 
zu entfernen, als bis e8 Euch von mir geftattet wird, und auch feinen 
Berfuch zu machen, Denjenigen, welchen wir dem Gerichte zu überlie- 
fern verpflichtet find, zu befreien; bei dem erften derartigen Anzeichen 
wird Feuer gegeben!“ 
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Erſchreckt, als jähen fie jhon die Mündungen der Gewehre auf 
fich gerichtet, zudten die Diener zufemmen und ihre erbleihenden Ge— 
fihter gaben dafür Zeugniß, daß fie nicht den Muth bejagen, gegen 
irgend eine Unternehmung der Krieger Einfprache zu erheben. Nun ließ 
fi) der Führer von Kübler den Weg zu dem Gemade des Arme» 
nier8 weifen und folgte jenem mit den gewählten Soldaten. 

Der Arzt war von feiner Vergiftung jchon fo weit hergeitellt, 
daß er fich bereits außerhalb des Bettes befand, aber deutlich waren 
noch die Spuren des furdtbaren Mittels, welches, wenn nicht fo raſch 
dagegen gewirkt worden wäre, feinen Tod nad ſich gezogen hätte, fo- 
wohl in feinem Antlige, als auch in der Erfchlaffung feiner Glied— 
maßen wahrzunehmen. Seine wohl immer bleiche Gefichtsfarbe Hatte 
faft etwas Leichenähnliches angenommen und ſchwarzblaue breite Ringe 
liefen um die ermatteten Augen, feine fchmalen Lippen waren noch von 
den ausgeftandenen Schmerzen verzerrt und die Haut fchien vertrodnet 
fi über ein feiner Musfeln beraubtes Gebein zu fpannen. 

Er faß, obwohl die Stube ftarf geheizt war, fröftelnd in einem 
diht am Dfen ftehenden Armftuhle, und vermochte, al8 er die eintre- 
tenden Soldaten erblickte, obgleich er es, vom Schred erfaßt, verjuchte, 
fih nicht vom Site zu erheben. 

Mit kurzen Worten machte ihm der Führer befannt, daß er be- 
auftragt fei, ihn zu verhaften, da ſank er, unfähig auch nur ein Wort 
zu erwidern, gegen die Xehne feines Stuhles zurüd, feine Augen ſchloſſen 
fih, und e8 hatte im Anfange wirklich den Anſchein, als ob die Angjt 
por dem ihm drohenden Schickſale ihn getödtet hätte, 

Nach längerer Zeit erſt begann feine Bruft fich wieder zu heben 
und feinen zitternden Lippen entrangen fich die Worte: „Oh! warum 
hat man mich geheilt, wenn man mich nun doch dem Tode überlie- 
fern will?“ 

Der Führer entgegnete aber, in der Abſicht, ihn durch einen 
Schimmer von Hoffnung wieder aufzurichten: „Wer jagt Euch, daß 
Euer Todesurtheil bereits gefällt jei? So viel ih vernahm, will man 
von Euch nur einige Auffhlüffe über gewiſſe Vorgänge, die ſich unter 
Euren Augen begeben haben, erhalten; gebt dieje aufrichtig und genau, 
fo könnt' Ihr vielleicht no) Gnade erwirfen.“ 

Wie fehr doc der Menfh am Leben hängt! — Diefe wenigen 
Worte, welche nur eine Möglichkeit der Rettung andeuteten, bewirkten, 
daß der Greis, welcher doch den Naturgefegen zufolge nur noch eine 
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fehr furze Spanne des Dafeins zu hoffen hatte, plöglich die Augen 
weit aufriß und mit neubelebten Mienen wiederholte: „Gnade?! — 
Gnade? — 9a, ih will fie erwirfen — ih will reden — Alles — 
Alles offenbaren, was mir befannt ift. — Führt mich zu dem, welcher 
mid) vernehmen ſoll!“ 

Wieder ftrengte er fih an, ſich aufzurichten, dazu reichte aber 
feine Kraft nit aus, und der Führer ſah ein, daß der Transport 
diefes Gefangenen einer bejonderen Sorgfalt bedürfe, wenn derfelbe 
noch Tebend an fein Ziel gebracht werden follte. 

„Wir haben einen weiten Weg zu machen,“ ſprach er deshalb 
— „steht Euch ein Wagen zur Verfügung ?* 

Der Arzt bejahte diefe Frage, und Tieß felbft einen Diener fom- 
men, welchem er den Auftrag gab, fogleich eine der Keifefaroffen, deren 
in den Remifen mehrere bereit ftanden, befpannen zu laſſen. Nachdem 
died gefchehen war, trugen die Eoldaten ihn fammt feinem Stuhle die 
Treppe hinab und hoben ihn in den Wagen. Zwei von ihnen fetten 
fih zu ihm und Einer neben den Kutſcher, welchem befohlen wurde, 
fo langſamen Schrittes zu fahren, dag auch die mit Anton zu Fuße 
marfchirende Mannfhaft immer zur Seite bleiben fonnte, 

Wohl nie war ein Verhafteter fo froden Muthes mitten unter 
feiner Esforte einhergefritten, al8 Anton Felsner, nachdem er 
noch aus dem Munde des Führers erfahren Hatte, daß er zunächſt in 
das Städtchen gebracht werden follte, in weldem Graf As bot ver- 
weilte. Freilich ging er in feiner Hoffnung zu weit, wenn er annahm, 
daß er nun mit dem Leitgenannten fogleih nah Wien und in die 
Arme feiner Marie werde eilen dürfen. 

Trotzdem zeigte fich in feinen Mienen, als er, am Ziele ange- 
langt, von dem Hauptmanne erfuhr, daß dies jet noch nicht gefchehen 
fönne, fein Mißmuth, Feine Verſtimmung. Er erfannte die Nothwen- 
digkeit des dienftlichen Ganges, und war fchon dadurch hoch beglüdt, 
daß er, feiner bisherigen Verfcholfenheit entriffen, nun durch Vermitt— 
fung des Grafen wenigftens in einen fchriftlichen Verkehr mit all’ 
feinen Lieben treten, und gewärtig fein könne, demnächft feine volle 
Freiheit wieder zu erlangen. 

Aus dem flüchtigen Verhöre, welches der Hauptmann hierauf mit 
dem Armenier vornahm, ergab fi, daß derfelbe in Bezug auf bie 
Verbindung feiner Gebieterin mit Töfely wirklich in völliger Unfennt- 
niß war, und feine Ausfage, daß Jene wohl eigentlih gar feiner be⸗ 
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ftimmten Partei angehört, fondern fich immer nur denjenigen, für welche 
fie eben in Leidenihaft entbrannt war, ob fie nun dem faiferlichen 
Heere, oder dem der Aufitändifhen angehört hatten, angeſchloſſen habe, 
gewann in den Augen Asbot’s, welder den Charakter jenes Weibes 
nur zu genau fannte, vollen Glauben. Es handelte ſich alfo nur darum, 
über die Pläne, welche Irma entworfen und wohl zum Theile auch 
ſchon ausgeführt Haben mochte, um das Herzensbündnig Anton’s 
und Mariems zu löfen, von ihrem Helfershelfer Auffchlüffe zu 
erhalten, und diefen, wenn es nöthig fein follte, ihr als Zeugen gegen- 
überftellen zu können. | 

Zu diefem Zwede fam der Graf mit dem Hauptmanne überein, 
daß der Arzt jeder weiteren friegsgerichtlihen Unterſuchung entzogen, 
und ihm, dem Grafen, allein überlajjen werden folle, um von diefem 
nah Wien gebracht zu werden. 

Die Verfprehungen Asbot's, daß er, wenn der Armenier ſich 
fortan nur feinem Willen fügen werde, von dem an ihm verübten 
Mordverfuche ſchweigen wolle, fowie nicht minder die fchonende Be— 
handlung, welche dem noch immer Yeidenden während der Reife ſchon 
aus dem Grunde zu Theil wurde, um ihn nur überhaupt am Leben 
zu erhalten, bewirften, daß derſelbe bald wieder an Kräften gewann, 
und fähig wurde, ausführliche Mittheilungen zu erftatten, deren Inhalt 
wir aber vorläufig, um dem Gange der Handlung nicht vorzugreifen, 
nicht befannt geben fönnen. 


XL. 
Geiflige Folter, 


Die Magd, welhe Marien auf deren Iegtem Wege zur Hütte 
der Weißhuberin begleitet hatte, und auf die befchriebene Weiſe 
von ihr getrennt worden war, hatte fich nicht fofort nach dem Schloffe 
Hädrekdorf zurücbegeben, Nachdem der Hund, melden fie für einen 
Wolf gehalten, auf den Ruf feines Herrn abgelajjen hatte, fie zu ver- 
folgen, war ihr erjter Gedanke, nachdem fie fich etwas von dem aus- 
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geftandenen Schreden erholt Hatte, da8 Mädchen, dem fie zum Schutze 
beigegeben worden war, wieder aufzufuchen, denn ohne bdasfelbe heim- 
zufommen, wagte fie nicht. Vergeblich rief fie aber den Namen, nur 
das Stöhnen des Winterfturmes gab ihr Antwort; fie überwand 
endlich jede Furcht vor Gefahren, welche ihr durch arge Menfchen oder 
wilde Thiere des Waldes drohen fonnten, und begab fich wieder tiefer 
in den Forft hinein, verlor aber bald in Folge der häufigen Schnee- 
verwehungen den rechten Weg, irrte ftundenlange auf Seitenpfaden 
umher, welche häufig fih im Didicht verloren, fo daß fie wieder um- 
fehren mußte, um — th auf’ neue zu verirren. Trog der fchneiben- 
den Kälte war das arme geängftigte Gefchöpf in Schweiß gebadet, ihre 
Knie braden ein und die erfchöpfte Lunge verfagte ihr bereits den 
Athen, als fie endlih von ziemlicher Entfernung den wohlbefannten 
Ton bes Glöckleins vernahm, durch welches die Dienerfchaft des Schloffes 
zum gemeinfamen Mahle zufammengerufen zu werben pflegte. 

Nun wußte fie wenigftens, welche Richtung fie einfchlagen müffe, 
um wieder nah Haufe zu gelangen. Sie erbebte zwar bei dem Gedan- 
fen, daß fie nun der Mutter Marien’s entgegentreten und berfelben 
das Unglück melden müffe, fie erfannte aber, daß, je eher dies gefchehen 
würde, auch um jo rafcher Hilfe geleiftet werben fonnte, wenn man 
die ſämmtlichen, der Waldwege mehr kundigen Knechte zugleih nad) 
verjhiedenen Richtungen ausfenden würde, um die Verlorene aufzu- 
ſuchen. 

Sie brach ſich deshalb mit Anſtrengung der letzten Kraft durch 
das Geſtrüppe Bahn, immer nur dem Schalle der Glocke folgend, 
welche heute länger als ſonſt geläutet wurde, wahrſcheinlich, weil man 
im Schloſſe, über das lange Ausbleiben der Mädchen in Sorge verſetzt, 
auch dieſe durch dies Zeichen zur Heimkehr mahnen wollte. 

Endlich erblickte fie, nachdem fie wisber einen breiteren Pfad 
gefunden hatte und aus dem tiefjten Walddunfel hervorgetreten war, 
die Zinnen des Gebäudes; noch mehr beflügelte fie ihre Schritte — 
iegt kam fie auf die fich gegen das Dorf ſenkende Wiefe, welche aber 
nun nur eine gleihmäßig weiße Fläche bildete, und alsbald vernahm 
fie au laute Zurufe von Perſonen, welche fie, der Entfernung wegen 
noch unfennbar, außerhalb des Schlojfes in Gruppen beifammen 
ſtehen jah. 

Sie bemerkte, daß, nachdem fie die Rufe mit dem Wehen ihres 
Tuches beantwortet Hatte, einige der Leute fich eiligft in das Gebäude 
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zurücdbegaben, während die Anderen ihr entgegenliefen. Jetzt fam fie 
in die Nähe der Lekteren, und die Fragen: „Bift Du da? — Alfein? 
— Wo ift die Tochter der Frau Tollinger?“ tönten ihr von alfen 
Lippen entgegen. 

Sie vermechte aber nicht mit Worten zu antworten, nur ihre 
rolfenden Augen, ihre verjtörten Mienen Tiefen das Entſetzlichſte ahnen. 
Man mufte fie an beiden Armen faffen, um fie vor dem Niederfinfen 
zu bewahren, und endlich vollends dem Schlofje zutragen. | 


Man hatte aber diefes noch nicht vollends erreicht, als Katha- 
rina und Eva, bereits davon unterrichtet, daß die Magd allein 
zurücgefehrt fei, in größter Beftürzung herauseilten. 

„Wo — um des Himmels willen! wo it Marie?“ rief hände- 
ringend die Mutter. 

Noch ſprachlos deutete die Magd nur mit einer gegen den Wald 
gerichteten Handbewegung an, daß fich die Vermißte noch dort befinde. 

„Unglückſelige!“ entgegnete Eva — „und Du — Du fonnteft 
fie verlaffen? — Sprid doch — erkläre, was vermochte Di dazu?“ 

„Aber, liebe Frau Tollinger!“ bemerkte nım ein Knecht, „laß' 
Sie die Arme doch erſt wieder zu fich jelber fommen! Sie fieht ja, 
daß fie fait dem Tode nahe ift. Weiß Gott, was fih da ereignet haben 
mag! Wir wollen fie nur erft in die warme Stube bringen, damit fie 
fih ein wenig erholen könne, dann wird fie ſchon ſprechen!“ 

So gefchah es denn auch. Nachdem fich die Magd etwas gejam- 
melt hatte, erzählte fie unter einem Strome von Thränen und fort- 
während betheuernd, daß fie feine Schuld an dem Unglüde trage, von 
dem plöglichen Erjcheinen des wüthenden Thieres, von welchem fie noch 
immer nicht wußte, ob es ein Wolf oder ein einem foldhen ähnlicher 
Hund gewefen fei, und von dem Schreden, welcher fie in die Flucht 
gejagt und von Marien getrennt hatte. 

„Daß Du aber,“ rief Eva verzweiflungsvoll, „überhaupt zugabit, 
dag meine Tochter fich jo weit in den Wald begab! — Doch jetzt ift 
feine Zeit, Dir Vorwürfe zu maden; mein armes — unglüdliches 
Kind, dies aufzufuchen, ift jegt das. Dringendfte! Eilt! eilt!“ ſchrie fie 
hierauf den Knechten zu — „laßt uns den ganzen Forſt durchitreifen, 
ih — ich felber gehe mit Euch!“ Und fchon hatte fie ein dichtes Tuch 
über ihr Haupt und ihre Schultern geworfen und wollte, faft ihrer 
Befinnung beraubt, fortftürzen. 
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Nur mühſam gelang es Katharinen, welche trotz der Theil— 
nahme, die ſie für das Schickſal ihrer armen, auf's Neue ſo ſchwer 
geprüften Freundin hegte, doch noch mehr Beſonnenheit bewahrt hatte, 
fie von diefem Entſchluſſe abzubringen, indem fie ihr vorftellte, daß der 
Tag fich bereits feinem Ende zumeige, und daß fie, wenn fie fich den 
Suchenden anfchlöffe, denjelben nicht nützen, fondern nur hinderlich 
fein ‚würde. 

Die Knechte famen nun unter ſich überein, daß fie immer ihrer 
zwei beifammen bleiben und jo den Wald nach allen Richtungen durch— 
ftöbern wollten; gefunden, fo meinten fie, müffe Marie, möge nım mit 
ihr was immer geſchehen fein, dennoch werden, und fobald dies der Fall 
wäre, follten die zerftreuten Paare ji auf ein verabredetes Signal 
wieder an Einer Stelle zufammenfinden. 

Die Leute verfahen fih mit Kienfpänen, welche fie bei zuneh- 
mender Dunkelheit anzünden wollten, und verliefen das Schloß, in 
welchen die unglüdlihe Mutter und ihre Freundin, von den bangjten 
Sorgen gequält, zurüdblieben, 

Es gibt Stunden, welche den Sammer langer Yahre in fi 
fließen, und folde Stunden verlebte Eva während dieſes Abends, 
während der ganzen darauffolgenden Nacht. Sie war aus ihrer Woh- 
nung in das erjte Stockwerk des Hauptgebäudes Hinaufgeeilt, von deffen 
Fenſtern fie gegen den Wald blicken fonnte, in welchem die Ausgejand- 
ten fich bereits zerftreut Hatten, Aengſtlich Horchte fie auf jeden Laut, 
welcher von diefer Richtung Her zu ihrem Ohre drang; bald glaubte fie 
Zurufe, bald ein freudiges Aufjauchzen, bald wieder einen Klageruf zu 
vernehmen, bald durchzuckte ihr Herz eine freudige Hoffnung, welcher 
bald darauf wieder namenlojfe Verzweiflung folgte. Ihre Thränen ver: 
trodneten und mit brennenden Augen ftarrte fie hinaus in die Gegend, 
über welche fi allmälig die Nebel der Nacht Lagerten. Jetzt erblidte 
fie durchſldas blätterlofe Geäjte der Bäume die Flammen der angezün- 
deten Kienfpäne, ſich Hin» und herbewegend, heller aufleuchtend und 
wieder verfchwindend, gleich Irrlichtern, welche einem fumpfigen Moor- 
grunde entjteigen. Oft täufchte fie der Schein, fie wähnte, die Fadeln 
bewegen fi näher dem Schloffe zu, und mit dem Ausrufe: „Sie fom- 
men zurüd! — Sie haben mein Kind gefunden!” wollte jie hinabeilen, 
aber bald überzeugte fie ſich wieder, daß derſelbe röthliche Echimmer 
fich wieder tiefer in den Wald verlor und zulegt fi ihren Blicken 
ganz entzog. 
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Die lange Naht war vergangen; aber nicht ein rojiger Schim- 
mer des Himmels ließ das Aufgehen der Sonne erfennen, nur etwas 
heller wurde nach und nad die gleichfärbig graue, dichte Molfenmaffe, 
welche das ganze Firmament überzog. Es ſchien, als fühlte die ganze 
Natur Mitleid mit der fummervollen Mutter und wollte mit ihr trauern. 

Plöglih jtieß Eva einen Freudenruf aus: „Sie fommen! — fie 
fommen! Nun täufch' ich mich nicht!“ rief jie, und wirflih fah man 
auf der Schneefläche, die fih vor dem Forſte ausbreitete, dunfle, fi) 
näher bewegende Maſſen. Je näher diefelben aber heranrüdten, um fo 
deutlicher erfannte man aber auch, daß fie nur aus Männern bejtan- 
den, welche zögernden Schrittes und mit gejenkten Döuptern dem Schloffe 
zuwandelten. 

Unmöglih wäre e8 jettt gewejen, die arıne Mutter noch im Ge— 
bäude zurüdzuhalten; Katharina verjuchte dies auch gar nicht, fon- 
‚dern eilte mit ihrer Freundin zugleich den Kommenden entgegen, welche, 
die beiden Frauen erblickend, zagend und, wie es jchien, verlegen um die 
Art, wie fie ihre Mittheilung vorbringen follten, ftehen blieben. 

„hr kommt — ohne fie — ohne Marie?!“ rief Eva fie an 
— „warum fehrt Ihr dann überhaupt zurüd? Gott im Himmel! Seid 
Ihr Eurer Aufgabe jo bald überdrüffig geworden? — Nun freilich! 
was fümmert Euch die Tochter einer Fremden, was mein Schmerz ? 
— Geht! geht! Sucht die Ruhe auf, welche Ihr während diefer Nacht 
vermißt habt — id — ih will ohne Eure Hilfe ſuchen — ih will 
nit allein zurüdfehren — entweder mit meinem Finde oder nie 
— nie mehr!“ 

Sie wollte wirffih dem Walde zueilen, aber einige ber älteren 
Knechte hielten fie mit fanfter Gewalt zurüd. 

„Bleibt do!“ ſprach Einer derſelben — „hört uns erjt, dann 
werdet Ihr ſelbſt erkennen, daß die Vorwürfe, welde Ihr uns gemacht, 
ebenfo ungerecht waren, als Euer fernere8 Suchen vergeblich fein würde. 
Im Walde ift Jungfer Marie nicht mehr, dafür haben wir untrüg- 
liche Anzeichen gefunden.“ 

„Run, fo fpredt — erzählt nun — verjhweigt mir nichts!“ 
entgegnete Eva. 

„Nun ja, Ihr follt Alles hören,“ antwortete der alte Knecht, 
„aber Takt uns nah dem Schloſſe zurüdfehren; denn nach der durch— 
wachten Nacht ift e8 uns Allen faft unmöglich, bei dem eifigen Morgen- 
winde noch länger im freien zu verweilen.“ 
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Die unglüdlihe Mutter hatte in ihrer fürchterlichen Aufregung 
allerdings fein Gefühl für die herrfchende Kälte, fie gab aber dennoch 
nad, forderte aber ſchon auf dem Heimmege die eingehendite Schilde: 
rung aller Wahrnehmungen, welche die Ausgefandten gemacht hatten. 

Die Knechte berichteten nun, daß fie ihren Auftrag genau erfüllt 
-hätten, und daß im ganzen Forfte fein Weg und fein Steig fei, wel- 
hen nicht Einzelne von ihnen befchritten hätten. 

„Wir aber,“ fügte num der alte Knecht, welcher zuerjt das Wort 
ergriffen hatte, hinzu, „wir, nämlich ich und ber Tobias, wir famen 
bis zu dem Plate, auf welhem die Hütte der alten Weißhuberin 
geftanden ift —“ 

„Geſtanden ift?* wiederholte Eva erftaunt. — „Steht fie nicht 
mehr dort ?* 

„Wenn Ihr ein Paar Lofer Steinwände, die einen Kohlenhaufen 
umfchließen, noch eine Hütte nennen wollt — —“ 

„Wie, fie ift niedergebrannt ?! Und feit wann — feit wann?“ 

„Es muß erft am geftrigen Tage gefchehen fein, denn die Kohlen 
glimmten noch.“ 

„Und die Weißhuberin felbft — ?“ 

„Von ihr war feine Spur zu finden.“ 

„Mein Gott! fie ift doch nicht mitverbrannt ?“ 

„Beſorgt dies nit. Ein Menfchenleib verbrennt nicht fo leicht 
ganz zur Aſche. Wäre die Alte verunglüdt, fo hätten wir ficher noch 
Ueberrefte gefunden.“ 

„Aber was mag fonft mit ihr gejchehen fein ?“ 

„Hört nur weiter, was wir in der nächften Nähe der Brand- 
ftätte entdedt haben.“ 

„Run was? Erzählt doch rafher — Ihr feht, ich vergehe vor 
Ungeduld!* 

„Dann unterbrecht mich nicht fortwährend mit neuen Fragen; 
hört erft Alles und dann feht, ob nicht Eure Anſicht mit der unfrigen 
übereinftimmt. Vernehmt denn! — Wir fanden Hinter einem dem 
Eingange der ehemaligen Hütte gegenüber befindlichen Gebüfche deutlich 
die Spuren eines Wagens und in den Schnee eingedrüdte Fußtapfen 
verfchiedener Größe, jedenfalls rührten alle von männlichen Füßen her, 
alfe bis auf einige, welche aber einander vollflommen gleich waren und 
zeigten, daß ein fleiner weiblicher Fuß den weichen Boden berührt 
haben müſſe.“ 


— 380 — 


„Ein weiblicher Fuß? — Meint Ihr den der Müllerswitwe?“ 

„Gott bewahre! die Weißhuberin fonnte fich feines fo zarten 
und ſchmalen Füßchens rühmen. Ich habe überhaupt noch fein jo Hlei- 
nes Füßen gefehen, ale das — Eurer Todter!* 

„Um Gottes Barmherzigkeit willen! Meiner Tochter — Ma- 
rien’s?! Sie — fie foll dort bei ber Hütte der Weißhuberin 
geweſen fein ?!“ 

„Nicht nur bei — fondern im derjelben, denn die Fußtapfen 
zogen fich bis zum Cingange, bildeten aber auch im Schnee lange Fur- 
chen, neben welchen wieder die Spuren männlicher Füße fich zeigten, 
fo daß es faft den Anfchein hatte, al8 ob das Mädchen den Weg aus 
der Hütte bis zu der Stelle, wo der Wagen gejtanden, nicht freiwillig 
gegangen, jondern auf demjelben fortgezogen worden wäre.“ 

„So wäre fie aljo — gewaltfam entführt ?!* fchrie Eva aus. 
„Dies, nicht wahr? ift wohl Eure Meinung ?“ 

„Hm!“ entgegnete der Knecht, „es gäbe wohl noch eine andere 
Auslegung!“ 

„Und diefe wäre — ?* 

„Es wäre möglih, daß die Jungfer Marie bei der Weiß 
huberin gewefen ſei, als, weiß Gott! dur welden unglüdlichen 
Zufall, die Hütte in Brand gerieth; e8 wäre ferner möglich, daß in 
dem Wagen fremde Perfonen gewejen feien, welche eben nur durd bie 
aufiteigende Flamme bejtimmt worden wären, nad diejer Stelle zu 
fahren, und? Marien gerettet hätten —“ 

„Dann hätten fie aber meine Tochter zu mir gebradt!“ 

„Wer weiß, ob nicht diefe, durch den Schred in eine Ohnmacht 
verfeit, unfähig war, eine Auskunft zu geben? — Wie gejagt mög- 
fich wäre auc dies, obwohl ich, offen gejtanden, nicht recht daran glau- 
ben kann.“ 

„Was aber — um Gottes Barmherzigkeit willen! — was 
glaubt Ihr font? — Scheint Euh am wahrfcheinlichjten ?* rief, ihrer 
Sinne faum mächtig, die händeringende Mutter. 

Die Leute blickten ſchweigend vor fich nieder, und feiner nn 
e8 feinen Vermuthungen lauten Ausdrud zu geben. 

Inzwiſchen war aber durch eine der Mägde, welche Sn der 
legten Szene gewefen war, auch Norbert Grüner von dem Ergeb- 
niffe der Nachforſchung in Kenntniß gejegt worden. Obgleich noch nicht 
volffommen hergeftellt, hinkte er fogleich aus jeiner Kranfenftube und 
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zu den Frauen, denen er ſchon aus einiger Entfernung zurief: „Mich 
laßt meine Meinung ausfprechen! — Ich weiß nun Alles — Alles!“ 

Ueberrafcht wandten jih Katharina und Eva gegen ihn, be 
gierig feine Anficht zu vernehmen, 

„Bei der Weißhuberin gemefen ?“ begann hierauf der Kaſtel⸗ 
fan, ohne erſt eine Frage abzuwarten. — „Oh! ich Hatte ſchon längſt 
meine Spur! die Here hat die Sinne der Jungfer Marie verwirrt, 
fie an fich gelockt, und jet, Gott ſei's geklagt, ganz in ihrer Gewalt!“ 

„Aber,“ entgegnete Katharina, „habt Ihr. denn nicht auch 
gehört, daß die Hütte der Müllerswitwe niedergebrannt ift ?“ 

„Ob! das hat die verfluchte Alte abfichtlich gethan!“ 

„Abfichtlich ihre einzige Zufluchtitätte vernichtet?“ fragte Katha- 
rina ungläubig, „was könnte fie dazu bejtimmt haben ?“ 

„Eure Frage, Frau Eſcherich!“ antwortete der Abergläubifche, 
„beweift, daß Ihr in das Thun und Treiben des Herenvolfes nicht 
fo eingeweiht feid, als ich; aber ich will Euch fagen, all’ diefe Weiber, 
die einmal einen Paft mit dem Gottjeibeinns gefchloffen haben, benüten 
am Liebften die Rauchwolken als Fahrgelegenheit, um fo fchnell als 
möglih an irgend ein entferntes Ziel gelangen zu fünnen. Ihr werdet 
doch fchon erzählen gehört haben, daß fie meiſtens durch den Schorn- 
ftein ihre Ausflüge maden. Nun der Schornftein in ber Hütte ber 
Weifhuberin war wohl zu eng, um zwei Perfonen durchzulaſſen, 
da hat denn die Alte Tieber, um die erforderliche Quantität von Raud) 
zu erhalten, die ganze Barafe in Brand geftedt, und iſt fodann mit 
dem Mädel auf ben Biocksberg oder zu irgend einem anderen Stell 
dihein mit ihren Hölfenfhweitern gefahren! — Oh die arme — arme 
Sungfer! Ich fürchte zwar nicht, daß ihrem Leibe irgend etwas gejchehen 
ift, aber ihre Seele verfällt der ewigen Verdam mniß, wenn nicht noch 
zur rechten Zeit Hilfe gefchafft wird.“ 

Obgleich nun weder Frau Eſcher ich noch die Mutter Marien’s 
die Meinung des alten Forjtmannes theilten, fo erregten doch feine 
legten Worte ihre Aufmerkfamfeit. 

„Hilfe?“ wiederholte deshalb Eva — „Ihr ſprecht von Hilfe ? 
Worin foll diefe beftehen? Was fann gethan werden, um meine Tochter 
wieder in meine Arme zurüdzuführen ?“ 

„Was wir thun können,“ erwiderte Grüner, „würde vergeblich 
fein. Nur ein geiftliher Herr, ein geweihter Priefter der Kirche Tann 
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vielleicht durch irgend einen befonderen Spruch — eine Beihwörungs- 
formel oder dergleichen das gottvergefjene Weib mitten in ihrem Fluge 
aufhalten, und e8 zwingen, ſich mit dem verführten Wefen wieder zur 
Erde niederzulaffen. Mein Rath ift daher der: Unternehmt nichts, 
fordert auh al’ den Leuten, welche Ihr zur Nachforſchung benützt 
habt, ein heiliges Gelöbniß des Stilffhweigens ab, aber fendet Einen 
von ihnen fogleih nach Mauerbah zu Pater Abraham; diefen allein 
möge er e8 erzählen, was gefchehen ijt, und ich müßte mich ſehr irren, 
wenn der hochwürdige Herr nicht fogleih Alles Tiegen und jtehen ließe 
und zu Euch herübereilte, mit ihm befprecht dann das Weitere!“ 


Eva mwuhte zwar den Grund, aus weldem Abraham fon 
feit längerer Zeit die Karthaufe nicht verlaffen Hatte, indeß zweifelte 
doch auch fie nicht daran, daß er in einem fo ganz abjonderlichen 
Falle, wie der gegenwärtige, alle Beſorgniß für feine eigene Perfon 
bei Seite fegen, und zu ihr eilen würde. Bon ihm allein erwartete 
fie einen ausführbaren Rath, einen Weg zur Rettung ihres Kindes, 

Einer der Knechte wurde demnach beauftragt, alljogleich ein Pferd 
zu befteigen, aber Grüner war damit nicht einverftanden: „Was nüßt 
e8,“ fagte er, „wenn Euer Bote beritten ift? Kann er den Pater mit 
fih auf's Pferd nehmen? Daß der Legtere fchnell hier eintreffe, ift doch 
die Hauptfache. Laßt aljo lieber einen leichten Schlitten befpannen, der fliegt 
über die ſchneebedeckten Wege, und auf demjelben kann der Hochwürdige 
fih vor Sturm und Froft ſchützen —“ 

„Und hieher kommen,“ flüfterte Katharina der Witwe Tol- 
finger’ leife zu — „ohne von einen Späherauge erblickt zu werden.“ 

Rafh wurde nun ein Schlitten mit zwei leichtfüßigen Röß— 
lein befpannt, der mit der Botfchaft betraute Knecht ſchwang fih auf 
denfelben, und das Beitichengefnalle und Schelfengeflingel ertönte bald 
in immer weiterer Entfernung, während Eva, welche fich wieder in ihr 
Haus zurücbegeben hatte, auf einem Betſchemel vor dem Bilde des 
Gefreuzigten fniete, und weinend die Hilfe des Allmächtigen anflehte. 

Früher, als fie erwartet hatte, hörte fie wieder das nähertönende 
Geläute der Schellen; in der Meinung, daß der erfehnte Priefter dem 
ausgefandten Knechte unterwegs begegnet, und fogleih mit diefem im 
Schloſſe anlange, erhob fie fih raſch, und wollte ihm entgegeneilen. 
Unter der Thüre traf fie aber Katharina, in deren Antlik ſich 
Ueberrafhung und Bangigfeit zugleich ausdrückte. 
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„Bleib'! bleib'!“ fagte diefe, fie fanft in das Gemach zurüddrän- 
gend — „wir befommen Beſuch —“ 

„Nun ja — Baterr Abraham,“ entgegnete Eva — „doch 
warum fcheinft Du mir fo erfchredt ?“ 

„Weil eben noh nicht Abraham kömmt, fondern Jemand, 
mit dem zufammenzutreffen Jenem nicht nur peinlich, fondern fogar ge- 
fährlich fein Fönnte,“ 

„Wer kömmt alfo? — ſprich!“ 

„Der kaiſerliche Zahlmeifter, Baron Scalvinoni!“ 


Nun erfhraf auh Eva; fie hatte von dem Pater felbft er- 
fahren, wie feindlich diefem der Freiherr gefinnt fei, fie ahnte, daß 
der Letztere wohl nur im übler Abficht nah Hädreßdorf gefommen fei, 
und theilte haftig diefe ihre Anfiht auch der Freundin mit. „Aber 
weißt Du auch gewiß,“ fragte fie zuletzt — „daß der Baron hier vor- 
ſprechen will?“ 

„Es ift Fein Zweifel,“ antwortete Katharina — „ih hatte 
mich eben in das erjte Stodwerf des Hauptgebäudes hinaufbegeben, 
weil die Fenfter desfelben eine weitere Fernficht geftatten, und ich von 
dort unferen Boten, wenn derfelbe zurückkehrt, zuerſt erbliden zu fönnen 
hoffte. Da fah ich aber auf der von Wien hieher führenden Straße 
einen offenen Jagdſchlitten Heranfommen. Außer dem Kutfcher ſaßen in 
demfelben noch zwei in dichte Pelze gehüllte Männer, deren einen ich, 
al8 das Gefährte näher kam, fogleich als den Freiherrn erfannte. Die 
Pferde wurden gegen das Schloß gelenkt, deſſen Brüde aufgezogen ift 
— hier wurde angehalten. Ich gab einem Diener den Auftrag, er möge 
fich, wenn Einlaß begehrt würde, nicht allzufehr beeilen, die Brücke 
herabzulaffen, dann die Herren in den Saal zu führen, und ihnen zu 
fagen, daß er mich erſt auffuchen müffe. Ich that dies nur um Zeit 
zu gewinnen — ich wollte mich in Eile erft mit Dir berathen, was 
num zu thun fei, denn im nächften Augenblide kann vielleicht Pater 
Abraham auch ankommen —“ 

„Man muß dieſem einen der Knechte entgegenſenden, ihn warnen!“ 
rief Eva — fie hatte aber kaum ausgeſprochen, als die Thüre der Wohn- 
ftube fich wieder öffnete, und — Scalpinoni felbjt eintrat. 

„Wie ? Eure freiherrlihen Gnaden!“ ftammelte Katharina in 
fihtbarer Verlegenheit, dann wandte fie fich zu dem Diener, welcher 
von ihr die Weifung erhalten hatte, den vornehmen Gaft in-den Saal 


— 384 — 


zu führen, und ber jest hinter demfelben eingetreten war, und ſprach: 
„Hab’ ih Ihn nicht beauftragt — — ?" 

Statt des Befragten antwortete aber fogleih Scalvinoni: 
„Mache Sie Ihrem Diener feine Vorwürfe, Frau Eſcherich! — er 
wollte Ihren Befehl vollziehen, ich felbit Hinderte ihn aber daran, und 
erklärte, ihn, wenn er Sie auffuchen wolle, zu begleiten. Nun, da führte 
er mich denn hieher!“ 

„Und was — was verfchafft mir die hohe Ehre Eures Befuches ?“ 
fragte die Förfterswitwe, welche ihre Faſſung noch immer nicht volf- 
fommen gewonnen hatte, 

Bevor der Freiherr diefe Frage erwiderte, gab er dem Diener 
einen Winf, ſich zu entfernen; nachdem dies geſchehen war, warf er 
den Pelz ab, ließ ji auf einen ihm angebotenen Stuhl nieder, und 
fprah zu Katharina: „Ih muß wohl Sie auffuchen, da Sie fich feit 
meiner Rückkehr nah Wien noch nicht bei mir fehen lief. Es nahm 
mich dies in der That um fo mehr Wunder, als doch alle Diejenigen, 
welche Gnadengehalte zu beziehen haben, fich allfogleih wegen deren 
Flüffigmahung an mich wandten.“ 

„IH danfe Gott," entgegnete Katharina, „daß ich nicht 
gezwungen war, Euch zu beläftigen, gnädiger Herr!" Nach diefer Rede 
gab fie aber ihrer Freundin einen bedeutungsvollen Wink. 

Eva verjtand bdenjelben und wollte fi entfernen, um ihren 
früher ausgeſprochenen Vorſatz, den Pater warnen zu laffen, in Aus» 
führung zu bringen; dazu aber fam ſie nicht, denn als fie nad) einer 
tiefen Derneigung vor dem Baron fi zur Thür wenden wollte, rief 
ihr diefer zu: „Bleibe Sie, Tollingerin, gerade mit Ihr habe ich 
noch Wichtiges zu befprechen.“ 

„sch babe die Hohe Ehre, von Euch gefannt zu fein?“ entgeg- 
nete Eva. 

„Wie Sie fieht!” antwortete Scalvinoni. — „Aud Sie er- 
wartete ich in meiner Kanzlei — wenden fich doch alle andern Witwen 
ber während der Belagerung Gefallenen an mich, und Sie hätte um- 
fomehr Grund dazu gehabt, als, wie mir angezeigt wurde, auch Euer 
Haus auf Befehl des Grafen Starhemberg niedergebrannt wurde. 
Dean hätte Ihr auf Staatsfoften ein neues erbauen lajjen; aber freilich 
Sie wohnt hier angenehmer — hat wohl einen Unterjtüger, welcher 
mehr zu leiften im Stande ift, als jelbft der, leider eben jet fo vielfeitig 
in Anfprud genommene Staatsſchatz.“ 
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„Berzeiht, gnädiger Herr!“ entgegnete die Witwe Tollinger's 
— „ic verdanfe meine gegenwärtige forgenlofe Lage nur der Freund— 
haft der Fran Eſcherich —“ 

„Und wem,“ fragte der Baron weiter, „verdankt diefe ihre benei- 
denswerthe Stellung?“ 

„Dem Herrn diefes Gutes,“ erwiderte Katharina. 

„Und mer it diefer ? Nennt mir doch feinen Namen?“ jo lautete 
die nächte Frage Scalvinoni's. 

„Der Nachfolger des Grafen Weißenwolf.“ 

„Und fein Name — fein Name — ?" 

„Diefer wurde mir nicht befanntgegeben.“ 

„Sie dient alfo einem Herrn, den Sie nie gejehen, ja, den Sie 
nicht einmal nennen fann?“ rief der Baron mit höhnifchen Lachen — 
„und Sie meint, ich werde mich mit folcher Antwort zufrieden geben ?“ 

„Ih ſchwöre Euch,“ entgegnete die Förfterswitwe — „daß id) Euch 
gejagt habe was ich weiß.“ 

„Hm! hm! Nun ja, e8 wäre wohl möglich, daß man audh Sie 
im Dumnfeln gelajfen hat, um jo bejjfer aber wird Frau Tollinger 
wijfen, wer der eigentliche Käufer diefes Gutes fei. —“ 

Ueberraſcht blidte Eva auf. „Wie? — ih?” rief fie — „id, 
welche hier gleichjam nur als Saft wohnt? Wie hätte man mir fagen 
jollen, was man der Beichliegerin ſelbſt geheim hielt?“ 

„Man fagte e8 Ihr nicht,“ warf der Baron ein, „weil Sie es 
ohnedies wußte, jo wie jett auch ich es weiß!“ ſprach Scalvinoni, 
indem er mit dem Ausdrude ficherjter Weberzeugung in feinen Mienen 
fih vom Site erhob, und die beiden Frauen mit jtrengen Bliden 
betrachtete. | 
„Ihr wißt —“ riefen die Letzteren zugleich, hielten aber, von 
einem plötzlichen Schred erfaßt, inne, und warfen ſich ängſtliche Blicke zu. 

Die wahre Urſache ihres Erſchreckens war, daß fie foeben neuer- 
dings Schellengeflingel vernommen Hatten, und daher befürchteten, daß 
Pater Abraham, den zu warnen fie außer Stand gewejen waren, 
im nächften Augenblide eintreten könne; der Baron nahm aber ihre 
Beftürzung als einen Beweis an, daß fie den Namen des neuen. Guts— 
beſitzers recht wohl mußten, und nun durch feine kühne Behauptung 
eingefchüchtert feien. 

„Ih will Euch fagen,“ ſprach er alfo — „mer Euch die gegen- 
wärtige angenehme Lage verſchafft hat; — es ift —“ 
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„Es ift —“ wiederholten die Frauen mit gefteigerter Bejorgnif, 
denn ſchon vernahmen fie die fich der Thür nähernden Schritte, welche 
den Sandalenträger verriethen. 

„Bater Abraham a Sancta Clara—“ 

Er hatte das letzte Wort noch nicht vollfommen ausgeſprochen, 
als fih die Thüre öffnete und der eben Genannte rafch eintrat. 

Die Anwefenden bildeten im erjten Augenblide eine ſprachloſe 
Gruppe. Verwirrung und Angſt malten fih in Katharinen’s umd 
Eva’8 — Ueberrafhung in Abraham's Mienen; Scalpinoni 
aber blickte mit ftolz triumphirender Haltung den Anfömmling an; 
deſſen Erjcheinen ihm ein lebendiger Beweis für die Nichtigfeit feiner 
früheren Behauptung zu fein ſchien. 

„Ihr, Herr Baron! Ihr hier —?!” rief nach längerer Paufe der Bater. 

„Meine Anmefenheit,“ erwiderte der Freiherr mit ſarkaſtiſchem 
Lächeln — „überrafht Euch, mich die Eurige nicht!“ 

„Weil Ihr,“ entgegnete Abraham, „wohl wißt, daß ich immer 
zur Stelle bin, wo e8 zu rathen, zu helfen gibt! Und dies ijt auch jekt 
der Fall!” Darauf wandte er fih zu Eva, und fuhr fort: „Was hat 
mir Euer Bote erzählt — Eure Tochter iſt verfchwunden? — Ihr 
wißt nicht, was mit Ihr gefchehen iſt?“ 

Statt der unglüdlihen Mutter antwortete aber Scalvinoni: 
„Wenn Euch, hochwürdiger Pater! die Sorge um diefes Mädchen 
hieher geführt hat, fo werdet Ihr gut thun, Euch mit Eueren Erfun- 
digungen an mich zu wenden.“ 

„An — an Euch?!“ wiederholten mit dem Ausdrude der höch— 
ften Ueberrafhung fowohl Abraham als auch die beiden Frauen, von 
welch’ Yebteren aber die eine, Eva nämlich, fogleih auf den Baron 
zuftürzte, feine Hand mit ihren beiden Händen ergriff, und flehend Hinzu- 
fügte: „Ihr, gnädiger Herr! Ihr wißt aljo was mit meiner Tochter 
gefchehen ift? — Oh! ich beſchwöre Euch bei Allem, was Euch Heilig 
it, fagt mir nur das Eine — lebt mein Kind noch?“ 

„Noch lebt es!“ Tautete die Antwort, aber die befondere Be- 
tonung, welche Scalvinoni auf das erjte Wort legte, Tief eine große 
Gefahr, in welder Marie ſchwebte, ahnen und erfüllte das Herz ber 
Mutter mit neuen Befürchtungen. 

„Sie ift alfo,“ fchrie deshalb Eva auf, „dem Tode nahe? — 
Um des Himmels willen! wie fonntet Ihr, Herr Baron! dann aud 
nur eine Sekunde mit anderen Reden verfchwenden? Warum fagtet 
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Ihr mir nicht fogleih, was meiner Tochter widerfahren fei, wo fie ſich 
befinde, damit ich ſogleich zu ihr Hätte eilen können! Dh — holt jett 
das Verſäumte nach!“ 

„sa — jeßt,“ erwiderte der Freiherr vorwurfsvoll, „verlangt 
Sie, daß ich Ihre Frage beantworte, während Sie früher auf meine 
Trage feinen Beicheid geben wollte! — Mebrigens fann ih Ihr auch 
nur fagen, daß Sie, wenn id Ihr auch den gegenwärtigen Aufenthalt 
des Mädchens befannt geben würde, dasfelbe doch nicht befuchen dürfte.“ 

„Wie? — ih dürfte nicht?“ fragte Eva erftaunt — „iver 
würde einer Mutter wehren, ihr Kind zu fehen ?“ 

„Das Gericht!” antwortete Scalvinoni mit jtrenger Miene. 

„Das Gericht ?* ſchrie die Mutter entfegt auf. — „Mein Kind 
in den Händen des Gerihtes? — Welcher falſche Verdacht ruht auf 
demjelben ?* 

„Bon Berdacht ii nicht mehr die Rede,“ erwiderte der Freiherr, 
„wo Bemweife vorliegen. Eure Tochter ijt unter Umftänden ergriffen 
worden, welche fein Leugnen des Verbrechens zulaffen!“ 

Nun ergriff Abraham wieder das Wort: „Verbrechen?!“ 
wiederholte er — „dieſe Bezeihnung kann unmöglich auf irgend eine 
Handlung Marien’s angewendet werden! Ich kenne dieſes Mädchen zu 
gut, als daß ich demjelben eine mit Abſicht vollbrachte jchlechte Hand» 
fung zumuthen fönnte. Die Anklage muß auf böswilliger Verleum— 
dung beruhen!“ 

„Ihr würdet nicht alfo ſprechen,“ entgegnete Scalvinoni, 
„wenn Ihr wüßtet, wer als Augenzeuge gegen die Frevlerin aufzu— 
treten gezwungen ift.“ 

„Wer derfelbe auch fein möge,“ polterte num der Pater, unfähig, 
feinen Zorn zu bemeiftern, heraus, „ich nenne ihn einen — Schurken!“ 

Jetzt trat aber der Baron dicht an den Priejter; feine Augen 
flammten vor Wuth und feine Stimme zitterte, indem er gebieterifch 
ausrief: „Nehmt das Wort zurück, denn der Augenzeuge bin ich ſelbſt!“ 

„Ihr, Herr Baron? Ihr ſelbſt?! Und bei welchem Verbrechen 
habt Ihr das Mädchen ertappt ?* 

„Dei demjenigen,“ erwiderte Scalvinoni, „welches ſchwerer 
beitraft wird, als jelbjt der Mord oder der Hochverrath — bei einem 
Berbrechen, welches gerade Ihr jelbft als das ärgite bezeichnen und ver- 
dammen müßt — bei dem Berfehre mit böfen Geiftern und Zau— 
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As Abraham diefe Worte vernahm, erfaßte ihn ein Schred, 
welcher feine Zunge lähmte und feine Wangen erbleihen machte, denn 
plöglih trat die Erinnerung an das, was ihm Norbert von ber 
Weißhuberin erzählt hatte, ſowie auch an die Erſcheinung der 
Letteren am SKranfenbette Marien's in den Vordergrund feiner Ge- 
danken; er fah nun die Möglichkeit ein, daß das Mädchen in feinem 
namenlofen Schmerze ſich von der alten Betrügerin habe verloden laſſen 
fönnen, zu außernatürlihen Mitteln Zuflucht zu nehmen, und er er— 
fannte auch die Gefahr, in welcher e8 fchwebte, wenn Scalvinoni 
wirffih, wie er foeben mit aller Bejtimmtheit erklärt hatte, Augen- 
zeuge eines folchen Vorganges gewejen war. 

Die beiden Frauen, welche, als der Freiherr die Art des angeb- 
fih von Marien begangenen Verbrechens bezeichnet hatte, ihre Blicke 
ängftlih auf den Pater gerichtet hatten, in der Hoffnung, daß diefer 
altfogleih die Vertheidigung der Beſchuld igten übernehmen werde, er- 
fchrafen über die Beftürzung und Verzagtheit, welche ſich jegt in jeiner 
Haltung ausſprachen, und Eva rief, die Hände ringend: „Um Gottes 
wilfen! Hohmwürdiger! Ihr — Ihr glaubt doch nicht auch, daß meine 
Tochter fih aljo an Gott und dem wahren Glauben habe verfündigen 
fönnen ?* 

Statt einer Antwort machte Abraham nur mit der Hand eine ab— 
wehrende Bewegung gegen fie, fuhr fi dann, um jeine Gedanken etwas zu 
ordnen, über die tiefgefurdhte Stirn, wandte fich hierauf zu Scalvi— 
noni und fagte zu diefem: „Herr Baron! vergebt mir das voreilig 
ausgefprochene Wort; Ihr jagt, Ihr waret Augenzeuge, und ich 
glaube Euch —“ 

„Wie? auch Ihr — auch Ihr, Pater Abraham!“ ſchrie Eva 
auf — „Ihr könnt glauben — 2!“ 

„Ruhig! ruhig! ich beſchwöre Euch!“ Mit diefer Bitte fuchte 
der Priefter die Frauen zu beſchwichtigen, denn er fühlte, daß ein Ein- 
mengen von diefer Seite die Angelegenheit nur noch verfchlimmern 
fönne, und daß man, wenn ja noch Hilfe zu hoffen war,*den Freiherrn 
nicht dadurch, dag man gegen feine Ausfage Zweifel erhob, noch mehr 
erbittern dürfe. 

Der Letztere ſchien auch durch diefe den Frauen ertheilte Mah— 
nung verföhnlicher gejtimmt worden zu fein, denn er ſprach zu Abr as 
ham num in milderem Tone: „Ihr Habt recht gethan, Bater! wenn 
Ihr das: „mulier taceat in ecclesia“ auch in diefem Falle zur An— 
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wendung bradtet. Es läßt fih Manches unter Männern leicht zum 
Abſchluſſe bringen, was durch eigenfinnige Behauptungen der Weiber 
nur immer veriworrener wird,“ , 

Diefe Neuerung erwedte in Abraham’s Bruft wieder einige 
Hoffnung. 

„Ihr tprecht,“ ermiderte er aufathmend, „von einem Abſchluſſe? 
— Bevor ih alfo mir eine weitere Mittheilung über die That, bei 
welcher Ihr Marien überrafcht habt, von Euch erbitte, gebt mir nur 
auf die Eine Frage Antwort: Iſt überhaupt noch eine Rettung des 
unglüdfeligen Geichöpfes möglich ?“ 

Scalvinoni zudte leicht die Achſeln, nahm eine wichtige 
Miene an und entgegnete: „Dies wird hauptſächlich gerade von Euch 
ſelbſt abhängen. Ich kam hieher, weil ich Euch hier zu treffen mit Zu— 
verficht erwartete,“ 

„Wie? Euch war alſo mein Aufenthalt in diefer Gegend befannt ?* 
fragte Abraham überraſcht. 

„sa wohl!“ erwiderte der Freiherr — „und daß ic) trogdem 
nichts gegen Euch unternahm, mag Euch als ein Beweis dafür gelten, 
daß ih Euch nicht jo feindfelig gefinnt bin, als Ihr bisher wohl glau- 
ben mochtet.“ 

Obwohl num der Pater der Tetten Verficherung wenig Glauben 
beimaß, jo erjchien ihm doc das Beſtreben des Barons, eine freund» 
fihe Gefinnung zu erheucheln, mochte dies nun auf was immer für 
einem, jett noch nicht Har zu Tage tretenden Grunde beruhen, zu für- 
derlih für feine eigene Abficht, als daß er es für räthlich gehalten 
hätte, auf gewiffe Vorfälle Hinzumweifen, welche die wahre Gefinnung 
feines Gegners nur allzu deutlich gefennzeichnet hatten. 

„Ih nehme,“ ſprach er deshalb, „den Umſtand, daß Ihr Euch 
felbft hieher bemüht habt, nur um mit mir zufammenzutreffen, gerne 
als einen Beweis Eurer Gunft an. Doch Ihr fagtet, e& würde nur 
von mir abhängen, die Tochter diefer armen Frau aus der ihr dro- 
henden Gefahr zu erretten. Ich bitte Euch alfo, fprecht, was foll, was 
fann ich zu diefem Zwecke tun? Seid im Voraus überzeugt, daß ich 
nichts unterlaffen werde, was mit meinem Gewiffen vereinbar ift, um 
Euren Wünſchen zu entiprechen.“ 

„Run wohl!“ antwortete der Freiherr mit einem Lächeln, in 
welchem fich ſchon ein Siegesbewußtfein ausfprad. „Es gilt eine Ver— 
ftändigung zwifchen uns; doch ift hier nicht der geeignete Ort Hiezu, 
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findet Euch morgen zur Mittagsftunde in dem bereits wieder in guten 
Stand verjegten Refektorio des Mariabrunner Klofters ein, dort werdet 
Ihr mic und Denjenigen, welcher über das Schickſal der Angeklagten 
am wejentlichiten zu entfcheiden hat, treffen.“ 

„Und wer ift diefer?* fragte Abraham, in welchem die Be— 
forgniß auftauchte, daß er vielleicht nur in eine Falle gefoct und feiner 
Freiheit, welche ihm eben jett werthvoller als jemals erſchien, wieder 
beraubt werden fönnte. 

„Ihr werdet einen Bekannten finden,“ antwortete der Baron, 
dem übrigens das erwachende Miftrauen des Paters nicht entgangen 
zu fein fchien, denn er beeilte fich hinzuzufügen: „Laßt Euch nicht bange 
werden! Ich gebe Euch mein Ehrenwort, daß Ihr auf dem Wege nach 
Mariabrunn und zurüd Euch vollfommener Sicherheit erfreuen follt; 
weiter gegen die Stadt zu zu gehen, möchte ih Euch aber nit an— 
rathen. Alſo jagt, werdet Ihr Euch einfinden ?“ 

Nach kurzem Befinnen fagte Abraham zu, worauf Scalvi— 
noni fich wieder verabichieden wollte, aber Eva vertrat ihm den Weg. 

„Morgen erjt!“ rief fie — „bis morgen foll ih in Todesangſt 
ausharren, ohne zu willen, wo mein Kind fich befindet, wie mit dem— 
felben verfahren wird! Gnädiger Herr! habt Erbarmen! führt mich zu 
meiner Tochter, laßt mich nur wenige Worte mit ihr wechieln!“ 

„Sie verlangt Unmögliches von mir!“ entgegnete der Baron, fie 
fanft von fich drängend. „Es Tiegt außerhalb weiner Macht, irgend 
Jemanden, und fei e8 auch der nächite Anverwandte, zu einer, fo fchwerer 
Schuld Angeklagten zu führen, Die Eakungen des geiftlichen Gerichtes 
verbieten dies ftrenge. Ich kann Ihr vorläufig nur den einzigen Troft 
geben, daß bis jekt Feine harten Mafregeln gegen Ihre Tochter in 
Anwendung gebracht wurden, und daß fie jich den BVerhältniffen ent- 
fprechend ganz wohl befindet. Während der nächften Tage freilihd — —“ 
Er ſtockte. | 

„Während der nächſten Tage!” rief Eva entfegt — „was — 
was foll während der nächſten Tage gefchehen ?* 

„Es würde,” fuhr Scalvinoni fort, „die eigentliche Prozedur 
des Gerichtes beginnen — 

„Des — Herengerichtes?!“ fchrie die arme Mutter auf, welche 
ſich jest al der Schilderungen der entjeglichen Folterqualen, denen die 
Angeklagten, wenn fie nicht freiwillig geftehen wollten, ausgefegt wur: 
den, entfann. 
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Begütigend fette aber der Freiherr fogleich Hinzu: „Ich fagte: 
e8 würde bie Prozedur beginnen, wenn fich der hochwürdige Pater 
Abraham nicht zu einigen Opfern, welche ihm übrigens nicht ſchwer 
fallen dürften, entfchließen würde, um das ihm fo theure Kind zu ret- 
ten. An ihn allein muß Sie fih alfo wenden, denn ihm allein hätte 
Cie es auch zuzufchreiben, wenn Ihre Tochter das Schidjal ereilen 
würde, welches den von Gott und dem wahren Glauben Abgefallenen 
bevorſteht.“ | | 

Er neigte hierauf fein Haupt zu einem freundlichen Gruße gegen 
den Pater und verließ in aufrechter Haltung die Stube. Niemand 
dachte in diefem Augenblide daran, ihm das Geleite zu geben; faum 
hatte er aber die Thür Hinter fich geſchloſſen, als Eva, einer Ber- 
zweifelten ähnlich, dem Priefter zu Füßen ftürzte umd, ‘die gerungenen 
Hände zu ihm erhebend, ausrief: „Pater! Werdet Ihr morgen nad 
Mariabrunn gehen ?“ 

„Gewiß!“ antwortete Abraham — „nichts in der Welt könnte 
mid abhalten !“ 

„Und werdet Ihr thun, was fie von Euch verlangen ?“ fragte die 
Mutter angftvoll. 

„Ihr Habt gehört,“ erwiderte der Pater, „daß ich Alles thun 
werde, was mit meinem Gewiffen vereinbar ijt, und ich ſchwöre Euch 
nochmals, daß ich dieſe Zufage felbit dann erfüllen werde, wenn bie 
Erfüllung derfelben auch für mich felbjt die größte Pein zur Folge 
haben würde.“ Darauf erhob er die Knieende und fuhr fort: „Doc 
jetst beruhigt Euch! — noch ift, wie Ihr vernommen habt, dem Mäd— 
hen nichts Arges widerfahren, und morgen ſchon führ’ ich es zu Eud) 
zurüf, jo Gott uns Gnade verleiht; an ihn wendet Euch jegt mit 
Euren Gebeten, jowie ich e8 mit den meinen thun will, damit er mir 
Kraft verleihe; denn leicht wird mir das nicht werden, was man von 
mir verlangen wird, und mir iſt's fchier fo zu Muthe, wie einftens 
dem frommen Daniel, als er in die Yöwengrube gehen follte. Nun, 
unter Löwen werde ich wohl nicht treten, aber unter giftige Schlan— 
gen, mit welchen oft noch ſchwerer zu ringen ift, als mit jenen!“ 


Eva hörte faum mehr auf diefe Worte, denn fie war, nachdem 
Abraham fie vom Boden erhoben und zu einem Stuhle geführt 
hatte, auf diefen gefunfen, hatte ihr Haupt in beide Hände vergraben 
und ſchluchzte laut. 
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Der Pater befchwor daher Katharinen, jie möge, wenn er 
fort jei, das Möglichfte thun, um die unglüdlihe Mutter aufzurichten 
und in ihrem Herzen Gottvertrauen und Hoffnung zu erweden. „Jeden— 
falls,“ ſprach er dann, „komme ic von Mariabrunn wieder Hieher zu 
Euch, um Eud von Allem, was vorgegangen jein wird, in Kenntniß 
zu jeßen.“ 

„Ach!“ feufzte die Förfterswitwe, „wenn man nur Euch felbjt wie- 
ber fortläßt! Wißt Ihr Euch nicht zu erinnern, wie fie e8 ſchon ein- 
mal mit Euch gemadt haben — damald — in Perchtoldsdorf — —“ 

„Bejorgt diesmal nichts Aehnliches!“ tröftete der Pater — 
„Scalvinoni hat mir mit feinem Ehrenworte ungehinderte Rückkehr 
zugefihert. Ich würde zwar das Ehrenwort eines ſolchen Wichtes als 
ein Pfand von jehr zweifelhaften Werthe betrachten, aber er hat es 
- dor Zeugen gegeben, und dies muß ihn beftimmen, es auch einzu- 
löfen. Auf Wiederfehen alſo — auf Wiederfehen morgen!“ — Er 
breitete noch feine Hände fegnend gegen Eva, dann verließ er das 
Haus und begab jich in die Karthaufe zurüd, wo er fat den größten 
Theil der Naht mit dem Prälaten in eifrigem Geſpräche zubradte. 

So jehr ſich aber die beiden gelehrten Männer in Muthmaßun— 
gen über die Bedingungen, unter welchen die Angeflagte gerettet werden 
fönnte, erfchöpften, jo fonnten fie doch der Wahrheit auch nit annä- 
herungsweife auf die Spur fommen, und der Pater ſchloß die Be— 
fpredung endlich mit den Worten: „Geben wir uns weiter feine Mühe. 
Um zır errathen, was diefe Leute im Schilde führen, müßten wir Beide 
ebenjo ſchlecht fein, wie fie jelber. Ich weiß, ich gehe in einen Kampf, 
ohne die Waffen, mit welchen meine Gegner mich anfallen wollen, zu 
fennen; da nützt alfo fein Rüſten, fein Vorbereiten; ich begnüge mich 
mit dem Harnifche, den Gott felbjt an meine Bruft gelegt hat, und 
der aus dem Bewußtfein, nie Schlechtes gethan zu haben und nur das 
Rechte zu wollen, geſchmiedet ift; am diefem pralfen die Hiebe und 
Pfeilgeſchoſſe der Niederträchtigfeit ab. Zudem ift eine gewiffe Schlau- 
heit, welde Niemandem zu ſchaden, wohr aber die Nete der Bosheit 
zu zerreißen jucht, auch erlaubt, denn es ſteht gefchrieben: „Ahmet die 
Tauben nad, damit Ihr Niemanden fehadet, ahmt die Schlangen nad), 
damit Euch Niemand ſchade.“ Den Sat will ih vor Augen haben 
und im Uebrigen meine Wege Gott befehlen!“ 

Wie fih der gute Pater aber auch auf folche Weife ſelbſt Muth 
einzuflößen beftrebt war, fo trat er am nächitfolgenden Vormittage 
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dennoch ſehr beflommenen Herzens feinen Weg nah Mariabrunn an. 
Dft hielt er feinen Schritt an und blickte gedanfenvoll vor ſich Hin, 
dann trieb er fich wieder jelbjt zur Eile an, und feine innere Auf- 
regung verſetzte ihn zulett in einen Schweiß, welcher in großen Perlen 
auf jeine Stirn trat, bald aber in Folge des rauhen Nordwindes in 
Eiskügelchen verwandelt wurde. 


Endlich jtand er an der Pforte des Klojters, in welchem er, be- 
geiftert für die Heiligkeit jeines Berufes, feine erften Jünglings- und 
Mannesjahre zugebradht und ſich ſchönen Träumen von feinem fegens- 
reihen Wirfen hingegeben hatte; jeitdem waren zwanzig Jahre ver- 
gangen, die er beinahe fortwährend unter Kämpfen mit feinen eigenen 
Berufsgenofjen zugebracht hatte, und nun — dies ahnte er — eriwar- 
tete ihn erft ein neuer und jchwerer Kampf, deſſen Ausgang in Berüd- 
fihtigung der Macht feiner Gegner wohl mehr als zweifelhaft war. 


Aber er mußte gewagt werden! Galt es diesmal doch nicht fein 
eigenes Heil, als vielmehr die Rettung eines Wefens, dem er von deſſen 
erften Lebenstagen angefangen die zärtlichite Sorgfalt gewidmet, das er 
fchon wiederholt aus drohenden Gefahren befreit hatte, und welches auch 
jest, wenn irgend eine menſchliche Hilfe möglih war, nicht untergehen 
ſollte!“ 

Er gab jedes weitere Beſinnen auf, ſprach nur mit einem Blick 
nah Oben ein tiefempfundenes: „Nun — mit Gott ſei's gewagt!“ 
und zog dann ziemlich heftig an der Klingelfchnur. 

Bald wurde die Pforte geöffnet, aber nicht von einem Bruder 
feines Ordens; ein ihm fremder alter Mann in weltlicher Kleidung 
ſchloß auf, blickte ihn prüfend an und fragte: „Ihr ſeid doch Pater 
Abraham a Sancta Clara? — Kommt Ihr allein?“ 

„Wie Ihr jeht!“ erwiderte der Gefragte, aber der Pförtner ſteckte 
noch, bevor er ihn einließ, mit mißtrauifcher Miene den Kopf hinaus 
und blickte nach rechts und links die Straße entlang, um ſich zu über- 
zeugen, ob nicht etwa Yeute gefolgt feien, welche, wenn Abraham’s 
längeres Verweilen im Kloſter ihre Beforgnig für feine Freiheit erre- 
gen würde, einen gewaltthätigen Verſuch, ihn loszubringen, wagen könn— 
ten. Grit als er in diefer Beziehung beruhigt war, ließ er den Pater 
vollends eintreten, ſchloß dann die Pforte wieder und ſchritt voran bis 
zur Thür des Refeftoriums, wies auf diefelbe und ſprach: „So! — 
nur hier hinein!“ 
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Abraham gehorchte diefer Weifung; er hatte aber faum die 
Schwelle überfohritten, als er, von Schred erfaßt, wieder jtehen blieb, 
denn an der Seite des auf- und niedergehenden Zahlmeifters erblidte 
er jenen ihm verhaßten Pater Ignazius, welcher ihn in das Eril 
nah Graz abgeführt hatte. 

Heute trat ihm diefer aber mit erfünfteltem Wohlwollen ent- 
gegen und reichte ihm feine Hand mit den Worten: „Seid mir ge- 
grüßt, theurer Bruder in Chrifto !* 

Der Auguftiner zog aber feine Hand zurüd und erwiderte: „Ihr 
hier? — Bei Gott! wenn ich dies gewußt hätte, jo wäre ih nicht 
gefommen!“ 

„Und hättet,“ fiel ihm der Jeſuite in's Wort, „paran ſehr übel 
gethan, denn Ihr hättet den einzigen Menfchen, welcher Euch ſelbſt und 
ein Euch ſehr theures Wefen erretten fann und will, gemieden!“ 

„Ihr — Ihr,“ rief Abraham mit dem Ausdrude des Miß— 
trauens, „mwolltet Hilfe leijten ?* 

„Gewiß, und zwar unter Bedingungen, welche leichter zu erfül- 
fen find, als Ihr wohl vorausfegt. Vor Allem aber bitte ich Euch, die 
Haltung, welche ich vor Jahren gegen Euch anzunehmen gezwungen war, 
zu vergeffen oder wenigftens zu entfchuldigen. Damals handelte ich als 
Diener meines Ordens, welcher den ftrengften und unbedingten Gehor- 
ſam feiner Mitglieder erfordert, heute aber bin ich feit entſchloſſen, nur 
der Regung meines eigenen Herzens zu folgen und aus eigenem An- 
triebe zu Handeln, um einen Mann, wie Ihr feid, der mir immer die 
größte Achtung einflößte, vor namenlofem Unglüde zu bewahren.“ 

„Sprecht jett,“ entgegnete Abraham, „nicht von mir! Was 
mich bedroht, weiß ich wohl; ich kann in eine noch jtrengere Haft ge- 
bracht, kann wegen meiner Flucht auf die empfindlichite Weife beftraft, 
vieleicht fogar für immer meiner Freiheit beraubt werden, doch an all’ 
dies dene ich in dieſem Augenblide nicht. Sagt mir vor Allem, wo 
befindet jich die Tochter der Witwe Tollingers, Marie? — Sit 
es mir nicht geftattet, fie zu fehen und aus ihrem Munde zu erfahren, 
was fie verbrochen habe?“ 

„3a — ja — Ihr follt fie ſehen, follt Euch überzeugen, daß 
wir, obgleich wir vollfommen berechtigt gewefen wären, jogleich die 
jtrengften Maßregeln anzuwenden, doch eben nur aus Rückſicht für Euch, 
bisher auf das Schonendfte verfahren find. Ehe ich aber Euern Wunſch 
erfülfe, ift eine DVerftändigung zwifchen uns nothmwendig. Diefe wird 
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aber nur dann möglich fein, wenn Ihr jeden Verdacht aus Eurem 
Herzen bannt und Euch der Ueberzeugung hingebt, daß Ihr in uns 
Beiden jest noch nur theilnehmende Freunde vor Euch habt. Kommt 
alfo, fett Euch zu uns an den Tiſch umd laßt uns fo mit einander 
fprechen, als ob weder Ihr, noch ich jelbft dem Prieſterſtande angehö- 
ren würden und uns nur trauliche Mittheilungen über unfere Ber: 
gangenheit zu machen hätten.“ 

Nachdem der Jeſuite diefe Rede mit einer glüdlich erheuchelten 
Gemüthlichfeit vorgebradht hatte, fahte er Abraham’s Hand und 
führte ihn zu einem in der Mitte des Saales jtehenden Tiſch, ſchob 
einen Stuhl zurecht, auf welchem Pla zu nehmen er ihn einlud, und 
fette fih dann ihm gegenüber; Scalvinoni lehnte fich in eine Fenfter- 
nifhe, freuzte die Arme über die Bruft und ſchien anfänglih nur ein 
jchweigender Zeuge der Unterredung bleiben zu wollen. 

„Ich könnte,“ begann Ignazius nad furzem Ueberlegen, „mit 
Euch, lieber Bruder in Chrifto! ein fürmliches Verhör anitellen, won 
Euch Aufſchluß verlangen über die nähern Umftände, unter welchen Ihr 
von Graz entflohen feid, unterfuchen, ob jich nicht vielleicht noch Andere durch 
ihr Einverftändnig mitjhuldig gemacht Haben, und dergleichen mehr, 
aber ich will von diefem Schritte ganz abjehen, und Euch darüber gar 
nicht zur Verantwortung ziehen. Ich fchreite vielmehr fogleich zu der 
Angelegenheit, welhe Euch am meijten am Herzen liegt, und Euch be- 
wog, der Einladung des Herrn Barons zu folgen.“ 

„Der Herr Baron,“ erwiderte Abrahanı, „hat mir gejagt, es 
hänge nur von mir ab, die arme Marie Tollinger zu retten; 
num denn, fprecht, was folf ich zu diefem Zwecke thun ?“ 

„Beantwortet mir,“ ſprach der Jeſuite, „zuerjt nur Eine Frage, 
aber mit Eurer befannten Wahrheitsliebe: Warum nehmt Ihr gerade 
an diefem Mädchen fo ganz befonderen Antheil?“ 

„Dies will ih Euch wohl jagen und erflären,“ antwortete der 
Auguſtiner-Mönch, „und zwar durch einen ganz ähnlichen Fall, welchen 
ih ſchon als Heiner Bube im Haufe meines Vaters erlebte. Ich war 
nämlich, wie Ihr wiffen mögt, aud ein ganz geſchickter Vogelſteller, 
id fing die Vögel bios des Neizes wegen, welchen auch diefe Art von 
Jagd gewährt, verfchenfte aber die meijten von ihnen gleichgiltig an 
Spielgenoffen, die ihre Freude damit hatten, oder Tief fie wohl aud 
nah kurzer Zeit wieder in Freiheit. Nur ein Böglein — es war noch 
dazu ein ganz gewöhnlicher Zeifig — behielt ih mir, pflegte es forg- 
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fam, und hätt! es nicht hergegeben, wenn mir auch Jemand den 
höchften Preis dafür geboten hätte. Und wißt Ihr, warum ich gerade 
zu diefem Thierchen eine jo ganz bejondere Zuneigung hatte? — Ich 
hatte e8 eben nicht gefangen, jondern gerettet! — Es war, nod 
nicht ganz befiedert, aus dem Neſte gefallen, und ich hatte es in dem 
Augenblide ängjtlih am Boden Hinflatternd bemerkt, als eben eine 
Kate fih ſchon prungfertig hielt, um es zu erhafdhen. Ein Steinwurf 
von meiner Hand verfcheuchte jene, und ich nahm das Vöglein, und 
trug's in unſere Wohnftube, wo ich e8 vollends auffütterte. So geht's 
mir jett mit dem Mädchen. Ich hab’ e8 als kaum gebornes Kind vom 
Tode, hab’ e8, zur Jungfrau herangereift, vor den Fallſtricken böfer 
Menſchen bewahrt, ich betrachte e8 daher — verzieht nur den Mund 
nicht jo ſpöttiſch! — als mein Teibliches und geijtiges Kind!“ 


Den Finger drohend erhebend, aber noch immer ein mildes 
Lächeln erfünftelnd, iprah Ignazius: „Pater! Ihr wollt, daß ich 
alg Freund für Euch Handle, und verweigert mir doch den erjten 
Beweis Eurer Freundfhaft — die Aufrichtigfeit, da8 Bertrauen! — 
Ih glaube Euch doch ſchon angedeutet zu haben, daß wir jett noch 
nicht als Prieſter, ſondern als gewöhnlihe Männer mit einander ver- 
fehren, welche in traulichem Geſpräche fih wohl auch ihre Heinen 
Jugendabenteuer gegenfeitig mitzutheilen feinen Anftand nehmen. Warum 
gefteht Ihr nicht, daß zwifchen Euch und dem Mädchen auch eine Bluts- 
verwandtfchaft, und zwar die nächjte, welche e8 nur geben fann, bejtehe ?“ 

„Kommt Ihr mir auch mit dem Geträtfhe?* fiel Abraham 
etwas unmillig ein. 

„Bezeichnet e8 nicht mehr als leeres Gerede oder Verleumdung,“ 
entgegnete der Yefuite, „denn ich ſage Euch, daß ich nur geneigt bin, 
dem Flehen eines wirklichen Vaters Rückſicht zu ſchenken. Die erjte 
von den Bedingungen, welche ich ftelle, um Eure Tochter dem pein- 
lihen Gerichte zu entziehen, iſt eben die, daß Ihr felbit fie als Eure 
Tochter anerkennt; davon kann ich nicht abftehen. Warum zögert Ihr 
alfo, wenn ich noch hinzufüge, daß ein derartiges Geftändnig für Euch 
feine nachtheiligen Folgen haben werde ?“ 

„Weil ich nie etwas Anderes, als die Wahrheit ſage!“ er- 
widerte der Auguftiner mit Beftimmtheit. 

„Ihr ſetzt aljo meinem freundlichen Entgegenfommen Trotz und 
Hartnädigfeit entgegen?“ rief mit aufwallendem Zorne der Sefuite, 
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und wollte fih vom Site erheben. Nun trat aber Scalvinoni, an- 
fcheinend mit dem Beftreben, begütigend einzuwirfen, an den Tiſch. 

„Erzürnt Euch nit, Pater Ignazius!“ fprah er — „Pater 
Abraham will nichts Anderes, als die Wahrheit jagen, hat aber 
nicht Luft, Alles zu fagen, was Wahrheit ij. Schweigen heit 
noch nicht Zügen. Laßt ihn alſo vorläufig über diefen Punkt Schweigen 
beobachten, und geht auf die weiteren Bedingungen über.“ 

Der Jeſuite fette fich wieder, antwortete aber noch immer ficht- 
bar verjtimmt: „Tragt Ihr, Herr Baron! zuerjt das vor, was Euch 
zunächſt berührt, vielleicht jeid Ihr glücklicher als ih, und gewinnt 
dem Starrfopfe wenigitens Ein Zugeſtändniß ab. Iſt aus einer Mauer 
einmal Ein Etein gebrochen, fo werden auch die andern lockerer!“ 

Scalvinoni Tief fih num auf einen Etuhl neben dem 
Abraham’s nieder, legte einen Arm über die Lehne des letzteren, und 
faßte mit der andern Hand die Rechte des Paters: „Auch ich,“ begann 
er hierauf — „möchte Euch gern einen Beweis meiner Freundfchaft 
geben. Ich will es bewirken, daß Ihr wieder ungefährdet nach Wien, 
ja an das Hoflager des Kaifers felbit fommen fünnt —“ 

Bei diefen Worten leuchteten die Augen Abraham’s freudig 
auf, war doch feine ganze Hoffnung fchon jeit Yahren auf den Augen- 
bi gerichtet, in welchem er wieder vor den ihm immer jo Huld- 
voll gefinnten Monarchen treten, und von diefem Hilfe für die feinem 
Herzen Theuren erflehen könnte: „Zum Kaifer ?* rief er. — „Sit der hohe 
Herr wieder zurüdgefehrt ? und Ihr — Ihr wollt mich zu ihm führen ? 
So jagt nur ſchnell — mas fol ih thun, um Euch dazu zu 
bejtimmen ?* 

„Ich beforge,“ antwortete der Scatuliere mit fhlauer Zurüde 
haltung, „daß Ihr diefe Gelegenheit ausbeuten werdet, um durch bittere 
Klagen Revandhe zu nehmen an denen, welche Ihr für Eure Feinde 
haltet.“ 

„Dies werd’ ich auch!“ entgegnete Abraham, vom Site empor» 
ihnellend, und Scalvinoni’s Hand von fich jtoßend. — „Wenn es 
mir wieder einmal gejtattet ift, öffentlich zu reden, werd' ich all? die 
Falfchheit, al’ die Sünden diefer Leute vor aller Welt an den Pranger 
jtellen !* 

„Wie — Ihr wolltet — ?!“ rief der Hofmann entfegt, aber der 
Auguftiner fügte fogleich Hinzu: „Ja, ich ſchwöre e8 Euch, die Sünden 
diefer Menfchen werde ich Taut befp:echen und verdammen, aber nicht 
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die Sünder ſelbſt, denn- — zum Denunzianten hab’ id fein 
Talent!“ Darauf nahm er, auf Scalvinoni einen halb mitleidigen, 
halb verächtlichen Blick werfend, den verlaffenen Sit wieder ein. 


Scalvinoni athmete etwas beruhigt wieder auf und wandte 
fih dann zu Ignazius mit den Worten: „Ich ‚denke, wir fönnen 
mit dieſer Erklärung zufrieden fein. Ich habe überhaupt eine zu hohe 
Meinung von dem Gdelfinne des Paters, als daß ich ihn irgend 
einer gemeinen Race fähig hielte.* 

„Auch ich will dies hoffen,“ erwiderte der Jeſuite — „und zwar 
um fo mehr, als ich nicht blos von dem Edelfinne, ſondern auch von der 
Klugheit meines Amtsbruders überzeugt bin, welche ihn beftimmen 
wird, über die Vergangenheit zu fchmweigen, um nicht ſich ſelbſt 
eine noch jchlimmere Zukunft zu bereiten. Zur vollen Sicherheit 
werden wir aber verlangen, daß fich der Pater auch fchriftfich verpflichte, 
in feinen etwaigen Befchwerden feinen Namen zu nennen, feine Perfon 
zu bezeihnen —* 

„Ih hab’ Euch,“ rief Abraham entrüftet — „gefagt, daß 
ich's nicht thun werde, und ich müßte mich vor mir felbjt jchämen, 
wenn einmal meine Schrift mehr Giltigkeit Haben follte, als mein 
Wort.“ 

„Nun, e8 wäre nur der Formalität wegen,“ entgegnete Igmatiug, 
„da einmal alle Bedingungen, nicht nur diejenigen, welche Ihr, fondern 
auch die, welcher wir als Gegenleiftung zu erfüllen Haben, in einem 
fürmlichen Bertrage zufammengefaßt werden follen.“ 

„Nun, fo fommt nur einmal zu Ende mit den Bedingungen!“ 
erwiderte, bereit8 ungeduldig werdbend Abraham. 

„Wir find bereits bei der legten angelangt,“ ſprach der Yefuit, 
„hört alfo! Ohne auf die Urfachen zurüczufommen, welche Eure Ab- 
führung in das Klofter im Münzgraben zu Graz veranlaßten, werdet 
Ihr doch, eingedent des Gelöbniffes unbedingten Gehorfams, welches 
Ihr bei Eurer Priefterweihe abgelegt habt, erfennen, daß Ihr ſchwer 
gefehlt Habt, indem Ihr von dort heimlich entflohen feid ?“ 

„Vor den Menschen,“ erwiderte Abraham — „mag id) ge 
fehlt haben, vor dem lieben Herrgott aber hoff’ ich mich ſchon ver- 
antworten zu Fönnen!* 

Ohne auf diefe Bemerkung zu achten, fuhr Ignazius fort: 
„Jedes Vergehen fordert feine Sühne. Indeß wollen wir Euch feine 
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neue priefterlihe Strafe auferlegen, Eure Buße foll nur in einem 
Geldopfer beftehen.* 

Nun lahte Abraham laut auf: „Geld?“ rief er — „Geld 
wollt Ihr von mir? — ja, ja — die Säde meiner Kutte find ganz 
ſchwer!“ 

„Bon Goldſtücken?“ rief Ignazius mit vor Begierde blitzen— 
den Augen. 

„Nein, nein!“ antwortete Abraham, deſſen Laune trotz der 
ernſten Lage, in welcher er ſich befand, doch nicht ganz verſiegt war — 
„wer Gold in den Säcken trägt, geht leicht alle Wege, aber nichts 
im Sacke haben, das iſt für die meiſten Menſchen die ſchwerſte Laſt!“ 

„Nun, daß Ihr Euer Vermögen eben nicht in den Taſchen 
mit Euch herumſchleppen werdet,“ erwiderte Ignazius, „läßt ſich wohl 
denken. Aber es iſt doch eine allgemein bekannte Thatſache, daß der 
Kaifer Euch die zwei Töpfe voll Geldmünzen, welche ihr ausgegraben, 
gefchenft habe, und es ift doch nicht denkbar, daß Ihr diefe Summe bereits 
verausgabt haben folltet, e8 fei denn für irgend einen Ankauf.“ 

„Nein — ih habe mir nichts dafür angefauft, dies kann ich 
befhwören !“ erwiderte Abraham lächelnd. 

Scalvinoni und der Jeſuite wechfelten Blicke, welche ihre 
Enttäuſchung verriethen, der Erftere aber wandte ich fogleich wieder zu 
Abraham mit den Worten: „Ich entfinne mich, daß Ihr Euch vor 
Sahren dahin ausgefprocdhen habt, daß Ihr den Schatz vermauert 
hättet.“ 

„Ja wohl,“ entgegnete der Auguftiner, „und dies ift auch die 
volle Wahrheit.“ 

„Und befindet fich das Geld noch an derjelben Stelle ?* fragte 
Ignazius weiter. 

„Allerdings!“ lautete die Antwort. 

„Dann,“ fuhr, immer eifriger werdend, der Ex aminator fort 
„wird es Euch leicht möglich ſein, die Buße für Eure Flucht zu leiſten.“ 

„Und worin ſoll dieſe beſtehen?“ fragte Abraham. 

„Darin,“ entgegnete Jener, „daß Ihr genau die Stelle bezeichnet, 
wo Ihr den Schatz vermauert habt.“ 

„Das will ich gerne thun!“ antwortete Abraham lächelnd. 

„Ferner,“ fuhr der Jeſuite fort, „daß Ihr mir, als dem Ver— 
treter meines Ordens, die fchriftlihe Ermächtigung gebt, das Geld zu, 
beheben und es fortfchaffen zu laſſen —“ 
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„Hm! wenn Euch dies nicht zu ſchwer wird —“ 

„Das laßt meine Eorge fein!“ antwortete Ignazius, in ſei— 
nem Innern frohlodend — „ich werde ſchon für kräftige Leute forgen. 
Alfo nur vor Allem heraus mit der Sprade! Wo habt Ihr den Schag 
vermanert ?“ 

„Nun gebt wohl Acht!“ antwortete Abraham mit wichtiger 
Miene „Die Münzen, welche fi in den ausgegrabenen Töpfen be- 
fanden, waren nicht durchaus von edlem Metalle, e8 befanden fich dar— 
unter auch viele kupferne und eherne, welche aber trogdem für den 
Freund von Antifen und für Geihichtsforiher einen ziemlich hohen 
Werth repräjentirten. Nun, diefe hab’ ich alle zuerjt in gangbares 
Geld umgewandelt, dieſes aber hab’ ich zum Bau des zweiten Stod- 
werfes des Augujtiner-Klofters in Wien verwendet, fo dag aud ber 
(este Heller draufging. Nun — das heißt doch im echtejten und wahr- 
jten Sinne des Wortes „das Geld vermauern!“ Wenn Ihr es 
num in ſolcher Gejtalt forttragen wollt, ſo geb’ ih Euch gerne die 
fhriftlihe Bewilligung dazu !* 

Nicht beſchreiben läßt fich die plößliche Umwandlung, welche diefe 
Erflärung in den Mienen ſowohl des Scatuliere, als des Jeſuiten 
hervorbrachte; namentlich der Yettere, welcher Tich nach den erften Wor- 
ten Abraham’s ſchon im ficheren Befige einer ungeheuren Summe 
gewähnt hatte, wurde num vor Zorn und Wuth gelb im Antlite, feine 
Augen ſchoſſen giftige Blitze auf den über feinen eigenen Scherz 
lächelnden Mönch; nachdem er mühſam nad) Athem gerungen, fuhr er 
von feinem Site empor, ſchlug mit der geballten Fauſt auf die Tiſch— 
platte und fchrie mit heiferer Stimme: „Lüge! nichts als erbärmliche 
Lüge! Zu fo frommem Zwede wollt Ihr die ganze Summe ausgege- 
ben haben? Ob, ich will Euch beweifen, daß ich beffer unterrichtet bin 
und, wie fehr Ihr auch leugnen mögt, recht wohl weiß, wer der Be- 
jiger des Schloffes zu Hädrefdorf und zu welchem Zwecke dasfelbe an— 
gefauft worden ift! — Geht! geht! Ihr wollt feinen freundfchaftlichen 
Ausgleich, Takt uns alfo fehen, ob das Ketzergericht nicht Eure Zunge 
löſen wird!" 

Das Wort „Ketergericht” brachte ſelbſt auf den willensfräftigen, 
jih feiner vollen Unſchuld bewußten Pater eine folhe Wirkung hervor, 
daß feine Wangen erbleidhten und feine Lippen bebten. „Retergericht ?!“ 
wiederholte er — „auf welche Anklage Hin könnte ich vor ein folches 
geftellt werden ?* 
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„Die Ausfagen Eures eigenen Kindes,“ entgegnete Ignazius, 
„werden Euch dahin bringen! Iſt Marie einmal diefem Gerichte über- 
fiefert — und Ihr ſelbſt Laffet e8 ja dahin kommen — dann wird ihr 
die Folter die jet noch ftumme Zunge löſen, und ihre Geftändniffe 
werden den Richtern das Recht geben, auch ihre Mutter und — Euch 
mit in die Verhandlung zu ziehen!“ 

Bor Abraham’s Augen begann e8 dunfel zu werden; er war 
nahe daran, von einer Ohnmacht erfaßt, vom Stuhle herabzufinfen, denn 
der Gedanke, daß, wenn man es auf fein Berderben abgejehen habe, 
es jenen unheimlichen Gerichten bei den denfelben zu Gebote ftehenden 
graufamen Zwangsmitteln nur zur leicht möglich fein werde, dem armen 
Mädchen Gejtändniffe zu erpreffen, die, obgleich jeder Wahrheit entbeh- 
rend, hinreichen würden, um auch alle ſcheinbar Mitihuldigen auf gleich) 
furchtbare Weife zu behandeln, trat mit allen Schreden vor feine Seele. 
Dennoch ermannte er fich bald und gewann fo viele Kraft, um die Frage 
zu jtellen: „Sagt mir nur das Eine, welche Beweife ſprechen gegen 
Marien?“ 

„Zwei Zeugen,“ erwiderte der Jeſuite, „an deren Glaubwürdig- 
feit Niemand zweifeln wird, werden auftreten und beſchwören, daß fie 
das Mädchen im Haufe einer Hexe und theilnehmend an deren Berfehr 
mit den Geiftern der Unterwelt getroffen haben.“ 

„Und wer — wer find diefe Zeugen?“ fragte Abraham. 

„Sch ſelbſt,“ antwortete Ignazius, „und Freiherr von Scal- 
vinoni! Wir traten in dem Augenblide in die Werkſtätte der läng jt 
ihon im Berdachte der Hexerei jtehenden Weißhuberin —“ 

Der Anguftiner-Mönd Tieß ihn die Rede nicht vollenden. „Im 
Verdachte der Betrügerei,” entgegnete er, „hatt! ich jenes Weib 
ihon längft, aber als Here — — ſagt mir, Pater Ignazius! 
fagt mir aufrichtig, könnt Ihr denn wirklich glauben, daß es über- 
haupt Heren gebe oder jemals gegeben habe ?“ 

Nur die Verwirrung, in welcher fih Abraham befand, hatte 
ihn dahin bringen fünnen, eine ſolche unüberlegte Aeußerung gegen den 
Jeſuiten zu machen, von welchen er doch hätte vorausfesen fünnen, daß 
derjelbe jede fih ihm darbietende Waffe, mit welcher er feinen Gegner 
vernichten fonnte, gierig ergreifen werde. Dies zeigte fich auch fogleich, 
denn, als ob er foeben die fürchterlichite Gottesläfterung vernommen 
hätte, fuhr Ignazius mit meifterhaft erfünfteltem Entjegen zurüd, 
Ihfug beide Hände über feinem Haupte zufammen, wandte mit Abſcheu 
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feinen Blick von dem Auguffiner ab und rief, zu Scalvinoni ge 
wendet: „Hört Ihr — hört Ihr? — Er, ein Priefter, zweifelt an 
dem, was durch päpftlichen Ausſpruch als eine Wahrheit aufgeftelft 
wurde. Haeresis gravissima, welche für fi allein fchon genügt, um 
ihn der Inquifition zu überliefern!“ 

Nun nahm aber der Baron die Miene eines gutmüthigen DVer- 
mittler8 an und fprad zu Ignazius: „Wollt, id bitte Euch darum, 
diefe Worte nicht gehört haben! Ich habe dem Pater Abraham volle 
Freiheit zugefichert, und diefe Freiheit foll nicht nur feiner Perfon, fondern 
auch feinen Reden gewahrt bleiben. Es wäre doch gar zıt traurig, 
wenn meine gute Abfiht durch die Heftigfeit, mit welcher Ihr anein- 
ander gerathet, vereitelt werden jollte. — Yaßt nun mich noch einen 
Verſuch machen.“ 

Er gab hierauf dem Auguftiner einen Winf, mit ihm bei Seite 
zu treten, Igna zius aber fette ſich murrend wieder an den Tiſch, 
nahm einen Bogen Papier und begann auf demjelben zu fchreiben. 

Der Baron war mit Abraham in die Fenfternifche getreten 
und fprah nun Teife zu ihm: „Pater! Laßt nicht jede Lebensflugheit 
außer Acht! Zwei Wege ftehen Euch offen: Ihr könnt durch Nachgiebig- 
feit wieder zu Eurer früheren Würde gelangen, oder, wenn Ihr ftarr- 
finnig verbleibt, dem ficheren Untergange zugeführt werden. Die Sad- 
lage ift derart, daß Ihr im Kampfe unterliegen müßt — Ihr fennt 
die Macht Eurer Gegner nur zu gut, als daß Ihr hoffen könntet, über 
fie einen Sieg zu erringen. Und wenn es fih noh um Euch allein 
handelte, aber denft an Marien, denkt an deren Mutter, könnt Ihr 
es über Euch gewinnen, diefe, Euch doch gewiß theueren Wefen den 
fürchterlichſten Martern, ja — dem Tode durch Henfershand überant- 
wortet zu jehen, während Ihr Euch doch felbjt gejtehen müßtet, daß Ihr 
fie hättet retten fünnen, wenn Ihr nur gewollt hättet!“ 

„Hordert von mir, was ich leiften kann,“ erwiderte Abra- 
ham, „und bei Gott! ich werde es leiften! Ihr habt aber von mir 
verlangt, daß ich Lüge. — Ihr wollt von mir ein Vermögen, welches 
ich nicht bejige — wie fann ich alſo Eurem Verlangen entſprechen ?“ 

„Es wäre Euch aljo,“ fragte der Baron weiter, „durchaus un- 
möglich, dem Orden der Gefjellihaft Jeſu eine größere Geldfumme als 
Sühnopfer für Euer Vergehen — denn als folches müßt Ihr doc ſelbſt 
Eure eigenmächtige Entfernung von Graz bezeichnen — zu liefern ?“ 
— Dann fügte er nod leifer Hinzu: „Ihr wißt doc, das Hauptbeitre- 
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- ben jenes Drdens ijt e8, Neichthümer zu fammeln, um auch mit der 
Macht des Goldes über die Welt herrfchen zu können; von diefer Be— 
dingung wird Pater Ignazius alfo nicht abzubringen fein; fucht fie 
zu erfüllen und feid überzeugt, daß er fich dann in den übrigen Punk— 
ten gefügiger zeigen wird.“ 

Abraham bfidte nachjinnend vor fi Hin, fein Schweigen er- 
ſchien dem Barone als ein günftiges Zeichen, und als der Jeſuite 
fein Auge von der Schrift erhob und es forfchend auf Yenen richtete, 
gab ihm Scalpinoni durh ein Kopfniden zu verftehen, daß der 
Starrfinnige bereits zu wanfen beginne und fomit Ausſicht auf Erfolg 
vorhanden fei. 

Hiedurh etwas zufriedengeftellt, ſenkte Ignazius fein Haupt 
wieder und jeßte jein Schreiben noch Hajtiger fort. 

„Und wie viel,“ fragte Abraham nach längerem Nachdenken 
den Freiherrn, „wie viel würde man von mir beanspruchen ?“ 

Abfihtlih mit Tauterer Stimme antwortete Scalvinoni: 
„Bielleiht würde man fi) mit taufend Goldgulden zufrieden geben!“ 

Ignazius verrieth nun, daß er die fetten Worte gehört habe, 
denn er murrte vor fih hin: „Tauſend Goldgulden! Wenig genug! 
Doch — um der Sahe ein Ende zu mahen — in’s Himmels Namen!“ 

„Könnt Ihr diefen Betrag erlegen?“ fragte num der Baron den 
Auguftiner noch eindringlicher. 

„sh — ih hoffe es zu können — doch nicht fogleich !* antwor- 
tete mit einem Seufzer Abraham. — Gr hatte nämlich in feinem 
Inneren den Entſchluß gefaßt, ſich in feiner Nothlage an den Grafen 
Asbot zu wenden, jobald diefer wieder zurücgefehrt wäre, und fonnte 
wohl Hoffen, feine Fehlbitte zu thun. 

„Gut — man wird Euch eine Frift bewilligen!* rief jekt der 
Jeſuite, welcher fchon das Spiel vollfommen gewonnen zu Haben glaubte, 
indem er fi von feinem Site erhob und mit der Schrift, in welche 
er nur noch einige Worte eingejchaltet hatte, zu Abraham trat. „Wir 
müſſen aber,“ fügte er nod Hinzu, „Eure Unterfchrift bezüglich der 
genauen Erfüllung diefer und der übrigen Bedingungen haben. Ich habe 
fie hier furz zufammengefaßt. Durchlefet diefe Schrift und feet dann 
Euren Namen unter diefelbe.“ 

Abraham ergriff das Papier und durchflog mit raſchem Blide 
den Inhalt desjelben. Die eriten Abſätze des Schriftitüdes enthielten 
nichts, was ihn befonders Hätte überrafhen fünnen. Es war in den- 
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felben nur das bereits Beſprochene zufammengefaßt und für die Be— 
zahlung des Sühngeldes ein Termin von einem Monate fejtgejett. 
Ganz anders aber, als vorher mündlich ausgemacht worden war, nahm fich 
jetzt die ſchriftliche Faſſung jenes Paragraphes aus, der von der Hal- 
tung handelte, welche er, in feine frühere Stellung bei Hofe wieder ein- 
gejegt, fortan zu beobachten jich verpflichten jollte. Hier war nicht mehr 
blos davon die Rede, daß er feine Klage gegen jeine Feinde erheben 
dürfe, jondern er jollte geloben, jowohl in Bezug auf den Inhalt fei- 
ner fünftigen Predigten und feiner in Drud zu legenden Werfe, als 
auch auf die Rathichläge, welche er als Gewiffensrath dem Kaifer felbit 
und anderen Perfonen des Hofes ertheilen würde, fich genau an die 
Weifungen zu halten, welche ihm von Seite der Priefter des Jeſuiten⸗ 
Ordens gegeben werden würden. 

„Nimmermehr!“ rief er, nachdem er die Schrift vollends durch- 
lefen hatte. — „Nimmermehr werd’ ich mich dazu verpflichten! — Wie ? 
Ich foll jeder Freiheit entfagen, mein geijtiges Wirken durch eine fremde 
Macht beitimmen, mich felbjt als willenlojes Werkzeug gebrauchen laſ— 
fen? — Ich joll Pläne fördern helfen, gegen welche mein Innerjtes 
fih empört, joll das Vertrauen des Monarchen dazu mißbrauchen, daß 
ich ihn, wie dies leider oft genug von gewijjen Priejtern gejchehen ift, 
bejtimme, hart und grauſam gegen feine Unterthanen zu verfahren, wenn 
diefe fich auch nicht gegen die Geſetze des Staates vergehen, fondern 
nur in Glaubenssachen irgend einer anderen Meinung jind? — Nein! 
Ich weiß es, ih bin in Eurer Gewalt, Ihr fünnt mich wieder in einen 
Kerker zurücjühren laſſen, könnt mich den fürchterlichiten Qualen unter= 
ziehen, könnt mich vielleicht fogar auf den Scheiterhaufen bringen, aber 
mid zum — Jeſuiten zu machen, das werdet Ihr nie vermögen!“ 

„Wahrt Eure Zunge!“ rief Ignazius drohend „Der Stifter 
unferer Religion felbft fagte: „Qui non colligit mecum, dispergit!“ 
— „Wer nicht mit mir fammelt, zerftreut!* — und: „Qui non est 
mecum, est contra me!“ — „Wer nicht mit mir it, it gegen 
mich!“ — So fagen auch wir: „Wer nit mit uns it, ift gegen 
uns!“ Und wir dulden feine Gegner, wir vernichten fie und ihren 
Anhang!“ 

Abraham wollte antworten, aber er fühlte, daß die Aufregung, 
in welche ihn die ihm gemachte Zumuthung verfegt hatte, ihn zu noch 
derberen Aeußerungen verleiten fünne, er wollte daher der Unterhand- 
fung, welche doch zu feinem Ziele führen fonnte, raſch ein Ende maden, 
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fort in’8 Freie!“ und wollte der Thür zueilen, aber Scalvinoni 
faßte ihn am Arme und fragte: „Ihr wollt fort, ohne Marien ge 
fehen und geſprochen zu haben ?* 

Diefe Worte bewirften, daß der Pater plötlich wieder feine 
Schritte hemmte. „Marie,“ rief er — „Marie? — fie ift hier? 
Ich fann mit ihr jelbft fprechen ?* 

„3a, dies follt Ihr,“ erwiderte der Freiherr. „Nehmt dieje 
Schrift, die zu unterzeichnen Ihr Euch jet fo entſchieden weigert, mit 
Euch! Seht das arme Mädchen, hört aus deffen eigenem Munde, was 
e8 gethan und was es zu befürchten habe, und wenn dann bei dem 
Anblide dieſes Jammerbildes, bei dem Anhören diefer Klagetöne Euer 
Herz zu zerfpringen droht, dann erinnert Euch, daß Ihr nur Euren 
Namen unter diefe Schrift zu ſetzen braucht, um der bereits dem Unter- 
gange Gemeihten augenblicklich die Freiheit wieder zu geben!“ 

Ohne die Schrift, welde Scalvinoni ihm aufdringen wollte, 
anzunehmen, entgegnete Abraham fast heftig: „Das Mädchen will 
ich zuerft jehen, — dann ſprech' ich noch mit Euch; — fordert jetzt 
feine Zufage, denn ich bin kaum mehr fähig, meine Gedanken zu ord— 
nen, mein Wort hätte deshalb feine Giltigfeit! Führt mid zuMarien, 
aus ihrem Munde will ich vernehmen, was von all’ dem, deſſen jie 
angeklagt, wahr ift, und dann werd’ ich Euch meinen Entjchluß be— 
fannt geben,“ 

Ignazius z0g an einer Glockenſchnur, und zwei Paienbrüder 
feines Ordens, in deren beinahe blöde zu nennenden Gefichtern zu leſen 
war, daß jie bereits zu wilfenlofen Werkzeugen ihrer Vorgeſetzten herab- 
gewürdigt worden waren, traten ein. Mit Einem derſelben wechfelte 
Jener einige leife Worte und jprad dann zu Abraham: „Geht mit 
diefen Männern, jie werden Euch die erbetene Beiprehung ermöglichen.“ 

Nun ſchritt Einer der Laienbrüder, nachdem er dem Augujtiner- 
Mönde einen Wink gegeben hatte, ihm zu folgen, voran, der Zweite 
ging Hinterdrein, jo daß es den Anfchein Hatte, als ob die Beiden zur 
Esforte eines Gefangenen bejtimmt worden wären. Dem Bater waren 
die Gänge, durch welche er jett geführt wurde, noch von der Zeit feines 
Noviziates her wohl befannt, denn fo verheerend auch der Brand in 
den Klojterräumen gewüthet hatte, die feiten Mauerwerfe hatten dem- 
jelben getrogt, und bei der Wiederherftellung war die frühere Einthei- 
fung beibehalten worden. Er erkannte deshalb fogleih, dak man ihn 
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zu einer jener Zellen führe, welche, von dem übrigen durch einen ſchma— 
fen Seitengang gefchieden, ehemals zur Haft folcher Mönche, welche ſich 
gegen die Ordensregeln vergangen oder wibderfpenitig gegen die Ver— 
fügungen ihrer Vorgefetten benommen hatten, beftimmt waren. 

Schon fürdtete er, daß der Iefuite, uneingedenf ber ihm gemach⸗ 
ten Zufiherung, fih nunmehr feiner Perfon verfihern und ihn als 
Gefangenen zurüdhalten laffen wolle; er blieb mitten im Wege ftehen 
und fragte feine Begleiter: „Wohin führt Ihr mih da? Was hat man 
mit mir vor ?* 

Es wurde ihm aber feine Antwort gegeben, der voranfchreitende 
Zaienbruder befchleunigte nur feine Schritte, und der rückwärts gehende 
drängte mit angelegter Hand nad) vormärte. 

Jetzt wurde das Schloß der Strafzelle geöffnet, und fogleich über- 
zeugte fih Abraham, daß er diesmal feinem Gegner Unrecht gethan 
habe, denn er vernahm eine auffchreiende weibliche Stimme, welche er 
al8 die Marien erfannte. Er drängte den nod an der Thür fte- 
heuden Führer zurüd und eilte in den engen Raum; eine Geftalt, 
welche fich ängstlich in die Ede gedrängt hatte, als ob fie fich vor dem 
Eintretenden, den fie für einen ihrer Peiniger hielt, verbergen wollte, 
wandte ſcheu das Haupt gegen ihn, und Diejenige, welche er wohl an 
der Stimme erfannt hatte, hätte er num, da er fie doch leibhaftig vor 
feinen Augen fah, beinahe nicht mehr für Marien gehalten, fo ehr 
hatten die wenigen Tage ihre Züge, ihr ganzes Wefen verändert! 

Kaum ſchien fie aber ihren eigenen Augen trauen zu wollen, als 
fie nım fo unvorbereitet den würdigen Priejter, den Mann, welcher fie 
fhon wiederholt aus drohenden Gefahren errettet Hatte, fo nahe vor 
ſich erblidte. Ein Freudenfchrei entrang fich ihrer Bruft, wie von uns 
fichtbaren Händen emporgeriffen, erhob fie fih mit Schnellfraft vom 
Boden, eilte mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu, ftürzte an feine 
Bruſt und wollte fprechen, vermochte es aber nicht, denn ein mit lauter 
Schluchzen abwechjelndes, frampfhaftes und fehmerzliches Lachen, ähnlich 
dem einer Wahnfinnigen, machte ihre Kehle, ihre Zunge unfähig, ver- 
ftändliche Laute hervorzubringen. 

Auh Abraham fühlte, daß heife Thränen über feine Wangen 
herabflojfen; von unendlihem Mitleid erfaßt, drückte er die Unglück— 
felige an feine Bruft und bemerkte e8 gar nicht, daß während dieſer 
Umarmung feine Begfeiter ſich zurücgezogen, die Thür wieder abge- 
fchloffen und ihn mit dem Mädchen allein gelaffen Hatten. 
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Endlich gewann er fo viel über fi, daf er die Arme Mariens, 
welche ihn feſt umklammert hielten, fanft löſen konnte. „Faſſe Dich, 
bedauernswerthes Kind!“ ſprach er — „ſammle Deine Gedanken, da- 
mit Du in der furzen Zeit, welche mir geftattet ijt, bei Dir zuzu— 
bringen, mir klaren Aufihluß über Alles, was mit Dir gefchehen, 
geben könneſt.“ 


„Kurze Zeit?“ wiederholte Marie im Zone des Entjegend — 
„Ihr wollt mich wieder verlajjen? — Nein! nein! das dürft Ihr nicht 
— ich laß’ Euh nimmer von mir. — Ich fterbe, wenn Ihr mid) 
wieder den fürdterlichen Menfchen preisgeben wollt, welche bisher ſich 
an meinen Qualen, an meiner Verzweiflung weideten. Aber was 
fürcht' ich noch? Ihr wäret nicht gekommen, wenn es nicht geſchehen 
wäre, um mich zu befreien! Oh, ſagt mir dies, gebt mir die Zuſiche— 
rung, daß all’ die Schreckniſſe, welche mein Leben zu einer Hölle mach— 
ten, verfchwinden werden, daß Ihr mich zurücdbringen wollt in das 
Haus meiner Mutter!“ 


Nur um die fürchterliche Aufregung, in welcher das Mädchen fich 
befand, fo weit zu befchwichtigen, als nöthig fchien, um mit demfelben 
ein zufammenhängendes Gefpräch zu führen, entgegnete der Pater: „Ja 
— es ift möglich, und ich Hoffe es, daß fich Alles noch zum Guten 
wenden werde, aber vorher iſt es nothwendig, daß ich aus Deinem 
eigenen Munde ein Geftändnig — höre wohl — einaufridhtiges Ge— 
jtändniß erhafte! Verhehle mir nichts! Wenn Du auch gefehlt Haft, To 
fei überzeugt, daß Du in mir den mildeften Richter Deiner Berirrun- 
gen finden werdeft.“ 

Er hatte während diefer Rede die Hand des am ganzen Leibe 
zitternden Mädchens erfaßt, und e8 zu einer längs der Wand hinlaufenden 
Bank geführt, auf welche dasfelbe jett erfchöpft niederglitt. Starren Auges 
und fchweigend blickte e8 zum Boden, doch der mächtig fich hebende Bufen und 
das Zucken der Lippen verriethen, daß es ſich in einem gewaltigen inneren 
Kampf befinde, daß es ein Geſtändniß ablegen wolle, aber vor demjelben 
immer wieder zurüdjchaudere, wenn fih auch nur ein Wort hervor» 
drängen wollte. 

se mehr ihr der Pater noch zufprah umd je liebevoller die 
Worte wurden, welche er noch ferner an fie richtete, um fo fehmerz- 
licher ſchien Marie eben von dieſer Güte fich berührt zu fühlen. Zuletzt 
war fie e8, welche anftatt die ihr geftellten Fragen zu beantworten, 
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jelbjt fragte: „Hat' man Euch mitgetheilt, weshalb man fi) meiner 
bemächtigte ?“ | 

„sa,“ erwiderte Abraham, — „man ſagte mır, daß man Dich 
im Berfehr mit einer Zauberin getroffen und ergriffen Habe. Doch 
erffäre nun Du mir näher, wie und zu welchem Zwede dies gefchehen ?* 

Marie jhüttelte traurig das Haupt und antwortete: „Was 
Andere bereits gejehen haben, fann ich bejtätigen — ja, ich war bei 
der Weifhuberin, ich ließ mir von ihr wundervolle Erſcheinungen 
vorführen; ich kann Euch auch jagen, daß jener Pole, welden Frau Eſche— 
riſch — ad! zu meinem Unglüde! — aufgenommen hatte, mir plöß- 
ih auf unbegreifliche Weife in ganz veränderter Gejtalt entgegentrat, 
und mich zwingen wollte, ihm anzugehören, und daß, ale ih im Be— 
jtreben, mich von ihm zur befreien, ihn mit jeiner eigenen Waffe ver- 
wundet hatte, mit einem Male die ganze Hütte von einem leuchtenden 
Qualm erfüllt wurde. — Was weiter mit mir gefcdhehen ift big zu dem 
Augenblicke, in welchem ich in einem Gefängniß wieder zum Bewußt— 
fein fam, kann ich nicht fchildern.“ 

„Und was bradte Dich auf den Gedanken, Dih an jenes Weib 
zu wenden? — Hat diefes Dich verlodt? — Warft Du zum erften 
Male, oder ſchon früher in der verrufenen Hütte?“ 

Wieder verfanf Marie in ihr früheres Schweigen, 

„Warum antworteft Du nicht?“ drängte nah einer furzen Paufe 
der Pater. 

„sh — ih darf nicht!“ erwiderte das Mädchen fajt tonlos. 

„Und was verhindert Dich, der Wahrheit das Zeugniß zu geben ?“ 

„Ih habe“ — entgegnete Marie ftodend — „einen Eid 
geichworen.“ | 

„Wem — wen haft Du gefchworen ?“ 

„Der — Weißhuberin! Schredliches Hat jie mir angedroht, 
wenn id) den Schwur brechen würde!“ 

„Und Du,“ rief num der Pater faft zürnend aus — „Du wähnft, 
daß ein folder Eid auch eine bindende Kraft Habe? Du glaubt, dag der 
alfgerehte Gott die Verwünſchungen, welche ſolch' eine Kreatur, die fich 
längft von ihm abgewenbet hat, über Dich aussprechen würde, wenn Du , 
den Eid verlett hätteft, auch wirflih in Erfüllung gehen Taffen werde?“ 

„Es gibt,“ antwortete das Mädchen zufammenichauernd — „außer 
Gott noch andere Mächte, welche auf das Schidfal der Menſchen Einfluß 
üben !* 
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„Unfelige Verwirrung!“ eiferte Abraham dagegen. „Du riefit 
Gott zum Zeugen an, und glaubteft in demfelben Augenblide an Mächte, 
die ihm, dem allein Allmächtigen, gleichgeftelft fein ſollten! Doch davon 
will ich jetzt nicht Tprechen, fondern vom ide überhaupt. Glaubſt Du 
denn, daß man gehalten fei, jeden Echwur zu erfüllen ?* 


Ueberrajcht, und die Augen ſtarr auf den Bater richtend, fragte 
Marie: „Wie? Niht jeden Schwur? — Es gäbe auch Eide — —?* 


Man jah e8 dem armen Wejen, welches in feinem Inneren 
größere Folterqualen erlitten haben mochte, als jene waren, welche ihm 
von Außen drohten, deutlich an, daß es fchon in dem Gedanken, des 
Zwanges los werden und fein Herz vor dem väterlichen Freunde aus- 
fhütten zu dürfen, eine neu belebende Kraft fand. Es fahte des Pa- 
ter8 Hand, und flehte: „Erflärt — o erflärt mir, welcher Art Eide find 
diejenigen, welche feine Giltigfeit, feine bindende Kraft haben ?* 


„Hat man denn,“ fragte Abraham — „Dir dies nicht ſchon in 
Deiner Kindheit erflärt? Wie Deine Mutter mir fagte, ließ fie Dich 
doch in der Religion unterrichten ?* 


„3a — ih mußte zu unferm Pfarrer bei St. Ulrich, doch die- 
fer jchilderte uns Kindern immer nur die Schrediniffe, welche ein Eid— 
bruch diesfeits und jenfeits zur Folge habe, er erzählte uns von Yeuten, 
deren Finger an der rechten Hand, welche fie zu einem falihen Schwure 
erhoben hatten, verdorrt wären, er malte ung die feurigen Abgründe, in 
welche Eidbrüdige nad) dem Tode geſtoßen, die glühenden Ketten, mit 
welchen fie in der Hölle gefejjelt würden, mit den grelfften Karben — —“ 


„And über das eigentlihe Weſen des Eides ließ er Euch im 
Dunfeln!“ erwiderte der Pater. — „Ah! das it ja das Unglüd für 
dat Volk, daß ſo viele Priejter die chriftliche Yehre nur benügen, um 
auf die Phantaſie, nicht aber auch, um auf den Verftand einzu» 
wirken. Auf ſolche Weife angewandt, führt die Religion in ein Nebel- 
reich, jtatt daß fie zur Klarheit führen ſollte! Doch laß mich jet das 
Verſäumte nachholen. Ich fage Dir, daß ein Eid, welcher zu unerlaubten 
Zwecken abgelegt wird, weder binden, noch entichuldigen fann, und weder 
eine weltliche noch eine ewige Strafe nach fich zieht, wenn er gebrochen 
wird; ja, daß eben das Sichlosjagen von einem folden Eide ein ver- 
dienstliches Werf, ein Schritt zur Befjerung, zur Verſöhnung mit 
Gott ſei!“ 
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Marie horchte Hoch auf, doch noch verftand fie nicht den vollen 
Sinn diefer Worte: „Zu unerlaubten Zweden?“ wiederholte ſie — „ich 
ſchwur ja nur zu fchweigen —“ 


„Und ift Schweigen über ein begangene® oder noch zu begehendes 
Berbrechen erlaubt?“ fragte dagegen der Pater. — „Macht man ji da— 
durch nicht gleihfam zum Mitfchuldigen des Verbrechens, und wird 
jelbft zur Urfache, daß dasjelbe, wenn es bereits begangen, nicht entdedt, 
wenn es erjt begangen werden joll, nicht verhindert werden Tann? — 
Bedenke nur, fei das, was die Mülferswitwe vorhatte, nun wirklich Hexe— 
rei oder einfach Betrug zu nennen, auf jeden Fall ift es eine ſchlechte 
Handlung, und über eine ſolche zu fchweigen, durftejt Du nicht ſchwören, 
und wenn Du doch aus Unfenntnig Dich zu einem folchen Eide bejtim- 
men ließeſt, fo durfteft und darfjt Du ihn nicht halten! Oh hätteft Du 
doch damals — im Haufe Deiner Mutter — als id Did) zum erjten Male 
aufforderte, die Wuhrheit zu befennen, nicht gejchwiegen, jo fänden wir 
ung jest nicht hier!“ 


„Ah mein hochwürdiger Vater!“ rief jest Marie, indem fie 
von ihrem Site herabglitt, in die Knie fanf, und beide Hände flehend 
zu ihm emporhob. — „Vergebt — vergebt meine damalige Berftoctheit ! 
Ihr wißt nicht, wie jehr ich dabei ſelbſt litt! — Uber jet hat Euer 
Wort die Feſſeln gelöft, jet will ih Euch Alles — Alles mittheilen, 
vielleicht ift dann doch noch Rettung möglich!“ 


Und wie ein lange Zeit dur eine Schleufe zurüdgeftauchtes 
Bergwaffer, wenn jene weggezogen ift, mit fich gegenfeitig überjtürzen- 
den Wellen jchäumend zur Tiefe niederbrauft, fo floß jest mit jähem 
Ungeftüm die Rede von Marien’s Lippen, fie erzählte Alles, von der 
erften Begegnung mit der Weifhuberin angefangen, bis zu dem 
fetten fürchterliden Momente bei der zweiten Zufammenfunft, und als 
Abraham, nahdem fie nur noch ſchwer nach dem bereits erichöpften 
Athen ringend inne gehalten, ji) mit Abichen und Entrüftung erhob, 
und die Worte: „Elendes Gaudelfpiel! Nihtswürdiger Betrug!“ aus— 
ftieß, rief fie mit auflebender Hoffnung: „Ihr glaubt alſo nicht, daß 
die Weißhuberin wirklich mit böfen Geiftern in Verbindung gejtan- 
den jei? — dann — dann fann man ja auch mich nicht der Theilnahme 
am Hexenwerke befchuldigen, man kann mich nicht mehr jtundenlange in 
die fürchterfiche Kammer einfchließen, in welcher die gräßlichen Werkzeuge 
jtehen, die angewendet werden follen, um mir Geftändniffe zu erpreffen!“ 
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„Wie?“ rief der Pater, von Schauer erfaßt, „dies hat man 
gethan? — Oh — falle Did — erzähle mir noch, wie man mit Dir 
verfahren ift, feitdem man fih Deiner Perſon bemächtigt hatte.“ 

Oft von neuen Fragen des Paters unterbrochen, berichtete num 
das Mädchen, was wir hier im Zufammenhange mittheilen wollen. 

Marie war, nachdem die firchlichen Schergen fie in der Wald- 
hütte ergriffen hatten, in einen Zujtand der Bewußtlofigfeit gefunfen, 
aus welhem fie erjt in einem geräumigen Gemace, in welches man 
fie mittel8 Wagens gebracht hatte, wieder erwachte. Zwei Männer, 
nämlid Scalvinoniund Pater Ignazius, ftanden an ihrem Lager, 
und fchienen, wie die noch vorhandenen Werkzeuge und Arzneifläfchchen 
bewiefen, Alles angewandt zu haben, um die Lebensgeifter der Ohn- 
mächtigen an ihrer völligen Flucht zu hindern, und fie wieder in den 
- zarten Körper zu bannen. Marie fühlte eine ungemeine Schwäche, 
- ein Blick auf ihren linken, mit einer ftellenweife von Blutstropfen ge- 
färbten Binde ummwundenen Arm belehrte jie, daß man ihr auch eine 
Ader geöffnet habe. 

„Dem Himmel ſei's gedankt — fie lebt!“ dies waren die erjten 
von Scalvinoni gefprocdenen Worte, welche fie, nachdem fie wieder 
ihrer Sinne mächtig geworden war, vernahm, und der Jeſuite Hatte 
darauf leifer geantwortet: „Es wäre Alles vergeblich gewejen, wenn 
jie weiteren Unterfuchungen durch einen zu frühen Tod entzogen 
worden wäre.“ 

Im Anfange behandelte man fie ziemlich fchonend, die beiden 
Herren verließen fie bald, und riefen zu ihrer weiteren Behandlung und 
Pflege eine alte Nonne herbei, deren Gefichtszüge fo hart und ſtarr 
waren, daß ihr ganzes Anılik gleihfam aus Bein gejchnitt jchien. 
Auf alle Fragen, welhe Marie an diefe richtete, erfolgte nur eine 
warnende Handbewegung, welche ſchweigen gebot, dann ließ ſich die Alte 
auf einen Betfchemel neben dem Bette nieder, und murmelte fortwäh- 
rend Gebete, welche fie nur auf Augenblide unterbrad, um ber Leiden- 
den ein ftärfendes Getränf einzuflößen. Nach Verlauf von ungefähr einer 
Stunde fam Ignazius wieder und fragte die Gefangene, ob fie fich 
ftarf genug fühle, jest ein Verhör zu beftehen? Sie erklärte fih zu 
Allem bereit, wenn man ihr nur verfprechen würde, fie bald wieder zu 
ihrer Mutter führen oder diefe herbei holen zu laſſen. 

Ignazius ftellte ihr die Gewährung diefer Bitte in Ausficht, 
wenn fie alfe Fragen, welche er nun an fie richten wolle, in einer ihn zufrie— 
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denjtellenden Weife beantwortet haben würde. Aber welcher Art waren 
diefe Fragen! Glühende Schamröthe überzog das Antlig Marien's in 
dem Augenblide, in welchem jie dem Pater Abraham diejelben wieder- 
holen wollte und dies doch nicht vermochte, weil fie fich ſcheute, Worte, 
deren Sinn fie in der Unſchuld ihres Herzens nicht einmal vollends 
verjtand, jondern nur mit Abſcheu ahnte, über ihre Lippen zu bringen. 


Abraham ſelbſt erfparte ihr das Bekenntniß, denn er wußte 
nur zu wohl was in Hexenprogeffen unter dem Ausdrude: „Buhlfchaft 
mit dem Teufel“ verftanden wurde; fo oft daher die Erzählung des 
Mädchens aus ſolchem Anlafje ins Stoden gerieth, verlangte er nicht 
die Form der Frage zu erfahren, fondern zeigte ſich nur begierig, die 
Antwort, welhe Marie darauf gegeben, zu vernehmen. Sie hatte aber 
eben nur damit geantwortet, daß fie von all dem, was ihr zugemuthet 
werde, nicht8 verjtehe, nichts wife, und diefe Antwort war als ein 
freches Leugnen begangener Handlungen bezeichnet worden. 


Zuletzt hatte aber der Sefuite von Marien eine beitimmte Er- 
färung verlangt, dahin gehend, daß fie wiſſe, daf fie die leibliche Tochter 
des Pater Abraham's fei und daß Letzterer noch jet ein inniges 
Verhältniß mit der Witwe Tollinger’s pflege. Auch hierüber hatte 
Marie feine andere Auskunft geben Fönnen, als die, daß fie zwar aus 
ihres Pflegevaters Munde felbit erfahren habe, daß fie nicht fein Kind 
fei, daß aber weder ihre Mutter noch andere Leute ihr weitere Ent- 
hüllungen gemacht hätten. 

Nahdem Ignazins eingefehen hatte, daß er auf gütlichem Wege 
von der Gefangenen nichts erfahren fünne, was ihm genügenden Grund 
gegeben hätte, auch gegen andere Perfonen, als gegen jie felbit, eine förm— 
liche Klage anzuftrengen, begann er fie zuerst mit fürdhterlichen Drohun- 
gen einzufhüchtern, und als auch diefe wirkungslos blieben, ließ er einen 
Mann herbeiholen, deffen äußere Erfcheinung ſchon Grauen erregte, und 
ihn als den erfennen ließ, welcher er wirflih war, nämlich als einen 
Knecht des — Scharfridters! 

Wir müſſen hier eine furze Erklärung über den Unterjchied ein- 
ſchalten, welcher in jener Zeit noch zwifchen dem eigentliden Scharfrich- 
ter und den fogenannten Henfern, die gewiffermaßen nur die Knechte des 
erjtern waren, bejtand, weil dies zum richtigen Verftändniffe des Folgen- 
den nothwendig erjcheint. Das Wort „Scharfrichter“ ift eine erjt jeit 
dem Ende des Mittelalters übliche Benennung für denjenigen, welcher 
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die gerichtlich verhängte Zodesftrafe der Enthauptung von Amts wegen 
pollitredt. | | 

In den älteften Zeiten Deutſchlands mußte ein Mitglied der Gemeinde, 
deren Gericht ein Todesurtheil ausgeſprochen hatte, dasfelbe vollziehen, 
oder man überließ dieſes gräuliche Werk demjenigen, welcher die An— 
flage vorgebracht hatte, oder feinen nächſten Anverwandten, und diefer 
Brauch, welhen man als eine Art gefetlich gebilfigter Blutrache bezeich- 
nen fönnte, erhielt fich in verjchiedenen Gegenden bis in das fechzehnte 
Sahrhundert. Doch hatten ſchon die Grafen der alten fränfifchen Monar— 
hie auch eigene Kerfermeifter und Henker. Gewöhnlich fiel aber in den 
nächften Sahrhumderten die Hinrichtung dem Froneboten oder dem Ge- 
rihtsboten zu, ohne diefem durch feine Stellung angefehenen Manne 
an feiner Ehr, Eintrag zu thun. Diefe „Nebenbejchäftigung“ gewährte 
ihm im Gegentheife ein bedeutendes Einfommen, da e8 fejtgejtellt war, 
daß je der zehnte Verurtheilte fich bei ihm durch Geld von der verhäng- 
ten Todesitrafe löfen Fonnte. Es läßt fich denfen, welde Summen auf 
diefe Weife dem betreffenden Gerichtsboten zufloffen, namentlich wenn 
folh ein „Zehnter“ entweder ſelbſt reich war oder reiche Verwandte und 
Freunde beſaß! 

An manchen Orten war fogar der jüngjte Schöffe oder der jüngjte 
Ehemann in der Gemeinde verpflichtet, die Hinrichtung zu vollziehen. Wenn 
ein Verbrechen, auf welches die Todesitrafe gefeßt war, von mehren Mit- 
gliedern einer und derjelben Familie gemeinfam vollbracht worden war, 
fo geſchah es häufig, dap das Gericht Einem Jener e8 übertrug feine eige- 
nen mitfehuldigen Verwandten Hinzurichten, und ihm ſelbſt dafür die 
Todesſtrafe erließ. In den Städten wurde die Todesjtrafe meijtens durch 
einen Unterbeamten des Voigts vollitredt. 

Wie man bei den alten Römern einen Unterjchied gemacht hatte 
zwifchen den Liftoren, welde nur an Bürgern das Zodesurtheil voll 
ftredten, und dem für unehrlich geltenden Carnifer, welder diejeni- 
gen Strafen vollzog, mit denen nur Sklaven und fremde belegt wurden, 
alſo namentlich die Kreuzigung und die Folterung, fo unterjhied man 
auch in Deutjchland, nachdem befondere Perjonen zu diefem Zwecke 
angeftellt worden waren, allmälig zwifchen dem Scharfrichter und dem 
Henfer. 

Dem Scharfrichter fiel die Vollziefung der nicht entehrenden To— 
desitrafe, der Enthanptung, bei den übrigen Erefutionen aber nur die 
Aufficht zu; den Henfern dagegen, die unter dem Scharfrichter und ge— 
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wöhnlich in deſſen Dienſten ſtanden, blieben die entehrenden Todes— 
ſtrafen des Hängens, Räderns, Viertheilens, Verbrennens und die Fol- 
terung und dazu geſellte ſich auch in der Regel die allerdings nicht 
nothwendig damit verbundene Abdeckerei, oder, wie dies Geſchäft na— 
mentlich in Oeſterreich vom Volke genannt wurde, die „Schinderei.“ 


Nach den Neichegejegen traf zwar den eigentlichen Scharfrichter 
niemals Unehrlichkeit oder Anrüchigfeit, aber das allgemeine Borurtheil — 
wenn man anders das injtinftive Gefühl des Abjcheues vor einem Men— 
chen, der jich einem ſolchen Berufe widmet, alfo nennen darf — warf 
ihn durch lange Zeit mehr oder minder mit den Henfern und Edin- 
dern zufammen, verfagte ihm das ſtädtiſche Bürgerrecht, gebot ihm eine 
Kleidung zu tragen, die ihn ſchon von ferne als den, der er war 
fennzeichnete, damit ihm jeder „ehrjambe* Bürger ausweichen fönne, 
wies ihm in der Kirche einen bejohderen Platz an, und zwang ihn ſelbſt 
das lette Abendmahl erjt dann in Empfang zu nehmen, wenn alle übri- 
gen Pfarrfinder dasjelbe bereits genofen hatten. 


Es muß übrigens in Bezug auf unfere Erzählung noch hinzuge— 
fügt werden, daß zu der Zeit, in welche diefe fällt, nur der Scarf- 
richter felbit beeidigt war, nicht aber feine Knechte, für deren Gebahren 
er zwar verantwortlich war, welche ſich aber auch oft ohne ſein Wiſſen 
mit mancherlei geheimen und fträflihen Geſchäften befaßten, zu deren 
Ausübung ihnen namentlih der im Volke herrichende Aberglaube häufig 
Gelegenheit bot. 


Nach diejer kurzen Abweichung fehren wir wieder zur eigentlichen 
Handlung zurüd. Hätte der Henfersfnecht, welder eben in das Gemach 
getreten war, auch nicht jene oben angedeutete ganz abjonderliche Kleidung 
am Leibe getragen, fo würde ihn Marie doc fogleich wieder erfannt haben, 
denn fie wußte fih von ihrer in einer Vorftadt Wiens verfebten Kind- 
heit her noch zu erinnern, daß fie diefen Menfchen mit dem die tiefite 
Rohheit verrathenden Antlit, mit den fleinen grauen und jtechenden 
Augen und dem vermwilderten, feine Yippen und Wangen bebedenden ſchwar— 
zen Barte einige Male auf feinem zweirädrigen Karren habe durch die 
Straßen fahren jehen, und daß bei diefem Vorkommniſſe alle übrigen 
Kinder der Nachbarhäufer fi immer mit dem Schredensrufe; „Der 
Schinder-Tops“ hinter die Thorflügel geflüchtet, und nur ſcheue Blicke 
auf den Entfeslichen, von welchem ihnen ihre Mütter die grauenvolliten 
Geſchichten erzäh't Hatten, zu werfen gewagt hatten. 
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So verfhiedenartig auch die Gerüchte über die Vergangenheit 
und das gegenwärtige Getriebe diefes „Schinder-Tobs“ lauteten, 
darin ftimmten alle überein, daß er den entjetfichiten Theil feines Be— 
rufes, nämlich die Anwendung der Marterwerkzeuge auf die Leiber ver- 
ftocter Ingquifiten mit einer wahren inneren Wolluſt betreibe, und daß 
er nie befjer gelaunt war, als wenn ihm eine folche Blutarbeit über- 
tragen wurde. Die Herren vom hochnothpeinlichen Halsgerichte, von welchen 
immer Einer oder Mehre bei der Handhabung der Folter zugegen fein 
mußten, fanden nicht Worte, um den Efel auszudrüden, den ihnen nicht 
fo fehr die abfichtlihe Graufamkeit jenes halbverthierten Knechtes, als 
vielmehr der Höllenhumor desfelben, mit welchem er die ihm überliefer- 
ten Opfer ſelbſt während ihrer fürchterlichſten Qualen noch verhöhnte 
und verfpottete, eingeflößt hatte. 

Auch jett zeigte er fich wieder von diefer Seite. 

Als Marie, ihn ertennend, von namenlofer Angft erfaßt aus- 
rief: „Ha — der Schinder-Tops! — Was — was will — was foll 
diefer Unhold Hier?“ lachte er laut auf, und erwiderte: „Haha! wie das 
Zäublein gurrt, weil e8 den Habicht in der Nähe gewahrt! Na, wart’ 
. nur bis er auf Dich niederjtößt, und Dir feine Krallen in's zarte Fleisch 
drückt!“ Dann wandte er fih zu dem Jeſuiten, und fragte dieien: 
„Gibt's Arbeit, hochwürdiger Herr? Befehlt! Die Dirne hat eine fo 
weiße Haut, daß ich mir ein paar Riemen aus derfelben fchneiden möchte, 
ich Laffe fie gerben und mache draus Strumpfbänder für meine Liebfte !* 

Pater Ignazius ſchien mit dem rüden Gefellen faft auf vertrau- 
tem Fuße zu ftehen, denn ohne ihm für feine empörende Aeuferung 
einen Verweis zu geben, ſprach er: „So weit find wir noch nicht, mein 
braver Tobs! DVorderhand gilt e8 nur, der Jungfer jene Vorrich— 
tungen zu zeigen, mittel8 welcher jelbft Stumme gefprächig gemacht werden 
fönnen. Wann haft Du die Wache in unferem Arfenale?* 

Unter dem legten Worte verjtand Ignazius die Kammer in 
einem unterirdifchen Theile des Gerichtshanfes, in welcher die Folter— 
Mafchinen und Werkzeuge aufbewahrt wurden, und immer einer der 
Knete des Scharfrichters ſich aufhalten mußte, theils weil man befürd- 
tete, daß die Leute der Stadtquardia oder der Rumorwache etwas an 
dem mitunter Foftfpieligen Mechanismus der einzelnen Gegenjtände aus 
Unfenntnig oder Vorwitz befchädigen fünnten, theil® auch, weil die Letz— 
teren felbit, die Zumuthung, ganze Nähte an einem fo unheimlichen 
Orte. zuzubringen, mit Abſcheu zurücgewiefen hatten. 


— 416 — 


„Heut’ Abends um ſechs Uhr kömmt an mic) die Reihe,“ antwor- 
tete Tops auf die Trage des Jeſuiten, „bin neugierig, ob jich der 
Yegte wieder meldet?“ 

„Wen meint Du unter dem „Lebten“ ?“ fragte Ignazius weiter. 

„Na — Ihr wißt Euch doch zu erinnern, hochwürdiger Pater!“ 
erwiderte der Henfersfneht — „der Eifentrödler, welcher angeflagt 
war, daß er die während der Kommunion ihm dargereichte Hojtie 
abfichtlih mit den Zähnen zerbiffen und dann ausgeipudt habe —“ 

„Ah — ih weiß — der Baltinger, welcher fo keck leugnete 
ben Frevel begangen zu haben, obgleich der Diener von der St. Rupredhts- 
fapelfe felbjt als Kläger gegen ihn aufgetreten war!“ fagte nun, fi 
des letzten Ketergerichtes entfinnend, Ignazius — „Aber was iſt's 
mit dem „Melden“ ?“ 

„Run der Baltinger wurde auf das Stredbett gelegt und 
feitgeichnallt. Ich werd’ Ihr, Jungfer,“ jagte Tobs, fi grinjend zu 
Marien wendend, „das nette Möbel zeigen, welches Wunder wirkt, 
und aus dem kleinſten Knirps einen Riefen macht. Der Eifentrödler 
war auch jo ein verfümmertes Kerlchen, faum vier einhalb Schuh lang, 
und hatte ein wahres Schafsgefiht — die ganze Welt: fonnte nicht 
begreifen, wie er zu einem fo hübfchen Weibchen, wie die braune Gundel, 
gefommen jei. Doch damit ich nicht Eins ins Andere rede, er wurde 
alfo auf das Stredbett gefpannt, und ich felber drehte dns Rad — 
hahaha! wie Elapperten alsbald feine Knochen, und wie heulte der 
Lumpe, obgleich ih ihm fortwährend damit tröftete, daß ich ihn zu einer 
Körperlänge bringen wolle, um welche ihn jeder Grenadier beneiden 
folle! — Fünf Schuh hatte er bereits erreiht — nochmals trat der 
Inquifitor zu ihm, und fragte ihn: „Willft Du befennen?” — Warum 
antwortete der Dummfopf weder mit „Ja“ noch mit „Nein“ jondern 
fhnitt nur Grimaffen und verdrehte die bereits roth unterlaufenen Aug- 
äpfel und Frähte wie ein Hahn ? Seine Schuld war's, daß ich einen 
Wink erhielt, das Rad noch um einen Grad weiter zu drehen. Ich dachte, 
das geht zu langſam, und lieg mit Einem Ruck die Eifenzähne drei- 
mal nad einander einfchnappen, da riffen die Beine gerade am Knie— 
gelenfe mwurzab, dag Haut und Flechſen heraushingen und da8 Blut 
in Iuftigen Bögen herausfprang, und dabei jtieß er einen langen — 
fangen Ton aus, ich ſag' Euch, eine wahre Melodie, und darauf — 
war er todt! Hahaha! Ich mußte das Aas auf den Cchindanger 
hinausführen, und drei Wochen fpäter heiratete der Meßner von 
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Et. Ruprecht die Gundel — es ſoll recht Iujtig dabei hergegangen 
fein! — Ich aber hatte in derielben Naht die Wache in der ſchwarzen 
Kanımer, und da — mögt Ihr’s nun glauben oder nicht — da tönte 
es von dem eifenbefchlagenen Bett gerade wieder fo wie damals, als 
der Baltinger feine verfluchte Seele aushauchte! Und fo oft ich 
jeit der Zeit wieder allein drunten bin, immer hör’ ich dasfelbe Ge— 
quitſche, aber ich mad’ mir nichts d’raus! Ich denk' mir, der Ver— 
urtheilte wolle ſich jegt noch beflagen, und rufe laut: „Strohfopf! 
warum hajt Du ein jo hübjches Weib genommen! hahaha!“ — Dann 
wird's wieder ruhig!“ 

Während diefer Meittheilung hatte Ignazius wiederholt fein 
jtechendes Auge auf Marien gerichtet, und ſich an der zunehmenden 
Bläſſe ihrer Wangen, an der dur die Echilderung jener Gräuelfzene 
hervorgerufenen Verzerrung ihrer Züge geweidet. Er mochte wohl ge 
dacht haben, daß, wenn jchon die Worte eine folche Wirkung auf dies 
zarte Gefhöpf gemacht hätten, der Anblick der Wirklichkeit fie gänz- 
fih vernichten und gefügig machen müſſe, feinen Abfichten zu ent- 
iprechen. 

„Gewiß,“ fprad er mit einem dämonifchen Yächeln zu ihr, „hat 
Dich diefe Erzählung nengierig gemacht, all’ die wundervollen Inſtru— 
mente, welche dazu beftimmt find, die langwierigen Gerichtsverhand— 
lungen ſchneller zum Abſchluſſe zu bringen, durch den Augenjcein fen- 
nen zu lernen ?* 

Marie machte eine heftige abwehrende Bewegung, auf welche 
aber der Jeſuit nicht achtete, fondern feine Worte wieder an Tobs 
richtete: „Es wird heute Abends die Jungfer zu Dir gebracht werden. 
Du hast für heute nichts zu thun, als derfelben die ganze Einrichtung 
ju zeigen, und ihr zu erklären, zu welchem Zwecke jedes einzelne Stück 
derfelben beſtimmt jei!“ 

„Soll ih fie nicht auh ein ganz Heintvenig koſten laſſen?“ 
fragte mit einem niederträhtig ſchelmiſchen Augenblinzeln der Hen- 
feröfnecht, „vielleicht ein Pröbchen mit der Daumſchraube?“ 

„Nichts von Alledem — für heute!“ entgegnete jtrenger, aber 
die beiden letzten Worte bejonders betonend, der Jeſuite — „die 
Jungfer wird in Begleitung einer frommen Frau zu Dir fommen, 
und Dich erjt, wenn fie Alles betrachtet, wieder verlaffen, um neuer: 
dings von mir vernommen zu werden. Das Weitere wird dam von 
ihren Ausfagen abhängen. Nun geh, Tobs! und fer pünftlih an 
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Deinem Plage, Du weißt, daß ich nicht gerne einen anderen Deiner 
Berufegenofjen mit folhen Aufgaben betraue!“ 

„Nun, fo füffe ih Euch, Hochwürden, ehrfurdtsvoll das ge- 
weihte Kleid,“ antwortete Tobs, fih vor dem Priefter in töfpel- 
hafter Weife beinahe bis zur Erde verneigend, dann machte er einen 
fharrenden Krakfuß vor Marien und ſprach: „Auf Wiederjehen, 
Sungfer! Ich freue mich herzlih, Cie in meinem Yaboratorio will- 
fommen heißen zu fönnen. So ſchöne Beſuche find felten, Sie foll ſich 
aber auch, wenn's dazu fommt, von mir einer ganz befonders aufmerf- 
famen Bedienung zu erfreuen haben!“ 

Nachdem der Entmenfhte die Stube verlaffen hatte, bejchwor die 
Gefangene den Yefniten mit aufgehobenen Händen, er möge fie nicht 
zwingen, ſich an jenen fchauerlihen Ort begeben zu müjfen, er aber 
erwiderte falt: „Es hängt nur von Dir ab; — ich verlafje Did 
jet und übergebe Dich wieder der Obhut der frommen Schweiter, die 
ich beauftragen will, Did in Deinem Nacdenfen durch nichts zu 
ftören. Befinne Dich während diefer Zeit genau an Alles, was Du 
von Deinem fogenannten väterlichen Freunde, dem Pater Abraham, 
weißt, und wenn Du mir Auskunft geben wilfjt, welche im Einflange 
fteht mit dem, was bereits zu meiner inneriten Ueberzeugung geworden 
ist, fo laſſe mich herbeihofen, vielleicht ändere ich dann meinen Ent- 
ſchluß. Wenn Du aber wirflih nichts Anderes, ald was Du bisher 
gejagt, weißt, oder vielmehr zu willen vorgeben willſt, dann wird 
man Did dorthin bringen, wohin ih Dich foeben gewiejen habe.“ 

Ohne ihre weitere Gegenrede abzuwarten, entfernte fih Igna— 
zius eiligit, die ftrenge Klojterfchweiter trat wieder ein, fanf aber 
ohne ein Wort zu fprechen, auf den Betichemel, und überließ die ihrem 
Schute Anempfohlene ihren fürdterlichen Gedanken. 

Langfam und immer peinlicher vergingen die Stunden, bis end- 
lich die einbrehende Dämmerung verfündete, daß der Tag zur Neige 
gehe. Jetzt erhob fich die Nonne, fahte Marien am Arme, und zog 
fie ſchweigend mit fih fort. Der Gang des Haufes war nicht be- 
feuchtet, ebenfo die Treppe, über welche das Mädchen, von der Füh— 
rerin befonder8 aufmerkſam gemacht, nur mit Vorfiht von Etufe zu 
Stufe hinabſchreiten fonnte, bis fie in einen nur von einer matt brem- 
nenden Dellampe ſpärlich erhellten Raum gelangte, in welchem ein 
mit zwei fchwerfälligen Pferden befpannter Wagen, deffen Fenſter aber 
dicht verhangen waren, ihrer harrte. 
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Die Nonne Hob fie in den düjteren Kaſten, ſetzte fich fodann 
neben fie, und nun rollte da8 Gefährte langſam dahin, Nach kurzer 
Zeit ſchon wurde aber wieder Halt gemadt. Die Wagenthür öffnete 
fih, Marie ftieg aus, das Licht mehrer Lampen bfendete fajt ihre 
Augen, fie fonnte wohl entnehmen, daß fie ſich in einer zwar beleuch— 
teten, aber nicht jehr belebten Straße befand, e8 wurde ihr jedoch nicht 
Zeit gelaſſen, diefelbe zu erkennen, denn die Nonne hatte fchon wieder 
ihren Arm gefaßt und drängte fie zwifchen zwei Schildwachen hindurch 
in die Einfahrt eines düfteren Gebäudes, dejjen Erdgeſchoß von ver- 
ſchiedenen ſchmalen und nur nothdürftig erhellten Gängen durchſchnitten 
war. Dur einen derfelben gelangten fie zu einer mit einem ſchweren 
Gitterthore abgefchlofjenen Stiege, welche nach abwärts führte Auf 
ein mit der dort angebrachten Glocke gegebenes Zeichen erfchien ein 
alter Dann hinter dem Gitter, welcher ſchon von diefem Beſuche im 
Doraus verjtändigt fein mußte, denn ohne eine Frage an die Frauen 
zu richten, fchloß er fogleih auf und ließ fie hinabjteigen. 

Bald aber fehimmerte e8 ihnen hell entgegen, denn von unten 
herauf fam Tobs, eine brennende und dichten Rauch gebende Fackel 
über fein Haupt haltend. 

„Ah! Ihr jeid pünktlich!“ rief er lachend, „dies ijt Hübfch von 
Euch, denn nichts iſt mir zuwiderer, als wenn eine faubere Dirne bei 
einem abgemachten Stelldihein lange auf ſich warten läßt!“ Mit dem 
Fuße ftieß er hierauf eine ſchmale, ſtark mit Eifen befchlagene Thür, 
welche nur zugelehnt war, vollends auf und ſprach: „Beliebt nur ein- 
zutreten, die Produktion kann ſogleich beginnen.“ 

Ein beinahe erfticdender Moder- und Blutgeruh drang aus dem 
dunklen Raume, welchen jegt zu betreten Marie durch ihre Führerin 
gezwungen wurde. Erſt als nad) den Beiden der Folterfnecht einge- 
treten war, beleuchtete die zucdende Flamme das fürchterliche Keller: 
gewölbe. Altersgrau und feucht waren deſſen mit Pfeilern gejtütte 
Wände, an deren einer ein ziemlich Hohes jchwarzes Kreuz mit dem 
dornengefrönten Erlöfer angebradt war. Vor diejem fanf die Nonne 
fogleidh wieder in die Knie, begann Gebete zu murmeln, und überließ 
Marien dem gränlichen Erpfifator, welcher nun diefe von einem 
jener ſchon durch ihre Geftalt erfchredenden Injtrumente zum anderen 
führte, und nicht müde ward, ihr die einzelnen Beftandtheile derfelben 
zu zeigen, und die Wirfung, welche fie auf den menschlichen Körper 
hervorzubringen beftimmt waren, ausführlich zu ſchildern. 

27* 
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So unbegreiflih erjcheint e8 jet in aufgeffärteren Zeiten, daß 
no vor nicht. viel mehr als einem Jahrhundert ſich ſelbſt Männer 
der Gelehrfamfeit und Priefter der Religion, deren erſter Grundſatz 
die Menfchlichfeit und Menſchenliebe ift, mit dem Gedanfen, ſolche 
Mittel zur Ausübung des heiligen Nichteramtes anzuwenden, befreun— 
den fonnten, daß es wohl der Mühe lohnt, einen Rückblick auf die 
Geſchichte der Tortur überhaupt zu werfen. 

Die alte Yujtizpflege wendete diefe an, theils um den blos Ber- 
dächtigen auf fürzeftem Wege in einen Echuldigen zu verwandeln, 
theil8 auch aus Luſt an barbarifchen Strafen. Im Orient, wo über- 
haupt die Rechtspflege willfürlih und ſchlecht, der Einn oft graufam 
und roh, Wohl und Leben des Menjchen noch wenig geachtet, ijt die 
Zortur auf die verjchiedenjte Weife immer noch im Schwange. Im 
Mittelalter trug der Glaube an die ſtets eingreifende Hand Gottes 
zum Schutze der Unfhuld und Entdeckung der Schuld nicht wenig zur 
Anwendung und Verbreitung des Inftitutes der Folter bei. Man 
hoffte eben, dag Gott den Unichuldigen ftärfen werde, Schmerzen aus- 
zuhalten, welchen der Schuldbewußte unterliegen müſſe. 


Die Kirche, welche das Unterfuchungsverfahren in eine neue 
ſyſtematiſche Form brachte, ging hier mit ihrem Beifpiele voran, und 
als die alten abergläubifchen Mitteln nicht mehr ausreichten, die Ver— 
brecher zu fajfen, als Feuer- und Wafferprobe ihre Kraft — da 
wurde die Tortur in Europa allgemein. 


Selbſt England kann ſich nicht rühmen, die Folter nicht gekannt 
zu haben, denn auch dieſes Land hatte nicht allein, wenn der Ange— 
ſchuldigte nicht antworten wollte, feine fürchterlihe peine, oder rich- 
tiger gefagt, prison forte et dure, eine gräßliche Bereinigung von 
Erdrüden, Hunger und Durft, fondern aud) die eigentliche Tortur, 
welche feit der Zeit Heinrichs VIII. dort nicht mehr fremd war, 
Erſt jpäter wurde fie al8 dem gemeinen echte Englands entgegen 
anerfannt, und in Schottland unter der Königin Anna fürmlid ab- 
geſchafft. 

Frankreich hatte feine question préparatoire, um den Verbrecher 
zum Gejtändniß zu bringen, welche während der Unterſuchung ange- 
wendet wurde, und den Angefchuldigten, auch wenn er fie aushielt, 
nicht gegen Verurtheifung fehüßte, und die question prealable, welche 
der zum Tode Nerurtheilte vor der Hinrichtung ausjtehen mußte, um 
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ihn zur Entdeckung von Mitfhuldigen oder andern unbekannten Um— 
ftänden zu zwingen. 

In Deutfchland wußte fih die Ungeſchicklichkeit der Blutrichter 
(der rechtsunfundigen Voigte, Hauptlente und Bürgermeifter) trog der 
öffentlichen Rechtspflege nicht bejjer und kürzer aus der Sache zu 
ziehen, als daß man jede Unterfuchung mit der Tortur anfing und 
mit der Hinrichtung endigte, und erjt im Jahre 1532 wurden die 
beiden großen friminalijtifhen Wahrheiten anerfannt, dag man ohne 
Geftändniß oder direften vollen Beweis Niemanden trafen, und zwei- 
tens, ohne dringende und hinreichende Verdachtsgründe Niemanden — 
foltern ſolle. Ob aber die Verdadhtsgründe rechtlich hinreichend feien, 
darüber jollen rechtsverftändige Männer befragt werden. Auch die fo 
befehränfte Zortur kann allerdings vor dem Richterftuhle der Vernunft 
nicht beftehen; wenn man aber in jenen Zeiten nur die Wahl hatte, 
entweder ber fürchterlichen Rohheit freien Yauf zu laſſen, oder Ber: 
urtheilungen auf bloßen Verdacht gutzuheißen, jo wird jene Geſetz— 
gebung noch immer als ein großer Fortfchritt zum Befjern anerfannt 
werden müjfen. 

So erhielt ſich denn auch die Tortur in den deutfchen Gerichten 
bis zum Ende des achtzehnten Jahrhundertes, und zum Theile noch 
länger, weil man in manchen Ländern glaubte, fie fünne, obgleich fie 
nicht mehr angewendet werden folle, doch noch als ein gefegliches Schred- 
bild vom Nutzen fein. 

Die Tortur hatte mehrere Grade von Martern. Der erjte Grad 
bejtand in Deutfchland in Peitjehenhieben bei ausgeſpanntem Körper, 
die fogenannte bambergifhe ZTortir, und im Zufammenguetfchen der 
Taumen in eingeferbten oder mit ftumpfen Spiten verfehenen Schraub- 
jtöden; der zweite im heftigen Jufammenziehen der Arme mit härenen 
Schnüren, im Zufammenjchrauben der Beine mit ähnlichen, nur größe- 
ren Inftrumenten, al8 bei den Daumen (fpanifche Stiefel); ein kreuz: 
weife® Zufammenprefien der Daumen und großen Zehen gefhah durch 
das fogenannte mecklenburgiſche Inftrument; der dritte Grad beſtand 
im Ausreden des Körpers, mit rückwärts aufgereckten Armen auf einer 
Bank oder Xeiter, oder durch die eigene Schwere des Körpers, wobei 
Gewichte an die Füße gehängt wurden. 

Außerdem gab e8 noch eine Menge anderer Peinigungsmittel, 
3. B. die pommer’fhe Müte, ein höchſt gefährliches Zuſammenpreſſen 
des Kopfes; den gejpidten Hafen, nämlih eine Rolle mit ſtumpfen 
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Spiken, über welche ber auf der Leiter ausgefpannte Körper auf und 
abgezogen wurde, u. dgl. m. 

Die bloße Bedrohung mit der Tortur hieß Territion. Diefe 
durfte nur in Gemäßheit eines fürmlichen Erfenntniffes gefchehen, und 
war Verbalterrition, wenn fie nur mit Worten geſchah, indem fie 
den Verbächtigen angekündigt, er in die Marterfammer geführt umd 
zum Scheine dem Scharfrichter übergeben wurde, der ihm die Inſtru— 
mente vorzeigte und die Echmerzen, welde er ihm fogleich bereiten 
werde, auf das fürchterlichjte bejchrieb, ihn aber nicht angreifen durfte; 
bei der Nealterrition Hingegen wurde der Verdächtige entkleidet, ihm 
auch die Werkzeuge angelegt, doch noch fein Schmerz damit zugefügt. 

Gewöhnlich wurde die Folter fehr früh Morgens in einem ent- 
fegenen Gemache vorgenommen, und eine Stunde fang fortgefett. Be— 
fannte der Inquiſit, fo wurde innegehalten, leugnete er wieder, vom 
neuen damit fortgefahren. Das abgelegte Gejtändnig mußte am ‚andern 
Tage ungezwungen wiederholt werden. 

Wie wir geiehen haben, hatte Ignazius bei Marien vor- 
läufig nur die Verbalterrition in Anwendung bringen laſſen, welcde 
aber ter graufame Tobs in einer Weije ausübte, daß das arme, ihm 
überlieferte Geſchöpf all’ die Martern, mit welchen freilich nur gedroht 
wurde, bereits wirkfid zu empfinden wähnte, und zulett, ihrer Sinne 
faum mehr mächtig, mit freifchender Stimme um Erbarmen und Hilfe 
flehte. Da erhob ich die Nonne wieder, trat zu ihr, fahte jie, um jie 
vor dem Umſinken zu bewahren, am Arme, und rief ihr zu: „Nur 
Du ſelbſt kannſt Dir helfen! lege Deinem geijtlihen Unterfuchungs- 
richter das Bekenntniß ab, welches er von Dir verlangt, und Du ent- 
gehjt diefen Qualen, welde im entgegengejetsten "alle morgen fchon 
Dir bereitet werden follen.“ 

„Ah! redet doch dein Dirnlein nicht zul“ jpottete Tobs hier— 
auf. — „Warum wollt Ihr mich um eine frohe Stunde bringen ? 
Ha, wie freu’ ich mich darauf, wenn ich das niedlihe Ding faffen, 
ihn die Kleider vom Leibe reißen und e8 vor mir zuden und zappeln 
laſſen kann. Zumeift werden mir ohnehin nur eckliche alte Weiber zu- 
geführt, 's iſt Zeit, daß ſich mir auch einmal eine Augenweide bietet!“ 

„Schweigt,* unterbrah Marie den Widerwärtigen, „nur fort — 
fort von hier! führt mich zu dem Priefter — ih will — —* hier 
ftodte fie, denn fchon fchwebte das Wort „befennen“ auf ihren Tippen, 
aber fie entfann jich, daß fie der Wahrheit gemäß eben nichts befennen 
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konnte, als das, wovon Ignazius ohmedied Augenzeuge geweſen 
war. Die Nonne glaubte aber, das Mädchen fei wirklich entfchloffen, 
ein umfafjendes Geſtändniß abzulegen, und drängte nun felbft, den 
fchauervollen Ort zu verlaffen, und wieder heimzufehren. Dies gefchah 
auf diejelbe Weife, wie fie hiehergefommen waren. 

Der Yefuit befand fih, als Marie das zu ihrer Haft beftimmte 
Gemach wieder betrat, jie erwartend, bereits in demfelben. Der beinahe 
Wahnſinn verrathende Ausdrud ihres Antliges jtellte ihm ein baldiges Er— 
reichen jeiner Abfiht in nahe Ausficht, und als fie num vor ihm in 
die Kniee ſank, und ihn aufs Neue beſchwor, das Entſetzlichſte von ihr 
abzuwenden, fand er e8 für gerathen, nunmehr ein gewifjes Erbarmen 
zu heucheln. 

„Sei überzeugt,“ ſprach er, die Unglückliche fanft emporziehend, 
„daR ich wehres Mitleid mit Deiner Jugend habe, doch hängt es nicht 
von mir allein ab, die Art dev weiteren Unterfuchung zu beftimmen. 
Ih kann nur Eines thun, und das ift, daß ich noch eine kurze Frijt 
erwirfe. Begib Dich jett zur Ruhe, morgen werd’ ih Di an einen 
andern Ort bringen laffen, wo Du mit einen Manne zufammentreffen 
follft, in deifen Macht allein es jteht, durch ein geringfügiges Zuge: 
ftändniß feinerjeitS das traurigfte Yos von Dir abzumenden.“ 

Schlaflos hatte Marie die fette Nacht verbracht, ihre fieber- 
haft aufgeregte Fantafie ließ vor ihrem wachen Auge troß der im 
Gemache herrjchenden Dunfelheit fortwährend Schredensbilder erfcheinen, 
fie fah vor jich bald andere Opfer der Tortur in Todesfchmerzen rir- 
gen und ji winden, und glaubte deren marferichütterndes Geftöhne 
zu vernehmen, bald jah fie fih ſelbſt gefeifelt an eines der fo eben 
gefehenen Marterinjtrumente und angegrinjt von dem gräulihen Schin— 
der-Tobs, dem es gejtattet war, mit feinen rauhen Händen "ihren 
entblößten Xeib zu betajten und Scherz mit ihrer Bein zu treiben. 
Der anbrechende Morgen erſt Hatte diefe wüſten Traumerfcheinungen 
verfcheucht, und nun war fie von der Nonne wieder in den Wagen mit 
den dicht verhangenen Fenſtern gebraht und hiehergeführt worden, 
Dean hatte ihr auch beim Ausfteigen aus dem Wagen nicht gejtattet, 
einen Blick auf die Gegend zu werfen, durch welche ſie erfannt hätte, 
daß fie ſich jo nahe bei der Behaufung ihrer Mutter befinde, fondern 
über ihr Haupt ein dunkles Tuch geworfen, welches ihr erſt abgenom- 
men wurde, nachdem fie in die Strafzelle gebracht worden war. In 
diejer hatte jie num über eine Stunde allein und ‚in banger Erwartung 
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zugebracht, fortwährend befürchtend, daß der Mann, welcher, wie ihr 
Ignazius geſagt hatte, den entſcheidendſten Einfluß auf ihre fernere 
Behandlung haben ſollte, nur ein neuer Peiniger ſein werde! Und 
nun war, zu ihrer freudigſten Ueberraſchung, Pater Abraham eingetre— 
ten! Ihm hatte ſie nun Alles, Alles, deſſen ſie ſich bewußt war, bekannt, 
und an ihn richtete ſie nun in voller Zuverſicht der Gewährung ihre 
flehenden Bitten. | 

Sie erichraf aber, als er, jtatt ihr fogleih eine Antwort zu 
geben, in tiefe8 Nachdenken verfanf, und ernſten Blickes vor jich hinſah. 
Zagend fah fie ihn an, und wagte nicht, ihm mit «neuen Bitten zu 
bejtürmen, wußte fie doch, daß wenn es ihm irgend möglich wäre, fie 
zu retten, er gewiß fein Opfer fcheuen würde. 

Abraham z0g fchweigend Alles in reife Weberlegung, ſowohl 
was ihm jelbjt widerfahren, als was ihm fo eben mitgetheilt worden 
war. &8 leuchtete ihm bald ein, daß man e8 nicht fo jehr auf Ma— 
rien. als auf ihn ſelbſt abgefehen habe, daß man ihn nicht nur aus- 
beiten, fondern auch für die Zukunft zu einem willenlofen Werkzeuge 
eben jener Gefellfchaft machen wollte, deren Getriebe er von jeher im 
Innerjten feiner Seele verabſcheut hatte. Was hätte fonjt den eifrigen 
Pater Ignazius abhalten können, das Mädchen, welches er doc, 
fozufagen, auf frifcher That ertappt hatte, fogleih dem wirklichen Ge- 
richte zu überliefern? Warum hatte man ihn felbjt, nachdem fein Auf- 
enthaltsort einmal ausgeforjcht war, nicht fogleih gezwungen, wieder 
an den Ort feiner Verbannung zurüdzufehren? — Man hatte ihm die 
Ausfiht eröffnet ihm wieder in feine Stelle am faiferlihen Hofe ein- 
zufeßen, wenn er dort im Einne der Sefuiten feinen Einfluß geltend 
zu machen geloben würde. Aber wie fam es, daß man ihm, gerade 
ihm, welcher fi doch nie mit politifchen Angelegenheiten befaßt hatte, 
jetst eine Bedeutjamfeit beilegte, die es wünfchenswerth machte, ihn für 
eine bejtimmte Partei zu gewinnen ? Es mußte alfo ein ganz befonderer 
Grund vorliegen, welchen zu erforfchen er fein Denfvermögen vergeb- 
lich anjtrengte. 

Nahdem Marie durd Tängere Zeit in bangem Schweigen zu— 
gebracht hatte, ergriff fie endlich von namenlofer Angft getrieben wie- 
der das Wort: „Ihr feid noch unſchlüſſig, hochwürdiger Vater!“ ſprach 
fie, „oh! bedenkt doh um Gottes Barmherzigkeit willen, daß bie 
Frift, welche man uns zu unferer. Verftändigung eingeräumt Hat, mit 
jeder Minute ablaufen, dag man mich von Euch losreigen, wieder nad) 
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der Stadt zurückbringen und morgen — ad! morgen ſchon das Fürd- 
terlihe, womit man mir geftern nur gedroht hat, vollziehen laſſen 
fann! Spredt doc, wollt und fünnt Ihr das Teiften, was man ale 
Preis für meine Rettung von Euch verlangt?“ 

Nur noch einen Augenblick befann fich der. Pater, dann erhob er 
fih und ermwiderte, fein Antlig von Marien abwendend: „Was man 
von mir verlangt — ich fann es nit erfüllen!“ 

Als ob ein Bligftrahl auf das Haupt des armen Mädchens nie- 
bergefahren wäre, fo ſank es pflötlich, beinahe feiner Sinne beraubt, 
zu Boden, raffte fich aber fehnell, von der äußerſten Verzweiflung mit 
neuer Kraft belebt, jo weit wiever auf, daß e8 auf den Snien fich 
bi8 zu Abraham Hinfchleppen und deffen Kleid erfajfen fonnte, Nicht 
Worte, nur ein fchrilfes, markerſchütterndes Geftöhne brachte e8 mehr 
hervor, und es bedurfte der ganzen Wilfensfeftigfeit des Paters, daf er, 
auf das arme, fich zu feinen Fügen windende Geſchöpf bfidend und 
ihr Jammergeſchrei vernehmend, in feinem Entſchluſſe nicht wanfend 
wurde. 

Nun Hatte die Szene aber nody zwei Zeugen erhalten. Gine in 
dem, den unteren Theil der Wände bededenden Holzgetäfel angebrachte 
und von diefem fich kaum unterfcheidende Thür hatte fih im Hinter- 
grunde der Zelle leife geöffnet und Ignazius war mit Scalpinoni 
unhörbaren Schrittes eingetreten. Was früher zwifchen Abraham und 
dem Mädchen gefprochen worden war, hatten Iene bereits Wort für Wort 
vernommen, denn die Strafzelfen in den meiſten Mönchsklöftern da- 
maliger Zeit waren an der Dede mit Ecalfröhren verfehen, welche 
jeden Yaut, der dort die Yuft bewegte, den im oberen Stockwerk Hor- 
chenden zutrugen. 

Nachdem folderweife die beiden Gegner Abraham's gehört 
hatten, was zwijchen diefem und Marien verhandelt worden ar, 
hielten fie den Moment für geeignet, nun wieder perfünlich einzu— 
fchreiten, 

Ignazius trat zuerjt vor, die Schrift, welche ſchon früher dem 
Auguftiner zum Unterzeihnen gereicht worden war, in der Hand 
haltend. 

Bei feinem Anblide gewann Marie wieder ihre Sprade: 
„Hier — hier ift er!“ ſchrie fie, von neuem Entfegen erfaßt, auf. — 
„Er kommt — mic zu faffen — mi dem Henker zu überliefern! 
— Mettet mich, hochwürdiger Vater! im Namen Gottes und aller 
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Heiligen beihwör’ ih Euch, laßt mi nicht wieder in feine Gewalt 
fommen, der Gedanke an das, was mir bevorfteht, tödtet mich!“ 


Ohne ein Wort zu fpreden, hielt Ignazius dem Mönde die 
Schrift vor die Augen, und wollte ihm eine mit Tinte befeuchtete 
Feder in die Hand drüden, diefer aber jtieß ihn fräftig zurüd. 


„Haha!“ rief nun der Jeſuite höhnend dem Mädchen zu, „weiche 
Zärtlihfeit Dein väterlicher Freund für Dich empfindet! Geberdet er 
fih doc fo, als ob ich ihm fein eigenes Todesurtheil zur Unterſchrift 
vorgehalten hätte! Umd doch ift das, was, ih ihm in Ausjicht ftelfe 
nur ein bereidenewerthes Los zu nennen. ine glänzende Stellung, die 
Berbindung mit einer Körperfchaft, welche die Herrjchaft über die ganze 
Melt übt, Macht und Anfehen verſpreche ich ihm, wenn er Dich rettet, 
und nur fein jtarrer Cigenjinn ijt e8, welcher die Freundeshand zurück— 
ſtößt und Dich dem ficheren Untergange preisgibt !“ 

Mit hoher Würde und einem Ausdrude in den Mienen, welche 
fein Antlig beinahe wie von Verklärung überjtrahlt erjcheinen ließ, ent- 
gegnete Abraham: „Als unfer Herr und Erlöſer auf der Höhe des 
Berges jtand, wies ihm der Verfucher alle Reihe der ganzen Welt 
und Sprach zu ihm; „Diefe Macht will ih Dir alfe geben und ihre 
Herrlichkeit, denn fie ift mir gegeben, und ich gebe fie wem ich will; 
fo Du nun mich willit anbeten, fo joll es Alles Dein fein.“ Jefus 
aber antwortete ihm und ſprach: „Hebe Tih weg von mir, Satan; 
es ſteht gejchrieben: Du follit Gott Deinen Herrn anbeten, und ihm 
alfein dienen!“ — So jteht es auch in meinem Herzen gefchrieben: 
Gott ift die Wahrheit, und ihr allein foll ich, al8 ein würdiger Jün— 
ger Ehrifti dienen! — Ya, mein ganzes Peben gehörte der Wahrheit, 
nach ihr hab’ ich gerungen, für fie geiprochen und gekämpft, und nun 
fordert Ihr, daß ich ein Diener der Lüge werde und verfpredht mir 
dafür Macht und Anjehen —“ 

„Und die Freiheit dieſes Euch fo theueren Geichöpfes!“ fiel ihm 
Ignazius in die Rede, indem er zugleih zu Marien trat und 
deren Hand faßte. „Es it zum letten Male,“ fette er drohender Hinzu, 
„daß ih Cuch frage, ob Ihr Euch höheren Befchlüffen fügen wollt 
oder niht? Bleibt Ihr bei Eurem ftarren inne, dann, dies ſchwör' 
ih Euch, wird im nächſten Augenblide dies Mädchen nach der Etadt 
zurücgebraht und dem Gerichte überliefert, welches auch über die 
Mutter desfelben und — über Euch ſelbſt ein ähnliches Schickſal ver- 
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hängen wird! Noch einmal alfo, wollt Ihr mit uns fein? Antwortet 
furz: Ja — oder Nein!“ 

„Nein!“ rief Abraham mit voller Feftigfeit aus, und als 
Marie hierauf fi jammernd zu feinen Füßen wand und Schmerzens- 
töne ausjtieß, als ob ihr Leib ſchon unter den fürchterlichſten Qualen 
der Folter litte, zog er fie fräftig empor und fprad: „Marie! 
Wie Du Dich aud vergangen haben magjt gegen Gott, ich verſpreche 
Dir feine Verzeihung und feine Gnade, wenn Du jegt in diefem ent- 
feglihen Augenblide ihm vertrauft. In meiner Eeele lebt der feite 
Glaube, daß er Dich retten, Dich beifügen wird, wie er den frommen 
Daniel in der Löwengrube, wie er die ihm vertrauenden SEE im 
Feuerofen unverfehrt erhielt!“ 

Marie hörte feine Worte nicht mehr, denn eine wohlthätige 
Ohn macht hatte ihre Einne gelähmt, einer Leiche ähnlih lag fie am 
Boden hingeftredt. 

„Macht ein Ende!“ fprah, mun ebenfalls in den Vordergrund 
tretend, Scalvinoni. „Wir haben mehr gethan, als unjere Pflicht 
ung gejtattete, unſere mwohlwollende Abjicht feheitert an dem Starrfinn 
dieſes Mannes, fo habe denn das Schidfal feinen Kauf! — Geht, 
Pater Abraham! Verlaßt dies Kloiter, ih hab’ Euch freie Heimkehr 
zugefichert und werde mein Wort halten!“ 

Die Thür der Strafzelle, welche auf den Gang führte, öffnete 
fi) und Ignazius bedeutete mit ausgejtreedter Hand dem Augujtiners 
Mönche, fich durch diefelbe zu entfernen, 

Tie lange Unterredung mit Marien, fowie, und zwar nod 
mehr, der innere Kampf, welchen noch im Testen Augenblide Abra- 
ham mit fich ſelbſt beftanden, Hatte auch auf fein fonjt fo Träftiges 
Wejen derart erdrücfend eingewirft, daß er im fich felbft gebrochen, nur 
wanfenden Echrittes die ihm angewieſene Richtung einfchlagen konnte. 
An der Thür angelangt, warf er nochmals einen Bli auf das be» 
dauernswerthe Opfer eigenen Aberglaubens und fremder Graufamlfeit, 
dann erhob er fein Auge gegen die Dede, als ob dieje jich öffnen 
und durch fie die Heerichaaren des Himmels zur Hilfe herbeieilen 
müßten, und verließ hierauf tiefaufjeufzend das Gemach, in welchem 
er felbjt, zwar nur auf geiftige Weife, einer Folter unterzogen wor» 
den war. 

Scalvinoni war ihm gefolgt, ſprach ihm aber erjt an der 
Pforte, welche aus dem Kloſter in’s Freie führte, mit den Worten 
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an: „Pater! Vernehmt noch meinen Rath! Verweilt nicht länger in 
diefer Gegend, ſelbſt Euer bisheriges Aſyl wird Euch für die Folge 
nicht ſchützen. Legt Euer Mönchskleid ab, und fucht in ein fremdes 
Yand zu entfommen, als Briefter fünnt Ihr Euch ja doch nicht mehr 
betrachten.“ 

„Nicht mehr als Prieſter?!“ entgegnete Abraham ent- 
rüftet. „Wer hat mir die Weihe genommen? — Nie mehr, als 
eben jetzt fühle ich mich derſelben bewußt! — Wohin ich jett meine 
Schritte lenke — ich weiß e8 felbjt noch nicht, — aber wie den Wan- 
derern durch die Wüſte die Feuerſäule voranfchwebte, um fie den rech— 
ten Weg zu führen, fo wird Gott jih mir dur einen leuchtenden 
Gedanken offenbaren, der meine Pfade erhellen ſoll!“ 

Nah diefen Worten wies er den Freiheren, welcher noch weiter 
in ihn dringen wollte, mit einer abwehrenden Handbewegung zurüd 
und trat hinaus auf die Straße. Der in der hervorgetretenen Mit- 
tagsjonne ſchimmernde Schnee blendete feine Augen, aber auch ohne 
diefe finnfihe Einwirkung hätte er in Folge feiner aufgeregten Eeelen- 
ftimmung fich auf dem doch fo oft gegangenen Wege faum zurecht ge- 
funden.. Er mußte, nachdem er einige Schritte unficheren Fußes fort- 
gewanft war, fich auf eine Erderhöhung niederlaffen und, das Haupt 
mit beiden Händen jtügend, erft feine Gedanfen ordnen und das jtür- 
miſch wallende Blut zur Ruhe fommen laffen. Nie hatte er fich der 
menſchlichen Niederträchtigfeit gegenüber jo ohnmächtig und deshalb 
auch nie jo unglücklich gefühlt, als in diefem Augenblide, 

„Wie ftolz,* fagte er zu fich felbit, „machte mich fonft immer 
das Bewußtſein, bei freiwilliger Armuth ftets den Weg des Rechtes 
gewandelt zu fein und den Muth bewahrt zu Haben, jelbft Unrecht 
und Schmach ruhig erduldet zu haben; ach! jett erfenn’ ich's, daß dies 
Bewußtſein zwar einen Harniſch bildet, welcher die eigene Bruſt be- 
deeft, aber feinen Schild gewährt, um auch andere, unfchuldig Verfolgte 
damit zu ſchützen!“ 
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XIII. 
Ein Wendepunkt. 


Yange mochte der arme Pater an derjelben Stelle geſeſſen fein, 
fühllos gegen die Kälte, welche, nachdem das ohmehin feiner Wärme 
fraft beraubte Tagesgeftirn ſich wieder hinter ſchwarzen Wolkenmaſſen 
geborgen hatte, immer jchneidender wurde, theilnahmslos für Alles, 
was ſich rings um ihn her begab. Er Hatte nicht einmal darauf ges 
achtet, day einige Zeit, nachdem er das Klojtergebäude verlajfen, die in 
der Nähe desjelben gejtandenen ſchweren Karoſſen gegen die Pforte 
vorgefahren, dort Perfonen aufgenommen und ji dann auf der gegen 
die Stadt führenden Strafe entfernt hatten, jonjt hätte die Wahrneh- 
mung, daß in einen diefer Wagen ein noch immer bewußtlofes Mäd— 
chen, Marie nämlih, gehoben wurde, um einer Fortſetzung ihrer 
Qualen entgegengeführt zu werden, jeine Bruft auf's Neue fchmerzlic) 
durchzuden und ihn zu einem, freilich jedenfalls vergeblihen Verſuche, 
fie gewaltfam zu befreien, verleiten müſſen. 

Erft ein heftiger und lauter Wortwechſel, welcher in einiger 
Entfernung von ihm geführt wurde, rüttelte ihn aus feinem Nach— 
finnen auf. Er blidte in die Gegend, von welder der Schall zu fei- 
nem Ohr gedrungen war, jah aber die Streitenden nicht, welche durch 
eine Biegung der Etraße feinem Blicke entzogen waren, Er jtand des- 
halb auf, jtieg eine mäßige Anhöhe Hinan, und ſah von dieſem 
Standpunkte aus ungefähr Hundert Schritte vor fich die beiden Wa- 
gen, welche eben erjt vom Kloſter fortgefahren waren, jtehen. Eines 
der vor dem vorangefahrenen Wagen gejpannten Pferde Tag im Schnee 
und ſchien trog der Bemühungen des laut fcheltenden Kutjchers nicht 
aufzubringen zu fein; aber dicht vor dieſem befchädigten Gejpanne er- 
bfiefte er noch einen dritten Wagen, welcher von der entgegengefetten 
Richtung gekommen, mit jenem einen Zufammenftoß gehabt und Urjache 
an dem Unfalfe gewejen zu jein ſchien. An diefem Tetteren Wagen waren 
vier feine, aber feurige Pferde in einer Reihe gefpannt, welche fich 
trog der von ihrem Yenfer Fräftig angezogenen Zügel nicht halten 
liegen, fondern ſich bäumten, nad vor und rüdwärts ausfchlugen 
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und über einen neben der Straße ſich hinziehenden Graben ſetzen 
wollten. 

Jetzt ftieg aus dem vom Kloſter gekommenen Wagen Scalpi- 
noni, wahrfcheinfih um fich zu überzeugen, was gefchehen und wie 
abzuhelfen fei, gleichzeitig fprang aber von dem gegenüberjtehenden 
Gefährte ein Herr, um feinem Kutſcher behilflich zu fein, die chen 
gewordenen Pferde zu bändigen, indem er zwei derfelben an den Tren— 
fen faßte und ihre Köpfe kräftig niederzog. 

Abraham Ffonnte, fo lange diejer mit dem Rücken gegen ihn 
gewendet war, ihn nicht erkennen, aber nun kehrte derfelbe fein Haupt 
feitwärts gegen den Baron, welder ihn mit Vorwürfen zu überhänfen 
fhien, und — ein Schrei der Ueberrafchung entrang fich der Bruft 
des Paters — es war Graf Asbot! 

Die Eritarrung, in welche die Glieder des Möndes durch den 
Froſt verfeßt worden waren, wich plößlih, als hätte ihn eine warme 
Frühlingsfonne befchienen, mit einer nur der Yugendfraft möglichen 
Schnelligkeit eilte er zu der Stelle, wo die Streitenden ſich gegenüber: 
ftanden, und rief laut den Namen des Grafen, welden ihm ein Ge- 
fühl der Ahnung als einen Helfer in feiner Bedrängniß bezeichnete, 

„Ihr hier, Pater Abraham!“ rief nun, ihn erblidend, As— 
bot, „Eben zu Euch wollt’ ich mit froher Botſchaft; Donnermetter! 
wären nur die Roſſe zum Stehen zu bringen —!* 

Ohne fich zu befinnen, eilte nım der Pater auch zum Gefpanne, 
faßte ebenfalls die Zügel, und es gelang endlich der vereinten Be- 
mühung, die ſchaumbedeckten Nöflein zum Stiffeftehen zu bringen. 
Nicht fo glüdlih war aber der Kutiher Scalvinoni's mit feinem 
Pferde, welches, obgleih er es von den Strängen losgemadht hatte, 
und ihm auf jede Art behifflih war, fich zu erheben, immer wieder, 
wenn es faum auf die Beine gebradt war, mit einem fchmerzverra- 
thenden Geftöhne niederfanf. 

„Da Hilft nichts, geftrenger Herr!“ rief endlich der Kutſcher, 
„das arme Thier hat den Vorderfuß gebrochen!“ 

„Daran ift Euer tölpelhafter Pferdefneht Schuld!“ ſchrie Scal⸗ 
vinoni zürnend den Grafen an, „wie fonnte er fo im Sturme ba- 
herbraufen, da doc die Straße fi bog, und er uns und wir ihn 
nicht fehen fonnten, alfo ein rechtzeitiges Ausweichen unmöglich war!“ 

„Laßt uns jett nicht ftreiten,“ entgegnete Asbot, „wer bie 
Schuld trage — ber Zufammenpralf ift einmal gejchehen, Euer Pferd 
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ftürzte und brad das Bein, dies hätte eben fo gut einem der mei- 
nigen gefchehen können. Fordert Ihr Schadenerfag, fo bin ich bereit, 
ihn zu leiſten!“ Er nannte feinen Namen und gab das Haus an, wel- 
ches er in Wien bewohnte, 

„Damit ift nicht abgeholfen,“ erwiderte, noch immer nicht be— 
{hwichtigt, der Baron. „Es fragt fih, wie wir jegt von der Stelle 
fommen, wir haben Eile — mein Wagen ift etwas fchwerfällig und 
ein Pferd wird ihn, namentlich bei den zu diefer Jahreszeit fchlechten 
Wegen, nicht ziehen fünnen —“ 

„Es wird doch,“ bemerkte der Graf, „im Orte irgend ein Gaul 
aufzutreiben fein, defjen Ihr Euch zur Noth bedienen könnt. Sendet 
den Kutfcher fort, er mag auch Leute herbeiholen, welche das verwun— 
dete Pferd fortfchaffen, e8 Tiegt ja fo quer über den Weg, daß an ein 
Voreinanderlommen nicht zu denfen it!“ 

So peinlich fowohl dem Freiherrn, als auch dem Pater Igna- 
zi16, welcher den Wagen nicht verlaifen hatte, fondern nur manchmal 
fein bleiches Gefiht an der Scheibe des Fenfters fehen Tieß, diefe Ver— 
zögerung fein mochte, fo blieb doch nichts anderes übrig, als den Rath 
des Grafen zur befolgen. Der Kutſcher wurde alfo in’s Dorf zurüd- 
gefandt, und Scalvinoni trippelte, ſich dicht in feinen Pelz hülfend, 
neben dem noch aufrecht jtehenden Pferde umher, indem er argwöh— 
nifhe Blide auf Abraham richtete, der ſich nun, nachdem das fcheu 
gewefene Gefpann des Grafen zur Nuhe gebracht war, wieder dieſem 
genähert hatte. 

Wenn e8 im Wunfche des Barons lag, jedes der Worte des num 
beginnenden Gefpräches zu vernehmen, fo durfte er wenigftens feine 
Gehörswerkzeuge nicht allzufehr anftrengen, denn nur die erfte vom 
Vater geftellte Frage wurde mit etwas leiſer Stimme geftellt, ihr aber 
folgten bald überlaute Ausrufungen. 

„Ihr fagtet,“ fo fragte nämlid Abraham den Grafen, 
„Ihr wolltet mich aufjuchen, um mir eine frohe Botſchaft zu 
bringen —“ iu 

„Die fi,“ antwortete Asbot, „in wenig Worte fafjen läßt: 
Anton Felsner lebt — wird wohl in kurzer Zeit Hier fein!“ 

„Anton — mein Anton!“ fchrie nun der Pater, plößfich 
vom tiefjten Schmerz zur Iebhafteften Freude übergehend, auf. Für 
einen Augenblid machte ihn wirklich diefe Kunde alles Leides und aller 
Gefahr, welche ein anderes ihm gleich theures Wefen bedrohte, ver: 


gejfen, und mit einer vom Zweifel an der Wahrheit des chen Vernom— 
menen nicht ganz freien Hajt verlangte er über die Umſtände, unter 
welchen der Graf den lange Vermißten gefunden, nähere Aufklärung; 
kaum aber war ihm diefe nur der Hanptiache nach gegeben, als der 
Sedanfe an Marien, welcher dieie Nachricht neues Yeben eingiefen 
mußte, in feinem Haupte aufbligte. 

„Marie!* rief er aus, „jie — jie vor Allem joll es erfah— 
ren!“ Und er eilte zu dem zweiten Wagen mit den dicht verichlojfenen 
Fenſtern, welcher hinter jenem, der durch das geitürzte Pferd zum 
Halten gezwungen worden war, jtand und in welchem er die Genannte 
geborgen wußte. 

Nun fprang ihm aber Scalvinoni abwehrend in den Weg, 
und auh Igna zius glaubte ſich nicht länger zurüdhalten zu dürfen, 
er riß die Wagenthür auf, war ſchnell mit beiden Füßen zugleich auf dein 
Boden, und rief dem Auguftiner gebieterifch zu: „Wagt es nicht, Euch 
der Gefangenen zu nähern! Ihr habt mit ihr nicht mehr zu verfehren!“ 

Aber fowohl der Freiherr als der Jeſuite hatten ihre Kräfte 
überfchägt, wenn fie glaubten, es fünne ihnen jett gelingen, Abraham 
zurüdzuhalten. In jeiner gegenwärtigen Aufregung hätte er es wohl 
mit einer größeren Anzahl Stärferer aufgenommen; ein tüchtiger gegen 
die Bruft Scalvinon!s geführter Stoß machte diefen zurüdtaumeln, 
und auh Ignazius duckte jich ängjtlich vor der nun gegen ihn er- 
hobenen Fauſt, fchrie aber gleichzeitig aus Yeibesfräften um Hilfe, 
welche auch, wie er im Anfange glaubte, aljogleich zur Stelle war. 

Der in das Dorf entfandte Kutjcher fam nämlich in demjelben 
Augenblicde mit einigen Leuten zurüd, von welchen Einer einen ſchweren 
Adergauf herbeiführte, und unter denen fich auch der Hufſchmied des 
Ortes befand. 

„Haltet diefen pflichtvergejjenen Mönch!“ jchrie ihnen Ignazius 
entgegen. „Er it der Kirchenftrafe verfallen, und bald joll der Bann— 
fluch des Papftes ihn befaften! Haltet — bindet ihn! Er wagt es 
einen neuen Akt des Ungehorfams gegen die Befehle der Kirche 
zu üben!“ 

Sein Gefchrei bewirkte in der That, daß die Bauern ihre 
Schritte befchleunigten, als fie aber nahe genug gefommen waren, um 
den Pater Abraham, welcher ihnen Allen theuer, dem Jeder von 
ihnen zu Danf verpflichtet war, zu erfennen, blieben jie überrafcht 
jtehen, umd einer aus ihrer Mitte eriwiderte auf die erneuerte Auffor- 
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derung des Jeſuiten, Hand anzulegen, erftaunt: „Was? — den Pater 
da follen wir faffen? — Ja — ich lege die Hand an ihn, aber nur 
fo!“ Und er beugte ſich, faßte Abraham's Hand und drüdte einen 
Kuß auf dieſelbe. 

Auch die Anderen drängten ſich nun an den allgeliebten Prieſter, 
und wer feine feiner Hände erfaſſen konnte, begnügte ſich damit fein 
Kleid zu berühren und zu küſſen; der Hufſchmied aber ſchien geneigt, 
feine Anhänglichkeit noch fräftiger zu beweifen, er ftreifte die Aermel 
feiner Lodenjade auf, und rief: „Pater Abraham! wenn Euch irgend 
Einer etwas anhaben, Euh in Eurem Thun aufhalten will, jo bezeich- 
net mir ihn, und ich fchlag’ ihn nieder, ob er nun einen Staatsrod 
oder eine Kutte am Xeibe hat!“ 


Die Drohung diefes Mannes rief unter den übrigen Yandleuten 
eine gleihe Stimmung hervor, und es hätte wenig gefehlt, jo wäre 
Ignazius fomwohl, als auch der Baron jelbit das Opfer Derjenigen 
geworden, welche Jener als Hilfstruppen herbeigerufen hatte, Abra- 
ham ermahnte aber die zu eifrigen Freunde, fih nur ruhig zu ver- 
halten, da ihm jetzt wohl fein Hindernig mehr im Wege jtände, und 
fohritt auf den Wagen zu, deſſen Schlag er Haftig aufrif. Das fi 
ihm jett darbietende Bild machte ihn erbeben, er wähnte in der That 
eine Leiche vor fich zu jehen. 

Mit gefchloffenen Augen, regungslos, das Antlig ynd die Hände 
fo bfeich, als ob fie nicht einem lebenden Wefen angehörten, fondern 
aus Wachs geformt wären, lag Marie in der Ede des Wageris, ihr 
zur Seite jene finjtere Nonne, welche, ftatt die Bewußtlofe zu laben, 
die Perlen eines Roſenkranzes durch ihre mageren Finger gleiten Tief, 
und die Lippen betend bewegte. 

„Heiliger Gott!“ ſchrie Abraham auf, „fie ift todt oder dem 
Tode nahe!“ Er wendete ſich dann zu den Bauern, und wollte fie bewegen, 
den Wagen nach dem Dorfe, und dort die Ohnmächtige in eine warme 
Stube zu bringen, wo ihr die nöthige Pflege werden fünnte, und ſchon 
ſchickten fich die Leute an, feinen Wunfch zu erfüllen, als Ignazins 
auf's Neue und noch mächtiger, als früher, feine Stimme erhob. 


„Fromme Chriften!“ rief er, die Hand drohend zum Himmel 
erhebend. „Wer von Euch, fein Haus und feine Familie vor Unglüd 
bewahren will, der unterfafje es, der von Gott Abgefallenen eine Kir 
reihe Hand zu bieten!“ 

Ein Pfaffenlchen. U. Bv. 28 


— 434 — 


„Bon Gott abgefallen? — Diefe? — Die Tochter der Tol— 
lingerin?*“ murrten, zwar erſchreckt, doch noch ungläubig die 
Landleute. 

Der Jeſuite aber fuhr fort: „Ich verkünde Euch die Wahrheit! 
Sie ftand im Bunde mit der alten Weißhuberin, welche Ihr wohl 
Alle kennt! Sie wurde überrajcht, als fie gemeinjfam mit diefer ihre 
Zauberfünfte trieb! Ihr glaubt mir nicht ?* ſetzte er Hinzu, als er bemerkte, 
daß die Bauern, noch immer Zweifel in feine Worte. jegend, die Köpfe 
fhüttelten, „nun jo fordere ich den Pater Abraham, welchem Ihr eben 
fo großes Vertrauen bewiefen habt, jelbjt auf, der Wahrheit das Zeug: 
niß zu geben!“ 

Alle Blicke richteten fi fragend auf den Auguſtiner-Mönch, 
Ignazius aber fprad nun diefen an: „Nun Ihr Dann der Wahr: 
heit, ſprecht! Hat nicht diefes Mädchen Euch felbjt das Geftändnif 
abgelegt, daß jie zu der Müllerswitwe in die Waldhütte gegangen jei, 
um dort den Geiſt eines Verjtorbenen aus dem Grabe heraufzubeichwö- 
ren? Widerfprecht mir, wenn Ihr könnt!“ 

Abraham jenkte das Haupt, und ſchwieg. 

Diefes Schweigen, für ein Cingejtändnig genommen, rief unter 
den Yandleuten Entjegen hervor, ſcheu entfernten fie fih vom Wagen, 
und Einige von ihnen wollten fogleih die Flucht ergreifen. Die Weif- 
huber in war nämlich in der ganzen Umgebung als Here verfchrieen, und 
felbjt Diejenigen, welde von Ihr manchmal Heilkräuter gekauft, hatten 
dies nur heimlich gethan, und jeden ſolchen Handel, als ob er eine 
Sünde gewejen wäre, den Beichtvater befannt, um von diefem fic) 
die Ausübung irgend eines frommen Werkes als Buße auferlegen 
und ſich aljo reinigen zu Lajjen.. 

Nun aber mengte ſich aud) Graf Asbot in die Unterhandlung; 
der Name der verrufenen Müllerswitwe war ihm fein unbefannter, 
denn der armenijche Arzt, welchen er, wie wir wifjen, als jeinen Ge— 
fangenen mit nad Wien gebracht, hatte denjelben wiederholt genannt, 
und in Bezug auf jenes Weib fchon einige Aufichlüffe gegeben. 

„Laßt Euch!“ rief er den Bauern zu, „doch nicht irre führen ! 
Jene Alte war nichts als eine gemeine DBetrügerin, dafür kann ich 
Beweije liefern.“ 

Ignazius ließ ihn aber nicht weiter ſprechen: „Beweiſe?“ 
rief er — „hier — hier habt Ihr einen thatfähhlihen Beweis von 
der hölliſchen Macht, mit welcher die Schülerin der alten Zauberin 
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bereit8 ausgerüftet iſt!“ Ber diefen Worten wies er auf das gejtürzte 
Pferd. „Seht dies vor kurzem noch fo fräftige Thier an! Um zu ver- 
hindern, daß wir fie, wie jie es verdiente, dem berichte überliefern, 
hat die Tochter der Tollingerin das Roß verhert, jo daß es 
auf dem ebenen Wege ftürzen mußte! Nehmt Eudy in Acht, Yeute! ver- 
weilt nicht länger bier, begebt Euch in Eure Häufer und malt auf 
alle Thüren derjelben das Zeichen des heiligen Kreuzes, ſonſt kommt 
eine verheerende Seuche über Dienihen und Thiere!“ 

Diefe Drohung gab den Ausichlag. Die Kandbewohner, deren na- 
türliher Hang zum Wberglauben noch dur gewinnfüchtige Prieiter 
genährt worden war, fahen im Geiſte ſchon ihre Kinder erkrankt, ihr 
Vieh gefallen, und eilten nun, durch das ihnen empfohlene Mittel zu 
fhügen was noch zu jchügen war. Bald war die Straße geräumt, nur 
der Baner, welcher das Pferd gebracht, welches das gefallene erjegen follte, 
und der Hufſchmied verieilten nod, und fie, die er zu feinem Zwecke be- 
nöthigte, hielt der fchlaue Jeſuite auch noch zurüd, indem er zu ihnen 
ſprach: „Ihr habt nichts zu bejorgen, denn Ihr jeid Hier, um gut zu 
machen, was die Hölle verdarb, und der Kirche jelbft einen Dienjt zu 
leiiten. Meijter Schmied! ſchafft das geitürzte Thier bei Seite, thut 
mit demſelben, was Ihr nah Eurer Wiljenihaft für das Näthlichite 
haltet, und helft dann das Pferd dieſes braven Yandınannes an den 
Wagen fpannen, damit wir baldigft unjeren Weg fortjegen können.“ 

Nur mühſam konnte der verwundete Gaul von der Straße fort- 
gejchafft werden. Was ſchon früher der Kuticher gefagt hatte, bejtä- 
tigte nun auch der in der Thierheilkunde nothdürftig bewanderte 
Schmied; an eine Heilung des gebrochenen Beines war nicht zu den- 
ten, und das Thier fonnte von jeinen Schmerzen nur dadurd erlöjt 
werden, daß Jener ein langes Meſſer hervorzog, und es demijelben 
in der Gegend des Herzens durch die Rippen jtieß. Während dies ge- 
ſchah, und darauf die Beſpannung des freiherrlihen Wagens ınit dem 
Bauernpferde vorgenommen wurde, hatte Pater Abraham mit dem 
Grafen fich leije bejprochen. 

Hocerfreulih mußten für Erjteren die ihm in aller Kürze gemach— 
ten Miittheilungen gewejen fein, denn feine erſt jo tief miedergebeugte 
Haltung fhwand, fein Auge ſtrahlte von lebhaften Feuer, und jeine 
Mienen nahmen etwas Gebieterifhes an, al8 er nun zu dem Jeſuiten 
trat, und diejen fragte, wohin das Mädchen zunächit gebracht werden ſolle? 

28* 
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„Dorthin,“ erwiderte Ignazius trogig, „wo es zu fein ver- 
dient, in das Gefängniß des Ketergerichtes!“ 

„Immerhin!“ entgegnete Abraham, „fie wird nicht lange dort 
bleiben, denn ih — ich ſelbſt folge Euch nad der Stabt!* 

Nun war e8 Scalpinoni, welder erjchredt zufammenfuhr. 
„Wie?* rief er, „Ihr — Ihr wollt e8 wagen, trog dem, was id 
Euch gefagt ?“ | 

„Verzeiht, Herr Baron!“ erwiderte der Auguftiner etwas ſpöttiſch. 
„Es gibt Worte, welche gewiffen Münzen gleichen, die man nicht fofort 
annimmt, jondern erjt einer Probe unterzieht, um ſich zu überzeugen, 
daß fie auch echt und vollwichtig feien. Diefe Probe will ich eben in 
Wien. felbft machen!“ 

Scalvinoni wollte nod Einiges entgegnen, Abraham ſchnitt 
ihm aber die Rede ab, indem er fprah: „Ich denke, zu Erörterungen 
ift hier weder der Ort noch die Zeit, die Kälte nimmt zu, ich ſeh' dies 
an Euch felbit, Ihr bebt ja beinahe! Laßt Euch doch nicht aufhalten, 
Euer Wagen ift wieder befpannt, fett Euch in denfelben und fahrt 
nur voran, mir wird der Herr Graf ein Plägchen in feinem Wagen 
" gönnen, wir werden Euch folgen.“ 

Der Baron warf einen ängftlichen und fragenden Blick auf den 
Sefuiten, welcher ihm aber durch einen faum merkbaren Winf bedeutete, 
daß er vorläufig die Unterredung nicht fortjegen möge, und dann laut, 
und fcheinbar nicht im mindeften beunruhigt, zu Abraham fprad: 
„Handelt ganz nad Eurem Ermeffen, fowie ich nun ftrenge nach den Be- 
fehlen, welche mir meine Oberen ertheilt haben, vorgehen werde!" Er 
öffnete den Wagenfchlag, ließ den fichtbar beftürzten Baron zuerft ein- 
fteigen, und nahm dann neben demjelben Platz, nachdem er noch dem 
Kutſcher des zweiten Wagens, in welchem fih Marie und die Nonne 
befanden, befohlen hatte, immer dicht Hinter dem erfteren zu fahren, 
und fi von Niemanden zu einem Anhalten bewegen oder gar den 
Wagenſchlag öffnen zu Taffen. 

Abraham rief aber, bevor er fih- dem Wagen Asbot's näherte, 
noch den Hufihmied herbei, und ſprach zu diefem abſichtlich fo laut, daß 
der Baron und Ignazius feine Worte hören mußten: „Alter! wollt 
Ihr mir einen Gefallen erweifen und zugleich ein gutes Werf verrichten ?* 

„Kordert von mir,” antwortete der Mann gutmüthig, „was Ihr 
wollt, Hohwürdiger Pater! Euch zu liebe geh’ ich in die Hölle!“ 
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„Nun fo weit ift’8 nicht!“ erwiderte lächelnd der Pater, „nur 
nad Hädreßdorf follt Ihr gehen, in's Schloß zur Frau Tollinger! 
Meldet diefer meinen freundlichen Gruß, und fagt Ihr, daß ich ihre Toch— 
ter gefehen und gejprochen habe, und mich dafür verbürge, daß diefer 
fein Leid widerfahren folle. Heute noch, längſtens morgen werde ih ihr 
noch erfreulichere Nachricht zufommen laffen. Macht Euch nur fogleich auf 
den Weg, Frau Efherih wird Euch wohl für Eure Bemühung 
lohnen!“ 

„Dh! deſſen bedarf’8 nicht !“ rief der ehrlihe Hufſchmied. „Ich 
hab’ meinen Lohn ſchon, wenn ich einer Belümmerten Troſt bringen 
fann; darum will ich der armen Mutter auch nur das fagen, was 
Ihr mir gejagt habt, und nichts von dem erwähnen, was vorhin der 
andere geiftliche Herr über die Sungfer Marie gefagt hat! Gott ſegne 
Eure Schritte !“ 

Nachdem er noh Abraham's Hand gefaßt und geküßt Hatte, 
eifte er fort in die ihm bezeichnete Richtung. 

Der Graf hatte indeß feinem Kutfcher befohlen, mit dem Wagen 
umzulenfen, und die beiden anderen Wägen vorfahren zu lafjen, jeßt 
beftieg er jenen mit Abraham, und ber Zug fette ſich gegen die 
Stadt in Bewegung, langſam genug allerdings, weil das zur Aushilfe 
genommene Bauernpferd troß alfer Beitfchenhiebe faum in einen ſchwer— 
fälligen Trab gebracht werben: fonnte. 

Die Mittheilungen, welche Asbot während der Fahrt dem neben 
ihm figenden und mit gefpannter Aufmerkjamfeit zuhörenden Pater 
machte, find infomeit, als fie die Umftände, unter welchen e8 Je— 
nem gelungen war, den Aufenthalt Felsner's zu entdeden und den- 
felben aus der Gewalt der ungarifchen Freifrau zu bringen, betrafen, 
dem Lefer bereits befannt; infoferne aber, als fie auch Auffchlüffe 
über den bisher räthjelhaften Yadislaus und deſſen Verhältniß zu 
Irma, fowie über die in der Hütte der Weißhuberin ftattgefundenen 
Erſcheinungen enthielten, müſſen fie jet erſt erzählt werden. 
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XIV. 
Die Geſtändniſſe des Arztes. 


Nachdem der Armenier in die Gewalt des Grafen gefommen 
und zur Weberzeugung gelangt war, daß von diefem allein fein fer- 
neres Schickſal, ja ſogar fein Leben abhinge, ſuchte er ſich deifen 
Gnade ımd Schonung dadurch zu erwerben, daß er rüdhaltslos alfe 
Fragen, welche über Irma und deren Pläne, den jungen öfterrei- 
chiſchen Krieger, deſſen Kälte ihre Yeidenfchaft für ihn nur ge- 
fteigert hatte, für fich zu gewinnen, an ihn gerichtet wurden, beant« 
wortete. 

Er geſtand zuerſt, daß er ſeit dem Ende des alten Barons Vör— 
helyi, welches er wohl vorhergeſehen, aber nicht herbeigeführt zu haben 
vorgab, von der glüclichen Witwe durch die reichlichiten Gefchenfe 
beitimmt worden fei, feine ganze Wiffenfhaft und die verfchiedenen ger 
heimen Rünfte, die er ſich während feines früheren Aufentholtes im 
Driente eigen gemacht hatte, zur Erreichung ihrer Zmede in Anwen» 
dung zu bringen. Er hatte im Auftrage jenes entarteten, nur nad) den 
wildeiten ſinnlichen Genüffen dürftenden Weibes bei verfchiedenen An— 
fäffen Mittel bereiten müffen, welche theils eine betäubende, theils eine 
die Yeidenfchaften erregende Wirkung hervorbringen follten, oft aber auch 
dazu beitimmt waren, einen läftigeu oder gefährlichen Gegner rafch 
dem Ende zuzuführen. | 

In Bezug auf Ladislaus erzählte der Armenier nun, daß 
derjelbe ein polnifcher Edelmann fei, welcher aber, durch Yeichtfinn und 
Verſchwendung um alle feine Güter gefommen, fich zulekt als Frei— 
mwilfiger dem Heere Sobieski's angeichloffen hatte. Als diejes in 
Verfolgung der fliehenden Türken nach Ungarn gefommen war, hatte 
er bei einer gefährlichen Attaque die Flucht ergriffen umd mar, außer 
Stande, wieder zu feiner Truppe zu gefangen, auf das Gut der Ba- 
ronin gefommen und dort gaftlih aufgenommen worden. Irma's 
ganz ungewöhnliche Echönheit hatte feine Begierde, fie zu befiten, wach: 
gerufen, und vielleicht wäre es ihm auch gelungen, fich von ihrer Seite 
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einer Begünftigung erfreuen zu dürfen, wenn nicht furze Zeit nad 
feinem Eintreffen Anton Felsner auf die bereits gefchilderte Weife 
anf das Schloß gebraht und der Gegenftand des ungeſtümſten Ver— 
fangens Irma’8 geworden märe. 

Dies war die PBeranlaffung geweſen, daß Letztere dem Tiebe- 
gfühenden Polen nicht nur jede Hoffnung abgefprocden, fondern auch) 
die Gaftfreumdichaft gefündet hatte. War es mun gemeine Nache oder 
war es der Gedanke, daß er das Schloß als Bettler verlaffen müſſe, 
was ihn zum Verbreder machte, genug, er wurde von der Dienerfchaft 
ertappt, als er, mit den Dertlichfeiten bereit8 befannt, fich während 
der lebten Nacht, die er noch in jeinem Afyle zuzubringen hatte, in 
ein Gemad der Freifrau begeben hatte, und dort fich eines koſtbaren 
Schmudes bemäctigen wollte. 

Es wäre in Irma’8 Macht gemweien, den auf friiher That Er- 
tappten entweder einem Gerichte zu überliefern, oder ihn auch durch 
ihre eigenen Yeute fofort ‚tödten zu laſſen, aber Yadislaus warf 
fih, um Gnade flehend, ihr zu Füßen und leiftete den heiligften 
Schmur, daß er, wenn fie jich jeiner erbarmen mürde, fortan nichts 
fein wolle, als ihr Sklave, das willenlofe Werkzeug zur Erreichung 
alfer ihrer Abfichten, diefelben mögen nun auf was immer für ein 
Ziel gerichtet fein, und ſich glücklich ſchätzen würde, wenn fie ihm 
nur geftatten würde, noch länger in ihrer Nähe athmen zu dürfen. 

Er hätte vielleicht vergebens gefleht, wenn fich diefer Vorfall 
nicht um diefelbe Zeit zugetragen hätte, als Irma bereits aus Ans 
ton's Munde Kenntnig von dem Liebesbunde des Yegteren mit Ma- 
rien erhalten hatte. Diefen Bund zu löfen, erſchien ihr für den Augen- 
blick als die wichtigfte Aufgabe, und der Pole, ein junger fchöner 
Mann, al8 geeignet, ihren Plan zur Ausführung zu bringen. Noch 
war fie fich felbjt zwar nicht ganz flar über die Schritte, welche fie 
zunächſt unternehmen follte, nur das Cine ftand bereits feſt, daß ſie 
fih nach Wien begeben und dort die Verhältniffe, in welchen ſich Ma— 
rie, die fie, ohne fie noch zu fennen, im tiefjten Grunde ihres Her- 
zens hate, im Augenblicke befände, kennen lernen müſſe. 

Sie verfprad daher dem Flehenden, nicht nur Gnade für Recht 
walten zu laſſen, jondern jtelfte ihm auch eine forgenfreie Zukunft in 
Ausficht, forderte aber dagegen von ihm, daß er, al8 ihr Diener ver- 
fleidet, mit einigen andern ihr Gefolge bildenden Leuten, fie nad 
der Hauptjtadt Defterreich® begleiten und dort alle Aufträge, melche 
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fie ihm noch weiter ertheilen würde, zu ihrer Zufriedenheit er- 
fülfen müſſe. 

Ladislaus ging freudig auf diefe Bedingung ein, und die 
Vorbereitungen zur Reife wurden mit Haft betrieben. Bevor aber die 
Gebieterin ihr Schloß verlieh, fette fie fich mit dem einzigen Manne, 
‚der in alle ihre Unternehmungen eingeweiht war, nämlih mit ihrem 
Leibarzte, in’s Einvernehmen und forderte ihn auf, die Briefe, welche 
fie aus der fernen Hauptjtadt an ihn gelangen laſſen wiirde, immer 
fchnellftens zu beantworten und all’ Dasjenige, was fie vielleicht be- 
nöthigen würde, ihr durch verläßlihe Boten nachzuſenden. 

Durch folhe Zufchriften war der armenifche Arzt zur Kenntnif 
aller Schritte, welche Irma während ihres Aufenthaltes in der Re— 
fidenz unternommen hatte, gelangt und deshalb in der Lage, hierüber 
auch dem Grafen Bericht zu erftatten. ie De 

68 war ihr leicht gelungen, in Erfahrung zu bringen, wohin fi 
Marie nah dem Entjate der Hauptjtadt begeben Hatte. Um den ihr 
bezeichneten Ort fennen zu lernen, hatte fie nun, nur von Ladis— 
faus begleitet, mehrmals Ausflüge zu Pferde nad Hädreßdorf ge- 
macht, und bei einem derſelben die alte Weifhuberin im Walde 
begegnet, fi in ein Gefpräh mit ihr eingelaffen und von ihr nähere 
Auskunft über den Gemüthszuftand Mariens erhalten, 

Irma’s erjter Plan war nun, diefe zu dem Glauben zu brin- 
gen, daß ihr Bräutigam Anton im Felde gefallen fei. „Weiß das 
Mädchen,“ jo dachte fie, „nur erft, daß der Mann ihrer erften Liebe 
nit mehr unter den Lebenden weile, fo wird e8 nach kurzer Trauer 
fih wohl bald wieder zu einer neuen Wahl entjhließen, und zwar um 
fo leichter, wenn der betreffende Bewerber ihr eine angenehme Zufunft 
in Ausficht zu stellen vermag.“ — Sie war entichloffen, ihren Be- 
gleiter Ladis laus zu beitimmen, ſich um Marien's Hand zu be 
werben und ihm, wenn feine Beftrebungen den gewünjchten Erfolg 
hätten, die Mittel zu geben, fich einen anjtändigen Haushalt be- 
gründen zu Fünnen. Durch reiche Geichenfe gewann fie die alte Wahr: 
jagerin, und diefe verſprach ihr, die Gelegenheit zu fuhen, Marien 
allein . jprechen und dieſelbe beftimmen zu Fönnen, ſich im ihrer 
Hütte einzufinden. 

Es war aber vorherzufehen, dag das Mädchen a leidige Worte, 
jelbft wenn dieje aus dem Munde einer Seherin fämen, fein genü- 
gendes Gewicht Tegen würde, die Alte felbft äußerte in diefer Be— 
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ziehung ihre Zweifel und ſprach: „Seinen Augen glaubt der Menfch 
immer mehr, als feinem Ohre! Ja — id babe wohl gehört, daß 
Leute meiner Beihäftigung im Morgenlande die Kunft verftehen, be— 
Tiebige Perfonen in Zauberbildern erfcheinen zu laſſen, wenn ich dies 
auch verftünde, oder wenn mir die Mittel dazır geboten würden, dann 
hätt’ ich ein leichtes Spiel.“ 

Irma entfann fi, daß ihr Arzt fi, wie fo viele Aerzte da- 
maliger Zeit, auch viel mit Magie befaßte, fie hatte ihn oft ſich mit 
Inftrumenten befchäftigen gejehen, welche zur Täuſchung abergläubiger 
Leute beizutragen beftimmt waren, und ſchrieb deshalb ſogleich an ihn, 
ihr in der gejchilderten Angelegenheit mit Rath und, wo möglich, auch 
mit That beizuftehen. 

„Zufällig war ich,“ fo erzählte der Armenier dem Grafen, „eben 
int der Page, dem Wunfche. meiner Gebieterin in einer Weife zu ent- 
fpreden, zu welder fi wohl ihre fühnften Erwartungen nicht ver- 
ftiegen hätten. Ich fonnte ihr als Beantwortung ihres Briefes fogleich 
einen Apparat fenden, mittels defjen e8 ein Kinderfpiel war, den engen 
Raum einer Hütte mit beliebigem Geifterfpuf zu erfüllen, ja felbft 


die Perfonen noch lebender oder bereit8 verftorbener Menfchen in voller 


Naturmwahrheit erjcheinen zu laſſen. 

„Wer hat Euch zu folder Kunſt verholfen?“ fragte, noch un— 
gläubig, Asbot, „vielleicht ein türfifcher Gauffer ?* 

„Ihr irrt, Herr Graf!* Tautete die Antwort, „wenn e8 fih um 
Mittel handelt, die blöde Menge zu täufchen, jind gewiffe chriftliche 
Priefter erfinderifcher, als die heidnifchen. Der Zauber-Apparat, mel- 
hen ih der Baronin fjandte, verdankt feine Entftehung einem ge— 
fehrten Iefuiten, welcher erft vor ungefähr vierundzwanzig Jahren ge- 
ftorben ift.“ 

„Einen Gelehrten nennt Ihr ihn?“ rief der Graf, „ein fon- 
derbarer Gelehrter, welcher nur auf Mittel finnt, das Volk zu ver: 
dummen !* 

„Und — feinen Zweden gefügig zu machen!“ erwiderte der Arzt. 
„Doch laßt mich Euch Näheres über den in feiner Art merfwürdigen 
Mann beridhten. Sein Name ift Athanafins Kircher, fein Ge- 
burtsort Geiß im Fulda’fhen, fein Geburtstag der 2. Mai 1601. 
Schon in feinem fiebzehnten Jahre wurde er Jeſuite und fpäter Pro- 
fejfor zu Würzburg. In Folge der Unruhen des dreifigjährigen Krieges 
ging er nad Avignon, wo er mehrere Jahre lang bei den reichen Je— 
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ſuiten feinen Studien oblag. Im Begriffe, nah Deutſchland zurück— 
zukehren, wurde er vom Papſte nach Rom berufen. Hier lehrte er an— 
fänglihd am Collegium Romanum die Mathematif, Später ohne Yehr- 
amt, bejchäftigte er fich mit dem Studium der Hieroglyphen und an— 
deren archäologifhen Gegenftänden und gab auch viele aelehrte Werfe 
heraus, unter melden das unter dem Titel: „Ars magna lucis et 
umbrae“, zu deutſch: „Die große Runft des Yichtes und des Schat— 
tens“ wohl als das berühmtefte und auf die in Rede ftehende Erfindung 
am meiſten Bezug habende zu bezeichnen iſt. Seine Forſchungen 
und Erperimente Tiefen ihn nämlich zuerjt den nach ihm benannten 
Brennfpiegel Schaffen, und dann auch die laterna magica oder Zau— 
berfaterne.“ 

„Eine Zanberlaterne ?* fragte Asbot eritaunt, „gibt e& eine 
folche ?* 

„&8 ift,” erwiderte der Armenier, „im Grunde nur ein opti- 
fcher Apparat, deſſen Wirfung eine ganz natürliche ift, aber der Un— 
fundige nennt eben Alles, was er nicht begreift, Zauber; und daß 
das Wolf derfei Dinge, welche feinen Glauben an übernatürliche Er— 
fheinungen ftärfen fünnen, nie recht begreifen lerne, dafür forgen fchon 
die Herren Jeſuiten, ihre größte Macht beruht ja auf dem Aberglanben 
der Menge.“ 

Der Graf forderte hierauf den Arzt auf, ihm eine Erflärung 
des erwähnten Apparate zu geben, und erfuhr nun, daß durd den— 
felben Fleine, mit transparenten Farben auf Glas gemalte Figuren 
in einem dumflen Zimmer auf einer weißen Wand oder einem weißen 
Schirme vergrößert dargeitellt werden können. „Die übrigen Stellen des 
Slafes, auf welches die Figuren gemalt“ — fo hatte der Sachkundige 
weiter bemerft — „müfjen mit einem undurdfichtigen Firniſſe über— 
zogen fein, wodurch dann die feurigen Farben auf der Wand auf einem 
dunklen Grunde erfheinen. Ein hinter der Yampe angebradter Hohl» 
fpiegel dient dazu, um die Ffleinen Figuren auf dem Glaſe ftarf zu 
beleuchten, damit fie bei der Vergrößerung durch die Glaslinfen auf der 
Wand hinreichend leuchtend erfcheinen. Die Vergrößerung diefer Figuren 
entiteht dadurch, daß, wenn fie den Linſen bis auf eine gemilfe 
Entfernung genähert werden, dur die Brechung des Nichte in den 
Linſen ein Bild in einer größeren Entfernung hinter der Yinfe ent- 
fteht, welches um fo vielmal größer ift wie die Figuren, als e8 eben 
weiter von der Linſe abfteht als diefe. Werden die gemalten Figuren 
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gerade in die richtige Entfernung von den Linſen geſtellt, ſo muß das 
Bild mit vollkommener Schärfe ſich auf dem weißen Schirme ver— 
größert darſtellen. Läßt man dieſe Bilder anſtatt auf einen weißen 
Schirm auf eine Dampfſäule, die ſich aus einem Gefäße mit 
fohendem Waffer erhebt, fallen, fo fcheinen die Figuren fih zu be- 
wegen.“ 

Diefe neue Erfindung hatte, wie erwähnt, der Armenier ſich an- 
zueignen gefucht, und ſchon auf dem Schloſſe Vörhelyi wiederholt 
Erperimente mit derfelben gemacht, mwelhe Irma in Staunen ver: 
fegt hatten. 

Während ihres nunmehrigen Aufenthaltes in Wien hatte die 
Baronin, fo fautete die weitere Mittheilung des Armeniers, einen 
Maler auf ihr Schloß in Ungarn gefandt, welcher Ienem einen Brief 
einhändigte, des Inhaltes, daß er, der Maler, beauftragt fei, ein 
Porträt Anton Felsners anzufertigen, und dann nicht nur das 
Bild, fondern auch die Zauberlaterne, wohl verwahrt, ihr nah Wien 
zu bringen. 

Diefer Auftrag war pünftlih vollzogen worden. 

Als jest Asbot auf der Rüdfahrt von Mariabrunn dem Pater 
Abraham das Erfahrene wieder erzählt hatte, rief der Letztere plöß- 
fih aus: 

„Oh nun — num ift mir das Geftändniß, welches Marie mir 
abgelegt hat, erjt vollfommen flar. Es ift fein Zweifel, daß Irma 
während ihrer Bemühungen, über die Geliebte Anton’s Aufichlüffe 
zu erhalten, vielleicht zuerſt nur zufällig mit der alten Mahrfagerin 
befannt geworden, fpäter ein fürmliches Bündniß mit derfelben ge- 
fchloffen, und Hand in Hand mit ihr dahin gearbeitet habe, um Ma— 
rien glauben zu machen, daß Anton nit mehr am Yeben fei, und 
fie zu bejtimmen, jenem Yadislaus ihre Hand zu reichen, oder, 
wenn fie jich dennoch weigern follte, fie dadurch zu vernichten, daß fie 
dem geijtlichen Gerichte überliefert würde,“ 
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XV. 
Ein gütliches Hebereinkommen. 


Das Geipräh des Paters mit Asbot erlitt num eine Unter: 
brechung, denn mit einem Male hielt der Wagen, in welchem fie fich 
befanden, und al8 Abraham fih aus dem Fenſter hinausbeugte, um 
zu fehen, welches Hinderniß der Weiterfahrt entgegenftehe, gewahrte er, 
daß auch die beiden anderen Wägen Halt gemacht hatten, und aus dem 
erjteren derjelben Scalvinoni ausgeftiegen, zu dem zweiten, in wel— 
hem fih Marie und die Nonne befanden, getreten und den Schlag 
geöffnet Habe. Die Beftürzung, welche fich bei diefer Gelegenheit in 
den Mienen des Freiherrn ausdrückte, beftimmte Abraham ebenfalls 
aus dem Wagen zu fpringen und zu Jenem zu eilen. 

Gin Blick genügte dem Pater, um die Beftürzung des Barons 
. zu theilen. Marie lag ftarr wie eine Leiche in den Armen der 
Nonne. 

„Um Gotteswilfen!“ rief Abraham, „was iſt gefchehen? Das 
arme Kind — ift e8 todt?!“ 

„Nein — nein!“ entgegnete die Nonne mit tonlofer Stimme, 
„ihr Herz ſchlägt noch — es ift eine Ohnmacht.“ 

„Welche aber,“ fiel ihr Scalvinoni raſch in’s Wort, leicht 
in die Starrheit des Todes übergehen könnte, wenn wir die vollends 
Erſchöpfte bei der jetzt herrſchenden Kälte noch weiter fortbringen 
wollten. Es iſt durchaus nöthig, daß wir eine kurze Raſt halten 
und ſie wenigſtens auf eine Stunde in eine warme Stube bringen, 
damit ihr Blut wieder zu raſcherer Bewegung komme.“ 

Der Pater konnte dieſen Vorſchlag nur billigen und bemerkte 
nun erſt, daß die Wägen bereits in der Vorſtadt St. Diepolt ange— 
langt ſeien, und eben vor einem wieder neu aufgebauten Gaſthofe 
hielten. Der Beſitzer desſelben war bereits unter dem Haus— 
thore erſchienen, weil er angenommen hatte, daß ſich in den Wägen 
Reiſende befänden, welche bei ihm Herberge nehmen wollten. 

Nachdem er die Frage, ob in ſeinem Hauſe drei geheizte Stuben 
zur Verfügung ſtänden, bejahend beantwortet hatte, wurden die Wägen 
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in-den Hof gelent, Marie mit Zuhilfenahme einiger weiblichen 
Dienftperfonen auf das für fie beftimmte, im erſten Stockwerke befind- 
fihe Gemach gebradt, wohin ihr auch die Nonne folgte. Bald eilte 
auch die Frau des Wirthes theilnahmsvoll herbei, und fpäter erfuhren 
von dieſer die anderen, mittlerweile auf dem Gange wartenden männ- 
lichen Ankömmlinge, daß die Ohnmächtige, nachdem: ihr einige ftär- 
fende Tropfen beigebracht worden feien, wieder zu ihrem Bewußtſein 
gelangt, aber noch ſtark fiebernd zu Bette gebracht worden fei. 

„Gönnen wir ihr Ruhe!“ rief Ecalpinoni mit dem Aus 
drnde des Mitleides in feinen Mienen, und wandte fich hierauf zu 
dem Pater Ignazins mit der Frage: „Ihr. gebt doch: Eure Zuſtim— 
mung, Hochwürden ?“ 

„Wenn wir in der Etube neben jener der Kranfen verweilen,“ 
entgegnete der Sefuite, „denn ich muß die Ueberzeugung haben, daß 
fein Unberufener“ — er warf. bei dem legten Worte einen finfteren 
Bid auf Abraham — „mit ihr verfehre!“ 

„Und ich,“ fiel ihm der Yebtere in die Rede, „muß die Ueber 
zeugung haben, daß das Mädchen nicht ohne mein Wiffen wieder aus 
diefem Haufe fortgebraht werden könne. Ich nehme alfo auch hier 
Quartier; — Habt Ihr,“ fragte er fodann den ebenfalls auf dem 
Borgange ftehenden Wirth, „eine Stube im Erdgefhoife, welche eine 
Ausficht auf die Einfahrt gewährt ?* 

„Ja wohl," lautete die Antwort, „eine Etube neben der Einfahrt 
felbft, mit einem #enfterhen in der Thür — wenn Ihr damit vor- 


fieb nehmen wollt — fie ift zwar fein und ärmlich einge 
richtet —“ | 

„Shut nichts!“ erwiderte der Augujtiner, „gar zu lange werden 
wir ohnehin nicht in Eurem Haufe verweilen.“ — Sich zum Gra— 


fen mwendend, fragte er: „Ihr leiftet mir doch noch Geſellſchaft ?“ 

„Sch weiche nit von Eurer Seite, guter Pater!“ erwiderte 
Asbot, und Beide begaben ſich fodann hinab in das ihnen angemie- 
fene Gemad). 

„Wollt Ihr wetten,“ fprach hier Pater Abraham zu dem Gra— 
fen, „daß binnen Kurzem das Wetter umfchlagen wird ?“ 

„Wie meint Ihr dies?“ fragte Asbot.“ 

„Sch meine allerdings nicht die Winterfälte draußen, fondern 
‚das Gewitter, welches bisher drohend über dem Haupte des vielge- 
prüften Mädchens hing. Ich fpüre das Herannahen einer milderen 


Luft, welche jelbjt die Eisdede, die das Herz eined Hofherrn und eines 
Sejuiten überzogen hat, zum Schmelzen bringt.“ 

„Und woher vermuthet Ihr dies ?* 

„Hm! Ich verſteh's eben in den Gefichtern der Xeute zu lefen; 
diefer Scalvimoni zeigte eine Zheilnahme an Marien's Zu: 
ftande, welche ihm früher ferne lag — der Sefuite willigte ſo— 
glei ein, als es fih um das Wajthalten handelte — kurz, 
nur iſt's Har, daß es den Herren jelbit darum zu thun war, 
Zeit zu gewinnen, um irgend einen neuen Entihluß zu fallen —* 

Diefe Vorausfegung des Paters follte fih auch bald als eine 
richtige bewähren, denn er hatte das Geſpräch mit dem Grafen kam 
eine halbe Stunde lang fortgejegt, als leife an der Thür gepocht 
wurde, und Scalvinoni mit einer Miene, welche eine gewijje Be— 
forgtheit ausdrüdte, in die Stube trat. 

„Bergebt, wenn ich ftöre,“ begann er, „aber ih muß Euch if 
Kenntniß fegen, daß Pater Ignazins nicht länger mehr hier ver- 
weiten will; nachdem jih die Marie Zollinger ein wenig erholt 
hat, drängt er mit Ungejtüm zur Yortjegung der Fahrt,“ 

„Immerhin — auch ich bin dazu bereit.“ 

„Aber bedenkt doch, e8 ijt noch ein gutes Stüd Weges bis in 
das Innere der Stadt, die Pferde jind bereits ermüdet, das kranke 
Mädchen foll wieder dem Froſte ausgejegt werden, eine längere Ruhe 
fheint mir nothwendig — wenn Ihr Euch mit einem guten Worte 
an den Sejuitenpater wenden wolltet —“ 

„Das thu' ich nicht!“ erwiderte Abraham feit. „Ich Eenne 
wohl das Spridwort: Ein gutes Wort findet einen guten Ort, aber 
nicht bei einem Jeſuiten vom Kaliber diefes Ignazius!“ 

„Aber,“ fuhr der Scatuliere eindringlicher fort, „er will das 
unglüdjelige Geſchöpf fogleih in den Kerfer des geiltlichen Gerichtes 
bringen laſſen —“ 

„Dies wird ihm nicht gelingen!“ 

„Wie wollt Ihr ihn daran hindern ?* 

„Das werdet Ihr jehen, fobald wir den erften Wachpoften be— 
gegnen — dieje will ih zu Hilfe rufen —“ 

„Wird Euch wenig nügen! Die Soldaten wiljen, daß fie gegen 
die Maßnahmen der weltlichen und geiftlihen Gerichte nicht ein» 
jhreiten dürfen, und Pater Ignazius ift mit einer Vollmacht aus» 
gerüftet —“ 
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„So will ich ſehen, ob auch der gefunde Sinn des Volkes eine 
ſolche Vollmacht reipektirt!* 

„Wie ſoll ich dies verſtehen?“ 

„Sch bin ein ehrlicher Gegner, der feine Pläne nicht jchlau ver- 
birgt, und darum fag’ ih Euch offen, was ich vorhabe. Sobald wir in 
einen belebteren Theil der Stadt kommen, verlajje ih den Wagen, 
ftelle mich auf irgend eine Erhöhung und rufe den Leuten zu: „Hier, 
meine lieben Wiener! hier bin ich wieder in Eurer Mitte“ — dann 
jeht, ob Ihr mit Eurem Wagen weiter fommt, in dem Gedränge, 
welches fich alsbald bilden wird. Vom Greife bis zum Rinde kennt 
und, ich darf's wohl fagen, liebt mich Bedermann, und wenn id 
ihnen dann jage, daß eine völlig Schuldlofe der Folter überliefert wer- 
den foll, wenn ich die Leute auffordere, diejelbe zu befreien, dann mag 
der Jeſuite trog feines Talares, dann mögt Ihr trog Eures Hofflei- 
des für Eure geraden Glieder ſorgen!“ 

Scalvinoni erbleichte, denn er wußte nur zu gut, wie leicht 
dad Volk aufzuregen und jelbjt zu Gemwaltthaten zu bringen jei, wenn 
ed Kunde erhielt, daß einem Kinde des Volkes durch adelige Uebergriffe 
eine Unbill angethan worden ſei; hatten doch in Wien fchon mehrere 
ähnliche Auftritte ftattgefunden, bei welchen ſelbſt das Einfchreiten der 
Rumorwahe und des Militärs die Angejchuldigten nicht vor den Miß— 
bandlungen der aufgebrachten Menge jhügen Fonnte, 

„Ihr wolltet aljo,“ ſtammelte er, „förmlichen Aufruhr pre- 
digen ?* 

„Nicht gegen das Staatsoberhaupt, nicht gegen das Geſetz, fon- 
dern gegen Diejenigen, welche mit dem Geſetze ſchnöden Mikbraud 
treiben. Nennt Ihr übrigens dies Aufruhr predigen, wenn ich, allein 
zu jhwad, einen Menſchen vor Meuchelmord zu jchügen, um Hilfe 
rufe? Und ein Meucelmord wär’ e8 zu nennen, wenn das ohnehin 
bis zum Erlöfchen gemarterte Mädchen num neuerdings in den Kerker 
geworfen würde — nicht eine Nacht würde fie dort überleben; darum 
ruf’ ich, jo laut ih fann: „Helft! Helft, Yeute! jhügt eine Unſchul— 
dige, reißt fie aus ben Händen ihrer Mörder!“ 

Unwilltürlih hatte Abraham die legten Worte in feiner in- 
neren Erregtheit mit jo lauter und fräftiger Stimme ausgerufen, daß 
die Dienftleute des Wirthes, welche fih im Hofe befunden hatten, her- 
beieilten und in die Stube drangen, in der Meinung, ein arg Bes 
drängter bedürfe ihrer Hilfeleiftung. Erft als Abraham ſelbſt fie 
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wieder beſchwichtigte und verſicherte, daß er ſich in keiner Gefahr be— 
finde, zogen ſie ſich wieder zurück. 

„Hier habt Ihr bereits ein kleines Pröbchen!“ ſagte der Pater 
hierauf lächelnd zu dem Freiherrn, „nun wartet erſt, welche Wirkung 
meine Stimme hervorbringen wird, wenn ich ſie auf offenem Markte 
ertönen laſſe!“ 

„Rein, nein! Dazu ſoll es nicht kommen!“ entgegnete Scal— 
vinoni ängſtlich, es muß ſich ja doch irgend ein Ausgleich finden 
laſſen!“ | 

„Ein Ausgleih? Meines Erachtens fann ein folcher nur durch 
die Freilaffung Mariens eingeleitet werden, fagt dies dem Pater 
Ignazius.“ 

„Aber, lieber Pater!“ erwiderte der Freiherr, „überſtürzt doch die 
Sache nicht. Freilaſſung! Wie könnte dieſe jo augenblicklich jtattfinden? 
Iſt Ignazius das geiſtliche Gericht in eigener Perſon? Er iſt nur 
ein Diener desſelben und ihm verantwortlich — wie kann er alſo 
eine Inquiſitin noch vor gepflogener Unterſuchung freigeben, noch 
dazu eine Inquiſitin, gegen welche ſo ſchwere Anklagen vorliegen?“ 

„Anklagen, die völlig zu entkräften mir nun nad) dem, was ich 
jest erfahren habe, ein Leichtes fein wird. Wird der ganze Herenfpuf 
erft durch Beweiſe als ein gemeiner Betrug, der an dem unmiffenden 
Mädchen begangen wurde, dargeftellt, fo entfällt die Anflage wegen 
Theilnahme an Hererei und Zauberfünften von ſelbſt.“ 

„Aber diefe Beweiſe müſſen doch erjt geliefert werden, und 
bis dahin muß man jich der Perfon der Angeklagten verfichern, dies 
werdet Ihr doch felbit einjehen ?* 

„sa wohl, und es fümmt mir auch nicht in den Einn, Marien 
der Unterfuhung zu entziehen, aber während derfelben darf fie in kei— 
nem Gefängniffe fejtgehalten werden. Hört Ihr? Ich fage: fie 
darf nicht! — Und wenn Ihr nicht im Stande feid, diefe Bedin— 
gung zu erfüllen, fo ijt unfere Unterredung völlig zwedlos. Thut dann, 
was Ihr für gut eradtet — ich werde aber nach meinem Grmeffen 
handeln.“ 

„Aber jagt ſelbſt,“ entgegnete Scalvinoni, offenbar bemüht, 
einzulenfen, „jagt felbft, wo könnte fie in der Weife ımtergebracht 
werden, daß einerfeitS das Unterfuchungsgericht feinen Fluchtverſuch zu 
befürchten hätte, und amberfeits fie felbft von der Qual einer förm— 
lihen Haft befreit wäre?“ 
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„Sluchtverfuch ?* wiederholte Abraham mit jchmerzlichem Lä— 
cheln, „dafür hat die Behandlung, welche der Jeſuite ihr bisher zu 
Theil werden ließ, geforgt, daß fie unfähig it, zu entfliehen. Auch 
verbürge ich mich für fie; was aber den Ort betrifft, an welchem fie 
während des Berlüufes der Unterfuchung zu verbleiben hätte, mach’ ich 
Euch einen Vorſchlag. Bringt fie in das Klojter der Himmelpfört- 
nerinnen, mit deren Nebtiffin ich befannt bin, und bei welcher fie jchon 
vor Jahren Schub und Aufnahme fend; dort wird ihr die nöthige 
Pflege zu Theil werden, und von dort aus fann fie, wenn fie vollfon- 
men hergeitellt fein wird, zu den weiteren Vernehmungen, wenn ja 
folche noch nothwendig fein follten, berufen werden.“ 

„Ein Kloſter,“ antwortete Scalvinoni nah einigem Nach— 
denfen, „fchiene mir allerdings ein geeigneter Ort, da die Bewohne— 
rinnen desfelben ebenfall8 dem geiftlichen Gerichte unterjtehen und da— 
her verpflichtet find, die ihnen Uebergebene zu bewacen. ch will 
Euern Vorſchlag dem Bater Ignazius mittheilen, wenn er darauf 
eingeht —“ 

„Er wird’8 wohl, wenn Ihr ihm fagen wollt, was ihm im Falfe 
der Meigerung bevorftände!* 

„Nun, ih will es nicht an Ueberredung fehlen laffen. Seid 
überzeugt, daß mir nichts mehr am Herzen liegt, als eine friedliche 
Beilegung diefer mir felbjt höchft peinlichen Angelegenheit.“ Mit die- 
jen Worten entfernte jich der Freiherr; daß es aber feiner befonderen 
Ueberredung bedurfte, um auch den Sefniten für den Vorfchlag zu ftim- 
men, fondern daß vielmehr auch ‚diefem daran gelegen war, einen Aus— 
weg zu finden, bewies die baldige Rückkehr des Unterhändfers, 

„Zugeftanden!“ rief er mit freudigem DBfide, als er die Stube 
Abraham’s wieder betrat. „Wir fahren zunächſt nad dem Klojter — 
und Ignazius will gerne die weiteren Unterfuhungen bis zur völ- 
ligen Genefung des Mädchens verschieben. Ich möchte Euch aber mit 
wahrhaft freundſchaftlicher Theilnahme rathen, nunmehr Eure ganze 
Zeit darauf zu verwenden, die nöthigen Beweife für die Edhuldlofig- 
feit der Angeklagten aufzufinden, und feine Etunde mit andermeitigen 
Gängen oder Aufwartungen zu vergeuden —“ 

„Spart Euern Rath für Andere auf,“ erwiderte Abraham 
troden, „id habe mir meine Wege bereits vorgezeichnet.” 

In demfelben Augenblide hörte man die Wägen aus dem Hofe 


rolfen. Abraham überzeugte fih, daß Marie in einem berfelben 
Ein Plaffenleben. II. Br. 29 
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wohlverwahrt durch Kijfen und Deden an der Seite der Nonne ſaß; 
lie hatte ji) zwar von ihrer Ohnmacht erholt, aber fchien noch jo er— 
mattet, daß jetzt an eine Verftändigung mit ihr nicht zu denken war. 
Dan bejtieg aljo eifigft die anderen Wägen, welche fi) dann fogleich 
in der. Richtung gegen die innere Stadt in Bewegung fetten und erſt 
vor dem Kloſter der Himmelpförtnerinnen hielten, 

Abraham begehrte, dort angelangt, mit der Aebtijjin zu ſpre— 
chen, und wurde zu diefem Zwecke in das Sprechzimmer geführt, aber 
auh Ignazius ließ ji nicht abhalten, ihm dorthin zu folgen und 
während Jener die wiürdige Mutter um Aufnahme und fjorgfältige 
Pflege der Kranfen bat, ſchärfte Diefer der Oberin die Verpflichtung, 
die ihr Uebergebene jtrenge zu bewachen und diefelbe von jedem Ver: 
fehr mit der Außenwelt abzuhalten, nachdrücklichſt ein. 

Nachdem die Nebtiffin beiden Priejtern die Gewährung ihrer 
Forderungen zugefagt hatte, wurde Marie aus dem Wagen gehoben 
und in das Kranfenzimmer des Kloſters gebracht, wo ſich mitleidige 
Schweitern bereitwilligft ihrer Wartung unterzogen. 

„Wenn Ihr“ — aljo redete Scalvinoni den aus ber 
Klofterpforte tretenden Auguftiner an — „nun, nachdem ich. Euren 
Wunſch erfüllt habe, meiner Bereitwilligfeit, Euch zu dienen, grö- 
Beres Vertrauen fchenft, ala ſonſt, ſo werdet Ihr Euch auch: im 
anderen Angelegenheiten wohl an Niemand anderen: wenden, ald an 
mid. Sp z. B. wenn Ihr bei hohen Perfönlichfeiten oder bei Seiner 
Majeſtät jelbft- vorgelajjen zu werden wünjcht.“ 

„sh danfe Euch, Herr Baron!“ erwiderte Abraham troden. 
„Sch habe jetst wahrlich Wichtigeres zu thun, als derlei Vifiten abzu— 
itatten, ſollte ich folche aber für nöthig zur Erreichung meines Zweckes 
finden, fo werde ich: mir meine Wege ſchon felbft bahnen!“ Mit kaltem 
Gruße empfahl er fich hierauf von dem, Freiherrn und Pater Igna- 
z1u8, und begab fi mit Asbot in die Wohnung des Yeteren, um 
wit ihm die zunächſt zu macenden Schritte zu: beſprechen. 
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XVI. 
Sehter Ausweg. 


In ihrem mit orientalifcher Pracht ausgeſchmückten Gemade lag 
Irma auf einem. fhwellenden Divan hingeftredt, den Arm. auf ein 
goldgeſticktes Kiffen jtemmend, und das Hanpt mit der: zart geformten 
Hand ſtützend. Ihr noch immer ſchön zu nennendes Antlitz war bleich, 
eine büftere Glut fprühte ans ihren großen dunklen Augen, und ihr 
Bufen hob ſich gleich Meereswellen, welde von tiefitem Grunde aus 
aufgeſchwellt werden. Schon feit mehr als; einer Woche hatte fie zur 
Nachtzeit den Schlaf vergeblich gefucht, und auch jekt, als fie bei hellem: 
Zage ji auf das Ruhebett geworfen, und gehofft hatte, von der mäch— 
* tigen Aufregung fih durd einen furzen Schlummer erholen zu können, 
verjcheuchten dieſen, jobald er ſich einftellen wollte, die heranftürmenden 
Gedanken, welche zu entwirren. fie: fich vergeblich bemühte. 

Sie hatte wiederholt Briefe an. ihren VBertrauten, den armeni— 
ſchen Arzt, nah ihrem Schloffe gefandt, jeit einiger Zeit waren aber 
diejelben unbeantwortet geblieben; den letzten hatte fie an Anton 
Felsner, welchen fie noch immer dort wähnte, gerichtet, aber feine 
Ermwiderung war- erfolgt. 

„Was mag daheim vorgefallen fein? Wie erklär' ich mir dieſes 
Schweigen, welches mich mit namenlofer Bangigfeit erfüllt?" Diefe 
Frage richtete fie an ſich ſelbſt. — „Wenn nur erft,“ ſprach fie darauf 
— „über die Verhaßte ein Urtheil gefällt, wenn das Mädchen, an 
welches Anton: mit fo unbegreiflicher Liebe gefejfelt it, feinem Schid- 
ſale verfallen, für ihn verloren wäre, dann — dann würde ich ſelbſt 
zu ihm eilen — jetst aber hält mich der Drang, den Ausgang abzuwarten, 
noch hier zurüd. Und wie träge fchleihend ijt dieſes Gerichtsverfahren ! 
oh — ein Ende — ein rafches Ende!“ 

Um diefes Selbſtgeſpräch zu erflären, muß erwähnt werden, daf 
Ladislaus, nachdem es: ihm gelungen war, Marien der Gewalt 
des Jeſuiten zu überliefern, ſogleich nah Wien geeilt war, um Irma 
hievon in Kenntniß zu fegen, dann aber mit dem reichen Lohne, welchen 
ihm Scalvimwoni gefpendet, die Hauptitadt ſchnell zu verlafjen für 
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räthlich erachtet hatte, weil er dem Verſprechen Ignazius', daß er jeden- 
falls unbehelligt bleiben folle, doch nicht vollfommen traute, und mit in die 
Unterfuchung gezogen zu werden fürdtete. Irma hatte fih nun der 
Hoffnung Hingegeben, dag Marie, auf friiher That ertappt, nad 
raſchem Urtheilsipruce entweder dem Tode geweiht, oder wenigſtens 
für immer in einen Kerker geworfen werden würde, die Nachrichten 
aber, welche fie, feine Geldopfer fcheuend, ſich über den Verlauf der 
Unterfuhung zu verfhaffen gewußt hatte, lauteten wenig befriedigend 
für ihre Ungeduld. Was follte fie num beginnen? Nach Ungarn und 
auf ihr Schloß zu gehen, um Anton nur erjt von dem noch ſchwe— 
benden Prozeffe zu benachrichtigen, hielt fie für zu gefährlich, weil fie 
befürchten mußte, daß ihn die Gefahr, in welcher feine Geliebte ſchwebte, 
am Ende doch feines Schwures vergejfen machen und ihn zur Flucht 
bejtimmen könne; fie mußte alſo in Wien bfeiben, mußte auf neue 
Mittel jinnen, welche die Vernichtung ihres Opfers befchleunigen follten ; 
noch war fie, die ſonſt jo umerfhöpflihd an jchlauen Plänen geweſen, 
auf fein anwendbares gefommen, fie jann nad und überlegte, auf 
welche Perſon jie zunächſt ihren Einfluß geltend machen fünne, aber 
die in ihr tobende Yeidenfchaft jchien, wie der heiße Südwind das 
Eaatfeld, ihr Gehirn vertrodnet und unfruchtbar gemacht zu haben. 

Fett trat eines der Mädchen, welches fie erjt in Wien zu ihrer 
Bedienung aufgenommen hatte, ein und meldete, dak zwei Männer, 
von welchen der Gine ein Mönch fei, fie zu fprechen begehrten. 

„Ein Mönch — bei mir?“ rief Irma erftaunt, gewährte aber, 
von Neugierde beſtimmt, den Gemeldeten den Eintritt. 

Tie Thür öffnete jih, und Pater Abraham erfhien auf der 
Schwelle, einen mild ernften Blick auf die ſchöne Sünderin richtend. 

„Seid begrüßt, Hochwürdiger!* ſprach die Freifrau, ſich erhebend. 
„Tretet näher, und fagt, welche Angelegenheit Euch zu mir führt.“ 

„Ihr werdet dies woijjen, wenn ich Euch nur meinen Namen 
nenne.“ 

„Nun — Euer Name —?* 

„Abraham a Sancta Clara.“ 

Allerdings war der Edelfrau nun mit einem Male die Urfache 
diefes Bejuches Far, hatte doch Anton diefen Namen fo oft genannt, 
und auch die Weißhuberin wiederholt erzählt, daß ein Mönch diefes 
Namens Marien unter feinen befonderen Schutz genommen habe. 
Aber wie konnte er wiljen, daß fie, Irma, Diejenige ſei, welche das 
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furchtbare Schickſal auf das Haupt ſeines, Schützlings heraufbeſchworen 
habe? Eine entſetzliche Ahnung überkam ſie, machte ſie erbeben, und 
beraubte ſie für einige Augenblicke der Fähigkeit auch nur ein Wort 
zu erwidern. 

Dem Pater entging dieſe Beſtürzung nicht, und um die Dame 
einigermaßen zu beruhigen, ergriff er zuerſt wieder das Wort, und 
ſprach: „Erſchreckt nicht, wie ſehr auch Euer eigenes Bewußtſein Euch 
die Gefahr, in welcher Ihr ſchwebt, vor die Augen ſtellen mag, ich 
bin nicht hiehergekommen, um Euch der Strafe zu überliefern, ſondern 
im Gegentheile, um Euch den einzigen Ausweg zu zeigen, welchen Ihr 
einſchlagen müßt, um nicht blos eine ſchuldlos Angeklagte, ſondern Euch 
ſelbſt zu retten.“ 

„Wovon — wovon ſprecht Ihr?“ ſtammelte Irma, noch kaum 
ihrer Beſinnung mächtig. 

„Vor Allem von dem Mädchen, deſſen Aberglauben Ihr benützt 
habt, um es, welches Euren Abſichten im Wege ſtand, zu vernichten 
— von — Marie Tollinger.“ 

„Was wißt Ihr? wie könnt Ihr wiſſen —?“ 

„Daß ih von Allem — Allem in Kenntniß bin, ſoll der wei— 
tere Verlauf unſerer Beſprechung Euch beweiſen. Ich halte es aber zu— 
erſt für nothwendig, Euch bekannt zu geben, daß Ihr eben jene Ab— 
ſichten, welche Euch zur Wahl jo verwerflicher Mittel veranlaßten, 
al8 bereits für immer vereitelt betrachten müßt.“ 

„Wie ſoll ich dies verſtehen?“ fragte Irma mit bebenden Yip- 
pen, und den Pater mit ihren glühenden Bliden faſt durchbohrend. 

Aber nicht aus feiner Ruhe gebracht, fuhr diefer fort: „Ich ſpreche 
von Anton Felsner, als dem Gegenftante einer Yeidenfchaft, welche 
beinahe jedes andere menſchliche Gefühl aus Eurem Herzen verdrängt 
zu haben ſcheint.“ | 

„Anton —? was wißt Ihr mir von dieſem zu fünden ?“ 

„Daß er nicht mehr auf Eurem Echlofje, auf welchem Ihr ihn 
mit fchlauer Lift gefangen hieltet, weilt, jondern gegenwärtig bei feinem 
Negimente ift, bald aber gänzlich frei bieher zurückkehren wird.“ 

„Anton — meineidig entflohen? — Er — frei?! — Ihr Tügt, 
Pater!“ fchrie Irma mit freifchender Stimme. 

„Wenn Ihr meinen Worten nicht Glauben jchenft, jo hört 
den Zeugen an, welcher mich hieher begleitet hat,“ erwiderte Abra= 
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ham, öffnete die Thür, und winfte dem noch im Vorgemache warten- 
den Armenier hereinzufommen. 

Als die Baronin den Alten, welher in Folge der —— 
Krankheit und der unter fortwährender Todesangſt zurückgelegten 
Reiſe beinahe das Ausſehen einer wandelnden Leiche Hatte, nun beben- 
den Schrittes hereinwanken ſah, taumelte ſie, faſt der Beſinnung be— 
raubt, zurück. „Ihr — Ihr hier?!“ ſchrie ſie. — „Wie konntet Ihr 
.e8 wagen, das Schloß zu verlaſſen, wo Ihr das mir Theuerſte zu be— 
wachen hattet?“ 

Der Armenier fanf in die nie, und entgegnete: „Nicht frei- 
willig that ich's, Herrin! — ich erlag der Gewalt.” 

Ohne feine weiteren Entjchuldigungen anzuhören, raffte fich 
Irma wieder auf, ftürzte auf den Greis zu, fahte ihm mit beiden 
Händen an der Brut, und rief: „pri nichts mehr von Dir! Nur 
die eine Frage beantworte mir: Anton — it es mahr, was der 
Pfaffe mir berichtet? — Iſt er — entflohen ?“ 

„Entflohen nicht — faiferliche BEUN haben ihm vom 
Schloſſe fortgeführt.“ 

„Alſo wahr — wahr!“ jammerte händeringend die Baronin, „aber 
wie war es möglich, da fein Aufenthalt befannt wurde? hier muß ein 
Verrath begangen worden fein, und diefer ift von Dir ausgegangen, 
denn Niemand außer Dir wußte Anton's Namen!“ 

Sie hörte nicht mehr auf die weiteren Reden, welche der Armenier 
theils zur Aufklärung des Gefchehenen, theils zu feiner eigenen Recht— 
fertigung vorbrachte, fondern rannte, wie plößlih vom Wahnjinne er- 
faßt, im Gemache auf und nieder, zerwühlte ihre Haare mit den Hän- 
‚den, ſank zulegt auf den Divan nieder, und brach in ein Schluchzen 
aus, welches von einem Gejtöhne begleitet war, das nicht aus einer 
menfchlihen Kehle, jondern aus der eines fchwer verwundeten Raub— 
thieres zu kommen jchien. 

- Abraham fah wohl ein, da er diefen gewaltigen Sturm erit 
austoben laſſen müffe, ehe er e8 wieder verfuchen könne, feinen Wor- 
ten Gehör zu ſchaffen. Er bedeutete alfo vorerft dem alten Arzte, das 
Gemach wieder zu verlaffen, und blieb dann mit verfchränften Armen 
jtehen, und betrachtete jchweigend die Rafende, jowie ein SHeilfünitler 
die verfchiedenen Phaſen eine Deliriums prüfend beobachtet. Endlich 
ſchien Ir ma's förperlihe Kraft erichöpft zu fein, fie bradte feinen 
Zon mehr hervor, ihre Augen vertrodneten und ihre Glieder verloren 
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jede Regſamkeit, jie glich einem aus Stein geformten Bilde der 
Rachegöttin. 

Nun näherte ſich ihr der Pater wieder und fprady janft: „Ihr 
habt erfahren, dat das Ziel Eurer Wünſche Euch für immer entrücdt 
ift, Ihr müßt endlich erfennen, daß Anton’s Liebe ſich nie Euch zu— 
wenden werde, handelt aljo in der Weile, daß er Euch nicht haffen, 
Euch nicht fluchen muß. Celbft unerwiderte Yiebe gewährt ein Gefühl 
der Eeligfeit, wenn die Verfchmähte eine edle Mache übt und nur be- 
ſtrebt iſt, das Glück des Geliebten zu fördern.“ 

Ein neuer Gedanke ſchien im Haupte der Baronin aufzubligen, 
fie erhob rafch den Blick zu dem Pater und fragte: „Sein Glück für: 
dern? Sprecht, wie fann ich dies?“ 

„Ihr jeid e8,“ erwiberte Abraham, velche Marien durch 
ein grauſames Gaukelſpiel beinahe an den Rand des Grabes gebracht 
und zuletzt dem fürchterlichſten aller Gerichte in die Hände geliefert 
hat. Die Anklage wegen Theilnahme an Hexerei iſt gegen fie erhoben 
— Ihr wißt am beften, worin diefe Hererei bejtand, denn Ihr ſelbſt 
habt die Werkzeuge geliefert; — geht nun Hin, Märt die Richter ſelbſt 
auf, jagt, daß es auf nichts abgefehen war, als auf eine Täuſchung 
des einfältigen Mädchens, erklärt, daß Alles, was in der Hütte ber 
Weißhuberin gejchehen, auf ganz "natürlichen Wege bewerf- 
jtelfigt worden jei. Dadurch entfällt der. Hauptgrund der Anklage und 
Marie wird frei!“ 

„Isa — ja — fie joll ihre Freiheit wieder erhalten,“ fiel ihm 
Irma in die Rede, „ich verfpreche Euch, daß fein Haar — 
werden ſoll, doch unter Einer — — 

„Und dieſe Bedingung — 

Sie muß vorher ſchriftlich und eidlich gelben, daß fie nie 
das Weib Anton’s werden wird,” 

„Was verlangt Ihr?! Wißt Ihr denn nicht, daß auf diefe Yiebe 
verzichten für Marien fo viel wäre, als auf das Leben felbit ver- 
zichten re | 

„Ja — die Hoffnung auf Anton’s Befik aufgeben, heift das 
Leben jelbjt aufgeben!” rief die Baronin in erneuerter heftiger Er- 
regtheit. „Niemand fühlt dies mehr als ih! Ja — ich geſteh' es 
Euch, noch feinem Manne ift e8 gelungen, mein Herz mit folder 
Sehnſucht zu erfüllen, alle meine Gedanken und Wünſche auf fich zu 
fenfen, wie dies eben Anton vermochte! Ihr jagt, Marie könne 
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nicht leben ohne ihn? Nun denn, auch ich vermag es nicht, will es 
nicht! Ich und dieſes Mädchen — wir gleichen zwei Menſchen, welche 
nach einem Schiffbruche ſich beide auf Ein ſchwimmendes Brett ge— 
flüchtet haben, das zu ſchwach iſt, ſie beide zu ertragen — da gilt es 
einen Kampf — ein Ringen um das eigene Leben — Einer muß in 
die Wellen zurückgeſtoßen werden und untergehen, damit der Andere 
gerettet werde — wohl dem, welcher der Stärkere iſt! Laßt uns denn 
ſehen, wer von uns ſtärker iſt, ich — oder Marie!“ 

„Ueberſchätzt Eure eigene Stärke nicht!“ entgegnete Abraham 
mit drohend erhobenem Finger. „Ihr ahnt nicht, daß, wenn Ihr meine 
gütlichen Vorſchläge zurückweiſet, mir Mittel zu Gebote ſtehen, Euch 
zu dem zu zwingen, was Ihr anſcheinend freiwillig zu thun ver— 
weigert. Ich wiederhole es, ich will Euer Unglück nicht, und ermahne 
Euch, deshalb zu bedenken, da, wenn Ihr als Angeklagte vor Ge- 
richt erjcheinen müßtet, noch andere Dinge zur Sprace fommen wür— 
den, die — —“ 

Irma lieg ihn den Satz nicht vollenden, eine Zornröthe flammte 
auf ihren erſt noch bleihen Wangen auf, und die Hand gegen die 
Thür ausjtredend, rief fie: „Verlaßt mich, jrecher Pfaffe! der mic, 
eine ungarische Edelfrau, mit Drohungen einzufchüchtern wagt! fort! 
ich befehl! es Euch, oder meine Dienitleute —“ 

Sie hatte noch nicht ausgefprochen, als plöglich die Thür auf- 
geriffen wurde, und die Magd zugleih mit dem an allen Gliedern 
bebenden Armenier hereinitürzte. „Um des Himmels Willen, gnädigjte 
Frau!“ rief die Eritere, „was foll dies bedeuten? Soldaten umſtellen 
das Haus — einige von ihnen ſtürmen die Treppe herauf — ich hörte 
fie Guren Namen nennen —“ 

Erſchreckt und die Augen jtarr auf Abraham richtend, fragte 
Irma: „Bit dies Ener Werk?“ 

Der Pater wußte jedoch felbit nicht, auf welche Veranfaffung die 
Soldaten in das Haus gedrungen waren, und was fie hier vorhatten, 
er fand aber nicht mehr Zeit, fi) darüber auszufpreden, denn ſchon 
hörte man im Vorgemache das Geraffel der Maffen, ein Offizier, das 
blanfe Schwert in feiner Rechten, trat, gefolgt von zwei mit Mus— 
teten bewaffneten Soldaten, ein und rief, auf Irma weifend: „Ers 
greift die Hochverrätherin!“ 

Als die Soldaten fih anſchickten, diefen Befehl zu vollziehen, 
jprang Irma, einem aufgeiheuchten Wilde gleich, einige Schritte nad) 
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rückwärts und verjchwand hinter den faltenreihen Gardinen eines an 
der Wand jtehenden Himmelbettes; die Eoldaten zügerten einen Augen— 
blick, ihr zu folgen, und als fie dies, durch einen erneuten Befehl des 
Dffiziers aufgefordert, thaten und die Vorhänge zurückſchlugen, blieben 
fie verwundert jtehen, denn Niemand war in dem durch jene geborgen 
gewefenen Raume zu fehen. 

Der Offizier trat gleichfalls erſtaunt Hinzu, feinem Blicke ent: 
ging ein an der Wand befindlicher Metallfnopf nicht, er drüdte an 
denfelben und num erflärte fih das jcheinbare Wunder; eine Tapeten: 
thür öffnete fi und ließ eine ſchmale nach dem Erdgeſchoſſe führende 
Wendeltreppe fehen. 

„Ha! fie ift entflohen!“ rief der Offizier, „doch fie joll ung 
nicht entkommen! Mir nah!* Eilig jtieg er die erjten Stufen hinab, 
mußte aber bald feine Schritte mäßigen, weil das Yicht nur durd die 
geöffnete Thür von oben einfallend, blos den Anfang der Treppe 
dürftig erhellte, während im umteren Theile das tiefite Dunfel 
herrſchte; zuletzt gelangten die Verfolger aber doch in einen Gang, 
welchen eine in ein Seitengäßchen führende Thür abſchloß. Auch diefe 
war verſchloſſen, aber einige fräftige Kolbenitöße fprengten den Rie— 
gel, und nun fah man am Ende des Gäßchens das im Winde flat- 
ternde Seidenfleid dev Dame Die Soldaten bemühten fich, fie einzu— 
holen, doch gelang ihnen dies nicht, denn während Irmas Schritte 
durch ihre Todesangſt beflügelt wurden, waren die Nachfolgenden durch 
ihre ſchweren Rüjtungen verhindert, eben fo vafch vorzudringen, Die 
Flüchtige, wohl ſelbſt nicht wilfend, wohin fie ſich wenden follte, bog 
bald in dieje, bald in jene Nebengafie ein, verichwand jekt den Bliden, 
um alsbald wieder in einiger Entfernung jichtbar zu werden, und ge- 
fangte endlich, Schon beinahe erjchöpft, zu einem gegen den Strom füh- 
renden Stadtthore. Wohl ſtand dort auch eine Wache, welche aber, 
durch die Erſcheinung überrafcht, vergaß, fie aufzuhalten. 

Schon hatte Irma die Brüde erreicht, aber die ihr nachſtür— 
menden Krieger verfolgten fie nıım mit lauten Rufen, und entjelt ges 
wahrte jie am anderen Ende der Brüde eine ihr entgegenfommende 
Patrouille. Nun war an eine weitere Flucht nicht mehr zu denfen — 
alle Schrecken des ihr bevorftehenden Schickſales drängten fih in ein 
ihr vor die Augen tretendes gräßliches Bild zufammen und bradten 
in ihrem Gehirn nur den Einen «Gedanken: „Lieber nicht mehr leben!“ 
zur Reife. Sie fapte mit beiden Händen das Holzgeländer der Brüde, 
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ſchnellte ſich in die Höhe, beſchrieb mit ihrem ganzen Körper einen 
Bogen in der Luft, und im nächſten Momente hörten Diejenigen, 
welche, um fie zu ergreifen, näher herangeeilt waren, das Aufpfatfchen der 
Wellen, welche zum Grabe der WVerzweifelten geworden waren. 

Bon dem Offiziere, welcher nad diefer Schredensfzene wieder in 
die Wohnung der Eelbitmörderin zurücdgefehrt war, um dort Wachen 
aufzustellen, welche die Enttragung irgend eines dort befindlichen Gegen- 
ftandes bis zum Erſcheinen der bürgerlichen Gerichteperfonen verhindern 
jollten, erfuhr Pater Abraham die eigentlihe Urſache des ganzen 
Borganges. Nachdem Anton Felsner wieder zu feinem Negimente 
zurüdgebracht worden war, hatte er zur Kechtfertigung feines Tangen 
Vernbleibens den ihm von Irma Börhelyi auferlegten Zwang bes 
fannt geben müffen, und in Folge dieſer Mittheifung war beichloffen 
worden, eine Unterjuchung gegen Jene einzuleiten. Die auf ihr Schloß 
entjandten Mitglieder des Kriegsgerichtes hatten wohl die Eigenthümerin 
nicht getroffen, aber alle ihre Papiere mit Beſchlag belegt. Unter die- 
fen befanden jich mehrere, welche ſie des Einverjtändnifjes mit den 
Rebellenführern unleugbar überwiefen, aber auch Briefe, weihe fie von 
Wien ans an ihren Arzt gefchrieben hatte, und die beinahe alfe 
Borfehrungen, welche fie getroffen hatte, um ihre Nebenbuhlerin, 
nämlich Marien, zu vernichten, enthielten. Da man erfahren hatte, 
dat Irma fich derzeit zu Wien aufhielt, fo hatte man all’ diefe Aften 
dorthin gefandt, was zur Folge gehabt Hatte, daß das hiefige Mi- 
fitärgericht beſchloß, fich fogleich ihrer Perfon zur bemächtigen. Wie fie 
diejem Schickſale zu entgehen wußte, haben wir foeben erzählt. 

Selbjtverjtändfich unterlieg Abraham, nachdem ihm dieje Runde 
geworden, nichts, was ihn in den Stand ſetzen fonnte, die auf Ma— 
rien besüglihen Schriften zu erhalten, und diejelben zur Nechtferti- 
gung der jchuldlos Angeklagten dem Pater Ignazius vorzulegen, 

tehr geneigt, al8 man nach dem bereits Geichehenen hätte erwarten 
fönnen, zeigte jich der Yettere jett, den ganzen Prozeß fallen zu laſſen. 
Er war ſich offenbar bewußt, in diefer Angelegenheit auf Andringen 
Scalvinonis weiter gegangen zu fein, als ihm feine Inftruftionen 
geitatteten, und mußte fürchten, daß nun das energiiche Auftreten 
AUbraham’s ihn felbit, wenn er die Sache weiter verfolgen würde, 
in Gefahr bringen könnt. Er hätte daher auch nichts dagegen ein- 
gewendet, wern Marie wieder in freiheit gefest umd ihrer Mutter 
zurückgegeben worden wäre, leider geitattete aber der Zuſtand der 
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Schwererfranften eine folche Weberjiedlung nicht fogleih, und fie 
mußte noch längere Zeit im Klofter der Himmelpförtnerinnen zurüd- 
gehalten werden. 

Pater Abraham machte aber bald eine ihn anfänglich ſehr bes 
fremdende Wahrnehmung. Obgleih ihm nämlid Graf Asbot mit- 
getheilt hatte, daß die volle Gunst des Kaifers fich ihm wieder zuge: 
wendet habe. und feinen Erſcheinen am Hofe wichts im Wege ftände, 
fo hatte er doch in der eriten Zeit feiner Rückkehr nach Wien ſich we- 
jentlich nur um das Schidjal Marien’s gefümmert und feine eigenen 
Intereffen gänzlich außer Augen gelaffen. Nun, nachdem die Sorge für 
jene von feiner Bruft gehoben war, mollte er das Verſäumte nad- 
holen; aber fonderbar, mit welch’ übertriebener Freundlichkeit ihm auch 
Scalvinoni und andere Hofichranzen, mit welden er in Berüh— 
rung fam, begegneten, jo ftellten ich ihm doch, fo oft er einen Ver— 
ſuch machte, ſich dem Kaifer ſelbſt vorzuftelien, immer Hinderniffe ent 
gegen. Bald hie es, der Monarh fei von wichtigen Angelegenheiten 
fo jehr in Anſpruch genommen, daß er aufer den Miniftern Nieman- 
den vorzulaffen befohlen habe, bald hatte man, wohl abjichtlich, ihn auf 
eine gewiffe Stunde bejtellt, zu welcher, wie den Hofherren wohl früher 
befannt gewefen jein mußte, Leopold I. die Hofburg bereits ver- 
Tafjen hatte, mit Einem Worte, er erfannte bald, daß man ab— 
jichtlich fein Erfcheinen vor feinem durchlauchtigſten Gönner vorläufig 
zu verfchieben, fpäter vielleicht ganz unmöglih zu machen bemüht jei, 
und ftelite fernere Verfuche ein, indem er fich jelbft jagte: „Wohl find 
Diejenigen, welche mic verhindern wollen, im Eonnenjdeine faifer- 
fiher Gnade zu jtehen, nur eitel Nebeldimft und graues Gewölke, aber 
eben mit Woffen kann man nicht kämpfen, ich warte daher, bis die 
Eonne felbjt fie zertheilt, dann wilf ih noch feit daitehen, während 
Jene als werthloſe Waffertropfen wieder zum Staube herabfinfen 
werden!“ 
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XVII. 
Der Wahnfinnige von Mariabrunn. 


Der Winter war vergangen, der Frühling war mit feinen rei- 
chen Blumen» und Blütenfpenden gefommen, die Wälder prangten im 
frifhen Grün und die Lerchen fangen, body über den Feldern ſchwe— 
bend, ihre Pjalmen zur Ehre des Weltenlenfers. 

Abraham, mweldher auch während der letzten Monate des Win— 
ter nur nah Wien gegangen war, um fi nach dem nur langfam 
der Genefung entgegenfchreitenden Befinden Marien’s zu erfundigen, 
war nun, nachdem diefe wieter nad Hädreßdorf gebracht worden war, 
beinahe ununterbrogen in Mauerbad, noch immer die Gaitfreundichaft 
des dortigen Prälaten Yeopold Brenner geniekend, oder in Ma— 
riabrunn, dejfen Kirche und Kloſter ihrer völligen Inftandfegung nahe 
waren; daß er häufig auch bei Katharinen und Eva vorfprad, 
theil® um der Erjteren mit jeinem Rathe bei der Verwaltung des 
Gutes beizuftehen und jie auf befonders Dürftige aufmerkſam zu ma» 
chen, theils um der Tochter der Yekteren, welche, obgleich ihr befannt 
gegeben worden war, daß Anton aufgefunden worden jei und nur 
noch bei feinem Regimente in Ungarn ausharren müffe, bis feine 
förmlihe Verabſchiedung erwirft fein würde, doch, nod immer an 
ihrem Glücke zweifelnd, in Schwermuth verfunfen war, Troſt und 
Aufmunterung zu Spenden, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. 

Eine Mitteilung der Bauern, welhe in Mariabıunn und der 
Umgebung des Ortes anſäſſig waren, erregte eines Tages feine befon- 
dere Aufmerfiamfeit. Es wurde ihm nämlich erzählt, daß fi fchon feit 
einiger Zeit ein alter Mann in der dortigen Gegend herumtreibe, 
welcher, obgleich alfen Bewohnern fremd, alle Wege und Stege fo ges 
nau fenne, al8 ob er jchon lange Yahre hier zugebracht hätte, gegen 
andere Leute ſich aber ſcheu und ängftlih benehme und nur feit Kur» 
zem in häufigerem Verkehre mit dem Pfarrer von Hütteldorf, dem 
uns bereits befannten Rudolfi ftehe, Die Leute waren zuerjt dadurd 
zu der Anjicht gefommen, daß es mit dem Berftande des Fremden 
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nicht recht richtig fein müſſe, weil er täglich zu der noch verfchloffenen 
Thür des Kirchleins zu Mariabrunn gefommen, an bdiefelbe gepocht 
und jeden zufällig Vorüberfommenden gefragt hatte, ob die Mutter 
Gottes für ihn noch nicht zu ſprechen ſei? — Als man ihm bedeutet 
hatte, daß das Gnadenbild ſich nod gar nicht hier befinde, hatte er fich 
anfänglich beinahe wie toll gebervet, und war erjt feit jener Zeit, 
al8 er mit dem Pfarrer geiprocen, wieder, etwas ruhiger ge— 
worden. 

Abraham äußerte den Wunfch, diefen Mann jehen zu können, 
„Dies fünnt Ahr Teicht,“ erwiderte einer der Bauern, „Ihr dürft nur 
eine® Tages am frühen Morgen hieherfommen und Euch in der Nähe 
des. vor der Kirche ftehenden Brunnens aufhalten, dort fünnt Ihr fein 
wunderlices Gebahren beobachten.“ 

Der Pater unterließ es nicht, nad diefer Weifung zu handeln. 
Echon am nächſten Tage machte er fich beim erften Morgengrauen auf 
den Weg nad) Mariabrunn und fette fich dort hinter einen vorfprin- 
genden Pfeiler der Kirchenmauer, von welder Stelle aus er, ſelbſt un- 
bemerkt, feinen Blick auf den Brunnen richten fonnte, 

Es währte nicht lange, bis auf dem von Hütteltorf hieher füh- 
renden Wege ein Greis mit filberweißem Haar in tiefgebengter Hal— 
tung einhergefchritten fam; feine Kleidung war durchaus ſchwarz, nad) 
ftädtifhem Zufchnitte, aber bereits jtarf abgetragen. Ohne nad rechts 
oder links zu bliden, jondern die Augen fortwährend gegen den Boden 
richtend, ging er bis zu dem Brunnen, fniete auf einer Stufe der den- 
jelben umgebenden Mauer nieder und begann, die Hände faltend, in— 
brünftig zu beten, dann erhob er fich wieder, jdöpfte mit beiden Hän- 
den Waffer aus dem offenen Brunnen und benette damit wiederholt 
feine Stirn, 

Abraham erhob fich jett, trat auf den Mann zu und berührte 
fanft deſſen Schulter. 

Erſchreckt zuckte diefer zufammen, wandte ſich nad) dem Priejter 
um, fchrie aber, denfelben erfennend, erbleichend und mit beiden Hän— 
ben abwehrend, auf: „Ihr — Ihr?! — Verfolgt Ihr mid auch hier- 
ber? Wollt Ihr wieder einen Blitz vom Himmel herabbejchwören, 
wie damals?“ — laut ftöhnte er dann auf, und fuhr, einen ftarren 
Blick gegen den Boden richtend, alfo fort: „Ah — jett feh' ich wie— 
der das ganze Bild! — da — der — Todte — da — Ihr! — 
drei Schüffe! — Ich fehe ihn — ihn!“ und wieder eilte er zum 
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Brunnen, und beugte jein Haupt über die Steinumfaſſung, als ob er 
jenes ganz in das Waſſer bergen wollte. 

„Um Gottes willen! was beginnt Ihr ?* rief Abraham, ihn zu- 
rüdhaftend, aber nun, ihm fefter in das Antlig blidend, tauchte eine 
Erinnerung in ihm auf; — ja — es war fein Zweifel, der vor der Zeit 
vom rüjtigen Mann zum hinfälligen Greiſe Gewordene, der Wahn- 
finnige, wie ihn die Yente im Orte genannt hatten, war fein Anderer 
als der Freiherr Friedrich Wilhelm von Torsfe, welchen er 
jeit jener ſchauervollen Begebenheit auf der Baftei der belagerten 
Hauptitadt nicht wieder gejehen hatte. 

„Laßt mich! laßt mich mein Heilmittel brauchen, ich werde jonft 
das Bild nicht los,“ rief der Baron, fih mit Gewalt aus Abra- 
ham's Händen zu befreien fuchend. 

„Bon welchem Heilmittel jprecht Ihr?“ fragte der Pater. 

„Bon jenem, weldes mir Pater Rudolfi verordnet hat!“ 

„Aber jagt doch, worin beiteht das Mittel, und gegen welches 
Uebel ſoll e8 angewendet werden ?“ 

Die Denffräfte des alten Mannes ſchienen nun in eine Ber- 
worrenheit zu gerathen, man fah es ihm an, daß er bemüht war, feine 
Grimmerungen zu ordnen, dabei aber hörte er auf, fi zur Wehr zu 
jegen, und begann mit dem DBejtreben, feinen Zuſtand zu erklären, 
aufs Neue: „Seht Ihr — mein Sohn — Ihr — Ihr fenut ihn ja —“ 

„Ih hab' ihn gefannt, als er noch lebte.“ 

„Noch lebte? — Er lebt noch! — Er ift herausgeſtiegen aus 
dem Grabe, welches jie ihm in ungeweihter Erde — im Stadtgraben 
— bereitet haben, er fommt in jeder Nacht, mit den bintenden Wun- 
den bier — und hier —“ ec wies bei den letzten Worten auf feine 
Stirn und Bruft, — „wie ih ihn zufegt geiehen habe — ſetzt ſich 
auf mein Bett und ſpricht: „Vater! Ihr jeid Schuld! Ihr habt mich 
darnad erzogen, daß ich zum Verbrecher, zum Yandesverräther wurde !* 
und dazwiſchen tönt's wieder, aber mit. der röcelnden Stimme Tol- 
fingers: „Sühnt meine Schuld — und die Eurige!“ 

„Oh, mas find alle Gerichtshöfe der Welt gegen den Einen 
Richter: das Gewifjen!“ jprah Abraham. vor fi hin, dann aber 
wandte er jich wieder zu dem Freiherrn umd fragte denfelben: „Und 
was: hat. Euch der Pfarrer gegen ſolche Träume gerathen ?* 

„sh hab’ ihm,“ erzählte Torske, „gebeichtet von dem Schwure, 
den ich hier in diefer Kirche vor dem Marien-Altare gefeijtet und dann 
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gebroden habe; — er jagte: ich fei deshalb in Ungnade bei der Him- 
melsfönigin! — Ad! e8 muß auch fo fein, denn als ich zum erften Male 
wieder in diefe Kirche fam — der Pfarrer ließ fie mir nämlich eigens 
öffnen — da war die Muttergottes gar nicht da, und fo oft ich wie- 
dergefommen bin, hat mich jedesinal der Thürhüter abgewiefen,“ 

„Aber das Mittel»gegen Eure Träume ?* 

„Ich ſoll — jagt Pater Rudolfi — täglih des Morgens 
und des Abends aus dem Brunnen, in weldhem das Önadenbild vor 
mehr als fehshundert Jahren gefunden worden, Waſſer ichöpfen und 
damit die Stirn wachen.“ 

„Ein weifer Rath!“ dachte Abraham, fragte aber weiter: „Und 
was hat er Euch ſonſt nod angerathen ?* 

„Ich ſoll in feiner Kirche — drüben in Hütteldorf — fleißig 
Meſſen bezahlen, damit die Königin wieder zurüdfehre; wenn fie erjt 
da wäre ließe jih Alles leichter richten.“ 

Unwillig fih abwendend fprah Abraham vor fi hin: „Ei, 
Hofuspofus und fein Ende! Von einem Wahnjinne will der Pfarrer 
ihm heilen, und bringt ihn zu einem noch ärgeren! Nun“ — fragte er 
dann laut — „habt Ihr auch fleißig gezahlt?“ 

„Ad!“ erwiderte Torske Häglich, „wenn ich nur immer Geld 
genug gehabt hätte! Ich hab's zulekt in Wahrheit zufammengebettelt, 
und — fie fam doch nicht!“ Hatte er die fetten Worte traurig ge- 
ſprochen, fo ſchien ihn jet ein Hoffnungsſchimmer zu überjtrahlen, 
inden er Yächelnd fortfuhr: „Aber jegt — jetzt — glaub’ id, wird's 
wohl gehen!“ 

„Warum eben jetzt ?* 

Der alte Freiherr. erwiderte, mit einem Male ganz zutraulich 
werdend: „Höret nur! Es ijt eine alte Muhme von mir in: Echlefien' 
verftorben, und hat mich im Teſtamente bedacht mit Geld und Edel: 
fteinen.“ 

An der Wahrheit diefer Mittheilung: noch; zweifelnd, fah der 
Pater den Baron prüfend an, und fragte: „In Wirklichkeit ?“ 

„Sa, ja! Ihr könnt Euch überzeugen!“ Nachdem Torste ſich 
vorjichtig nach allen Richtungen umgefehen und überzeugt hatte, daß 
fein anderer Zeuge in der. Nähe fei, zog er ein forgfältig in ein Tuch 
gehülftes Etui aus der Taſche, öffnete dasfelbe, und hielt e8 dem er- 
ftaunten Pater vor die Augen. 
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Der Yegtere wollte mit der Frage: „Sind diefe Edeliteine echt?“ fich 
näher zu dem Käftchen niederbeugen, aber der Freiherr ſchloß es raid 
wieder, und wollte c8 aufs Neue verbergen, indem er mit faſt kindi— 
ſcher Angit rief: „Nehmt fie mir nicht, der Pater Rudolfi will fie.“ 

„Ah! dann iſt der Ehmud gewiß echt,“ dachte Abraham, 
fragte aber weiter: „Und was will der Pfarrer damit thun?“ 

Der Freiherr erhob die Augen fromm zum Himmel und antwor- 
tete: „Es ſoll ein Geſchenk werden, welches ich ter Himmelsfönigin 
widme! Der Pfarrer meinte aber, von mir werde fie es nicht annch- 
men, aber durch feine Vermittlung — —“ 

„Aha! — ich Fenne dies,“ Iprah Abraham zu fich felbft. Plög- 
lich aber tauchte ein Gedanfe in feinem Haupte auf, deifen Ausführung 
ihm erfprießlicher zur Heilung des Geiftestranfen ſchien, als die von 
Rudolfi in fichtbar eigennügiger Abfiht angewandte Methode: „Herr 
Baron!“ ſprach er laut, „wollt Ihr den Ehmud mir anvertrauen ?* 

Aengitlich zurückweichend entgegnete Torsfe: „Euch? Ihr feid 
wohl auch ein Priefter — aber ein Prieiter des Schreckens!“ 

„Für den übermüthigen — ſtolzen Sünder — ja!“ er- 
widerte der Pater, fügte aber mit milderen Tone hinzu: „Dem reui— 
gen Sünder jedoch biet’ ich gerne meine Hand, und den von der Laſt 
Erdrückten erhebe ih! Darum nochmals: wollt Ihr mir den Echinud 
in Verwahrung geben ?* 

Noch immer mißtrauiſch, und das Käftchen Feithaltend antwortete 
der Freiherr: „Euch — Euch? — Nein! der Pfarrer — die Him- 
melsfönigin — ſie käme am Ende gar nicht wieder!“ 

„Wenn ich Euch aber den Tag und den Ort genau bejtinme, 
an weichem Ihr dem Gnadenbilde bei feiner Heimfehr ſelbſt begegnen 
könnt?“ ſprach Abraham, welcher erkannte, daß er zum Wohle des 
Irrfinnigen auf deffen Wahn eingehen müßte, 

freude ftrahlte aus den Augen des Yebteren. „Wie?“ rief er, 
„was jagt Ihr? Eie kommt? Und ich — ich fünnte fie fehen — felbit 
ihre Vergebung anflehen ? Bater! Ihr fünnt dies möglich machen?“ 

„Sie wird fommen — ich verbürg’8 Euch bei meinem priefter- 
fihen Gelübde!“ 

„Dann — dann nehmt!“ erwiderte Torske vafch, und über: 
gab das Etni dem Pater. „Aber jagt, wohin foll ich gehen? Wie hab’ 
ich mich zu halten ?* 
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Abraham nannte nun den Tag der fommenden Woche, an 
welhem, wie ihm befannt gegeben worden war, das Gnadenbild, welches 
mittlerweile von der DBergvefte, in welche es befanntlich bei heranna- 
hender Gefahr gebracht, nah Wien übertragen und dert bewahrt wor- 
den war, in feierlihem Einzuge wieder an feine urfprüngliche Stelle 
in der Mariabrunner Kirche zurüdgeführt werden follte, und fügte 
hinzu: „An diefem Tage begebt Euch an den Waldweg, der ſich gegen 
die Wienerftraße zieht; Ihr werdet dann bald feierliche Geſänge ver- 
nehmen, bergt Euch hinter einem Gebüſche, doch fo, dak Ihr die Kom- 
menden fehen fünnt. Wenn fie dann das Bild an Euch vorübertragen, 
dann erinnert Euch Tebhaft der Stunde, in welcher Ihr vor Jahren 
an dem Altare, auf welchem es gejtanden, den Schwur geleiftet habt, 
und wenn e3 dann Licht wird in Eurer Seele und Ihr ohne fremde 
Zufprade jelbjt erfennt, wozu Ihr verpflichtet jeid, dann — dann 
bat Gott felbjt mit Euch gefprocden und der Fluch wird von Eurem 
Haupte genommen fein!* 

„Der Fluch von meinem Haupte — die ewige Qual aus mei- 
nem Herzen?!“ rief Torsfe befeligt aus und fuhr, die Hände faltend 
fort: „OD Gott! Gott! fprih zu mir! Ich will horden auf Deine 
Stimme und thun, was Du befiehlft!" Er ergriff hierauf des Paters 
Hände und ſprach: „Pater! wie danf ih Euch ſchon für die Hoff: 
nung! und ift jie erfüllt, dann wollen wir den Altar ſchmücken mit 
Gold ind Edeljteinen, mit Blumen und Lichtern, und Mufif foll er- 
tönen und die ganze Welt von Halleluja erjchalfen!“ 

In kindiſcher Freude riß er fich nad diefen Ausbrüchen [os und 
eilte dem Walde zu, als ob ſchon Heute das Verſprechen Abraham’s 
in Erfüllung gehen follte. 

Abraham betrachtete neuerdings die Diamanten, deren bligende 
Strahlen im Sonnenlihte zudten, und ſprach in Nachdenken verfunfen: 
„Mache, daß diefe Steine Brod werden“ — fo forderte einft der Verſucher den 
Heiland auf; diefer that e8 aber damals nit. — Nun ja, wer wird 
denn auch dem Satan gleih ein Kunſtſtück vormachen? Wenn aber 
Ehriftus jet auf die Erde käme und fähe, an wen und an was 
Alles ſolche Steine gehängt werden, dann würde er wohl felbit fagen: 
„Macht Lieber, daß diefe Steine Brod werden — für arme Witwen 
und Waifen!* 

Auch der Pater ſchlug hierauf die Richtung ein, nad welcher 
fih Torske fo eilig entfernt hatte, und bald hatte er ihn fo weit 
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eingeholt, daß er aus einer Entfernung von einigen Schritten, ſelbſt 
ungefehen, das Beginnen des Geijtesfranfen beobachten konnte. 

Letzterer hatte nach der ihm gegebenen Weifung ein an der Wald- 
ftraße befindliches dichtes Gebüſche aufgefuht, und bemühte fich eben 
von den Zweigen der einzelnen Sträuche fo viele auszubrehen, als 
nöthig war, um eine Ausſicht auf die Straße felbit zu gewinnen ; 
nachdem diefe Arbeit verrichtet war, ſchickte er fih an, von anderen 
Heden Aeſte zu brechen, und diejelben fo in den Hinter jenem Gebüſche 
ji ausdehnenden Grasboden zu fteden, daß fie eine Art von Holz— 
wänden bildeten, die er dann oben mit grünem Weifig bededte; es 
entjtand dadurch eine ſchmale und niedere Hütte, ähnlich jener, deren 
fich die Vogelſteller bedienen, um ungefehen ihre Beute anzuloden und 
dann im Nete zu fangen. Der Freiherr. äußerte, als dies Werk vof- 
endet war, in feinen Geberden und Mienen eine kindiſche Freude, 
ſchlüpfte wiederholt in diefes Verſteck, kroch wieder heraus, Hatfchte in 
die Hände und begann hierauf Gras auszuraufen und Laubwerk zu 
fammeln, aus weldem er ſich ein weiches Lager in der Hütte bereitete. 
Es war offenbar, daß er Hier förmlich feinen Wohnſitz aufſchlagen 
wollte, um ja den Augenblid nicht zu verfäumen, in welchem die von 
ihm Erfehnte auf der Straße vorüberziehen würde. 

Abraham Hinderte ihn in diefem Vorhaben nicht, ſondern 
entfernte ſich leifen Schrittes wieder, um nah dem Dorfe zurückzu— 
fehren. " : 

Einem Yäger, der ihn auf diejem Wege begegnete, theilte er mit, 
was geihehen war, und erjuchte ihn, den Hüttenbewohner nicht zu 
ftören, was jener gerne verfprad; in gleicher Weife ermahnte der 
Pater auh die Ortsbewohner, den armen Irrſinnigen nicht durch 
Neugierde zu beläftigen, jondern ihn gewähren zu laffen, da nur da— 
durch feine Heilung ermöglicht werden Fönnte, und Alle gelobten freu- 
dig, den Wunſch des geliebten Priefters erfüllen zu wollen. 

Sie thaten aber noch mehr. Ginige von ihnen trieb nämlich die 
Neugierde an, das nunmehrige Beginnen des Wahnfinnigen jelbjt zu 
belaufchen; jie jchlichen jich daher in die Nähe der ihnen angedeuteten 
Stelle und beobachteten, felbft Hinter diden Baumftämmen geborgen, 
was er weiter unternahm. 

Da fahen fie denn, daß er anfänglich fich gleihfam mit Proben 
beichäftigte, die er in ermüdender Weife wiederholte. Er kroch auf den 
Knien und fih auf die Hände ftügend aus feiner Hütte bis zu dem 
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von ihm gelichteten Gebüfche, tete fein Haupt durch die Deffnung, 
blite fange auf den Waldweg, der gegen Wien führte, horchte, ahmte 
dann die Töne einer Trompete nad und zog fich dann, als ob er dem 
herannahenden Feſtzug gewahrt hätte, eiligft wieder nach feinem Ber- 
ftede zurüd. Bei diefen haftigen Bewegungen gefchah es mandmal, 
daß er die nur leicht gezimmerte Hütte beichädigte, bald einige von 
den da8 Dach bildenden, obenauf, liegenden Zweigen herabftreifte, bald 
einen der zu drei Seiten in den Erdboden eingerammten jtärferen Aefte 
umriß. Mit dem Ausdrude des Unwillens über feine eigene Ungeſchick— 
lichkeit in feinen Mienen und Geberden machte er fi dann ſogleich 
daran, den angerichteten Echaden wieder auszubeffern, indem er mit 
den Händen neue und tiefere Gruben ausfharrte, die umgeworfenen 
Stäbe fräftig in diefelben jtieß, und ihnen hierauf mit rings um fie 
gelegten Eteinen einen jtärferen Halt gab, auch die zu einer neuen 
Bedahung verwendeten Zweige mit Tangen Grashalmen aneinander 
band und fodann fchwerere Holzſtücke quer überlegte, damit der Wind 
fie nicht enttragen fönne. 

Er verrichtete diefe Arbeit fajt mit dem Inſtinkte eines Thieres, 
welches ja auch die durch menſchliche Bosheit oder durch ungünftige 
Witterung befhädigten Stellen feines Neftes mit raſcher Geichäftigfeit 
wieder in guten Stand zu ſetzen verjteht. Nun aber fchien eben in 
Folge der anftrengenden Thätigfeit fih das Bedürfniß nad Speife und 
Trank fühlbar zu machen, aber er wollte, fichtbar beforgt um feine 
neue Behaufung, fih nicht weit von bderfelben entfernen. Wenige 
Schritte nur, und diefe, indem er ſich fortwährend ängftlih nad der 
Hütte umfah, machte er, um von den in der Nähe befindlichen Sträu- 
hen einige Beeren zu pflüden, die er mit Gier verfchlang, und hier- 
auf fogleich wieder zurücfehrte; daß aber mit diefer allzu ſpärlichen 
Koft weder fein Hunger noch fein Durjt vollfommen geftilit war, gab 
er bald durch ein jchmerzliches Geftöhne Fund, und dennoch fonnte er 
bei der zähen Beharrlichfeit, welche den von einer franfhaften Idee 
Eingenommenen eigen zu fein pflegt, es nicht über fich gemwin- 
nen, in das Dorf hinabzugehen, um ſich dort mit Nahrungsmitteln zu 
verſehen. 

„Wenn's der Alte ſo forttreibt,“ ſprach leiſe einer der lauſchen— 
den Bauern zu dem neben ihm Stehenden, „jo muß er ja zu Grunde 
gehen !* 
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„Wart’ nur,“ erwiderte der alfo Angefprochene ebenfalls leiſe. 
„Mir kömmt ein Gedanke! — Laßt uns jekt fortgehen, es wird 
ohnedies langweiig, immer dasjelbe zu ſehen; ich will etwas vor: 
bereiten, was ung morgen etwas ganz Eigenthümliches und Neues zu 
fehen geben ſoll.“ 

Auf dem Heimmege, welchen die Bauern nun antraten, theilte 
Derjenige, welcher zulett geſprochen, feinen Begleitern mit, was er 
vorhatte, und auch wirklich bei einbrechenderr Dunkelheit aus 
führte, 

Ungefähr eine Stunde nah Sonnenuntergang, als man anneh— 
men fonnte, daR der Wahnfinnige in feiner Hütte den Schlaf geſucht 
haben werde, begaben ſich diejelben Bauern wieder zu der Etelfe. Ihre 
Bermuthung Hatte fie nicht getäufcht, denn als fie mit unhörbaren 
Schritten fi ganz in die Nähe gefchlichen hatten, vernahmen fie ganz 
deutlich die gleihmäßigen Athemzüge des Schlummernden. Ohne ein 
Wort zu fprechen, jtellten fie nım, was fie mitgebracht hatten, nämlich 
einen mit Waſſer gefüllten Steinfrug und eine irdene Schüfjel, auf 
welcher jich ein mächtiges Stüd Schwarzbrod, Butter und faltes Selch— 
fleifeh befanden, dicht an die Eingangsöffnung der Laubhütte und ent- 
fernten ſich Hierauf ebenso leife wieder, machten aber fpäter unter fich 
aus, daß fie fih am nächſten Morgen fo frühzeitig als möglich wieder 
hier einfinden und, felbft ungefehen, an ber Weberrafhung des von 
ihnen Bewirtheten weiden wollten. 

Sp geſchah e8 denn auch; tiefe Dämmerung breitete ſich nod 
über den Wald, als die Neugierigen bereits hinter den Baumes 
ftämmen jtanden, ihre Blicke unverwandt auf die Hütte richtend. Jetzt 
blitte e8 im Oſten auf, im rothen Schimmer begannen die Spiten der 
Bäume zu glänzen, die Thautropfen jpiegelten den Strahl des auf- 
gehenden Tagesgeftirnes ab, die Vögel zwitfcherten ihre Morgenlieder 
und nun vernahm man auch das Geräufh des Yaubes, welches dem 
Hüttenbewohner zum Nachtlager gedient hatte. Bald darauf wurde er 
felbft herauskriechend fihtbar. Er erhob fich, ſchien von der Eituation, 
in welcher er ſich befand, felbft überrafht, und fih nur allmälig 
deffen, was er am vorigen Tage gethan, zu entjinnen. Jetzt aber fielen 
feine Blide auf die auf den Erdboden geftellten Nahrungsmittel, er> 
ftaunt fprang er anfangs zurüd, näherte ji” aber bald wieder mit 
ängftliher Scheu, ftarrte den Krug und die volle Schüſſel an, jah 
rings um fih, als ob er einen Raub zur begehen im Begriffe wäre, 
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dann aber regte fich die Begierde nach dem Tang entbehrten Genuffe 
fo mächtig in ihm, daß er, Alles um fich her vergejfend, zuerft auf 
den Krug losftürzte und ihn gierig fehlürfend beinahe bis zur Hälfte 
feerte, mit gleichem Heißhunger fiel er über die Epeifen her und ver- 
ſchtang diefelben fo Haftig, daß faſt zu befürchten jtand, er werde an 
den nicht vollfommen gefauten Theilen derfelben erftiden. 

Sein Behagen über die Befriedigung des bereits ſchmerzlich 
empfundenen Bebürfniffes ſprach fich zuerjt in einem blöden Lächeln, 
zu welchem feine Gefichtömusfeln fi verzogen, aus, dann warf er fi 
auf den thaufeuchten Boden Hin und jtarrte gedanfenlo8 gegen den 
immer helfer werdenden Himmel; mit einem Male fchien fich aber ein 
Gefühl der Dankbarkeit in ihm zu regen, er glaubte wahrſcheinlich in 
feinem ummnachteten Geifteszuftande, daß ihm die Yabung von überirdi- 
ſchen Mächten gefpendet worden fei, denn er erhob jich wieder, nahm 
eine kniende Stellung an, faltete die Hände und jprad fo laut, daß 
die in der Nähe Befindlichen es hören fonnten: „Gott! Gott! Dur haft 
für mich geforgt, wie Du ſorgſt für die Lilien am Felde und für bie 
Vögel in den Lüften! Du willft noch nicht, daß ich jterbe — oh, laß 
mich noch leben — Teben! — Ich kann von ſo ſchwerer Schuld be- 
laden noch nicht vor Dir erfheinen! ende die Himmelsfönigin, da- 
mit fie mir Deine Gnade verfünde!" Nah und nad erjtarben feine 
Worte zu einem leiſen Gemurmel, während deffen er wiederhoft mit 
feiner rechten Hand an die Bruft ſchlug, dann raffte er fich vollends 
auf und begann dasjelbe Treiben, wie am früheren Tage, indem er 
zu der Stelle eilte, von welcher aus er die Waldſtraße überbliden 
fonnte, und dann wieder zu feiner Hütte zurücfehrte. um an derfelben 
neue Berbejferungen vorzunehmen. 

Die Bauern, welche genug gefehen zu haben glaubten, entfernten 
fih nun, um zu ihren Zagesarbeiten zu fommen. Auf dem Wege 
ſprach Derjenige, welcher zuerft den Gedanken gefaßt hatte, den armen 
Berrücdten vor Hungerquafen zu bewahren, zu einen Begleitern: „So 
wollen wir's num fort halten, fo fange der Alte im Walde verbleibt. 
Lange wird dies nicht dauern, wie Pater Abraham uns ge- 
fagt hat.“ 

„Ich wollt',“ entgegnete ein Zweiter, „er bliebe immer da, wo 
er jeßt ift, unter dem Gethier des Waldes, dahin gehört fol’ ein 
Menfh und nicht in ein bevölfertes Dorf. Ich bin ihm, ſeitdem 
er hier ift, immer fon von Weiten ausgewichen und hab’ auch 
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meinem Weibe eingefchärft, e8 möge die Kinder miht auf die Straße 
faffen, went es vom ®enfter aus den Narren heranfommen fieht.“ 

„Aber er thut ja Niemandem etwas zu Leibe," bemerkte ein 
Dritter, „im Gegentheile, er weicht felbit jedem ihm DBegegnenden 
ſcheu aus —* j 

„Wer weiß aber, wie lange dies währt?“ erwiberte ber 
Aengftliche. „ES gibt Narren, die lange Zeit ganz ftille find, plötzlich aber 
ift’8, als ob der Teufel in fie hineingefahren wäre, und dann ift vor 
ihrer Wuth fein Chriftenmenfch ſicher. Erinnert Ihr Euch nicht mehr 
an den Schuhflieer, den blaſſen Mathes?“ 

„Der drüben im WeidlingAu anfäßig war?“ erwiderte ein an— 
derer Bauer. „Ja wohl! Er war immer ein ftilfer, fleißiger Dann, der mit 
feinem geringen Erwerbe Weib und Kind ehrlich ernährte, Wei Gott, 
was über ihn gefommen ift, daß er fich plötlich einbildete, er wäre 
der Herrgott jelber in eigener Perjon!“ 

„Im Anfange Hatten wir viel Spaß mit ihn!” ergänzte der 
frühere Sprecher. „Dan durfte nur, jo oft man feiner anfidytig wurde, 
den Hut tief abziehen und ein Knie beugen, fo lächelte er erfreut und 
verſprach einem einen guten Pla im Himmel, von welchem er auch 
mandes gar Wunderfiche zu erzählen wußte. Der Pfarrer verfirhte es 
einige Male, ihm das Sündhafte feiner Meinung vorzuftellen, richtete 
aber damit nichts aus und gab fich daher weiter Feine Mühe, und 
fagte zu uns: „Laßt ihn immerhin gewähren — er fchadet ja Nie— 
manden!" — Ja — fchadet Niemanden! Wir haben’s bald gefehen, 
wohin diefe Gleichgiltigkeit führte!“ 
| „Sa — e8 war im jechziger Jahr,“ fuhr ein Anderer fort, „zur 

Faſchingszeit, als in den Echenfen Tanz und Mufif war, darob ärgerte 
fi der Schuhflider-Herrgott gewaltig und wollte die Geſchichte von 
Sodoma und Gomorrha in feinem Dorfe zur Aufführung bringen. 
Er ummand Schwefelfäden mit feinem Schufterpeche, zündete fie an 
und warf fie auf die Strohdächer der Nahbarhäufer — eines davon 
gerieth wirffih in Brand, er tanzte und fprang händeklatſchend um die 
Lohe und rief den zum Löſchen Herbeieilenden prahlend zu: „Seht! 
Das fann ich, Gott Vater!“ — Na, man zeigte ihm aber bald, wel- 
chen Reſpekt man vor feiner Gottheit habe! Gefnebelt und gebunden 
fchleppte man ihn zum Gerichte, welches ihn in's Zuchthaus britigen 
ließ, wo er, fo oft er nur wieder fo tolles Zeng ſchwatzte, feirte tüchtige 
Tracht Prügel befam, da wurde er denn nach und nad ſtille, genoß 
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aber nichts mehr und warb eines Morgens todt in jeinem Bette auf- 
gefunden.“ 

„Sin Glück für ihm, daß er’s überjtanden hat,“ ſprach nun der 
furdhtfame Bauer. „Aber wär's nicht beffer gewefen, wenn man ihn 
ſogleich, als er die erfien Spuren von Wahnfinn zeigte, eingefperrt 
hätte? Dadurch wäre die Gefahr von dem ganzen Dorfe abgewendet 
worden. Ein Narr gehört einmal nicht unter vernünftige Leute, das 
jollte der Bfarrer Rudolfi und auch unfer Pater Abrahait be 
denfen und Eorge tragen, daß auch der Alte vom Walde in irgend ein 
Gefängniß gebracht werde, font gibt’8 abermals ein Unglüd,“ 

Diefe Anfiht der Landleute war in jener Zeit infoweit gerecht- 
fertigt, al8 e8 damals, wie hier nebenbei bemerft werden muß, wirk 
ih fein anderes Schugmittel gegen die Ausbrühe und Thaten Geiftes- 
franfer gab, als daß man fie wie gewöhnliche Verbrecher behandelte, denn 
die Eeelenheilfunde ift eine erft der neueren Zeit angehörige Wiffen- 
ichaft, deren Entjtehen wir den aufgeflärteren Begriffen vom menſch— 
lichen Geifte und von den dem Menfchen angeborenen Rechten, der 
fortjhreitenden Humanität verdanken, und welche uns lehrt, wie Geis 
jtesfranfheiten zu betrachten, auf welchem Wege fie in geiftige Gefund- 
heit zu verwandeln und, wenn dies nicht möglich ift, wie bie Geiftes- 
franfen ſowohl ſelbſt als Andere vor den fchädlichen Folgen ihres 
Uebels zu ſchützen find. Cie gründet fich teils auf naturwiſſenſchaft— 
fie, anatomisch-phyfiologifch-ärztliche, teils auf phylofophifch-pfychotlo- 
giſche Vorfenntniffe, welche den Aerzten des fiebzehnten Sahrhunderts 
noch gänzlich fehlten, vor Allem aber auf die unerläßliche Beobachtung 
an Seelenfranfen jelbit, über Urſachen, Anfänge, Verlauf, Ausgänge 
und Abänderungen der Franfhaften Geifteszuftände und über deren Hei- 
lung auf natürlihem und fünftlihen Wege, wozu den Heilfünftlern 
der Vorzeit gar feine Gelegenheit geboten war. 

ge unvollfommener die angedeuteten Wilfenfchaften und die 
Kenntniß, die der menſchliche Geiſt von fich felbjt hatte, waren, um fo 
unflarer mußten auch die Begriffe fein, welche man fi) von dem We- 
fen der Eeelenftörungen und von der Behandlung, die Geiftesfranfe ver- 
langten, machte. 

In den ältejten Zeiten ſah man Störungen des Seelenlebens 
al8 unmittelbar von der Gottheit über den Menfchen verhängte Zu- 
ftände an und betrachtete die Irren bald mit Abſcheu als Gegenftände 
göttlicher Strafgerichte, bald mit einer Art Verehrung als Menjchen 
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welche eines auferordentlihen göttlihen Einfluffes gewürdigt wären. 
Die Geiftesfranfen wurden in Folge dejfen Häufig als nichtsnußige 
Mitglieder der Gefellfchaft je nach den Aeußerungen ihres Uebels ent- 
weder von bdiefer hilflos verftoßen oder, in Ketten und Banden ge 
ſchlagen, den gefangenen Webelthätern beigejellt. Diefe beffagenswerthe 
Behandlung dauerte bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts, denn 
erft im Jahre 1751 wurde, und zwar in London, das erjte Haus 
lediglich zur Behandlung Geiftesfranfer eingerichtet, welchem Vorbilde 
man aber in Deutfchland erjt viel jpäter nachzukommen verfuchte. 


Es ijt daher als ein Beweis, wie jehr Pater Abraham feiner 
Zeit vorausgeeilt war, zu betrachten, daß er, ftatt nur auf eine fichere 
Unterbringung und Ueberwahung des irrfinnigen Freiherrn bedacht 
zu fein, den Grund feiner Seelenftörung zu erforfchen und dieſelbe 
anfänglih durch ein jcheinbares Eingehen auf feine Idee, dann 
aber durch eine mächtige, von Außen kommende Einwirkung zu heifen 
bemüht war. 


Ganz anders würde wahrfheinlich der Hütteldorfer Pfarrer ver- 
fahren fein, denn diefer hätte wohl, ängjtlich gemacht durch die Aus: 
artungen des wahnfinnigen Schuhflider® zu Weidling- Au, aud den 
Baron Torsfe einfah dem Gerichte überliefert, wenn er nicht von 
diefem ſelbſt über die günftige Wenderung feiner Vermögensverhältnifie 
Aufihluß erhalten und aus diefer möglichſt viel Nuten zu ziehen be- 
abfichtigt hätte. Daß daher das Dazwifchentreten Abraham's dem 
hochwürdigen Herrn Rudolfi höchſt ungelegen fam, bedarf mohl 
feiner Erwähnung, und wenn er auch jett feine Schritte unternahm, 
die Freiheit des Geiftesfranfen zu gefährden, fo lag der Grund nur 
darin, dag Abraham mährend einer auf diefen Fall bezüglichen Be— 
fpredung durhfchimmern ließ, daß er bereits recht wohl wiſſe, auf 
welche Weife der Herr Pfarrer den geitörten Geifteszuftand des Frei— 
herrn auegebeutet habe, aber darüber jchweigen wolle, wenn ihm in . 
feiner uneigennützigen Abficht, jenen wiederherzuftellen, fein Hinderniß 
in den Weg gelegt würde. 

Rudolfi jchüttelte zwar höchit ungläubig das weife Haupt, 
indem er feine Ueberzeugung ausfprah, daß Irrfinnige überhaupt gar 
niemal® zu heilen jeien, und machte auch Miene, Anſprüche auf den 
Demant-Schmud, welchen Torsfe ja doch ausdrüdlih für das Gna— 
denbild bejtimmt habe, zu erheben, aber Abraham fertigte ihn kurz 
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mit der Hinmweifung auf das Geſetz ab, nah welchem anerfannt Irr- 
finnigen fein ‚Recht zujtehe, über ihr Eigenthum zu verfügen, und 
ließ fih in feine weiteren Grörterungen mit dem gewinnfüchtigen 
Priefter ein. 


XVIII. 
Eine Vorfeier. 


Ein reges Leben herrſchte nicht nur in Mariabrunn ſelbſt, ſon— 
dern auch in den zunächſt liegenden Ortſchaften, ſeit es den Einwoh— 
nern bekannt gegeben worden war, daß die wiederhergeſtellte Kirche zu— 
erſt in feierlichſte Weiſe aufs Neue geweiht und daß unmittelbar dar— 
auf die Uebertragung des geretteten Gnadenbildes in diefelbe ftattfinden 
folfe. Dean hatte vernommen, daß Hohe geiftlihe und weltliche Wür- 
benträger zu dem Feſte aus der Reſidenz fommen würden und beeilte 
fih Anftalten zu treffen, um dieſelben gleih beim Empfange freudig 
zu überrafhen. Zu diefem Zwecke wurden Triumphbogen aus Tannen» 
reifern aufgerichtet und mit Bändern und anderem Flitter verziert, die 
Mauern der Kirche und des Klojters mit Blumengewinden und Krän— 
zen behangen und auch aus allen Gärten ganze Körbe voll Blumen 
und duftenden Kräutern, mit welchen man die Wege bejtreuen wollte, 
berbeigetragen. 

Nachdem man fi den ganzen Tag über mit folchen Vorberei- 
tungen redlih abgemüht hatte, famen die dabei beichäftigten Männer 
in der geräumigen Stube eines Dorfwirthshanfes zufammen, um ſich 
bei einem Krügfein Wein auszuruhen und weitere Befprechungen zu 
pflegen. | 

„Das wird wieder einmal ein Freubdentag,“ fpracd der Aelteſte 
der Gemeinde, „nach fo vielen und ſchweren Unglüdstagen !“ 

„Ei nun,“ erwiderte einer der Bauern, „das Unglüd und all 
bie Leiden, die wir erduldet, find ſchon fajt vergeifen!* 

„Weil jelten ein Unglück kömmt,“ bemerkte ein Dritter, „wel— 
ches nicht auch ein Glück zum Begleiter hätte. Erinnert Euch nur, wie 
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armfelig unfere Hütten ausſahen, und welche Noth noch in den tneiffen 
derfelben herrfchte, bevor die Türfenfhwärme kamen, une Alles zit zer- 
ftören, und feht jetzt das Dorf an. Nette Häufer ftehen da, feinem der 
Bewohner fehlt es, wie früher, an den nöthigen Kleidern, feinem hat 
e8 an Korn und Weizen gefehlt, um feine Felder zu bebauten, Nies 
mand hat während des ganzen jtrengen Winters gedarbt oder Kälte in 
feiner Stube gelitten.“ 

„Aber wem verbanfen wir dies Alles?“ begann der Aelteſte 
wieder. „Niemandem Andern als der guten Frau Katharina Eide 
rich, der Oberbeichließerin drüben Auf dem Schloſſe zu Hädreßdorf, 
und diefer unfern Dank auh auf eine ganz bejondere Weije auszu— 
fprechen, wäre, jo mein’ ich, nnjere heiligſte Pflicht.“ 

„Aber wie denn?“ fragte einer der Bauern. „Können wir ihre 
etwas geben, was fie nicht ſchon im Ueberfluſſe befäße? und ift fie 
nicht noch überdies fo ganz eigener Art, daß fie nicht einmal ein 
Wort des Dankes hören will und immer vorgibt, was fie an und 
gethan, ſei nit ihr Verdienft, fondern das des Gutsheren von Hü- 
dreßdorf, den aber noch fein Chriftenmenjch gefehen hat!“ 


„Geſchehen muß aber doch etwas,“ entgegnete der Aelteſte, 
„etwas, was ihr jo eine rechte Freude machen könnte. Ich hab’ ſchon 
fange darüber nachgedacht, aber es wollte mir noch nichts Rechtes ein- 
fallen.“ 

Während diefer Nede hatte einer der Bauern einen Blick durd 
das Fenſter geworfen und den eben im gefchäftiger Eile vorübergehen- 
den Pater Abraham gefehen. „Halt!“ rief er nun, „ih hab's — 
wenn uns Allen nichts einfällt, jo geht dort Einer, der nie um einen 
guten Einfall verlegen ijt.“ 

Die anderen Bauern eilten nun auch an's Fenſter und ihrer 
Aller bemächtigte ih nun Ein Gedanke. „Ja — der Pater Abra 
ham — ber verfehrt oft auf dem Schloſſe — an den wollen wir 
uns wenden — der foll ung einen Rath geben — Hinaus zu ihm!“ 
riefen fie wirt durcheinander, bald war die Stube geleert und in we: 
nigen Augenbliden darauf ſah fi Abraham von der Menge um- 
ringt, welche ihm ihr Anliegen vortrug. 

An dem Pater felbft war aber jeit einigen Tagen eine auffal+ 
[ende Aenderung wahrzunehmen; war auch font jelbit in ben gefähr- 
lichften Momenten die Eeelenheiterfeit der Hauptzug feines Charaktere 
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geweien, jo ſchien fich jett diefelbe bi8 zur wonnigjten Freude, die jein 
ganzes Weſen überjtrahlte, gefteigert zu haben: 

Man ſah ihn nur mehr felig vor fih Hinlächelnd, fich auch. wohl 
mitunter vergnügt die Hände reibend, einherfchreiten, und es war 
nicht zu verfennen, daß irgend ein befonders erfreuliches Ereigniß be- 
vorjtehe, um welches nur er allein wiffe, das er aber vorläufig noch 
als ein Geheimniß zu bewahren für gut befinde, 

As ihm nun die Bauern ihre Abficht mittheilten, rief er un— 
willfürlic aus: „Das paßt eben zu meinem eigenen Zwedel“ Gr 
bejann fich aber raſch und hielt, um nicht zu viel zu verrathen, inne, 
trat abjeits, ging überlegend einige Male auf und nieder und Tprad, 
zu dem reife zurücgefehrt: „Sch glaub’ das Nechte gefunden zu ha- 
ben! Wollt Ihr meinen Plan mit mir durchfprechen ?* 

„sa — ja!” riefen Alle, „laßt nur hören!“ 

„Aber hier im Freien,“ meinte der Xeltejte, „wird dies doch 
nicht gut angehen.“ 

„Run,“ entgegnete der Pater, „jo laßt uns dorthin zurücfehren, 
wo Ihr eben verſammelt wart.“ 

„Wie? — In die Schenfe? — Ihr, Hochwürdiger ?“ 

„Was iſt's weiter?“ iprah Abraham luſtig. „Soll mir der 
Befuh einer Schenke nicht ziemen? Iſt doch Chriftus der Herr au 
mit feinen Yüngern wiederholt in folhe Herbergen gegangen! Es han- 
delt jih nie um den Ort, wohin man geht, jondern um das, was man 
dort thun will! Nun, und was wir vorhaben, fann Keinem zur Un» 
ehre gereichen, wenn wir's auch in einer Kneipe und bei einem Gläs— 
hen Wein berathen! Alfo fommt nur mit mir!“ 

Er Schritt voran in das Dorfwirthshaus, die Uebrigen folgten, 
und bald ſaßen Alle an einem langen Tiſche beifammen, um gegen- 
feitig ihre Meinungen auszutaufhen und Dasjenige fejtzuftellen, was 
demnächſt zu geichehen habe. Leicht war ein vollſtändiges Uebereinfom- 
men getroffen, indem die Bauern nicht nur die Ueberlegenheit des Pa- 
ters fühlten, fondern auch deſſen Vorſchläge ihnen fogleih als dem 
beabjichtigten Zwecke vollfommen entiprechend erjchienen. 

Es war demnah an dem der firchlichen Feier vorangehenden 
Tage, ale Abraham, ſcheinbar nur zufällig, zum Beſuche auf das 
Schloß Hädrekdorf fam. Die Frauen waren eben mit dem befcheidenen 
Aufpuge jener Kleider, welche fie bei dem Feſte tragen wollten, fertig 
geworden und hatten diefelben probeweife angezogen; gegen ihren Willen 
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war auh Marie beftimmt worden, ſich etwas forgfältiger zu ſchmücken 
und fah in ihrem weißen Kleidden und mit dem Blumenfranze in 
ihren Haaren troß der fie noch immer beherrjchenden Schwermuth 
wahrhaft reizend aus. 

„Ei, ei,“ rief der Pater, fie erblidend, aus. „Wie ift mir 
denn? Mariehen! Du erjheinit mir ja heute, als ob Du in 
jeden Augenblicke bereit wärejt, zum Hochzeits-Altar zu ſchreiten?“ 


„Zreibt feinen granfamen Scherz mit mir, hochwürdiger Vater!“ 
entgegnete das Mädchen, über deſſen blaſſe Wangen fogleih Thränen 
niederperften, „ſolchen Gedanken hab’ ich längſt entfagt.“ 


„Wie? Du glaubjt alfo noch immer nicht, daß Dein Anton 
wiederfehren werde? Hab’ ih Dir denn nicht umftändfich erzählt, was 
ihn bisher daran verhindert habe? Oder glaubft Du auch meinen 
Worten nicht ?“ 

„Nein, nein, Pater! Ich bin überzeugt, daß Ihr nur die Wahr- 
heit geiprocdhen habt, aber dennoch hab’ ich, wenn ich auch nicht mehr 
zweifle, daß Anton noch lebe, ein düſteres DVorgefühl, daß irgend eine 
neue Gefahr ihm drohe —“ 

„PBah, pah! Du bift durch die vielen Prüfungen, welche Du 
Aermjte felbjt bejtehen mußteft, jo herabgejtimmt worden, dag Du an 
ein Glück noch gar nicht glauben kannſt, und dennod, ich verbürg' es 
Dir, wird es fommen, bereite Did nur darauf vor, damit Du jtarg 
genug feiejt, e8 auch zu ertragen!“ Nach diefen Worten, welche er gegen 
den Schluß zu bejonders betont hatte, wandte fih Abraham zu Ka— 
tharinen und fprad: „Da Ihr Alle Euch gar jo ftattlich zufam- 
mengeputzst habt, jo möcht ich Euch einladen, mit mir einen kleinen 
Spaziergang nah Mariabrunn hinüber zu mahen; Ihr ſolltet doch all’ 
die Ausſchmückungen, mit welchen die Leute eben fertig geworden, in 
Augenſchein nehmen.“ 

„Dies werden wir ja morgen,“ erwiderte die Förjtersmwitwe. 


„Ah! morgen — morgen wird es im Orte umd in der ganzen 
Umgebung jo von Menfchen wimmeln, daß ein ruhiges Beſchauen der 
Einzelnheiten unmöglich fein wird. Kommt alfo nur heute gleich mit 
mir, der Abend ſcheint wundervoll fhön zu werden, und aud für Ma- 
rien halte ich eine fleine Aufheiterung für fehr heilfam.“ 

Er ließ feine weitere Ginfprade gelten, und obwohl Katha- 
rina nicht begriff, weshalb er gerade heute fie zu einem Spaziergang 
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gleichſam dränge, gab ſie zuletzt doch nach und die kleine Geſellſchaft 
machte ſich auf den Weg. 


Kaum war dieſer zur Hälfte zurückgelegt, ſo daß die neuen An— 
kömmlinge von den auf dem Platze vor der Kirche verſammelten Ein— 
wohnern erblickt werden fonnten, fo ertönte von dort her eine liebliche 
ländliche Muſik, welche Katharina anfänglich für eine Vorprobe 
zu dem morgigen Feſte hielt; wie überraſcht wurde ſie aber, als bei 
ihrem Näherkommen eine Fanfare von Trompeten erſcholl, die Luft 
von Lebehochrufen erſchüttert wurde und zuerſt eine Anzahl kleiner 
Bauernmädchen ihr entgegeneilte und ihr duftende Blumenſträuße in 
ſolcher Menge bot, daß ſie dieſelben kaum mit beiden Händen faſſen 
fonnte. 

„Aber was foll denn dies ?* fragte fie erjtaunt, „warum begrüßt 
Ihr mich gerade Heute in fo feierliher Weife? Iſt doch weder 
mein Geburts- noch mein Namensfeft, und ich ſehe auch fonit Feine 
Beranlaffung —“ 


Da trat aber verabredetermaßen der Aeltejte vor und theilte 
ihr in einer jchlichten, aber herzlichen Anfpradie mit, daß die ganze 
Gemeinde befchloffen Habe, ihr einen Beweis ihrer Dankbarkeit zu 
geben, aber auch wohl erfannt habe, daß eine Wohlthäterin im wahren 
inne des Wortes ihre höchfte Freude und ihren Yohn eben nur im 
Anblicke des von ihr geichaffenen Glückes finden fünne. „Deshalb,“ jo 
ſchloß der Redner, „begehen eigentlih wir ein frohes weft, und bitten 
Euch und Eure Freundinen, demfelben beizuwohnen, damit Ihr jeht, 
wie alle Wunden, welche das Schidjal uns gefhlagen, durh Eure 
milde und jegensreihe Hand bereits volffommen geheilt feien, und. daß 
in die Orte, wo erjt vor Kurzem Sammer und Elend geherrfcht, wieder 
Freude und Lebensluft eingezogen jeien.“ 


Katharina und ihre Begleiterinnen wurden hierauf zu den 
auf einer erhöhten Stelle angebradten Ehrenfigen geleitet und nun be— 
gann das heitere Feſt. Muntere Gefänge wechjelten mit Tanz und 
Spielen ab, während die Jugend fi nur in freudigen Bewegungen 
gefiel, jagen die Alten an den im freien aufgejtellten Tiſchen bei 
ihren vollen Krügen, und fo oft in dem bunten Gewirre eine Paufe 
der Ruhe eintrat, wurde auf die Frau Oberbeſchließerin ein Trink— 
ſpruch ausgebracht, welder ihre Vorzüge pries und für fie des Him— 
mels Segen erflehte. 
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Als die allgemeine Freude ihren Höhepunkt erreicht hatte, und 
ringsum nur fröhliche und lachende Gefichter zu fehen waren, wandte 
fih Katharina zu dem neben ihr ftehenden und dem Iuftigen Ge— 
triebe felbft ermuntert zufehenden Pater Abraham mit den Worten: 
„Es hat für mic beinahe etwas Beſchämendes, daß die Leute mir 
ein ſolches Weit bereiten, mich al8 ihre Wohlthäterin preifen, während 
ih doch nur, obgleich hiezu ermächtigt, fremdes Gut unter fie vertheilt 
habe. Der eigentliche Wohlthäter diefer Leute und auch der meine ift 
ja doch der Bejiter des Gutes Hädrekdorf, und ih möchte nichts fehn- 
licher, al8 daß er felbjt hier wäre — —“ 


„Hm! wer weiß, mas noch gejcieht!* ermwiderte der Pater 
lächelnd, „aber beantwortet mir die Frage: er Ihr Euch jegt fo recht 
— fo volllommen glüdlich ?* 


Ein leifer Seufzer enthob ſich der Bruft der Förfterswitwe, dann 
ermwiderte fie: „Ganz volllommen ift nichts auf der Welt, jo aud 
meine freudige Stimmung nit; fo oft ich meinen Blick von der 
frohen Menge ab und auf die Tochter meiner Freundin lenke“ — fie 
wies dabei auf Marien, welche weder Auge noch Ohr für die all- 
gemeine Luftbarfeit zu haben, fondern gejenften Hauptes ihren büfteren 
Gedanken nahzuhängen fhien, und fuhr dann fort: „Biele Thränen 
fonnte ih, da mir der Weberfluß des Gutsheren zur freien Ver— 
fügung ftand, trodnen, aber fein Gutsherr ift reich und mächtig 
genug, um auch diefes vom Sturm gebeugte Blümlein wieder aufzit- 
richten !* | 

„Und wenn dies doch gefchähe,“ fragte Abraham weiter, 
„würdet Ihr Euch dann volffommen glüclich fühlen ?* 

„sa dann — dann wären alle meine Wünfche erfüllt!” 


„Run, fo wartet, vielleicht gelingt es mir, dem Feſte noch den 
höchſten Reiz zu geben, indem ich ein Feines Zauberftückhen ver- 
juche !* 

Erjtaunt bfidte Katharina zu dem Pater auf, fonnte aber 
feine Frage mehr an ihn richten, denn er begab fich von ihr weg und 
trat zu Marien, mit welcder er einige leife Worte wechjelte; bald 
gewahrte Jene, daß das erjt noch fo tief gebeugte Mädchen das Haupt 
zu dem Priejter emporrichtete, ihn erft zweifelnd, dann aber ſichtbar 
mit aufleuchtender Freude betrachtete, ihre Hand am die ſich mächtig 
hebende Bruft drüdte, zulegt von ihrem Site emporfchnellte und 
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in die Richtung ſah, gegen welche Abraham mit ausgeſtrecktem 
Finger wies. 

Auch Katharina blickte nun dorthin, Hinter einer der ang 
Tannenreifern aufgerichteten Ehrenpforten trat ein in einen bunflen 
Diantel gehüllter Dann hervor, deffen Stirn von einem breitfräm- 
pigen Hute überjchattet war. Haftig lenkte ex feine Schritte gegen den 
Plag, welchen Marie einnahm, plöglihd aber warf er Hut und 
Mantel ab, erſchien nun im Kleide eines öſterreichiſchen Reitersmannes 
und breitete beide Arme gegen das Mädchen gus, welches, tro der 
vorbereitenden Reden, welche Abraham jgeben an fie gerichtet, und 
trog ihrer Verfiherung, daß fie fich ftark genug fühle, aud die freu. 
digite Ueberrafhung zu ertragen, mit dem lauten Augrufe: „Anton! 
mein Anton!“ in die Arme des Priefters zurüdtaumelte, 

Anton Felsner, denn er war es wirklich, eilte auf jie zu, 
umfing, zu ihren Füßen nigderftürzend, ihre mie, erhob ſich dann 
wieder, rief fie mit dem zärtlichjten Namen, ſchlang feine Arme um 
ihren Hals und bededte ihre Lippen mit heißen Küſſen. Endlich ſchlug 
fie die Augen wieder auf, faßte, gleihfam um fi zu überzeugen, daß 
fein Traumgebilde fie täufche, mit ihren beiden Händen des Geliebten 
Schultern, ſah ihm in die Tiebeftrahfenden Augen und jtürzte, noch fei- 
nes Wortes mächtig, unter hervorftrömenden Freudenthränen an feine 
Bruſt. Dieſer Zwiſchenfall hatte auch die Aufmerkſamkeit aller übrigen 
Theilnehmer des Feſtes auf ſich gezogen, der Tanz hörte auf, die Muſik 
verftummte und Alt und Yung umringte das in feiner Seligfeit faft 
der Erde entrücte Liebespaar. 

Man erfannte aber bald, daß von diefem feine Befriedigung der 
alfgemeinen Neugierde zu erwarten war, und bejtürmte deshalb den 
Pater mit Fragen. Nun erfuhr man erjt, daß diefer ſchon jeit einigen 
Zagen von der Rüdfunft Anton’s Kenntniß gehabt und daß er haupt- 
ſächlich deshalb fih um die Anordnung des feinen Vorfeſtes fo jehr 
angenommen Habe, weil er fich bewußt war, demſelben durh das 
Wiedererfcheinen des jo lange Vermißten den höchſten Glanzpunkt geben 
ju fönnen. 

Nachdem es ihm gelungen war, ſich endlid von den Yandleuten 
wieder [08 zu machen, trat Abrahamı, der feine für heute fich felbft 
gejtellte Aufgabe nod nicht vollfommen gelöjt zu haben fich bewußt 
war, zu Katharinen zurüd, faßte ihre Hand und fragte fie: „Nun, 
Frau Eſcherich, fühlt Ihr Euch jest vollfommen glüdlich ?* 
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„Sa — ja!“ entgegnete die Förfterswitme mit von Freuden: 
thränen glänzenden Augen, „und dies Glück verdanfe id — verdanfen 
wir Alle nur Euch allein!“ 

Abraham fehüttelte aber das Haupt und erwibderte: „Ihr feid 
im Irrtum, wenn auch ich redlih das Meinige dazu beigetragen 
habe, fo wär’ e8 meinen Bemühungen allein doc nicht gelungen, fo 
bald ans Ziel zu fommen. Derjenige, welcher den Anton auffand, 
ihn aus den fchmählichiten Feſſeln erlöfte und feine Heimfehr ermög- 
lichte, iſt derſelbe, welcher Eud, Frau Eſcherich, in den Stand fette, 
bier als ein Engel der Wohlthätigfeit zu wirken und fo viele Thränen 
zu trodnen.“ 

„Wie?“ rief Katharina erftaunt, „der mir noch ganz unbe 
fannte Eigenthümer des Gutes? Oh, nennt mir do einmal feinen 
Namen, fagt mir, wo ich ihn finden fünne, um ihm zu danken!“ 

„Hm! Ihr würdet nicht weit zu gehen haben —* 

„Wie? Er ift wohl gar hier in der Nähe? — Warum zeigt er 
fi nicht ?* . 

„Weil er fürdtet, von Euch unfreundlih empfangen zu 
werden.“ 

„Welhen Grund könnte er zu folder Beſorgniß haben? — 
Hat er mir denn jemal® etwas anderes als Gutes erwiefen ?“ 

Erniter bfidte nun der Pater Katharinen in's Auge, und 
fprah: „Und wenn's nun dennoch nicht alfo wäre? wenn der Mann 
fi eines DVergehens gegen Euch bewußt wäre, jagt mir, würdet Ihr 
ihm jet aus vollem Herzen vergeben können?“ 

„Wie mögt Ihr nur alfo fragen?“ antwortete Frau Eſcherich 
raſch. — „Ich begreife zwar nicht, wie fich diefer Herr, den ich dod 
gar nicht kenne, gegen mich vergangen haben fünne, doch fei dies 
num auf was immer für eine Art gefchehen, fo wär’ ich jett nicht 
fähig, irgend einen Groll gegen ihn zu hegen!“ 

„Nun — fo fagt ihm dies ſelbſt! Ich führ' ihm zu Euch hieher 
und ſchon daraus mögt Ihr entnehmen, daß ich zugleih als fein 
Fürfprecher erfcheine!” 

Nach diefen Worten entfernte fich der Pater eiligft, Katharina 
fah ihn fih in das Kloſter begeben, bald aber wieder, doch nun im 
Begleitung eines Mannes, aus demfelben treten und zu ihr zurüd- 
fehren. 
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Dbgleich fie das Antlig des Fremden noch nicht jehen konnte, 
weil diefer fein Haupt gegen den Boden gejenft hatte, und aud nur 
zögernden Schrittes herbeifam, jo fühlte fie fich doch plöglic von 
einer bangen Ahnung erfaßt, ihr Athem ftocte, e8 war ihr, als ob 
fie fliehen müßte, und dennoch hielt fie eine unbezwingbare Madt an 
den Platz gefejjelt. 

Jetzt ſtand der neue Ankömmling dicht vor ihr, erhob jeine 
Augen ftumm um Erbarmen flehend zu ihr, fie erkannte ihn, doc 
der Ausruf: „Graf Asbot!“ erjtarb auf ihren bebenden Lippen. 

Der Genannte wollte ich auf ein Knie niederlaſſen, doc Abraham, 
welcher bemerkte, dag fich die Aufmerkſamkeit der Menge diefer Gruppe 
zumwende, hinderte ihm daran, und flüjterte ihm Teile zu: „Kniend 
mögt Ihr nur Gott um Vergebung bitten!“ 

„Und dieſer,“ jprah Asbot, jeine Hand Katharinen ent 
gegenhaltend? — „wird mein Flehen erhören, wenn Ihr mir ver- 
geben habt!“ 

Mühjam rang die Förjterswitwe nad Faſſung, erhob ihre Augen 
gen Himmel, als ob fie von einem Bewohner desjelben eine Ermäch— 
tigung einholen wollte, dann aber ſprach fie mit frommer Feierlichfeit: 
„Ich — vergebe Euch!“ und zum Zeichen ihrer Ausſöhnung be— 
rührte jie mit den Spiten ihrer Finger die dargebotene Hand des 
Grafen. 

Ungejtüm wollte diejer ihre Hand faſſen, und an feine Yippen 
drüden, fie aber entzog ihm diefelbe rafch, und ſprach: „Verlaßt mid 
jegt, ich bitte Euch darum, Herr Graf! — Ich wiederhole e8: „Ich 
vergebe Eu!“ doch jeist mehr mit Euch zu fprechen, gejtattet die durch 
Euern Anblid hervorgebrachte Erihütterung meines Gemüthes nidt. 
Lebt wohl!“ Sie wandte ſich ab, und verfuchte es, fich zu entfernen, 
doch ihre Füße wanften, und wenn niht Abraham raſch ihren Arm 
gefaßt, umd fie unterjtügt hätte, jo wäre fie erichöpft zu Boden 
gejuntfen. 

Der Pater gab hierauf dem Grafen einen Winf, ſich zu ent- 
fernen, und diejer gehorchte; verwundert jahen ihm die Bauern nad, 
und wären wohl aufgelegt gewejen, aucd über diefe für fie neue Er: 
ſcheinung Aufflärungen zu erbitten, welche zu geben Abraham jest 
nicht für angemejjen hielt. Um fich allen weiteren Fragen zu entziehen, 
ergriff er, nachdem er die Förſterswitwe janft auf ihren Sit hatte 
niedergleiten lajjen, zuerft das Wort, und redete die Berjammelten, 
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auf das Liebespaar weifend, mit einem rafhen Umſchwunge feiner 
erft noch feierlichen Stimmung zur heiterften Laune, alfo an: „Ihr 
Alten! erinnert Euch, daß Ihr einmal auch fo waret, wie die zwei dort, 
und Ihr Jungen — Burſchen umd Dirnen! Ihr wißt e8 wohl ohnehin 
und ich brauch' e8 Euch nicht erit zu fagen, wie einem Paar Liebesleute, 
die fich lange nicht gefehen haben, zu Muth’ ift, wenn fie fich wieder 
in den Armen liegen; das ift die einzige Armfeligfeit, um welche 
man beneidet werden kann! Sole Leute brauchen feine Muſik, denn 
für fie hängt ja ohnedies der Himmel voller Geigen, fie brauchen aud) 
feine große Geſellſchaft, denn fie find ſich ja gegenfeitig die ganze 
Welt; fie brauchen auc feine Anſprache, denn für fie ift der liebſte 
Diskurs, wenn, obgleich fie fich eigentlich fehr viel zu fagen hätten, 
das Eine ſchweigt, und das Andere zuhört; — und darum, Tiebe Leute! 
werdet Ihr e8 nicht übel aufnehmen, wenn wir jett Euer Feſt ver- 
laſſen. Ich dan! Euh Allen im Namen der Frau Eſcherich für 
Eure gute Meinung, laßt Euch, auch wenn wir fort find, nicht in 
Eurer Luftigfeit ftören, laßt fie aber nicht zu lange dauern, denn 
morgen ift auch noch ein Tag, und zwar der eigentlihe Feſt tag, und 
da würd’ es ſich doch Schlecht ausnehmen, wenn Einer oder der Andere 
von Euh an dem Tag’ nicht mehr fest ftehen fünnte I — Gott geb’ Euch 
und uns feinen Segen! damit verabſchieden wir uns von End!“ 

Laute Jubelrufe folgten diefen Worten, die Bauern wollten 
Katharinen nod ein Geleite geben, aber dieſe verbat fich dasjelbe, 
und entfernte jih am Arme Eva’, Anton und Marie folgten 
ihnen, und der Pater fchritt Hintendrein, von dem befeligenden Be— 
wußtfein erfüllt, daß nicht nur das Glück der Liebenden ſein Werf, 
fondern daß e8 ihm auch gelungen fei, einem reuigen Sünder, dem 
Grafen Asbot nämlich, den Balfam der Vergebung in die Wunde 
de8 Herzens träufeln zu lajfen. 
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XIX. 
Das erfie Kirchweihſeſt zu Mariabrunn. 


Welch buntes Getriebe herrichte jchon in den erften Stunden des 
nächften Morgens in dem fonft fo friedlihen Mariabrunn! Man wußte 
in ganz Wien, daß die Einweihung der Kirche mit ganz bejonderem 
Gepränge vorgenommen werde, und daß nicht nur die höchſten geiftlichen 
Würdenträger, jondern auch Perſonen des allerhöhiten Hofes mit 
glänzendem Gefolge an derfelben jich betheiligen würden. Was bedurfte 
e8 mehr, um Alles, was gejunde Beine hatte, oder über irgend eine 
eigene oder gemiethete Fahrgelegenheit verfügen Fonnte, Hinauszuloden ? 
Es follte aber nicht blos der Schauluft Befriedigung, fondern auch 
dem fich auf ſolchen Ausflügen immer raſch einitellenden Appetite 
Rechnung getragen werden, und viele Wiener Wirthe hatten deshalb, 
wohl willend, daß die Schenke zu Mariabrunn nicht ausreichen werde, 
um alle Hungerigen zu fpeifen, alle Durjtigen zu tränfen, ganze Karren 
voll Lebensmittel Hinausgeführt, auf den Waldwiefen und im Orte 
felbft Zelte aufgeichlagen, und jolhermaßen eine ganze Reihe impro— 
pifirter Gafthäufer hHergeitellt. Dazwiſchen erhoben ſich Krämerbuden, 
welche fühen und würzigen YXebfuchen, allerlei bunte Tücher und Klei— 
dungsitoffe, Heiligenbilder und Spielwaaren in Menge enthielten, da 
die Eigenthümer derfelben darauf rechneten, daß luſtige Yeute meiftens 
auh kaufluſtig jeien, und daher gute Geſchäfte zu machen hoffen 
fonnten. Aber auch das Iuftige Völklein der Muſikanten, Seiltänzer, 
Tafchenfpieler und andere Jünger brodlofer Künſte hatte fich eingefunden, 
denn es war ausgemacht, daß unmittelbar nach der eigentlichen Kirchen- 
feier eine große Volksbeluſtigung im Freien ftattfinden folfte, wobei 
Jene doch nicht fehlen durften. 

Biele alte Bekannte treffen wir daher ſchon in den erften Früh— 
ftunden auf dem Plage vor der Kirche. Da war der ehrliche und 
tapfere Schwertfegermeijter Schartig mit feiner Hausfrau, desgleichen 
der Töpfer Yehmann und auch der böhmifche Tiſchlermeiſter Spa— 
nizef, melde, ohne eine befondere Verabredung getroffen zu haben, 
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fi) hier begegneten und herzlich begrüßten. Mit einem Male wandten 
fi aber Aller Augen auf ein luſtiges Paar, welches mit lautem 
Gefange fi durch die Menge Bahn zu brechen ſuchte. Den Wienern 
war der männliche Theil diefes Paares nur allzugut befannt, und 
von allen Seiten her ertönte es: „Ah! der Iuftige Auguſt in! Er aud 


hier?!“ 
„Ra — nicht werd’ ich da fein!“ erwiderte der eben Genannte, 
jeinen jtarf mitgenommenen Filzhut in der Yuft ſchwenkend. — „Ich 


habe mit Euch, meine lieben Yandsleute, gelitten und gefämpft —“ 

„Gekämpft?“ rief Schartig laut auflahend — „nun ja, Er 
war einer der Tapferſten, hahaha!“ 

„Was?“ entgegnete der Volksſänger — „hab' ich nicht, jo oft 
während der Belagerung Wiens Wein ausgetheilt wurde, um jedes 
Seidel raufen müſſen? Bin icy nicht, einer der Erjten, hinausgeſtürzt 
in's feindliche Yager, jobald nur die Türfen verjagt waren ?* 

„Andere haben Anderes geleijtet,“ erwiderte, ernjter werdend, der 
Schmwertfeger — „ah! wie viele brave Bürger haben jogar das Yeben 
eingebüßt!“ 

„Das waren feine echten Patrioten!“ behauptete Au gujtin — 
„wer jein Vaterland wahrhaft liebt, muß juchen, fich für dasſelbe zu 
erhalten; und übrigens iſt mir das Leben ein zu mwerthvolles An- 
denfen an meinen Herrn Vater und meine Fran Mutter, als daß ich's 
fo leihtjinnig einer Gefahr ausjegen follte, im Gegentheile, ich wilt 
e8 benügen, um nun, da die Bevölkerung meiner Baterjtadt jo ſehr 
dur Kampf und Krankheiten an Zahl abgenommen hat, wieder zur 
Bermehrung derjelben das Mleinige beizutragen. Ja, ja, wie Ihr mic 
da jeht, bin ich eben im Begriffe, eine eigene Familie zu begründen.“ 

„ie? — was? — Er will doch nit am Ende gar heiraten ?* 
fragten mehrere Bürger zugleich. 

„Sa — ich heirate — der Teufel joll mich holen!“ 

„Und wer ift denn die Unglüdlihe — Glüdliche, wollt‘ ich 
ſagen?“ — fragte Lehmann weiter. 

Nun ftellte der Volksſänger mit fomifcher Feierlichkeit jeine Be— 
gleiterin, welche feine andere war, als die uns wohlbefannte ehemalige 
Kellnerin und nachmalige Marfetenderin des Studenten-Korps, Salt, 
als jeine Braut und zufünftige Ehegeſponſin vor. 

„Wir gratuliren! — wir gratuliren!“ riefen händeflatichend 
mehrere Bürger aus, Schartig aber bemerkte leife zu einem neben 





— 485 — 


ihm Stehenden gewendet: „Na — Gleih und Gleich gefellt fi gerır 
— die Zwei hätten wahrlich die Tauben nicht beffer zufammentragen 
fönnen!* 

Sali fpielte aber noch die Spröde, und berichtigte Auguſtin's 
Aeußerung dahin, daß jie ihm nur unter der Bedingung ihre Hand 
in Ausjicht geitellt habe, daß er ein ganz anderer Menjch werden müffe. 

„Sch bin ja fchon auf dem Wege dahin,“ erwiderte der Bräu— 
tigam — „gleich als ich meine verjegte Harfe von dem Pfandleiher 
auegelöft hatte, hab’ ih andere Saiten aufgezogen, — trinfen 
thu' ich auch nicht mehr jo viel als früher, davon gibt meine Nafe 
Zeugniß, welche täglich bläffer wird.“ 

„Freiwillig,“ fügte Sali Hinzu, „verzichtet Du auf Deine 
Gewohnheit nicht, aber ih — ich halte Did in Schranken —“ 

„Weil Du, fobald ein volles Glas auf den Tiih kömmt, immer 
zuerſt die Hälfte abtrinfjt!* jegte Auguftin Hinzu. 

„Spotte nicht!“ eiferte Sali — „ih bin's, die Dich zur 
Sparfamfeit anhält, indem ich fein Geld in Deinen Hände laſſe.“ 

„Sa, das ift wahr,“ bejtätigte der Sänger — „wenn id mid 
irgendwo produzire, fammelt fie das Geld ein, und läßt feinen Kreu— 
zer in meine Taſche wandern — num, ich laß’ mir's gefallen, fie ſorgt 
bereits für unjere Nachkommenſchaft, und muß ſchon ein hübſches 
Sümmchen beifammen haben —“ 

„Wenigitens für einen anftändigen Haushalt,“ ermiderte Sali, 
weiche die Miene einer wirthichaftlihen Berfon erfünftelte — „mit 
dem Schuldenmachen joll es für immer ein Ende haben, darum halt’ 
ih das Geld zufammen, und nicht ein Pfennig ſoll unnütz vergeudet 
werden. Da jeht nur unfern Heinen Schaf!” Und mit einem gewiffen 
Stolze zog fie aus der Taſche ihrer Schürze einen Lederbeutel hervor, 
in weldem fih eine Menge Kupfer- und Silbermünzen befanden. 
Während fie aber triumfirend umbherfah, fiel. ihr Bli auf einen eben 
heranfommenden Krieggmann, und freudig überrajcht rief fie aus: 
„Was ſeh' ih? — dort — den ſoll ich fennen — das ijt ja — —“ 

„Merkwürdiges Mädel!“ brummte Auguftin dazwiſchen. — 
„So oft es einen Soldaten fieht, glaubt e8 immer, er wäre ein guter 
Bekannter. von ihr !* 

Der Soldat war aber num ganz nahe gefommen, und nun ſchrie 
Sali auf: „Ja — ja — ih hab’ mich nicht getäufht! — Er iſt's 
in der That — der Frater Laikus!“ 
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Laikus, welcher auch zum Feſte herausgelommen war, und ſich 
in feiner kriegeriſchen Adjuſtirung ganz ſtattlich ausnahm, erfannte jo- 
fort das Mädchen, welches ſchon vor Jahren in der Schenfe Tollin- 
ger’s feine Aufmerffamfeit auf fich gezogen, und fi ihm auch während 
der Bertheidigung Wiens ſtets jo freundlich bewiefen hatte, und wollte, 
ohne viele Umftände zu machen, e8 jogleih an feine Bruft drüden. 


Eiferfühtig jprang Auguftin dazwifhen, wurde aber von 
Laikus Fräftig zurücgedrängt, und was er auch gegen die Vertrau— 
fichfeit, die fih nun als ſchon feit langer Zeit zwifchen dem Vormeiſter 
und Sali bejtehend erwies, und gegen die Liebfofungen, welche ſich 
biefelben ohne alle Scheu wechfelfeitig angedeihen ließen, vorbringen 
wollte, er wurde immer von Laikus mit einem bariden: „Halt Er 
fein Maul!“ abgefertigt. Endlih riß ihm aber doch die Geduld, als 
er ſah, daß feine Braut fich gegen einen herzhaften Kuß, den ihr der 
Erfrater auf die Lippen drückte, nicht nur nicht fträubte, ſondern den- 
jelben ſogar erwidern wollte. Ganz darauf vergeffend, daß fein Neben- 
buhler ihm an Körperkraft bedeutend überlegen war, wollte er mit 
geballten Fäuften auf dieſen losſchlagen, wurde aber von den Bürgern, 
welchen der ganze Auftritt viel Spaß machte, an beiden Armen er- 
griffen und zurüdgezogen, fo daß er, unfähig thätlich einzujchreiten, 
nur vor Wuth fchäumend, fehen und hören mußte, was weiter vorging. 

„Wie ich ehe,“ begann nun Sali, welde nur mehr Sinn für 
den jeit faſt einem Jahre nicht wieder Gejehenen zu haben ſchien — 
„habt Ihr alfo wirklich den Vorſatz ausgeführt, den Ihr ſchon damals 
auf der Bajtei gegen mich geäußert habt?“ 

„Wie Du fiehft, Schätschen!“ erwiderte Laikus, das Mädchen 
am Rinne fajfend. — „Mir ift die Stelle eines Vormeifters angeboten 
worden, da warf ich denn die Kutte weg, und jchlüpfte wieder in die 
Montur !“ 

„Die fteht Euch auch bei Weiten befjer!*- entgegnete Sali, 
indem fie den ftattlihen Mann mit fihtlihem Wohlgefallen vom 
Kopfe bis zu den Füßen mufterte — „jest fieht man doch erjt, was 
an Euch ift!“ 

„Was an Dir ift,“ bemerfte der Bormeijter, fie mit einem 
Arme um die fchlanfe Taille faſſend, „hab’ ih ſchon längſt anerkannt, 
und wenn Du Luft hätteft, eine SKantine-Wirthin zu ‚werden, Du 
Wettermädel —“ 
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„Das paßte wohl für mih!“ antwortete Sali, „aber ih 
hörte, daß folhe Gefchäfte nur an Weiber von Soldaten vergeben 
werden, ich müßte alſo —“ fie blickte jchelmifch und herausfordernd 
bei diejen Worten zu Laikus auf. 

„Das Weib eines Soldaten werden —“ ergänzte biefer, „num, 
warum würd’ ich denn fonft alfo mit Dir reden? — Ich Habe Luſt 
zu heiraten —“ 

„Ja — dürft Ihr denn dies jetzt? — Ich dachte, Euer Ge- 
lübde — —“ 

„Was Gelübde! deſſen bin ich ledig, und kein Gelübde hindert 
mich mehr, mich mit einer Geliebten ehelich zu verbinden. Alſo mach's 
kurz — willſt Du, ſo ſchlag' ein!“ Er hielt ihr ſeine Hand hin. 

Geſpannt ſah Auguftin auf ſein Mädchen, er fonnte un— 
möglich glauben, daß diejes Ernft machen würde, als er aber fah, wie 
es nun freudig zu Laikus aufblidte, und ihre Hand erhob, um fie 
in die eben von diefem dargebotene zu legen, da fonnte er nicht mehr 
an ſich halten, mit einem fräftigen Rucke riß er ſich von den ihn 
haltenden Bürgern los, und fprang zwifchen das eben im Abjchluffe 
begriffene Paar. 

Sali trat erfchredt zurüd, Laikus aber langte, ein „Himmels 
freuztaufendmilfionfhodichwerenothsdonnerwetter !" ausjtoßend, nad 
feinem Säbel, den er halb aus der Scheide riß. 

Wieder eilten nun die Bürger herbei, rijjen den wüthenden Bän- 
telfänger zurüd, und bemühten fich, ihn zu befchwichtigen. 

Nun näherte fih Salt wieder dem begünftigten Bormeifter, und 
legte, die unliebfame Störung ganz vergejjend, ihre Hand in die feinige 
zum Zeichen ihres Cinverftändniffes mit dem gemachten Vorfchlage; 
damit begnügte ſich der Beglückte aber nicht, fondern er drückte fie, 
auf das Wuthgeftöhne Auguſtin's nicht achtend, fräftig an feine 
Bruft, und jprah dann: „Was meinjt Du? Sollten wir unfern Yebens- 
plan nicht lieber jo ganz unter uns bei einem Fläſchchen Süßwein 
beiprechen ?* 

„Bin fchon dabeil* entgegnete die nunmehrige Eoldatenbraut — 
„wir müſſen allein fein, hier —* ihr Blick ftreifte dabei mit dem 
Ausdrude der Verachtung den armen Volksſänger — „hier gibt e8 
gewiſſe zudringlihe Leute — alſo fommt nur!“ 

Der Bormeifter ſchien ſich aber plöglich zu befinnen — er fühlte 
nah feinen Rodtafchen, und rief ſcheinbar ärgerlih: „Zeufel! nun 


bemerf ich erft, daß ich vergeſſen habe, Geld zu mir zu jtedfen, und 
auf Kredit jchenfen die hiefigen Wirthe wohl nichts ein —“ 

Echadet nichts!” erwiderte Tleichtfertig die Dirne — „ich bin 
verjehen“ — und dabei zog fie den Lederbeutel, welcher das Erträg- 
niß der Gefangsproduftionen Auguſtin's enthielt, wieder aus ber 
Taſche — „'s wird mid freuen, wenn Ihr mein Gaft fein wollt.“ 
Ohne fih um den früheren Verehrer weiter zu befümmern, legte fie 
hierauf ihren Arm in den des Vormeifters, und bahnte fi mit diefen 
den Weg zu einer Schanfbude durch die immer dichter werdende 
Bolfsmenge. 

Nun erft Tiefen die Bürger den Volksſänger [os, er hätte nach— 
eilen fönnen, aber er vermochte es nicht; ftarr und ſprachlos blickte er 
dem Paare nad, dann ſchlug er beide Hände über dem Kopfe zufam- 
men, umd fein ganzer Yiebesfchmerz, feine tiefite Kränfung machte fich 
zufett dadurd Luft, daß er. mit überlauter Stimme zu fingen begann: 


„Oh Du Tieber Auguftin! 

Alles ift Hin, 

's Geld iſt Hin, 's Menſch ift bin, 
Wollt noch vom Geld nichts ſag'n, 
Hätt’ ich nur 's Menſch beim Krag'n!“ 

Diefen Ausbruch feines Herzensleidens bewog aber feinen der 
Zuhörer zum Mitleid, fondern rief im Gegentheile ein allgemeines 
. Gelächter hervor, bis endlich Einige, welche den unter alfen Verhält— 
niffen fomifchen Sänger befonders Tieb gewonnen Hatten, ihn in ihre 
Mitte nahmen, und ihm zuriefen: „Ei was! fei froh, daß Dur die 
Dirne los bift, fie hat ja ohnehin niemals Dir allein gehört, und hätte 
fih auch, wenn fie Dein Weib geworden wäre, nicht geändert! Komm’ 
mit uns, und vertrinfe Dein Leid!“ 

Dies war das rechte Schlagwort für Auguftin, weldem die 
Mäßigkeit, die er in Ietterer Zeit in Folge der Wirthſchaftlichkeit feiner 
Geliebten hatte einhalten müſſen, ohnehin ſchon äuferft läftig geworden 
war, und: „Ja — vertrinfen! vertrinfen!“ wiederholte er — „das 
ift da8 Vernünftigſte!“ Darauf drückte er feinen Hut tief in die Augen, 
und wanfte fort mit Denjenigen, welche heute feine Wirthe fein wollten. 
Nachdem er einige Flaſchen geleert hatte, fentwidelte jih in ihm ein 
gewiffer Galgen-Humor, er jang bis in die ſpäte Nacht hinein impro— 
bifirte Lieder, welche aber zumeist die Untreue der Weiber zum Inhalte 
hatten, bis endlich in Folge ftet® erneuter Anfenchtungen feine Zunge 
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ſchwerfällig wurde, und an die Stelle des Gefanges ein unverftänd- 
liches Gegurgel trat. 


Das Feit war längjt vorüber, die Wiener, und unter denfelben 
auch Gene, welche für ihn die Zeche bezahlt hatten, waren ſchon affe 
nad der Stadt zurücigefehrt, und er faß noch immer an dem Tifche, 
gedanfenlos alfe in den jtehen gebliebenen Gläfern und Krügen befind- 
fihen Weine und Bierrefte in fich hineinfchüttend, bis endlich der Wirth 
ihn, nachdem die Hauslente, ermüdet von der anjtrengenden Arbeit des 
Tages, verlangt hatten, fich zur Ruhe legen zu dürfen, zum Gehen nöthigte. 


Mit dem Gehen Hatte e8 nun freilich feine Schwierigkeit, aber 
er taumelte, fi bald an den Wänden der Häufer, bald an Baum- 
fämmen forttaftend, gegen den Wald zu, ſank endlich auf einer gras- 
bewachjenen Berghalde zufammen, erwachte erjt am Abende des darauf- 
folgenden Tages aus einer ftarrframpfähnlihen Betäubung, und machte 
hierauf die Bemerfung, daß er nun erit wiffe, was ein ordentlicher 
Rausch je. — Da er im weiteren Verlaufe unjerer Erzählung nicht 
mehr handelnd ericheinen wird, fo berichten wir, der Zeit vorgreifend, 
hier gleich, dag jein Schmerz; um die verlorene Geliebte wirflih ein 
unbejiegbarer war, denn, was er auch fernerhin für Opfer brachte, ihn 
zu vertrinfen, er regte fih immer wieder mit erneuter Heftigfeit, bis 
endlin ein Schlagfluß jeinem Yeiden und Yeben ein Ende machte. 


Bielleiht wäre e8 ihm ein Troſt gewefen, wenn er in Erfahrung 
gebracht hätte, daß die Rache des Schickſales auch die Ungetreue bald 
erreicht hatte. Sali war nämlich wirffih das Weib des ehemaligen 
Auguftiners geworden, und hatte eine Soldatenſchenke übernommen, allıwo 
fie aber die freimdliche Wirthin gegen alle und namentlich die jungen 
militärifhen Gäfte in jo auffallender Weife fpielte, daß Laikus, 
welcher zwar über die Bergangenheit feiner Ehehälfte einen wohl- 
thätigen Schleier geworfen hatte, aber dafür eine mafellofe Gegenwart 
verlangte, und im Punkte der Ehre feinen Scherz veritand, fie endlich 
einfach auf die Straße fette. So lange noch ein Ueberreſt ihrer ehe- 
maligen Reize vorhanden war, trieb fie fich Hierauf noch einige Zeit 
lang, ihre Verehrer vafch wechjelnd herum, bis fich endlich feiner mehr 
fand, der ihr für ihre nun faft ammidernden Zärtlichfeitsbemweife auch 
nur ein Stüdchen Brod geboten hätte. Den Folgen ihres Lebenswan— 
dels gefellte fih nun auch Mangel am Nothwendigiten, um fie früh- 
zeitig altern und frank zu maden, und fie mußte fich endlich glücklich 
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ſchätzen, als Wienerfind Anfnahme in einem Spittel zu finden, wo ſie 
reuelos ihr vielbewegres Dafein beichloß. 

Nach diefer furzen Abweichung nehmen wir den Faden unferer 
Erzählung wieder auf und fehren zu dem Feſte zurüd, das feinem 
Slanzpunfte näher und immer näher fam. 

Sowohl die Wiener ald auch die Bewohner von Mariabrunn 
und der nahe gelegenen Dörfer wurden nad) der Katajtrophe der Yie- 
besangelegenheit Auguftin’s bald von einer anderen und wirdigeren 
Erſcheinung überrafct. | 

Pater Abraham fam nämlich herbei, und nicht allein, denn 
ihm folgten Katharina und Eva und Arm in Arm Anton Fels 
ner mit Marien, welche Yegtere in der That kaum mehr zu erfennen 
war, ſolch' eine vortheilhafte Veränderung war in ihren Gefichtszügen 
und ihrer ganzen Haltung eingetreten, ſeitdem die bereits aufgegebene 
Hoffnung jih in die freudige Gewißheit, daß ihr Geliebter lebe, und 
nun wohl nicht mehr von ihr getrennt werden follte, verwandelt Hatte. 

Dan fand aber faum Zeit, jich gegenfeitig zu begrüßen, denn 
fajt in bemfelben Augenblide kamen von der nah Wien führenden 
Straße eine Menge Leute herbeigeeilt, welhe eine Nachricht brachten, 
an die anfänglih Niemand glauben wollte. Seine Majeität, Kaifer 
Leopold jelbit, fo hieß es, füme mit großem Gefolge in prächtigen 
Hofwagen gefahren, um das Kirchenfejt durch jeine Anmefenheit zur 
verherrlichen. 

„Wie? — Der Kaijer jelbjt ?!* jo entgegnete man Jenen, welche 
die Kunde gebracht Hatten — „Ihr irrt Euch, oder wollt uns zum 
Beiten haben! — Der Kaifer hat wohl Wichtigeres zu thun, als einer 
Kirchenweihe in einem Dorfe brizumohnen, Vielleiht kommen nur an— 
dere hohe Herrjchaften aus Neugierde Herausgefahren, und Ihr Habt 
eine berfelben für den Monarchen felbit gehalten!“ 

Diefe und ähnliche Zweifel bejtärften fich noch, als nad einiger 
Zeit eine mit vier Pferden befpannte Chaife herangefahren fam, in 
welcher aber allerdings nicht der Kaifer jelbft, jondern zwei Hoffavaliere 
in reich geſtickten jpanifchen Kleidern jagen. In einem bderfelben er- 
fannte Abraham fofort den Grafen von Strollheim, im zweiten 
aber den Scatuliere, Baron Scalvinoni. 

Als diefe Beiden aus dem Wagen gejtiegen waren, ließ der 
Letztgenannte feine Blide über die ftaunende Menge gleiten, und ge- 
wahrte den mehr im Vordergrunde ftehenden Abraham. Für einen 
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Augenblid nahmen feine Mienen den Ausdrud unangenehmer Ueber- 
raſchung an, er beherrfchte fich aber fchnell, wandte fich zu jeinem Be— 
gleiter, mit welhem er leiſe einige Worte wechjelte, und ihn fodann 
zur Pforte des Kloſters führte, an welcher bereits zwei Mönde jtan- 
den, welche beauftragt waren, die vornehmen Gäfte zu empfangen. 


Nahdem Strollheim fih in das Innere des Gebäudes be- 
geben Hatte, kehrte Scalvinoni allein wieder zurüd auf den Plak, 
fohritt mit der freundlichiten Miene auf Pater Abraham zu, und 
begrüßte ihn mit den Worten: „So hab’ ich mich doch nicht getäufcht! 
Ihr ſeid's wirklich, hochwürdiger Herr!“ 

„Ihr erjtaunt über meine Anwesenheit, Herr Baron?“ entgeg- 
nete der Pater — „Ihr hättet Euch wohl denfen fünnen, daß ich heute 
nicht fern bleiben werde; das Kirchlein hier iſt's ja, in welchem ich 
meine erfte Mefje gelefen habe, e8 Hat, wie ich, jo manche harte Schläge 
erdulden müſſen, wurde, wie ich, feinem eigentliche Berufe durch elende 
Feinde entzogen, und foll nun Heute zu feiner früheren Bedeutfam- 
feit auf feierlihe Weife bieder eingeweiht werden, da durfte ich doc 
nicht fehlen, Aber daß auch Ihr aus der Stadt gefommen ſeid —“ 


, „Im allerhöchiten Auftrage Seiner Majejtät — ich mußte bem 
faiferlihen Hofwagen vorausfahren —“ | 
„Alſo iſt's doch wahr? — Seine Majejtät fommen in höchſt 
eigener Perfon?!* rief der Pater, freudig überrafht mit jo lauter 
Stimme aus, daß alle näher Stehenden ihn Hören mußten. Nun rief 
Einer dem Anderen zu: „Der Kaifer kömmt! — der Kaijer fümmt!“ 
und während Mehre fih um Scalvinoni drängten, um von diejem 
jelbjt eine Beftätigung der frohen Kunde zu erhalten, eilten Andere 
der Straße zu, um vor allen Uebrigen des Herrfchers im Vorüber- 
fahren anfichtig werden zu können. 


„sa — ja — e8 ift fol’ fprach der Baron — „die Hofequi- 
page bemegt fich, obgleich von ſechs Fräftigen Roffen gezogen, nur lang- 
jamer, weil fonft mit diefen die Yaufer nicht gleichen Schritt halten 
fönnten, indeß wird fie fchon in den nächſten Minuten hier fein. Seine 
faiferlihe Majeftät wollen der Einweihung der Kirche und den übrigen 
Feftlichfeiten beimohnen. Der allerhöchfte Herr und fein Gefolge werden 
fih durch den Kloftergang nad der Kirche begeben, wo für fie ſchon 
einige Oratorien befonders hergerichtet und geſchmückt wurden. Auch 
ih werde mich in eines derfelben begeben, und es würde mir ein be— 
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fonderes Vergnügen gewähren, auh für Euch, Pater! ein Plätschen 
auszumitteln.“ 

Abraham erkannte aber fogleih die Abficht, welche diefem fo 
überaus freundliden Antrage zu Grunde lag, und feine andere war, 
als ihn auf einen Plak zu bringen, wo er von dem Kaifer nicht hätte 
gejehen werden Fönnen; er erwiderte deshalb mit Falter Höflichkeit: 
„Ih danf Euch, Herr Baron! für Eure Gefälligfeit, aber ich betrachte 
eine Kirchenfeier nicht als ein Komödie, die ich aus irgend einer Loge 
mitanjehen jollte.* 

„Aber Ihr werdet doch nicht mitten unter dem ordinären Volke 
ftehen wollen ?“ entgegnete, immer dringender werdend, Scalpinoni. 
— „Bedenft doch die Kirche ift Hein — das Gedränge der Leute —“ 

Der Bater ließ ſich aber nicht bereden: „Sorgt Euch nicht um 
mic,“ fprah er — „Seid verjichert, daß ich auch ohne Eure Vermitt- 
fung den Pla finden werde, der mir gebührt!” Mit diefen Worten 
wandte er ſich nach einer leichten Neigung des Hauptes ab, und das 
Geſpräch konnte auch Feine weitere Fortjegung finden, denn ſchon famen 
berittene faiferliche Garden, denen andere zu Fuße, Hellebarden in den 
Händen tragend, folgten, und welche die Aufgabe Hatten, den Pla vor 
dem Eingange der Kirche jo weit frei zu machen, damit die vorfahren- 
den Wagen nicht von der Menge gehindert werden, oder bei dem Vor— 
dringen derjelben ein Unglück verurfachen Fönnten. 

Nun war es jogleihd Scalvinoni, welcher ſich dem Geſchäfte 
des Ordnungfchaffens eifrig annahm, er befahl den Anwefenden, ſich 
in einen Halbfreis zurüdzuziehen, drängte fie ſelbſt in die nöthige 
Entfernung, wußte es aber dabei fo Schlau anzuftellen, daß Abr a- 
ham, den er, wie ſich's nun offen zeigte, den Blicken des Monarden 
entziehen wollte, in die dritte Neihe, und vor ihm durchaus hohe 
Männergeftalten zu ftehen kamen. So wurde der Pater auch von Anton 
getrennt, welcher, von Scalvinoni nit gekannt, mit Marien in 
der vorderften Reihe verblieb. 









































Des Helden Kohn. 
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XX. 
Des Helden Sohn. 


Kaum war die Ordnung fo weit hergejiellt, als auch fchon die 
faiferlihe Equipage, gefolgt von einer zahllofen, den Monarchen mit 
lautem Yubel begrüßenden Menge herangefahren kam. Neben derjelben 
ritt auf einem prächtigen Rappen andalufifcher Race ein hoher jtatt- 
licher Mann in der glänzenden Uniform eines faiferlichen Feldmarſchalls 
und geihmücdt mit dem Orden des goldenen Vließes. Es war Graf 
Starhemberg, welder, vom Kaiſer eingeladen, ihn nah Maria— 
brunn zur begleiten, dies Lieber zu Pferde als im Wagen gethan hatte. 
Raſch jchwang er fi nun aus dem Sattel, und wollte an den Schlag 
des Wagens treten, weldhen Leopold eben zu verlaffen im Begriffe 
jtand. Des Grafen fcharfes Auge bitte über die auf dem Plate har- 
rende Menge, und weilte zuletzt, wie befonders mächtig angezogen, auf 
der jugendlihen Gejtalt Anton’s. Unwillkürlich entjchlüpfte jeinen 
Yippen der Ausruf: „Ah — das ift ja —!“ Doc ſchnell hielt er 
inne, man bemerfte aber, daß er nun dem Kaiſer, welcher bereits den 
vor der Kirchenthür ausgebreiteten Teppich betreten Hatte, einige Worte 
feife zuflüjterte. 

Anh Leopold wandte num jein Haupt nad der Stelle, auf 
welcher Anton jtand, und, ftatt fogleih in die Kirche zu gehen, trat 
er weiter auf den Borplat, immer den jungen Reitergmann im Auge 
behaltend. 

Mit abjichtlih lauter Stimme fprah nun Starhemberg, 
welcher zur Seite des Kaiſers geblieben war: „Ew. Majejtät! geruht 
mir zu gejtatten, Euch den jungen Kriegsmann vorzujtellen, iiber welchen 
der Herzog von Yothringen jo Rühmliches berichtet Hat.“ 

Er winfte hierauf Anton, näher zu treten, welchen der Kaiſer, 
nachdem er ihn länger mit wohlwollenden Bliden jchweigend betrachtet 
hatte, num mit folgenden Worten anfprad: „Anton Felsner! Zwei 
der edeljten Fürjten und hier der heldenmüthige Graf von Starhem- 
berg haben Ihm das ehrenvolljte Zeugniß ausgejtellt, Fürſt Schwar- 
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zemberg hat Uns über Seine aufopfernde Thätigfeit während der 
grafjirenden Peit und der Herzog von Yothringen, fowie aud der 
Oberfommandant der belagerten Hauptjtadt über Seinen Heldenmuth 
berichtet. Er war es, welcher, um den finfenden Muth der Bewohner 
Wiens dur frohe Botihaft zu beleben, den kühnen Ritt durch die 
Donau gewagt hat. — Wir wollen heute hier ein Friedensfeſt begehen, 
es gereiht Uns aber zum bejonderen Bergnügen, dasfelbe damit zu 
beginnen, daß Wir dem Berdienite des Kriegshelden feinen ihm ge- 
bührenden und Leider! durh Ungunft der Verhältniſſe nur allzulange 
vorenthaltenen Lohn fpenden fünnen. — Knie Er nieder!“ 


Nahdem Anton diefem Befehle nachgefommen war, zog der 
Kaifer jeinen Degen aus der Scheide, und ſprach, indem er mit ber 
flachen Klinge desfelben dreimal die Schulter des Knienden berührte, 
mit lauter, feierliher Stimme: „Wir erheben Euch in den Kitterftand 
des deutjchen Reiches; duldet diefen Echlag und fürder feinen !* 


Freudig bewegt erhob fih Anton und wollte Worte des Dankes 
ſprechen, der Kaifer gebot ihm aber mittel8 einer Handbewegung zu 
fchweigen, und ſprach felbjt: „Nicht in Worten — in Thaten fpreche 
fih Euer Dank aus! — Es verjteht fi übrigens von felbit, daß 
Wir, nahdem Wir Euch geadelt haben, Euch nicht mehr im Stande 
eines gewöhnlichen Reitersmanns belafien, Ihr ſollt demnächſt ein Offi- 
zier8-Patent erhalten — voransgejegt, daß es Euer Wunſch ift, noch 
fürder in Unferer Armee zu verbleiben; habt Ihr aber eine andere 
Yebensjtellung im Auge, fo ſprecht Euch rückhaltlos aus, Wir werden 
Euch, welchen Weg Ihr immer einschlagen wollt, Unfere Gnade ange- 
deihen laſſen.“ 


Nun glaubte Anton ſprechen zu müffen, und begann mit edler 
Freimüthigkeit: „Ew. Majeftät, mein alfergnädigjter Faiferlicher Herr ! 
Der Kriegerjtand war nicht meine freie Wahl, defungedaht war ich 
beitrebt, ſeitdem ich die Waffen trug, diefelben mit Ehren zu tragen, 
. und meinem DBaterlande nad meinen beiten Kräften zu dienen. Nun 
ift der auswärtige Feind bejiegt, auch die Unruhen im Janern werden 
durh Em. Majeftät ruhmvolle Armee bald gänzlich bewältigt fein, der 
Friede wird fegensreich einziehen in das fchwer geprüfte Reich, wenn 
demnadh Em. Majejtät mir gnädigit gejtatten wollen, zu den Berufe, 
den ich urfprünglich gewählt Hatte, zu dem Berufe eines Arztes zurüd- 
fehren zu dürfen, fo hoffe ich in diefer Eigenfhaft meinen Mitbürgern 
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wejentlihere Dienjte Leiften zu können, denn als Soldat — in Frie . 


bengzeiten !“ 

Mit einer huldvollen Neigung des Hauptes erwiderte der Monarch: 
„Euer Wunſch ſoll erfüllt werden, und aud Wir werden Uns Eurer 
Hilfe verfehen, wenn Uns ein leibliche Gebrefte überfommen folfte. 
Vorläufig wollen Wir Euch die Mittel fchaffen, Euch beftens als Arzt 
zu etabliren. Noch Eines! Ihr feid noch fedigen Standes? Für einen 
Haushalt bedürft Ihr auch einer waderen Hausfrau — ſucht Euch 
eine Braut, Wir find überzeugt, daß Ihr Feine Braut wählen werdet, 
welche nicht Euren gegenwärtigen Berhältniffen entſpräche, fowie an- 
derfeits, daR auch feines der adeligen Fräulein fich befinnen werde, dem 
verdienftoollen Manne, wenngleih fein Adel erft vom heutigen Tage 
datirt, die Hand zu reichen. Wenn Ihr alfo eine ſolche Braut ge- 
funden habt, fo geſtatten Wir Euch, fie Uns vorzuftelfen, und wollen 
dann noch Weiteres verfügen.“ 

Marie hatte diefe Nede des Kaiſers vernommen, und nur ge 
waltjam fonnte fie einen fchmerzlihen Auffchrei unterdrüden, auch 
Anton war mehr erfchredt, als erfreut über diefen neuen Beweis 
faiferfiher Huld, er wollte entgegnen, aber es war ihm, als ob feine 
Bruft von einem Krampfe befallen worden wäre, der es ihm unmög- 
fih machte, auch nur ein Wort hervorzubringen. Es erſchien ihm als 
eine Wohlthat, daß in demfelben Augenblide der Bifchof, welder aus 
der Stadt gefommen war, um die Kirche einzumweihen, eben jett, ge- 
folgt von andern Prieftern im feftlihen Drnate auf der Schwelle des 
Gotteshauſes erihien, um den allerhöchſten Gaft mit feinem Segen 
zu begrüßen. 

Scalvinoni, mwelhem das längere Verweilen de8 Monarchen 
außerhalb der Kirche fehon mit peinliher Beſorgniß erfüllt hatte, nä- 
herte ſich nun raſch, aber in Eriechendfter MWeife demjelben, um ihn auf 
das Eriheinen des Biſchofes in aller Unterwürfigfeit aufmerffam zu 
machen. Nochmals nidte Yeopold dem Jüngſten feiner Ritter freund— 
fih zu, und lenkte hierauf feine Schritte gegen die Kirche, wohin ihm 
Starhemberg und die übrigen Hofherren folgten. 

Auch die übrigen Zeugen der eben gefchilderten Szene verließen 
nım den Vorplatz und fuchten ſich in die Kirche zu drängen, was freilich 
niht Allen gelang, diejenigen aber, welche feinen Pla mehr fanden, 
entihädigten fich dafür, daß fie dem chriftlichen Gottesdienfte nicht bei- 
wohnen konnten, dadurch, daß fie einem heidnifchen Gotte, dem Bachus 
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nämlich, Opfer zu bringen tradhteten, welch Yeßterem in jeder Schenke 
ein Altar erbaut war, und fo blieben denn Abraham, Anton, 
Marie und die beiden Witwen für einige Zeit miteinander allein 
auf dem Blake. 

Als Anton, welder trog des Glückes, das mit einem Male 
nad) jo langer Qual jein Füllhorn über fein Haupt ausgejgüttet zu 
haben jchien, fich jelbjt eines drüdenden Gefühles nicht erwehren fonnte, 
jeinen BlidE auf Marien richtete, jah er das arme Mädchen regungs- 
(08, die jchlaff herabhängenden Hände in einand gefalter, mit erblaften 
Wangen und thränenvollen Augen dajtehen. Er eilte auf jie zu, zog 
jie liebevoll an jeine Bruſt, und verjuchte jie zu tröjten, indem er zu 
ihr ſprach: „Was iſt Dir? Glaubſt Du denn, das Glück, welches mir durch 
des Kaiſers Gnade zutheil geworden, fünne mich in meinem Entjchluife 
wanfend machen ?“ 

Marie jchüttelte traurig das Haupt, und erwiderte: „Laß mich ! 
Meine Ahnung Hat mich nicht getäufcht, ich jehe jetzt, Du biſt doch 
verloren für mid. Der Kaiſer hat Dich geadelt, er will, daß Du nun— 
mehr auch nur eine Adelige zu Deiner Braut erwählejt, und ich weiß, 
des Kaijers Wunſch muß Dir als ein Befehl gelten.“ 

„Nimmermehr!“ rief Anton — „und wenn er mir eine Fürs 
itenfrone böte, ich würde jie zurädweijen, wenn die Bedingung daran 
gefnüpft wäre, daß ih Dir entfagen jollte!“ 

„So ſprichſt Du jeßt,“ entgegnete ernſt Marie — „aber bald 
wirt Du eine andere Stellung einnehmen, in andere Kreije gezogen 
werden, wirjt die Töchter vornehmer Familien kennen lernen, weldye 
mich nicht nur an äußerer Schönheit, jondern aud an gejelliger Bil- 
dung weit überbieten werden, man wird Dir, dem neuen Günjtling 
des Kaiſers mit offenen Armen entgegenfommen, Du wirjt ſelbſt Ber- 
aleiche anjtellen, welche nicht zu meinem Vortheile ausfallen fünnen, 
denn, mein Gott! wer bin ih? Ein armes vaterlojes Mädchen, das 
faum eine nothdürftige Bildung erhalten hat, und deſſen Jugendfriſche 
durch Gram und Törperliches Yeiden frühzeitig abgeblaft ij. Wie 
fönnteft Du es wagen, mich dem Kaifer als Deine Braut vorzujtellen ? 
Wie könnteft Du nur hoffen, dag er um meinetwillen von feinem 
ausgefprochenen Entjchluffe abgehen werde ?* 

Anton wollte auf's Neue das Wort ergreifen, aber das Mädchen, 
weiches fich, fozufagen, jhon ganz in feinen Schmerz Hineingelebt und 
jich, an denfelben gewöhnt hatte, war taub für jeden Troſt, jede Ber 
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theuerung der umerfchütterlihen Treue: „Ich bitte Dich“ ſprach fie — 
„verfuche e8 nicht, meine gefunfene Hoffnung neu zu beleben. Es ift 
vorbei — eine Stimme in meinem Inneren fagt mir, es ift nun 
Alfes vorbei! Ja — in dem Augenblide, al8 ih Dich, zum erjten 
Male lebend wieder vor mir fah, da fchien es, als ob mir die Sonne 
des Glückes wieder zulächeln wollte, aber e8 war ein Sonnenblid, 
ähnlich dem, welcher manchmal auch durch die ſchwerſten Gewitter- 
wolfen blitt, aber bald wieder verfchwindet, und auf welchen die Re— 
gengüffe unter wilden Sturmgeheule nur um fo heftiger niederprafjeln. 
— Nun, au diefer Sturm wird wohl vorübergehen, aber die Blüten, 
die er von dem Baume gefchüttelt hat, werden dann verwelft fein 
für immer!” | 

Sie ſchwieg und wandte ſich, jtill vor fich Hinweinend ab, in 
Anton’ Bruft war aber ein raſcher Entſchluß gereift, durch deſſen 
Mittheilung er jeden Zweifel aus dem Herzen der Geliebten zu ver- 
ſcheuchen hofite. Nochmals trat er zu ihr, faßte ihre Hand und ſprach: 
„Höre mih an, Marie! Wohl weiß ich, dag der Kaifer mir feine, 
Gunft wieder entziehen würde, wenn ich feinem ausgefprochenen Wunfche 
entgegen handeln würde. Aber foll mir jene denn mehr gelten, als das 
fang erjehnte Glück der Liebe in deinen Armen? — Nein! ich ver- 
zichte freiwillig auf alle anderen Gnaden, und erfenne dankbar nur die 
Eine an, daß ih mic jegt von der Pflicht, im Heere zu dienen, los— 
gefprochen weiß, und meine Schritte nad) eigenem Ermeſſen als freier 
Dann Hinlenten fann, wo e8 mir beliebt.“ 

„Und wohin —“ fragte Marie, überrafcht das Auge wieder 
zu ihm erhebend — „wohin wollteft Du?“ 

„Sort von Wien. — Ich will der befonderen Aufmerkfamfeit 
des Kaiſers entfliehen, all den Plänen, welche vielleicht Perfonen aus 
feiner Umgebung entwerfen, in der Abficht, dadurch, daß fie mir zu 
einer würdigen Berbindung verhelfen, fich ſelbſt bei dem allerhöchſten 
Herrn beliebt zu machen, aus dem Wege gehen. Folge mir in irgend 
ein Eleines Städtchen und werde dort mein Weib. Wenn wir aud 
anfänglid noch mit Entbehrungen fämpfen müffen, jo wird mein 
Wiffen mir doch bald einen befcheidenen Erwerb fichern, und ich werde 
durch Deinen Befig reichlich entfchädigt werden für die Glücksgüter, 
welche fie mir hier in Ausficht ſtellen.“ 

Gerührt von folder Opfermwilligkeit wollte Marie fhon in 
feine Arme ftürzen, und die Worte: „Sa, ich folge Dir!“ fchmebten 
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bereit8 auf ihren Pippen, bald wich aber die faum aufgeflammte 
freude wieder einem tiefen Ernfte, und fie erwiderte: „Ih — id 
follte Dir alfo auf dem Wege zu einem glänzenden Ziele im Wege 
jtehen? Nein, nein! Ich fann dies Opfer nicht annchmen, um deinet— 
und auch um meinetmwilfen niht! — Wenn ich bedenfe, daß bittere 
Stunden fommen fönnten, in welden Du, nachdem der Rauſch der 
Liebe einer ruhigeren Erwägung gewicen, es bereuen würdeſt, biefen 
Chritt gethan zu haben, in welchen ich den nicht mit Morten aus- 
gefprochenen Vorwurf in Deinen Mienen Tefen würde — oh! dies 
Unglüf wäre größer, als alles, was ich bisher erlitten habe, was ich 
in diefem Augenblicke leide! — Nichts mehr alfo davon! — Ich will 
mich in mein Geſchick ergeben, und Troft nur darin finden, daß ich 
wenigitens Dich glücklich wiſſen werde.“ 

Wenn man ſich verſucht fühlen ſollte, dieſe Entſchlüſſe des viel 
und ſchwer geprüften Mädchens für überſpannt zu halten, ſo wolle 
man nicht vergeſſen, daß das lange Seelenleiden einen Hang zur 
Schwärmerei erzeugt haben mochte, welcher ſich nun in dem Beſtreben, 
den Geliebten an Selbjtaufopferung zu überbieten, fundgab. 

Vebrigens hätte dies traurige Zweigeſpräch wohl nicht fo Tange 
gedauert, wenn Pater Abraham demfelben ein Ohr geliehen hätte, 
aber biejer war, nachdem der Kaifer, ohne ihn in's Auge gefaßt zu 
haben, in die Kirche eingetreten war, von einer neuen Erfcheinung 
fo gefejfelt worden, daß er derſelben feine gefpanntefte Aufmerkffamfeit 
zugewandt und das Yiebespaar fich felbft überlaffen hatte. 

Er hatte nämlich zuerft aus weiter Entfernung vom Walde her 
die Töne der Rofaunen vernommen, welde ihm verriethen, daß die Pro- 
zeifion, melde das Gnadenbild überbringen follte, fi gegen da8 Dorf 
bewege. Er wußte, daß der alte Torsfe, dejfen Heilung er ſich zur 
Aufgabe gemacht Hatte, dort oben in ber felbft gebeuten Hütte in 
mächtiger Aufregung dem ihm verfprodenen Anblicke entgegenharren 
werde, und war nun begierig zı erfahren, welche Wirfung derfelbe 
auf da8 Gemüth des Irren hervorbringen werde, Er war daher 
etwas mehr gegen den Sintergrund getreten auf einen Standpunkt, 
von welchem aus er den Weg, welder vom Walde über eine Berg— 
wiefe gegen das Dorf führte, überbliden fonnte, und Hatte zuletzt in 
der That auf demfelben eine Perſon erblickt, welhe fich eilig herab- 
bewrgte, und in welcher er ungeachtet der noch ziemlich meiten Ent- 
fernung den alten Baron zu erfennen glaubte. Mit diefem wollte er 
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num einige Augenblicke allein bleiben und trat deshalb wieder zu den 
noch bier Weifenden zurüd, um ihnen feine Abficht befannt zu geben. 
Die düftere Haltung Anton’s und die Thränen in den Augen Ma 
rien’s fetten ihn, da er Fein Wort bes eben geführten Geſpräches 
vernommen hatte, in Erſtaunen. Er blidte Beide befremdet an, und 
rief dann halb zürnend: „Ja was foll denn dies? — Hat die Sonne 
noch nicht heiß genug gefchienen, um die Bäche von Thränen aus- 
zutrodnen? Sprecht doch, was habt Ihr für neuen Kırmmer ?“ 

Anton erinnerte ihn nun an die letzten Worte des Kaiſers, 
und fragte ihn ob er denn diejelben überhört habe, ober ihre Bedeu—⸗ 
tung unterfchäte ? 

„Sa wohl, hab’ ih die Worte Seiner Majeität vernommen, 
Sie fprad ja deutlich genug!“ erwiberte der Pater heiter — „Du 
bift num Ritter — aber mas fag’ ih: „Du“?“ Er verneigte fi 
ſcherzend in tiefer Ehrfurdht, und wiederholte feierlih: „Vergebt, edler 
Herr von Felsner! ich wollte jagen: „Ihr"— 

„Oh fcherzt nicht fo graufam!* bat Anton, „und behandelt 
mich, wie fonft als Euren Sohn! Bon meiner Erhebung in den 
Adelitand fönnt' ih ja nur dann freudig fpredhen, wenn nicht noch 
eine Faiferlihe Bejtimmung Hinzugefügt worden wäre — habt Ihr 
denn diefe nicht auch vernommen ?* 

Abraham war aber nun nicht mehr aus feiner fait über- 
müthigen Laune, in welche ihn eben die feinem Schütlinge zu Theil 
gewordene Auszeichnung verjegt Hatte, zu bringen, und entgegnete des— 
halb mit einer erfünftelten hohen Wichtigkeit: „Alles Hab’ ich gehört, 
und die Weisheit Seiner Majejtät angejtaunt, welche ſchon für fünftige 
Generationen forgt!“ 

„Wie, Hochwürdiger!“ fprah nun Marie. — „Auch Ihr feid 
einverjtanden — ?“ 

„Natürlich !“" antwortete der Inftige Pater — „der Anton 
muß jett eine adelige Braut fuchen —“ 

„Was fagt Ihr — ?* riefen, faft entrüftet, Anton und Marie 
zugleih, Abraham jedoch fuhr fort: „Hört mich nur erſt weiter an, 
und Ihr werdet einfehen, daß der Kaifer, und folglich auh ih, mit 
diefer Behauptung vollflommen recht haben. Der Kaifer betrachtet feine 
Unterthanen, in fo lange fie nur bäuerlicher oder bürgerlicher Abkunft 
find, wie Fruchtbäume, die wild im Walde wachen, die Mehrzahl 
berjelben taugt nur, um das nöthige Holz zu liefern, aus dem man 
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Soldaten ſchnitzt oder anderes dienendes Volk, aber fie bietet für jo 
hohe Herren nichts Geniekbares; oder habt Ihr ſchon jemals gehört, 
daß ein Holzapfel oder eine Holzbirne auf die föniglihe Tafel gejett 
worden wäre? — Nur manchmal, wenn der SKaifer einen bejonders 
fhönen und fräftigen Baum diefer Gattung findet, dann läßt er ihn 
veredeln, indem er ein Reis von einem edleren Baume auf den- 
felben pfropft. Wenn Ihr nun das Gleichniß aus dem Gebiete der 
Pflanzen in das der Menſchen übertragt, fo werdet Ihr einfehen, daß 
das, was bei jenen das Pfropfen ift, dem gleichfömmt, was man bei 
diefen „in den Adelſtand erheben“ heißt. Nun denk' aber weiter nad, 
Anton! Der Kaijer hat Dich, den wilden Waldbaum, veredelt, oder 
geadelt, könnteſt Du es jelbit billigen, wenn er e8 bduldete, dag Du 
in Deiner neuen Eigenfchaft wieder mit einem anderen jungen, aber 
noch wilden Bäumchen in Ein's zuſammenwüchſeſt? Nein, die Aufgabe 
eines Fugen Gärtners iſt's dies zm verhüten, denn jonjt würden die 
Früchte, die aus einem ſolchen Gemifche hervorgehen, noch immer etwas 
holzig und von herbem Gejchmade fein, ergo mußt Du ein adeliges 
Fräulein zur Gattin wählen, fonft wäre die ganze Pfropferei — wollt’ 
fagen: „Der ganze Nitterfhlag“ von feinen nachhaltigen Folgen, quod 
erat demonstrandum !“ 

Die beiden Liebenden und auch die Frauen, welche dieſer Aus» 
einanderjegung aufmerkſam gelauſcht hatten, begriffen den Pater nicht, 
und wurden ſich nicht Klar, ob er im Ernjte feine innere Ueberzeugung 
ausgefprochen, oder ſich wieder einmal darin gefallen habe, gemijie 
Einrichtungen, die nur auf VBorurtheilen beruhten, mit feinem ätenden 
Humore zu perjifliren. 

„Aber erklärt Euch doch deutlicher !* bat Marien’s Mutter, er- 
hielt aber feine Antwort, denn Abraham hatte feinen Blick ſchon 
wieder gegen die Berghalde gerichtet, von welher Torsfe fam, und 
fih nun nur mehr in einer Entfernung von einigen hundert Schritten 


befand. 

„Ih bitt' Euch!“ rief nun Anton — „jagt — ſpracht Ihr 
im Ernite?“ 

„Sa, ja, taufendmal ja!“ ermwiderte der Pater, faft unmillig 
iheinend — „Du jollit — Du mußt — Du wirft ein altadeliges 


— aber nicht ein altes adeliges Fräulein heiraten; das ift auch meine 
Ans und Abſicht, dies ſchwör' ih Dir, und daß ih der Mann bin, 
das durchzufegen, was ich mir einmal in den Kopf gejetst habe, davon 
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dürfteft Du wohl fchon Beweife haben!“ Er unterbrach fich, denn das 
laute Auffhludzen Marien’s zog feine Aufmerffamfeit auf fich, 
anderjeit8 aber erregte der immer näher fommende SIrrfinnige den 
Wunſch in ihm, baldigit allein auf dem Plate zu bleiben. — Er 
trat daher haftig zu Marien, und fprah: „Mädchen! weine jest nicht 
— id kann Dir noch nicht Alles jagen, was ich vorhabe, e8 genüge 
Dir, daß ih Dir die heilige Verfiherung gebe, Du felber werdeft hoch 
beglüct fein, wenn ich den Anton mit feiner adeligen Braut vermäle!“ 

Diefes Räthfel fhien den Anwefenden immer unlösbarer, ber 
Pater ließ fie aber mit feinen neuen Fragen an fich heranfommen, 
fondern ſprach: „Verlaßt mich jett Alle, wenn Euch Euer eigenes Wohl 
am Herzen liegt. Seht! die Kirche beginnt fich bereits etwas zu [eeren, 
die Leute haben wohl auch die Klänge der Muſik, welche die Prozeſſion 
begleitet, vernommen, und wollen diefer entgegen eilen. Begebt Ihr 
Ale Euh nun in die Kirche, haltet Euch aber hübfh nahe am Aus- 
gange, damit Ihr, wenn ich Eurer wieder bedarf, mir raſch zur Seite 
fein könnt. Geht — geht, und verlaft Euch auf mich, ich werde noch 
Alles zum Guten lenken!“ 

Mit diefen Worten drängte er fie gegen die Kirche; die aus der- 
felben Kommenden verweilten nicht lange auf dem Vorplatze, fondern 
liefen beinahe dem Walde zu, wo fie ein neues Schaufpiel erwartete, 
und fo war er, als Torske erjchien, bereits allein mit diefem. Er 
ging ihm einige Schritte entgegen, und fragte ihn: „Nun — ijt meine 
Borherfagung eingetroffen? — Habt Ihr die erfehnte Himmliſche 
gejehen ?* 

Im Weſen des alten Freiherrn war aber eine auffallende Ver 
änderung vorgegangen, das früher an ihm wahrgenommene düſtere Hin- 
brüten war einer mächtigen Aufregung gewichen, feine Wangen fchienen 
fieberhaft geröthet, feine Augen glänzten in einem eigenthümlichen 
Feuer, und feine Hände, mit welchen er jet die Abraham’s beinahe 
frampfhaft faßte, bebten in Folge des ungeftüm in feinen Adern pochen- 
den Blutes. 

„sa — ja — gejehen!” rief er — „fie kömmt! — Oh! melde 
Herrlichkeit, die ich faum zu ſchildern vermag! Zuerft ſah ich durch die 
fonnig erglänzenden Laubgänge des Waldes bunte Fahnen wehen — 
hörte die Töne der Pofaunen — ba blieb ich, wie Ihr mir gerathen, 
hinter dem Gebüfche, — nun fam, von Prieftern getragen, das Gnaden⸗ 
bild? — ja — e8 war dasfelbe, vor welchem ich mit dem armen Wald- 
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mädchen — oh! Ihr wißt ja, was damals geſchehen, und fie — fie, 
die Himmelsmutter, welche meinen falfchen Eid vernommen, ſchien auch 
heute noch defjen eingedenf, denn, als ich e8 wagte, meinen Blick zu 
ihr zu erheben, lagerte ein dunkler Wolfenfchatten auf ihrer Stirn — 
da ſank ih in die Knie, beugte mein Haupt bis zur Erde, und in 
mir rief eine Stimme: „Ih bin nicht würdig zu Dir, Du Reinel 
aufzubliden, aber ich bereue — ic bereue in tiefiter Seele was ic 
gethan! Dein Sohn, Gottesmutter! hat dem Reuigen ſtets verziehen, 
ob, laſſe auch Du Milde walten, fei meine Fürfprecherin bei ihm!“ 
Jetzt erhob ich mein Haupt wieder, und ſieh'! — Das Wölflein war 
verſchwunden, der helle Sonnenjtrahl fiel auf das Antlig der Heiligen, 
und mir war's, als ob fie jo mild — fo freundlich lächeln würde, 
und da gelobte ih im Stillen —* Er hielt inne, jeine Gedanfen 
fchienen fich wieder zu verwirren, oder vielmehr er erinnerte ſich, daß 
in dem Augenblide, in welchem er das Gnadenbild gefehen, fein Geift 
fo ganz abgezogen von der Gegenwart gewejen jei, und, langer Jahre 
vergefjend, fich in die Zeit feiner Jugend zurüdverfegt hatte. — 

„Nun, was — was gelobtet Ihr?“ fragte der. Pater. 

„Ah! Etwas, das ic doch unmöglich erfüllen kann, und dies 
zerreißt mein Herz aufs Neue! Aber war es denn meine Schuld, daß 
ich, jegt dort im Walde fniend, neben mir auch jenes arme Mädchen 
zu fehen wähnte, und daß ich zu dem Wunderbilde emporblidend, dem 
vergebenden Blide mit den leife gefprochenen Worten entgegnete: „Ich 
will fein Meineidiger fein — ich will halten, was ich unter Deinen 
Augen gefhworen! — Iſt die Erfüllung diefes neuen Gelöbniſſes 
möglich? — Seht mid an! Mein Haar gleicht dem Schnee — mein 
gebrochener Leib wanft dem Grabe zu, und fie — fie, Eva — mo 
mag fie num weilen! — Oh! id fünnte mich, wie ein Räuber, jelbjt 
anfallen und mir zurufen: „Die Vergangenheit oder das Leben!“ 

„Ihr wolltet aljo* — ſprach Abraham ernſt — „Euern 
Schwur, wenn Euch hiezu die Möglichkeit geboten würde, halten?“ 

„Sa — ja!* rief Torske feierlid. — „Ich würde ihn Halten, 
denn alles Unglück fam feit jenem Eidbruche über mid. In meinem 
Haufe waltete Fein forgendes treues Weib — ic) verarmte — und 
mein Sohn lebt nur mehr als ein Schreckgeſpenſt!“ — Er fdien 
wieder in feinen früheren Wahn zu verfallen, indem er, ftarr zur Erde 
blidend, fortfuhr: — „AL ein grauenvolles Echredigefpenft, welches in 
den Stunden, die ih nun jo ganz allein verlebe —“ 
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„Es ift nicht gut, daß der Menſch allein fei,“ jo fiel ihm der 
Priejter ins Wort — „und wenn Ihr des Vermächtnijjes des ſter— 
benden Tollinger’s gedenft — er hat Euch reicher bedacht, als dies 
Eure reihe Muhme thun konnte! — Torske!“ Bei diefen Worten 
zog er das von dem Freiheren erhaltene Etui mit dem Demantihmude 
hervor, öffnete e8, und fuhr fort: „Was ijt ein folcher todter Schmud 
gegen ein lebendes blühendes Kind?!“ 

Jetzt erſt fhien diefer Gedanke auch im Haupte Torsfe’s zu. 
erwacen, und freudig fehrie er auf: „Ein Kind! — Ja — ja — id 
habe noch ein Kind! Ich jtehe nicht allein in der Welt!” Er fuhr fid, 
gleihfam um feine Erinnerung neu zu befeben, mit der Hand über 
die Stirn, und fprad vor ſich hin: „Hat denn der jchredliche Anblic 
— dort — in Wien — auf dem Klojterplage — all mein Denken 
todt gemacht?“ Und wieder fchlug er im Eindifche Freude über, und 
rief: „ga — ih bin noch Vater! Ich Habe eine Tochter! — Oh 
fagt, wo weilt fie? Bringt fie zu mir, legt fie an mein verſchmach— 
tendes Herz, das jet einer öden Wüfte gleicht, aber zum Blumengarten 
werden wird, fobald fie an demfelben ruhen wird!“ 

„Eure Tochter ift Euch näher, al8 Ihr ahnt!“ erwiderte Abraham. 

„Was ſäumt Ihr dann?“ rief der Baron, auf's Neue des Pa- 
ters Hand faſſend — „führt mich zu ihr!“ und er wollte, in der 
Deeinung, Marie Halte fih im Dorfe auf, Jenen in diefe Richtung 
mit ſich fortziehen. 

Abraham Hielt ihn aber zurüd, bliete ihn nochmals prüfend 
in's Auge, und nachdem er wahrgenommen hatte, daß diejes wohl von 
freudiger Erwartung jtrahle, aber nicht mehr fo unjtät wie früher im 
Kreife umbherirrte, was er in Bezug auf die beabfichtigte Wiederher- 
ftellung der geiftigen Klarheit für ein gutes Eymptom hielt, ſprach er: 
„Bleibt hier, und bereitet Euch indeß vor auf das Erſcheinen Eurer 
Tochter, welche ich ſelbſt zu Euch hieher führen will, wenn Ihr mir 
verjprecht, dag Ihr fie nicht dur einen ungejtümen Empfang in 
Schreden ſetzen werdet.“ 

„Nein — forgt nicht!” entgegnete Torsfe, welder zwar vor 
Ungeduld bebte, aber jich fichtlih zu beherrſchen ſuchte — „ich werde 
ruhig — ganz ruhig fein! — Erfchreden — id — mein Kind? — 
Nein — nein! Es foll in mir nur den Liebenden Vater erbliden! — 
Aber nun, ich befhwöre Euch ! verweilt nicht länger hier — holt jie 
herbei! Jede Sekunde ift ja foftbar für einen Mann, der, wie ich, 
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fhon an der Neige des Yebens fteht; laßt die Sonne erfcheinen, die 
nah den Stürmen des Tages menigftens den Abend meines Lebens 
mit mildem Strahle erleuchten fol!“ 

Der Pater winfte ihm freundlich zu, und wies ihn dann dur 
eine Geberde an, auf dem Vorplatze zu verbleiben, während er felbft 
fih in das Kirchlein begab. Er fehrte aber nicht fogleich wieder aus 
demfelben zurüd, fondern blieb am Ausgange, von dem harrenden Greife 
nicht bemerkt, ftehen und beobachtete prüfend deifen Gebahren. 

Torske ging, allein gelafjen, zuerjt mit rafhen Schritten auf 
und nieder, richtete wiederholt feine Blide gegen den Himmel, fuhr 
fi mit der Hand über die Stirne, welche er zulett mit Heftigfeit 
rieb, al8 wollte er dadurd eine quälende Empfindung verfcheuchen, dann 
athmete er wieder erleichtert auf — fein Auge war klarer geworben, 
nnd fich felbft zu einer ruhigen Haltung zwingend, blieb er endlich, 
die Blicke auf die Kirchenpforte gerichtet, ftehen. 

Jetzt glaubte Abraham e8 wagen zu dürfen, mit Marien 
vor ihrem Vater zu erſcheinen. Er flüfterte diefer und ihrer Mutter, 
welche, wie erwähnt wurde, auf fein Geheiß in der Nähe des Aus- 
ganges verblieben waren, einige Worte zu, um fie auf das Bevor— 
jtehende vorzubereiten, ergriff dann die Hand des Mädchens und führte 
dasfelbe hinaus. Eva, Katharina und Anton folgten erjt etwas 
fpäter und hielten fich nad) der ihnen vom Pater gegebenen Weifung 
anfänglich in einiger Entfernung von Torske. 

Als der Letztere Marien erblidte, breitete er zuerſt beide 
Arme aus und wollte auf fie zueilen, als er ihr aber jo nahe ge- 
fommen war, daß feine vom Alter etwas geſchwächten Augen ihre Ge- 
fihtszüge deutlich ausnehmen fonnten, blieb er, wie von einem plöß- 
then Schreden erfaßt, stehen und rief: „Eva! — Eva! — 
Du hier!“ 

Die Aehnlichkeit, welde Marie mit ihrer Mutter hatte, be- 
wirkte nämlich, daß der alte Freiherr, der dazwischen Tiegenden Jahre 
vergefjend, diefe zu fehen glaubte, und zwar noch in demfelben Jugend— 
reize, in welchem ſie ihm bei der letzten Zufammenfunft ecichie- 
nen war. , 

Bald hatte jedoh der Pater ihn über den Irrthum aufgeklärt, 
und nun rief er in wehmüthiger Rüderinnerung: „Ja — ja — fo 
war fie — die arme Eva, und ih — ich konnte fie dennoch ver- 
taffen!“ Dann aber wandte er fich zu dem Mädchen und flehte 
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diefes an: „Oh! laß’ mich nicht entgelten, was ich als Teichtfinniger 
junger Mann an Deiner Mutter gethan! Ich will e8 ja fühnen — 
indem ih Dein Glück begründe. Fordere von mir, was Dein Herz 
erfehnt, Du folljt e8 haben, aber weihe mir dafür nur ein wenig Find- 
licher Liebe!“ 

Marie, welhe den Sinn diefer Rede noch nicht begriff, trat 
ſcheu zurüd und ſah Abraham mit ängftlich Fragenden Bliden an. 
Dadurch fühlte ſich der alte Freiherr ſchmerzlich berührt, feine zur 
Umarmung der Tochter ausgebreiteten Arme fanfen fchlaff herab, und 
feinen Augen entjtürzten Thränen: „Sie flieht mich!“ feufzte er — 
„das eigene Kind fürchtet fi vor feinem Bater !“ 

Hierauf ſprach aber der Pater im Tone des Vorwurfes: „Warum 
gedenkt Ihr aber auch nur des Kindes? — Warum fucht Ihr nicht 
zuerft die Vergebung der Mutter?“ 

„Der Mutter“ — wiederholte Torsfe — „der Mutter, 
welcher ich jenen Schwur geleiftet —?!“ — Plötlih ſchien er wie 
erleuchtet, feine Gefichtszüge gewannen den Ausdruck des wiedergefehrten 
Haren Berftandes, und feit entfchloffen fuhr er fort: „Sa — id 
fann — ich will meine Schuld vollfommen fühnen, will den als Jüng— 
ling geleiteten Eid als Greis erfüllen, wenn Eva mir verzeihen 
fann und will!“ 

„Sie hat,“ erwiderte Abraham, „Euch einſt wahrhaft ge- 
fiebt, wahre Liebe endet auch im alternden Herzen nicht; und wenn 
diefes auch feine anderen Blüten mehr treibt, die Immortelle der Er- 
innerung welft nie und gemahnet zur Verfühnung!* Nun wandte er 
fih um, und winkte der Mutter Marien’s näher zu treten. Nur 
zögernd gehorchte dieje. 


As Torskfe fie erblickte, zudte er, wie von einem jähen Schmerz 
ergriffen, zufammen, er erfannte die einftige Geliebte troß der Verän— 
derung, welche Zeit und Schidfal in ihrer äußeren Erſcheinung hervor- 
gebracht Hatten, fogleich wieder, rief mit erfterbender Stimme ihren 
Namen aus, und fprach erft nad) einer längeren Pauſe, während wel- 
cher er fich zu ſammeln gefucht hatte, gleichfam im fich felbjt zufammen- 
brechend und mit dem Ausdrude tieffter Reue: „Dein bleiches Antlik 
ift das Schuldbuch meines Lebens! Feder Zug des Grames in dem 
felben eine Hierogfyphe, durch deren Deutung der ewige Richter fein 
Urtheil über mich begründen wird!“ 
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Sanft erwiderte Eva: „Ich habe Euch vergeben, und will Gott 
bitten, daß auch er Euch um meiner Yeiden willen vergeben möge!“ 

„Ich Tann dies erſt hoffen,“ entgegnete der Freiherr — „wenn 
die ſchwerſte Schuld, die des Meineides, mein Haupt nicht mehr be- 
laftet. Eva! ein tief gebeugter, vor der Zeit dem Grabe nahe gerüdter 
Dann fieht jegt vor Dir, vor derjelben Kirche, in welcher er in feiner 
Jugend Dir gefhworen, fih mit Dir durd den Segen des Prieſters 
verbinden zu laſſen. Kannjt — willſt Du Deine Hand in die meine 
legen zum Freundichaftsbunde bis zum Yebendende ?“ 

Ueberraſcht von diejem Antrage trat Eva zurüd, und rief, feinen 
Worten faum Glauben jhentend: „Eure Hand — ?!“ 

Dringender aber flehte Torsfe: „Oh, willige ein, um — 
unferer Tochter willen! — fie joll nicht als ehelofer Sprojie 
büffen für die Schuld ihres Vaters!“ 

Das Gefühl der MDlutterliebe regte fih nun in der Brujt der 
Witwe und wurde zum mächtigjten Fürfprecher des reuigen Mannes ; 
überdies neigte auh Abraham fein Haupt zu ihrem Ohre, und 
flüfterte ihr zu: „Gedenke der Rede des Kaifers! Nur mit einem 
adeligen Fräulein darf fih Anton vermälen, Deine Tochter wird 
ein folches, wenn Torske jie als feine rechtmäßige Tochter anerfennt.“ 

Der Gedanfe, daß jie durd eine Weigerung das Yebensglüd des 
eigenen Kindes untergraben würde, bejtimmte Eva's Entſchluß, 
welcher fih in den Worten Fundgab: „Um unjeres Kindes willen!“ 
Dann fapte fie Marien’s Hand, führte die Staunende näher zu 
Zorsfe und fprah: „Begrüße in diefem Manne Deinen Vater!“ 

Faſt erfchredt blickte das Mädchen den ihm fremden Diann an, diefer 
aber eilte ihr raſch entgegen, und rief: „Oh, fieh mich nicht mit jo 
jheuen Augen an! — Ein neubelebtes Baterherz fchlägt Dir ent- 
gegen!“ Dann faßte er ihr Haupt mit feinen beiden Händen und 
fuhr unter immerwährenden Liebfofungen fort: „Mein einziges Kind! 
Oh, ih will für Dich forgen, Dich pflegen als mein höchſtes Erden- 
gut, Dein ſoll fein, was ich befige, mein Name — mein Vermögen —“ 

Jetzt entfann er fich aber des Demantſchmuckes, welchen er dem 
Pater übergeben hatte, und rief, wohl um dur eine Yiebesgabe das 
Herz feiner Tochter raſcher zu gewinnen: „Gebt das Gefchmeide her, 
Bater!* 

Abraham errieth feine Abficht, und reichte ihm das Etui, aus 
welhem Torsfe nun mit vor freudiger Aufregung zitternden Händen 
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ein Diadem und ein Ffojtbares Perlenhalsband nahm, und damit die 
Stirne und den Naden des Mädchens ſchmückte. 

Während dies unter ftetS erneuerten Liebesbezeugungen gefchah, 
trat der inzwijchen gefommene, aber von den Anmwefenden bisher nicht 
bemerkte Graf Asbot auf Ratharinen zu, welche mit ftiller Seelen- 
freude die eben geſchilderte Szene beobachtet hatte, und ſprach fie in ge- 
dämpftem Tone alfo an: „Katharina! wollt Ihr mir heute geitatten —“ 

„Was — was wollt Ihr — Herr Graf?“ erwiderte erjchredt 
die Förftersmitwe. 

„Schenkt mir Gehör — id bitte Euch!“ flehte Asbot, und 
fuhr dann, ihr Schweigen als Gewährung feiner Bitte betrachtend, 
fort: „Die eben ftattgefundene Verſöhnung einer jchwer beleidigten 
Frau mit dem Urheber ihrer namenlofen Leiden fcheint einen mächtigen 
Eindrud auf Euer Gemüt) gemacht zu haben; hat fie auch Euer Herz 
zur Milde gejtimmt, oh! fo folgt dem Beilpiele Eurer Freundin und 
laßt mich hoffen, daß auch Ihr Eure Hand zum ewigen Bunde in die 
meinige legen werdet.“ 

Diefe Worte fchienen aber Katharinen nur fchmerzlih zu 
berühren ; erbleichend fchüttelte fie das Haupt und entgegnete: „Fordert 
und hofft nicht das Unmögliche, Herr Graf! Wenn ich auch jett, als 
bereits alternde Frau, Euch geftehen kann, daß vor Jahren, als wir 
Beide no in der Blütezeit des Lebens ftanden, mein Herz vielleicht 
für Euch gefchlagen Hätte, wenn nicht das Pflichtgefühl in mir mäch— 
tiger gewefen wäre, als meine Neigung, jo hat doch, was inzwijchen 
vorgefallen, uns für immer gejchicden. Ein Bund zwifchen uns ift nicht 
denfbar, denn ewig — ewig würde der Schatten meines armen Mannes 
fih zwiſchen uns erheben, und mid) mahnen an jenen fchredenvollen 
Augendid — — doch ih will Euch jett Feine erneuten Vorwürfe 
mahen! — Ich weiß durch Pater Abraham, dag Ihr jene fchred- 
liche That, die Ihr zwar nicht ſelbſt vollbracht, doch veranlaßt Habt, 
nicht nur tief bereut, fondern auch durch viele edle Handlungen ge— 
fühnt habt. Ich felbit verdanfe Eurer Großmuth die glüdlichjten Stun- 
den meines Lebens, welche ich dazu verwenden fonnte, um das Unglüd 
Anderer zu lindern; die Tochter meiner einzigen Freundin verdanlt es 
Euren Bemühungen, daß fie den Mann ihrer Liebe wieder in ihre 
Arme fchliegen durfte, und ich fonnte in Folge diefer Erfahrung wohl, 
ohne mich an dem Andenken meines Gatten zu verfündigen, Eud) jagen: 
Ich vergebe Euh! Mehr aber verlangt nicht von mir, und wenn Ihr 
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auch mir eine Bitte gewähren wollt, fo — verfaßt mich jett, und 
fucht auch fünftig jede Begegnung zu vermeiden, welche in uns Beiden 
nur fchmerzliche Erinnerungen wachrufen müßte!“ 

Katharina hatte diefe Worte zwar mit dem Ausdrude wahrer 
BVerföhnlichkeit, aber doh auch mit folder Entjchiedenheit geſprochen, 
daß der Graf wohl erfennen mußte, daß jeder Verſuch, fie zu einer 
Sinnesänderung zu bewegen, vergeblich fein würde; er wagte daher 
einen folhen auch nicht, fondern ergriff nach kurzem Weberlegen ihre 
Hand, und fprah tief bewegt: „Katharina! Ich danfe Euch aus 
dem tiefiten Grunde meines Herzens für die meiner Schuld gewährte 
Vergebung, doch will ich deshalb nicht aufhören, mich durch gute Werke 
derjelben würdig zu machen. Ich ſelbſt — dies habt Ihr ja foeben 
verlangt — darf nicht länger Hier weilen, weil mein Anblid Euch 
verlegen würde, aber da8 Gut Hädreßdorf foll deshalb doch der Mittel- 
punft bleiben, von welchem aus fih Segen auf alle Unglüclichen der 
Umgebung verbreitet. Sagt mir das Eine zu, dag Ihr die Stelle, 
welche Ihr bisher ganz in meinem Sinne verwaltet habt, auch ferner- 
hin beffeiden wollt, bis — bis an Euer Lebensende.“ 

„sa — ja — dies will ih!“ entgegnete Frau Eſcherich 
lebhaft — „und ich danfe Euch für das Glüd, welches Ihr mir da- 
durch jichert; doch nun bitt' ich Euch, laßt ung fcheiden — ſcheiden 
für immer!“ 

Ohne ein Wort zu erwidern, faßte Asbot die Hand der einft 
fo heiß geliebten Frau, drüdte einen innigen Kuß auf diefelbe, und 
entfernte ſich raſchen Schrittes, um nad der Stadt zurüd, und von 
dort, nachdem er die nöthigen Aufträge gegeben hatte, um Kathari- 
nen's Stellung zu fihern, auf feine Güter nah Ungarn zu reifen. 
In Defterreih wurde er nicht wieder gefehen, doch unterhielt er noch 
fortwährend einen Briefwechjel mit Pater Abraham, aus welchem 
feine lebhafte Theilnahme an dem Schidfale Ratharinen’s erhelite. 

Wenden wir nun, nahdem in dem eben angeführten furzen Zwei- 
geipräche das Loos zweier Menfchen, welche in unferer Erzählung von 
wejentlicher Bedeutung waren, feinen Abſchluß gefunden, unfern Blid 
wieder auf Torsfe und feine Tochter. 

Der Freiherr wurde nit müde, Marien die Herrlichfeiten zu 
ſchildern, mit welden er fie umgeben wolle, wenn er erft mit ihrer 
Mutter getraut, und mit diefer und feiner Tochter auf fein wieder- 
gewonnenes Gut in Schlefien zurücgefehrt fein würde. Als er aber 
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bemerkte, daß diefe Schilderung der reizendften Zukunft feinen freudigen 
Eindrud auf das Mädchen machte, welches, von einem erdrüdenden 
Gefühle ergriffen, zulegt die Thränen nicht mehr zurüdhalten konnte, 
hielt er befremdet inne, und fragte verwundert und ängftlich zugleich: 
„Du mweinft? Hab’ ih Dir etwas zu Leide getan? Oder hegt Dein 
Herz noch einen. Wunfh, den zw erfüllen ich micht fähig wäre? 
Sprich! ſprich!“ 

Marie aber riß ſich, Feines Wortes mächtig, von ihm los, 
ſank an die Bruft ihrer Mutter, und brach nun in lautes Schluchzen 
aus, und weder die Zuſprache der Letzteren, noch die Bethenerungen 
Anton’s, welcher ſchnell zu ihr getreten war, konnten fie befchwichtigen. 
Der Gedanktengang Torske's, welhem die Urfache diefer Erfcheinung 
unbefannt war, begann beinahe auf's Neue fich zu verwirren, er wollte 
ebenfall® Hin zu. der Gruppe, und nur der dazwijchentretende Pater 
fonnte ihn daran hindern, indem er ihn an der Hand fahte, und be- 
jänftigend zu ihm ſprach: „Laßt das Mädchen für jett bei feiner 
Mutter, denn dieje allein verjteht deſſen Schmerz.“ 

„Schmerz? Schmerz?!“ wiederholte der Freiherr, den Priejter 
mit weitgeöffneten Augen anſtarrend. — „Hab’ ich ihr denn wehe ge- 
than? — Ad! ich wollte fie doch nur glüdlih machen!“ 

„Merkt Euch vor Allem Eines,“ belehrte Abraham, „daß Nie- 
mand im Stande ift, einen Menfchen glücklich zu machen, deſſen frü— 
here Berhältniffe ihm unbefannt ſind. Ihr verſpracht Eurer Tochter, 
fie mit Glanz und Reichthum zu überfhütten, aber alle Schäße der 
Welt genügen nicht, ein Weſen zu beglüden, dejjen Herz darbt.* 

Nur Schwer begriff der noch faum von feinem Irrwahne Ge- 
nefene den Sinn dieſer Worte, er ſchwieg zuerft, blickte grübelnd vor 
fih hin, bi8 e8 mit einem Male in feinem Geifte zu tagen begann, - 
und er errathend ausrief: „Ihr Herz? — Ha! — ich verfiehe — 
es ift nicht mehr frei — ein Jüngling hat fi in dasſelbe einge- 
fhliden — diefer will mir wohl mein Kind entreißen, es mit fi 
fortführen? — Mber ich dulde es nicht! Nein! nein! Ich werde es 
nicht zugeben, fo lang’ ich Lebe! — Meinen Sohn haben fie gemordet, 
und nun, nachdem ich faum Erſatz für ihn in meiner Tochter gefunden 
zu haben wähnte, will ein Fremder auch diefe mir entreifen? — 
Nimmermehr ſoll ihm dies gelingen — ich will fie in meinen Armen 
fefthalten, ihren Beſitz vertheidigen — oh! ich fühle in mir noch die 
Kraft dazu !* 
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Und wirffih drohte in diefem Augenblide, in welchem fein Geiſt 
fih wieder zu umnachten begann, fein Körper zu einer ungeahnten 
Kraft zu gelangen, nicht mehr möglich war es dem doc ftarfen Pater, 
ihn zurüdzuhalten, er riß fich gewaltfam los, wollte auf Marien zu 
fpringen, um fich ihrer zu bemächtigen, und es hätte wahrſcheinlich, 
um dies zu verhindern, eine® Kampfes und Ringens zwifchen ihm und 
Anton bedurft, wenn nicht jegt ganz in der Nähe Me feierlichen, 
ernst mahnenden Töne der Pofaunen erſchallt wären, in welde fih 
aus der Kirche und von dem Thurme fommende Gloden- und Orgel: 
flänge mengten. Der Einzug war nämlich, ohne daß dies die auf dem 
Plate Bermeilenden und nur mit fich jelbit Beichäftigten gewahr ge 
worden waren, von der Berghalde herab, und gegen die Kirche zu 
gefommen. 

Hoch über die Häupter der begfeitenden Menge ragte das Gna— 
denbild auf der von Prieftern getragenen reichgeſchmückten Bahre fichend 
empor. Der Anblick desfelben, die hehren Gefänge und die harmoniid 
in einander Hingenden Töne der Muſik, ſowie das blendende Gepränge 
des ganzen kirchlichen Schaufpieles brachten in dem beinahe, bis zur 
Tobfucht ausgearteten Zuftande des Freiherrn eine ebenſo pfötliche 
als wunderbare Aenderung hervor. Es war als ob feine Glieder, melde 
eben noch fih mit alfer Wildheit bewegt hatten, nıın mit einem Male 
gelähmt worden wären; mitten im Sprunge ftand er ftill, die verzerrien 
Züge feines Antlites glätteten fich, und eine Flut von Thränen ent 
ftürzte feinen Augen. Jetzt aber, als das Bildnig der Himmelsfönigin 
ganz nahe an ihm vorübergetragen wurde, ſtürzte er auf die Knie, 
breitete beide Arme gegen dasſelbe aus, und verblieb regungslos in 
diefer Stellung, bis der letzte Mann des Zuges bereits die Schwelle 
der Kirche betreten hette. Nun erft erhob er fih, von Abraham 
unterftügt, Tangfam vom Boden, blidte, als ob alles früher Vorgefallene 
feiner Grinnerung entſchwunden wäre, verwundert im reife umber, 
und erst al® fein Auge wieder auf Eva und deren Tochter fiel, fchien 
er fich feines eigenen Zuftanded wieder bewußt zu werden. 

„Sie fürdten fi vor mir,“ ſprach er, auf die Beiden weifend, 
zu dem Pater — „ah! ich mag ihnen wohl hart begegnet fein, abet 
bittet für mid — ih bin krank — ich fühl! es — ſehr Frank, und 
dennoh — fagt es ihnen! — dennoch liebe ich fie fo innig! —* 

Die gänzliche Ermattung, welche fi nach dem früheren Eturme 
einftelfte, äußerte fih num in einem Erzittern des ganzen Körpers und 
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in der Leichenbläffe, welche jein Geficht überzog. Abraham befürchtete, 
daß der Arme ohnmächtig zufammenbrechen werde, und rief, ihn fort- 
während mit beiden Armen unterftüsend, Anton herbei, damit biefer 
ihm Hilfe leifte. 

Während nun die beiden Männer den Greis, aus deſſen ge- 
ſchwächtem Yeibe jchon die Seele zu entfliehen drohte, zu laben ver- 
fuchten, trat au Katharina Hinzu, und ſprach theilnehmend: „Der 
arme Mann wird Tängerer Pflege bedürfen, ich würde mich bdiefer 
Aufgabe gern unterziehen, wenn fich nur rafch eine Gelegenheit fände, 
ihn nah Hädreßdorf hinüber zu befördern.“ 

„Das thäte wohl noth,“ entgegnete Abraham — „denn wenn 
die Kirchenfeier beendet ift, wird fich der Pla mit einer Menfchen- 
menge fülfen, e8 wird ein Drängen und Treiben ftattfinden, in welchem 
wir den regungsfofen Kranfen faum vor Gefahren fchügen könnten ! — 
Wenn wir nur fogfeich eine Sänfte oder einen Wagen fänden — —“ 


In diefem Augenbfide traten die Hellebardenträger wieder aus 
der Kirche, und zeigten dadurd an, daß auch der Kaifer mit feinem 
Gefolge bald auf dem Plate erfcheinen werde, um nach beſchloſſenem 
Feſte nah Wien zurüczufehren. Aber auch Scalvinoni erſchien 
wieder, wohl nur, um fich zu überzeugen, ob ſich auf dem Vorplatze 
Niemand befinde, welcher, von dem Kaifer bemerkt, feine eigenen Ab- 
fihten vereiteln fönnte. Dies verrieth der Unwille, welcher ſich in 
feinen Mienen qusſprach, als er Abraham’s gewahr wurde. Der 
durchtriebene Höfling Hatte aber feine Gefichtsmusfeln jo in feiner 
Gewelt, daß er die erniten Falten, die fich auf feiner Stirne gebifdet 
hatten, rafch verichwinden machen, und die im erjten Momente zornig 
zufammengefniffenen Yippen zu einem honigfüßen Yäceln verziehen 
fonnte, al8 er von den Stufen des Portales herab und näher auf 
Abraham zufam. 

„Ihr noch hier, Hochwürdiger!“ fprah er — „Ihr Habt wohl 
feinen Plat mehr in der Kirche gefunden, und werdet bedauern, meinen 
Antrag nicht angenommen zu haben. Wer aber ift —?“ fette er, auf 
Torske, welchen er in feiner jetigen Gejtalt nicht mehr erfannte, 
blickend, Hinzu. 


„Ein Schwer Erkrankter,“ erwiderte Abraham — „welder 
Ihnelfer Hilfe bedarf — wenn ich nur einen Wagen hätte um ihn 
rafch fortbringen zu können.“ 
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Scalpinoni vermuthete nichts anderes, als daß der Pater 
felbft den Leidenden begleiten wolle, und dies wäre ihm fehr erwünjcht 
gekommen, weil dadurch für Jenen die Gelegenheit, das Auge des 
Monarchen auf fich zu lenken, entſchwunden wäre. 

„Einen Wagen?“ rief er daher, fichtbar erfreut. — „Wie ans 
genehm ijt e8 mir, Euren Wunſch fogleih erfüllen zu fönnen! Steht 
doch der Hofwagen, in welchem ich jelbjt Herausgefahren bin, dort 
an der Ede des Klojtergebäudes — ich bitte Euch, bedient Euch nur 
ſchnell desjelben —“ 

Und ohne Abraham's Antwort abzuwarten, entfernte er ſich 
eiligſt ſo weit, als nöthig war, um, von ſeinem Kutſcher bemerkt zu 
werden, der auf ſeinen Wink ſogleich die Pferde antrieb, und heran— 
gefahren kam. 

„Aber wie werdet Ihr nun ſelbſt nach der Stadt zurückkommen ?“ 
fragte Abraham den fo ungemein bereitwilligen Scatuliere, ald diejer 
eigenhändig den Wagenfchlag öffnete und dadurd) zur Eile zu mahnen ſchien. 

„Dh habt um mic feine Sorge!“ entgegnete Scalvinoni. 
— „Ich finde ſchon ein Plätschen in der Equipage eines anderen Ka— 
valiers, und wenn auch nicht, jo jeid überzeugt, daß ih, nur um Euch 
gefällig zu fein, felbft den Weg zu Fuße zu machen bereit wäre.“ 

Er legte nun ſelbſt Hand an, um den alten Freiherrn in den 
Wagen bringen zu helfen, und wollte nachdem dies gefchehen, auch den 
Pater zu gleihem Zwede am Arme faffen. Diefer aber Tehnte diejen 
Freundfchaftsdienft ab, und ſprach mit etwas fpöttifcher Höflichkeit: 
„Ihr befhämt mich faft durch Eure Herablaffung, Herr Baron! — 
aber ich hoffe, daß e8 mit dem Kranken noch nicht jo arg ftehe, daß 
er fchon priefterlicher Hilfe bedürfte, dagegen ift die Begleitung eines 
tüchtigen Arztes für ihn unerläßlich.“ Darauf wandte er fih zu Anton, 
und fagte diefem: „Steige nur fogleih ein, und fege Dich zur Geite 
des Patienten!“ 

Anton gehorchte, und nun rief der Bater dem Kutſcher zu: 
„Nah Hädrefdorf — zum Schloſſe!“ 

Der Wagen rolite davon, verblüfft ftand Scalvinoni da, und 
fonnte das unangenehme Gefühl der getäufchten Erwartung nicht bergen, 
als er num die Frage an den Pater richtete: „Und Ihr — Ihr fahrt 
‚nicht mit ?* 

„Nein!* ermwiderte Abraham troden — „ich bleibe vorder- 
band noch hier, ih bin vorhin jo zurüdgedrängt worden, daß ic 
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meinen faiferlihen Herrn faum ſehen fonnte, ich will mir jegt ein 
befieres Plägchen fichern.* Nach diefen Worten trat er dicht neben 
einen der Leibgarden, und ſprach zu dieſem: „Ihr werdet wohl feine 
fpanifhe Wand vor Euch dulden, wenn fie auch Hände und Füße 
hätte und mit einem goldgejtidten Staatsfleide überzogen wäre?“ 

Der ftämmige Gardift fenkte Lächelnd feine Hellebarde horizontal, 
fo daß fie gleihfam eine Barriere bildete, und erwiderte: „Haltet 
Euch nur an den Schaft; dann foll fih Niemand vor Euch drängen!“ 
Dies that denn Abraham aud, und blieb fo in erfter Reihe ftehen, 
während Scalvinoni mit verbiffenem Ingrimme an das Portale 
trat, noch immer hoffend, daß er vielleicht doch durch eine glückliche 
Wendung feines Körpers das Auge des Kaifers verhindern könne, den 
Pater zu erbliden. — 

Es gelang ihm aber nicht, denn der die Kirche verlaſſende 
Monarch blieb auf der oberſten Stufe ſtehen, um den Leuten, welche 
jetzt wieder auf den Platz geeilt waren, und ihn mit freudigen Zurufen 
begrüßten, mit einem huldvollen Kopfnicken zu danken. Nun erhob 
aber der Pater ſeine Stimme ſo mächtig und ſchrie ſein „Hoch 
Leopold der Große“ ſo überlaut, daß er den ganzen Stimmenchor 
übertönte, und der Kaiſer unwillkürlich den Blick nach der Stelle 
richten mußte, auf welcher der lungenſtarke Stentor in der Mönchs— 
kutte ſtand. Das meiſtens ſehr ernſte Antlitz Leopold's nahm den 
Ausdruck angenehmer Ueberraſchung an, als er ſeines ehemaligen 
Lieblings anſichtig wurde, er ſtieg die Stufen vollends hinab, und rief 
zuerſt dem Gardiſten zu: „Die Hellebarde weg! Wir wiſſen, daß der 
Mann, der neben Ihm ſteht, ſich nicht gerne hinter einer Schranke 
hält!“ Dem Befehle wurde gehorcht, und nun winkte der Kaiſer den 
Pater freundlich zu jih mit den Worten: „Tret' Er nur näher, Herr 
Prior!“ 

Sich tief verneigend entgegnete aber Abraham: „Alldieweilen 
nur Kaplan, Eurer Majejtät unterthänigjt aufzumarten.“ 

„Wenn Wir Ihn „Prior“ nennen,“ erwiderte Leopold, 
„jo ift Er's aud, und wäre ſchon längjt wieder fürmlich inftallirt, 
wenn Er nicht gezögert hätte, jih Uns vorzujtellen.“ 

„Ad! Ew. Majeſtät!“ antwortete der Pater — „wie oft hab’ 
ich's verfucht, des Hohen Glückes theilhaftig zu werben — —“ 

„Und man hat Ihn daran verhindert? auch Uns feine Meldung 
eritattet ?“ rief mit fihtbarer Entrüftung der Kaiſer, indem zugleich 
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fein Auge vorwurfsvoll über die in feiner Umgebung ſtehenden Hof- 
herren glitt, dann aber fprady er wieder zu Abraham: „Es ift hier 
weder Ort noch Zeit, zu unterfudhen, von welcher Seite und aus welden 
Gründen Ihm auf dem Wege zu Uns Hemmniffe bereitet wurden, es 
genügt wohl, wenn ih Ihm fage: Wir wollen Ihn morgen bei 
Uns fehen!“ | 


Die letten Worte waren abermals von einem bedeutungsvollen 
und ftrengen Blide auf die Hofchargen begleitet, welche nur durd eine 
tiefe Verbeugung ihrem unbedingten Gehorfam Ausdruck geben konnten. 

Nah einem überaus gnädigen, dem Pater allein geltenden Kopf 
niden fchritt der Kaifer feinem Wagen zu, um nah feiner Neüden 
zurüdzufehren; Scalvinoni aber trat noch zu „dem von freudigem 
Stolze gehobenen BPriejter, und fprach denfelben, eine beinahe demüthige 
Haltung annehmend, aljo an: „Erlaubt, hochwürdiger Prior! daß ich der 
Erſte fei, welcher Euch zu der mwohlverdienten Rehabilitirung feine auf 
rihtigften Glückwünſche ausfpricht. Ihr mögt daraus erfehen, daf, 
wenn Ihr felbft auch fern bfiebt, doch in der nächiten Umgebung 
Seiner Majeftät Freunde für Euch wirkten — Freunde, die Ihr mur 
allzufange, durch den Schein getäufcht, unrichtig beurtheilt Habt, doch 
Ihr werdet Euch überzeugen —* 


„Daß e8 nie an Freunden mangelt Demjenigen,“ fiel ihm 
Abraham in’ Wort — „dem die Eonne des Glückes wieder lächelt. 
Sa, ja, die Freunde gleichen den Echwalben, fie flirgen wohl von und 
fort, wenn bei ung der Froft eintritt, aber fobald wir ung warm fühlen, 
find fie gleich wieder da!* 


Der Scatuliere ſuchte nun raſch das Geſpräch abzubreden: 
„Auf freudiges Wiederfehen alfo — morgen in der Hofburg!“ rief er 
mit ungetrübtem Lächeln — „wendet Euch gefälligft nur an mid, id 
geize nach der Ehre, Euch anmelden zu dürfen! — Aber num muß 
ih auch traten, nah der Stadt zu kommen!“ Damit trippelte er 
fort, und fuchte einen der SKavaliere auf, im deffen Wagen er nod 
einen Platz finden konnte. Abraham aber trat mit den Frauen for 
gleih den Weg nah Hädreßdorf an, nicht nur weil es ihn drän te, 
zu erfahren, wie e8 mit dem im gefährlichen Zuſtande dorthin ae 
braten Freiherrn ftehe, und diefem feine Hilfe angedeiben zu laſſen, 
fondern auch um dem ebenfo bunten als durch feine Ausgelaſſenheit 
widerlihen Getriebe, welches unmittelbar nad) beeudeter Kirchenfeier 
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und der Entfernung des Hofes unter der Volfsmenge entitand, aus— 
zuweichen. 

Ernſt und wortkarg ſchritt er an der Seite Marien's dahin, 
welche von den verſchiedenen auf ihr eigenes Geſchick ſo einflußreichen 
Vorgängen dieſes Tages ganz verwirrt, und für ihre Empfindungen 
keines Ausdruckes fähig, in träumeriſchem Schweigen verharrte. 


Auch Eva war zu ſehr mit ihren Gedanken beſchäftigt, als daß 
ſie mit ihrer Begleitung hätte ein Geſpräch beginnen können. Was 
andere Frauen ihres Standes und ihrer Verhältniſſe vielleicht mit 
Freude erfüllt hätte, die Ausficht auf eine VBermälung mit einem 
Mann von vornehmer Abfunft, welcher, wie fie eben aus feinem Munde 
erfahren Hatte, jetzt auch mit Glücksgütern gefegnet war, ftimmte fie 
zur Wehmuth. Sie hatte fich in Ießterer Zeit fo eingelebt in ein ftilfes 
häusliches Wirken, daß fie nur mit Bangen daran denken konnte, jetzt 
als die Gemalin eines abeligen Gutsbefigers in Kreife gezogen zu 
werden, in welchen fie, wie fie wohl felbft fühlte, fich nicht entfprechend 
bewegen fönnen, und vielleicht zum Gegenftande des Spottes anderer 
Frauen, die feit ihrer Iugend eine ihrem vornehmen Stande gemäße 
gefeltichaftlihe Ausbildung genoffen hatten, werden würde. Dazu fam 
noch der Gedanfe, daß fie ſich von der einzigen wahren Freundin, welche 
fie auf der Welt beſaß, von Katharinen nämlich, werde trennen 
müfjen. Aber fie hatte einmal nım ihrer Tochter zuliebe das Verfprechen 
geleiftet, und mußte die Erfüllung desfelben gleihfam als ein der 
Letsteren zu bringendes Opfer betrachten. 


Katharina brach zuerft das Schweigen, indem fie den Pater 
fragte, was feine fonft fo heitere Laune gerade jett, nahdem ihm doch 
fo Freudiges begegnet fei, trübe und feinen Mund verfchließe? 


„Ah!“ erwiderte er faft unwillig, in jeinen Gedanken geftört 
zu fein — „mich verjtimmt das Volk! Da find fie zu Zaufenden 
herausgefommen, um der Cinweihung der Kirche beizumohnen, und 
ihre Andaht vor dem lange vermißten Gnadenbilde zu verrichten. 
Andacht ? hat fih was! Den Wirthshäufern und Schenken galt ihr 
erfter Beſuch noch vor der Feier, die Weindünfte, die aus der gefüllten 
Kirche drangen, waren ftärfer al8 der Geruch des Weihrauches, und 
faum Hatte der Bifchof den Iegten Segen gefpendet — halloh! wieder 
in's Wirthshaus und in die Schenke, und auf den ZTanzboden! Was 
frudtet da aller Segen? Ich habe gewiß Iuftige Leute gerne, aber 
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Alles zu feiner Zeit; die Andacht foll nicht die Gelegenheitgmadherin 
für Fraß und Völlerei und andere fittenlofe Ertravaganzen werden!” 

Daß aber die eben angedeuteten Wahrnehmungen nicht die eins 
zige Urſache der Verſtimmung des Paters waren, fondern daß ihn eine 
bei weitem ſchwerere Eorge drüdte, die er nur jet noch nicht kund— 
geben wollte, bewies die Beiprechung, weldhe er, auf dem Schlojie 
Hädrekdorf angelangt, mit Anton Felsner pflog. 


XXI. 
Zwiſchen Keldiesrand und Mund! 


Freiherr von Torske war in dem Zuſtande der Lethargie, in 
welchen wir ihn zuletzt gejehen haben, auf das Schloß und dort mit 
Zuhilfeziehung einiger Dienftleute in eines der immer bereitftehenden 
Gaftzimmer und zu Bette gebraht worden. Vergeblih hatte Anton 
feine ärztliden Kenntniffe in Anwendung gebracht, um ihn zu einem 
klaren Bemwußtjein zu bringen. Das Einzige, was durch allerlei ftärfende 
und die Lebensgeiſter wedende Mittel erzielt wurde, war, daß ber 
Kranfe die Augen öffnete und die Lippen zum Sprechen bewegte, aber 
die meiſtens zufammenhangslofen Worte, welche er hervorbradhte, 
fieferten nur den betrübenden Beweis, daß fein Geift, welcher während 
und unmittelbar nad der VBerfühnung mit Eva als wieder hergejtellt 
betrachtet werden fonnte, einer neuen Verwirrung anheimgefallen fei. 
Wieder glaubte er feinen verftorbenen Sohn vor fich zu fehen, wieder 
verlangte er bei der Himmelsfönigin vorgelajfen zu werden, und dann 
ftieß er auch Heftige Verwünſchungen gegen denjenigen aus, welcher 
ihm feine Tochter entreißen wollte. 

Ein die Aufregung der Nerven befchwichtigendes Mittel hatte 
ihn endlih in einen tiefen Schlummer gewiegt, al8 Pater Abraham 
vorfichtig die Thür öffnete, und Anton durd einen Wink aufforderte 
in das Vorgemach zu fommen. 

„Nun, wie ſteht's?“ fragte er dann. — „Haft Du Hoffnung 
ihn gänzlich Heilen zu können?“ 
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Der junge Arzt ſchüttelte das Haupt und erwiderte: „So weit 
bis jetzt die ärztlichen Erfahrungen reichen, iſt der Wahnſinn noch 
niemals vollſtändig geheilt worden. Ich kann mich alſo nicht vermeſſen, 
ein Mittel zu finden, durch deſſen Anwendung das bisher Unerhörte 
erzielt werden könnte.“ 

„Aber ich hatte ihn doch ſchon jo weit gebracht —“ 

„Daß die ſchon halb erlofchene Flamme aufs Neue auffladerte, 
aber Ihr Habt felbft gefehen, wie bald darauf wieder ein trüber Qualm 
das Licht verdüfterte, und fo wird e8 fich vielleicht noch öfter wieder- 
holen, bis endlid — —“ 

„Run — bis endlih —?“ 

„Bis endlich das Licht ganz erlifcht!“ 

„Du befürdhteft alfo feinen baldigen Tod ?* 

„Sch ſpreche nur meine innere Ueberzeugung aus, wenn ich diefe 
Frage bejahe. Das von entfeglihen Eindrüden zermarterte Gehirn 
wird endlich feine Thätigfeit ganz einjtellen, und ein fchmerzlofer Tod 
ihn von allen Leiden erlöfen. Im Grunde ift er eher zu beneiden, ale 
zu betrauern.“ 

Die legtere Bemerkung regte aber das frommgläubige Gemiüth 
des Paters auf, und wenn die Worte, mit welchen er jene ermwiberte, 
vielleicht in jegiger Zeit manchem Zuhörer ein mitleidiges Lächeln ab- 
zwingen würden, fo mögen eben die Zeit, in welcher Abraham a 
Sancta Clara lebte, und die Anfhauungen von Diesjeits und Jen— 
feits, welche er fich von Jugend auf angeeignet hatte, in Betracht ge- 
zogen werden, um den Ernjt zu würdigen, den er in feine Rede Tegte, 
als er ſprach: „Ein fchmerzlofer Tod alſo — dies ift das Einzige, 
welches Du ihm wünſcheſt? Freilich, Ihr Aerzte habt immer nur den 
Leib im Auge, und vergeffet, daß die Seele fortlebe, und unmittelbar 
nah ihrem Austritte aus der förperlihen Behaufung vor dem Richter- 
ftuhle des Ewigen erfcheinen müſſe! Welches Loos ihr dann zutheil 
wird, hängt dann von der Größe der DVerdienfte oder der Schwere der 
Schuld ab, welche fie von der Erde mit hinüberbringt. Du Haft gehört, 
welche Sünde da8 Gewiffen des alten Mannes belaftet, haft auch ver- 
nommen, auf welche Weife er biefelbe fühnen wolle. Wenn er nun 
fterben würbe, ehe fein guter VBorfag zur That geworden wäre, fo 
müßte er fchuldbeladen hinüberwandern in ein Jenſeits, welches für 
ihn dann wahrlich fein befferes zu nennen wäre. Und einen folden 
Tod würdeſt Du beneidenswerth nennen? Nein — nein — biete viels 
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mehr all Dein Wiffen, all Deine Mühe auf, um ihn am Leben zu 
erhalten, bis er alle feine Verfprehungen erfüllt hat. Thu’ dies um 
feines ewigen Wohles — thu’ e8 aber aud um Deines zeitlichen 
Glückes willen!“ 

„Um meines Glückes willen?” fragte Anton erftaunt. 

„Aber bedenfeft Du denn nicht,“ fuhr Abraham eifriger fort 

— „daß Du den faiferliden Willen nur dann mit den Wünſchen 
Deines Herzens in Einklang bringen fannft, wern Marie als das 
rechtmäßige und eheliche Kind des Freiherrn anerkannt ift? Und wie 
würde dies möglich fein ohne eine volfftändige Heilung des Kranken ? 
Der Wahnfinnige Hat weder ein Recht, eine giltige Erklärung feines 
legten Willens abzugeben, noch darf ein Priefter ihn in einem folchen 
Geifteszuftande vermälen. Stirbt er num, ehe er geiftig vollfommen ges 
nejen ift, fo bleibt Eva die Witwe eines Schenkwirthes, und Marie 
— ein Bajtard, mit weldem Tu Dich unmöglich ehelih verbinden 
fönnteft, ohne die Gnade des Kaifers zu verfcherzen, und Deine eigene 
Eriftenz zu untergraben.“ 
Anton erfannte erfchredend die Wahrheit diefer Worte, er hatte 
fih überdies aus Marien’s eigenen Worten die Ueberzeugung geholt, 
daß diefe, wenn auch er ihr zuliebe auf alle glänzenden Ausfichten, die 
fih ihm foeben eröffnet hatten, Verzicht Teiften wollte, dies Opfer 
nimmermehr annehmen würde, und dennoch fühlte er fich machtlos, 
dem drohenden Uebel zu jteitern. 

„Ach!“ rief er fchmerzlih aus — „fo wird mir denn felbit das 
Glück zum Unglüde! Warum mußte des Kaifers Auge gerade heute 
ſchon auf mich fallen, warum mußte er mich einer Bevorzugung wür— 
digen, welche meine fchönften Lebenshoffnungen tödtet! — Hätte Graf 
Starhemberg ihn doc) Lieber nicht auf mich aufmerffam gemacht, 
hätten die Fürften von Rothringen und Shwarzemberg in 
ihren Berichten gar nicht meiner erwähnt, wie glücfih wäre ich dann 
ſchon jegt! Meinen Abfchied vom Kriegsheere hatt’ ich in der Tafche, 
in furzer Zeit hätte ich auch das Diplom in Händen gehabt, welches 
mir die Ausübung meines ärztlichen Berufes gejtattet hätte, Marie 
wäre mein liebes Weib geworden, und wir hätten uns unfern befcei- 
denen Haushalt begründet. Nun bin ich den Edlen des Reiches beige- 
fellt, aber gleichzeitig meiner Wilfensfreiheit beraubt. Wo find nun 
alle meine freudigen Erwartungen? Ach! ich erfenn’ es jet, die Hoff 
nung, welde man als das fühefte Himmelsgeſchenk preift, ift nichts 
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als ein Irrlicht, welches dem in dunkler Naht Wandernden als ein 
Leitftern erfcheint, aber nur um ihn zulegt in einem Sumpfe zu 
begraben !“ 


„Schmähe die Hoffnung nicht!” ermahnte Abraham — „fie 
war es boch, welche Dich ftärkte, und e8 Dir möglich machte, all das 
Mißgeſchick, welches die unergründliche Vorfehung über Dich verhängte, 
zu ertragen.“ 


„Wohl ſprecht Ihr die Wahrheit!” antwortete erfennend Anton. 
„Die Hoffnung hielt mich aufrecht, als ich gegen meinen Willen ge: 
zungen wurde, dem Heere zu folgen; die Hoffnung ließ mich die 
Schmerzen meiner Wunden und die Schmah meiner Gefangenjhaft 
ertragen; die Hoffnung war's endlich, welche mich auf der mühjeligen 
Wanderfhaft aus Ungarn bis Hieher ftärfte und vor Ermattung fchütte, 
aber wenn nun, nahdem ich bereits am Ziele zu fein wähnte, all 
ihre reizenden Gebilde wieder in grauen Nebel zerfliegen follen, ſo — 
verzeiht mir, Pater! den Zweifel — fo werde ih irre an der Güte 
des Ewigen!“ | 

„Still! ſtill!“ ermahnte der Priefter mit warnend erhobenem 
Finger: „Wenn auch mande Hoffnung fhon nahe am Ziele, wo man 
gar fein Hindernig mehr befürdhtet,‘zu nichte wird, fo mag Gott dies 
alfo verfügt haben, damit der Menſch erfennen lerne, daß er in jedem 
Augenblide noh dem Willen und der Macht des Herrn unterftehe, 
und niemal® von zu ftarfem Selbjtvertrauen erfüllt werde. Denn die 
Menſchen find fchon zumeift derart, daß fie nur, fo lange e8 ihnen 
recht fchlecht geht, ihr Auge zum Himmel erheben, und von diefem 
Hilfe erflehen; ift aber diefe gewährt, und Hat ſich ihr Schidfal nur 
einigermaßen wieder zum Beſſeren gewendet, dann jchreiben fie dies 
ihrer eigenen Bemühung allein zu, und vergefjen auf den, der allein 
Glück geben, e8 aber auch in dem Augenblide wieder zurüdziehen kann, 
in welchem ſich des Beglüdten eine Vermeffenheit bemeiftert, davon 
hab’ ich während meines Aufenthaltes im Schwabenlande einen recht 
auffälligen Beweis erhalten. Wenn Du aufgelegt bift, mich) anzuhören, 
fo will ih Dir die Begebenheit erzählen, fie fteht in einem gewiffen 
Aehnlichkeitsverhältniffe zu Deiner Lage.” 

„Erzählt — ich bitte Euch!“ erwiderte Anton, nahdem er 
die Thür leiſe geöffnet und fich überzeugt hatte, daß Torske nod 
immer in tiefem Schlafe liege. — „Sch darf mic; ohmedies nicht von 
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bier entfernen, und vielleicht find Eure Worte im Stande, mid) den 
düfteren Gedanken, welche mich überfommen haben, zu entreißen!“ 

„Nun fo höre!” begann Abraham. — „Ich beiuchte vor 
langen Yahren, al8 ih noch in Zara war, häufig einen nicht jehr 
wohlhabenden ſchwäbiſchen Edelmann, deſſen Beſitzthum außer feinem 
alterthümlichen Schloffe größtentheil® nur in Waldungen beitand; die 
übrigen Grundftüde waren in Folge der jchlechten Bewirthichaftung 
feiner Vorfahren unfruchtbare Haiden, die faum den nöthigen Heube- 
darf für feine Gäule Tieferten. Wie oft Elagte der Mann, wenn id 
bei ihm einen Nachmittag zubrachte, daß er mich nicht einmal mit 
einem Becher guten Weines bewirthen fünne, weil er feine eigenen 
Weinberge, und auch nicht Geld genug befige, um die Fäſſer in feinem 
Kelfer mit angefauftem Weine füllen zu laſſen. 

„Da fam zufällig ein Knecht in feine Dienjte, welcher Tange 
Zeit am Rheine bei einem Weinbergbefiter gearbeitet, und fich einige 
Kenntniffe erworben hatte. Diefer unterfuchte den Boden der nicht be 
ftellten Felder, und ſprach feine Meinung dahin aus, daß diefelben, 
gehörig bearbeitet, wohl auch zur Anpflanzung von Neben geeignet 
fein würden. Wer war feliger, als mein Edelmann! „Sa,“ rief er, 
„wenn Gott feinen Segen dazu gäbe, fo könnte ich mir wohl aufhelfen, 
und hätt’ aud den Genuß, einen Becher Weins von eigener Fechſung 
leeren zu fönnen! — Ad, Pater,“ fprad er dann zu mir — „thut 
mir doch die Liebe, und fpredht Euren Segen über das Erdreich, denn 
ich ſeh's wohl ein, an Gottes Segen ift Alles gelegen!“ 

„Mir gefiel das fromme Vertrauen de8 Mannes, und ich ging 
mit ihm Hinaus und betete mit ihm unter freiem Himmel, daß Gott 
das neue Unternehmen bejchirmen möge. Die Reben wurden nun ge 
legt, und wirklich bewährte fi die Vorherfagung des Knechtes als eine 
richtige; fchon im nächſten Jahre trieben fie Knospen und grüne 
Blätter. Der Edelmann forgte nun wohl für die weitere Bearbeitung 
und Düngung des Bodens und die Pflege der Schößlinge, aber fein 
Auge richtete fih noch immer andädhtig zum Himmel und erflehte 
deſſen Schuß, welcher auch nicht ausblieb, denn ſchon im darauffolgen- 
den Jahre zeigten fich nicht nur Blätter, fondern auch Blüten. Wohl 
rief er jegt mit einem einigermaßen berechtigten Stoßze: „Nun meine 
Beitrebung lohnt ſich; ich Habe aus dem Brachfelde einen Weingarten 
geihafien! Freut Euch, Pater! Vom erften eigenen Weine, den ich in 
meinem Kelfer haben werde, wollen wir uns einmal recht gütlich thun!“ 


| 
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„Freut Euch nur nicht zu früh!” ermahnte ich ihn, „noch ift 
die Blüte nicht zur Traube geworden !“ 

„Run, mit Gottes Hilfe,“ entgegnete er, „wird auch dies ge- 
fohehen!“ Und daß er in der That noch auf Gottes Hilfe feine Zu- 
verfiht baue, bewies er dadurh, daß er an gewiffen Feittagen mit 
alfen feinen Leuten hinauszog, um wieder in den Weingärten Gebete 
zu verrichten, damit der Himmel Unwetter, Hagelſchlag und fchädlichen 
Reif ferne halte. — Auch dies Gebet wurde erhört und bald prangten 
die Trauben in ihrem durchfichtigen Glanze. 

„Nun feht Ihr, Pater!“ fpradh er zu mir — „Eure Beforg- 
niß war unbegründet, die Trauben find reif geworden, und bald halten 
wir die Lee.“ 

„Noch find die Trauben nicht gefeltert, noch iſt der Moft nicht 
zum Weine geworden, noch habt Ihr ihn nicht im Faße, gefchweige 
denn im Becher, noch hat er Eure Lippen nicht berührt!“ warnte ich 
abermals; aber nun ſchien der Edelmann meine Worte nicht mehr, 
wie früher, zu beachten, ſprach nur immer von ſich, und wie leicht es 
ihm nun, da er ſich auch über die weitere Behandlung Kenntniffe an- 
geeignet hatte, werden würde, feinen Lieblingswunfch zur Erfüllung zu 
bringen, an ben lieben Himmel, von welchem zulett doch jedes Gedei- 
ben abhängig ift, glaubte er nun nicht mehr denken zu müffen. 

„Der Moft war bereits in voller Gährung begriffen, und mein 
Edelmann gab ſich ſchon im Gedanken dem Hochgenuffe hin, welcher 
ihm Heute über's Jahr, wenn der Moft zum fertigen Weine geworden, 
werben folite. | 

„Nun,“ erwiderte ich, „bittet nur Gott, daß er Euch diefe Freude 
zutheil werden laſſe — Ihr habt den Wein noch immer nicht ge- 
trunfen!*“ 

„Ah pah!“ entgegnete er mit voller Zuverfiht — „was fünnte 
num noch hindernd dazwifchen treten! Ich verfteh” alles Weitere, da 
iſt's nicht nöthig, erjt den lieben Herrgott in Anſpruch zu nehmen.“ 

„Mich verdroß diefe frevelnde Bemerkung, doch ich ſchwieg. — 
Das Jahr verging ungetrübt, der Wein war genießbar geworden, und 
nun bejchloß der Edelmann in feinem Haufe ein Fleines Feſt zu geben, 
zu welchem alle Gutsnachbarn, welche zumeift, wie er jelbft, Jagd— 
fiebhaber waren, geladen werden follten, und auch ich, damit ich jehe, 
daß meine Zweifel grundlos geweſen wären und mit ihm einen Becher 
leere. Er Tieß auch für fich feldft einen großen Becher aus getriebenem 
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Golde anfertigen, in welchem fein Wappen und die Jahreszahl einge- 
graben waren, zum ewigen Andenfen an den Tag, an welchem er felbft 
gepflanzten, ſelbſt gepflegten und felbjt gefelterten Wein von eigenem 
Grund und Boden genojjen habe. 

„Er zeigte mir diefen Becher, welcher, ein wahres Meifterftüc, 
die Form eines Kelches hatte, wie ſolchen wir Priefter am Altare zur 
heiligen Kommunion im Gebrauche haben. — Ich wurde dadurch vers 
anlaft, ihn zu erinnern, daß es fich wohl ziemen würde, noch vor dem 
Feſte dem Himmel für den Segen, den er gefpendet, zu danfen. Er 
aber entgegnete: „Ah laßt mich doch jett mit ſolchem Anfinnen! Ich 
habe meine Gäjte nicht geladen, um fie in die Schloßfapelle zu führen, 
fondern um fie mit meinem Erzeugniffe zu laben! Zuerſt alfo die 
vollen Becher geleert!“ 

„Die Geladenen fanden ſich auch ſchon am Morgen des zum 
Feſtmahle beitimmten Tages zahlreih ein, e8 war ein Sonntag, an 
welchem ſonſt immer in der Schloßfapelle entweder von mir ſelbſt oder 
von einem anderen Priefter aus der Nachbarſchaft eine Meſſe gelefen 
zu werden pflegte; aber wer dachte heute daran, jie zu hören? Der 
Jäger des Edelmannes hatte ja obendrein gemeldet, daß er einem 
mächtigen Eber auf die Spur gefommen ſei, welcher aus einer ans 
grenzenden Waldung in die zum Gute gehörigen herüber gemechjelt 
habe. Hei! das gab eine Yuft unter den Waidmännern! Es wurde 
beichlofjen, dag man noch vor Tiſche eine Streifjagd unternehme, umd 
wenn auch nicht das angezeigte Wild erlegen, fo doch, fich tüchtigen 
Appetit hoien wolle. Alle brachen auf, und während ich allein in der 
Kapelle das Opfer vollbradhte, hörte ih das Gebell der Meute und 
das Schmettern der Waldhörner des vorüberziehenden Jagdtroſſes. 
Es jtand die Sonne ſchon hoch am Himmel, als Affe wieder heim- 
famen, doch ohne dem Eber auf die Fährte gefommen zu fein. Dies 
verfchlug aber ihrer frohen Yaune nichts, lachend traten fie in den 
Speifefaal und nahmen die Pläke an dem langen Eichentifche ein, 
welcher bereits gedeckt, und mit allerlei Gerichten beftellt war. Auch 
ih mußte, wie ich früher jchon zugefagt hatte, an der Tafel theil- 
nehmen, doch hatte man mir, dem einfahen Mönche, einen Stuhl am 
unterjten Ende angemwiefen — natürlich, die übrigen Gäfte waren ja 
durhaus Edelleute! — und fo ſaß ich denn dem Schloßbeſitzer, welcher 
obenan Pla genommen hatte, gerade gegenüber. Sonft war es wohl 
bei ähnlichen Gelegenheiten Brauch geweſen, daß vor Tifche ein Gebet 
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geiprochen wurde, als ich mich aber, um dies zu verrichten, vom Eike 
erhob und die Hände faltete, rief mir der Schlofherr zu: „Laßt das 
heute, Pater! Seit frühem Morgen wurde fhon in der Küche gebraten 
und gekocht, wie fämen wir dann dazır, erft den’ Lieben Gott um das 
täglihe Brod zu bitten? Wir haben heute Befferes, als Brod, und 
Befferes als den Gerftentranf, mit dem wir uns fonjt begnügen 
mußten! Hollah! Eingeſchenkt!“ befahl er Hierauf den Dienern, welche 
fhon mit mächtigen, weingefüllten Kannen bereit ftanden. 


„Bald waren alle Trinfgefäße und auch der goldene Kelch des 
Schloßherrn gefüllt, welchen diefer nun mit freudeftrahfenden Blicken 
erhob, indem er mir noch fpöttifch zurief: „Seht den vollen Becher 
an! Hört endlich Eure Furcht auf? Glaubt Ihr nun noch, daß mid) 
irgend etwas hindern könnte, mich an feinem Imhalte zu Taben ?“ 


„Ich weiß nicht, welch” fonderbares Gefühl mich in diefem 
Augenblide überfam, aber dejjen entfinne ich mich noch heute, daß ich 
von einem gewilfen Echauer erfaßt, feine herausfordernde Rede in faft 
drohendem Tone mit den Worten erwiderte: „Frevelt nicht! dem 
Sterblichen iſt felbft der nächſte Augenblick nicht fiher! Jahre find 
vergangen, feit Ihr die erjten Neben gelegt, fie find in Knospen, 
Blätter und Blüten gefchoffen und haben Trauben getragen, dieſe 
find gepreßt und der Moft in die Fäffer gefchüttet worden, in welchen 
er fi) ausgor zum edlen Weine — jett habt Ihr ihn in dent Slelche, 
den Ihr in der Hand haltet, aber noch Hat ber Rand des letzteren 
Eure Lippen nicht berührt — —“ 

„Laut lachte ob diefen Worten der Edelmann auf, und wollte 
den Kelch num raſch mit Einem Zuge leeren. Aber horch! da dringt 
verworrenes® Gefchrei von unten und durch die geöffneten Fenſter 
herauf; zu diefen eilen einige der Säfte, menden fich aber, nachdem 
fie faum einen Blick in's Freie gethan, überrafht um, und rufen dem 
Gutsherrn zu: „Seht doch! der Eber, dem wir heute vergebens nach— 
gefpürt, er ift aus dem Walde hervorgebrochen, jteht dort in Eurem 
Weingarten und zerwühlt mit feinem Rüſſel die Erde!” 

„Auf diefe Kunde fett der Edelmann den noch unberührten Gold‘ 
becher auf den Tiſch nieder, eilt ebenfalls an das Fenſter, überzeugt 
fih von der Wahrheit der Mittheilung und ruft mit erwachter Yagd- 
fnft: „Ha! das Thier macht's mir bequem! Raſch — meinen Jagdſpieß 
— mein Waidmeffer! Ich will e8 felbit erlegen !* 
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„Das DVerlangte wurde ihm gereicht, und nun ftürmte er, gefolgt 
von den übrigen Gäjten, aus dem Eaale hinaus, die Treppen hinab, 
aus dem Schloffe und dem Weingarten zu. Ich aber trat ans Fenſter 
-und fah dem’graufen Schaufpiele zu. Das allgemeine Gefchrei hatte 
das mächtige Thier aufgefcheucht, e8 brach ſich, Alles um ſich her ver- 
wütend, durch die befaubten Rebenſtöcke Bahn und ftürzte der angren- 
zenden Wieje zu. Ein Wurfipieß, ich weiß nicht, von weſſen Hand ge- 
fchleudert, verwundete e8 in der Seite, ohne e8 aber zu tödten. Schäu- 
mend vor Wuth wollte es in den Wald zurüd, aber mitten auf dem 
Wege dahin ftellte fi ihm der Schloßbefiger mit feitgehaltener Pike 
entgegen, um e8 anrennen zu laſſen. Ich fah aber nod, daß der Eber 
einen Seitenfprung machte, bald darauf vernahm ich ein entjetliches 
Echmerzensgefchrei, der Edelmann Tag auf dem Boden, wehrlos, das 
wüthende Thier hieb mit feinen mächtigen Hauern nad feinem Unter— 
feibe, feiner Bruft, feinem Gefichte, bis endlich die übrigen Jagdgenoſſen 
herbeieilten, und es, fruchtlo8 verfolgt von ihren Wurfgefchoffen, in den 
Wald entfloh. 


„Ein aus hundert Wunden bfutender Leichnam, der des Schloß: 
heren, wurde num in den Saal, der zu frohem Mahle gerichtet worden 
war, hereingetragen; um Raum zu fchaffen, wurde die Tafel bei Seite 
gefchoben, der am Rande derjelben niedergeftellte Kelch ſchlug um und 
benegte die Dielen mit feinem Inhalte. Auch in fpäteren Zeiten hat 
Niemand mehr aus demfelben getrunfen, fondern er wurde von den 
Berwandten des verfchiedenen Edelmannes aufbewahrt, als ein trauriges 
Andenken an den Todestag des Letzteren. — Seit jener Zeit aber 
gedenfe ich, To oft ſich Jemand mit aller Zuverfiht auf Etwas freut, 
was ihm ſchon in allernächiter Zukunft zu Theil werden foll, dieſes 
Erlebnijfes und immer fommen mir die Worte in den Sinn: „Zwiſchen 
Kelchesrand und Mund! —“ 


„Zwifchen Kelchesrand und Mund!“ wiederholte nun Anton, 
welcher der Erzählung mit gefpannter Aufmerkſamkeit zugehört hatte, — 
„ja jo — fo ſcheint e8 auch mir zu ergehen! Der Todesengel raufcht 
vielleicht jet jchon mit feinem ſchwarzen Fittige heran, um den ver- 
worrenen Geift de8 Mannes, von deſſen Ausfpruch allein mein Glück 
abhängt, in das Reich der Klarheit zu entführen, und all mein Wiffen 
reicht nicht aus, das flüchtige Leben zurücdzuhalten, und Jenen in den 
Stand zu feken, die gefaßten VBorfäge auch in Ausführung zu bringen.“ 
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„Verzweifle deshalb noch nicht!“ tröftete der Vater — „bderfelbe 
Augenblid, in welhem der Menfch fich feiner eigenen Ohnmacht be- 
wußt wird, muß diefen auch mit Vertrauen zu dem erfülfen, dem allein 
nichts unmöglich ift. einer Gnade mißtrauen, ift gleich fündhaft wie 
zu großes Vertrauen auf die eigene Kraft, Wenn Er will, fo kann 
fih noch Alles zum Guten menden.“ 


In dem Antlite des jungen Arztes fprach fich aber fein befon- 
derer Glaube aus, und mit traurigem Lächeln richtete er an Abra- 
ham die Frage: „Glaubt Ihr, Pater, daß auch in jegiger Zeit noch 
Wunder gefchehen?“ Mit diefem Zweifel hatte er aber den Glaubens- 
eifer des Priefterd nur noch gefteigert, und mit Heftigfeit erwiderte 
diefer: „Ya — ja — und taufendmal ja! — Entweder es müſſen 
jetst no Wunder gefchehen können, oder es find niemals foldhe ge- 
ſchehen. Denn was ift ein Wunder? Alles das, was gefchieht, obgleich 
wir Menjchen nicht begreifen fünnen, wie es gefchehen ift. Darum 
iſt's ein Leichtes für einen in der Wiſſenſchaft Vorgefchrittenen, einem 
in der Bildung zurücgebliebenen Volfe al8 ein Wunderthäter zu er- 
feinen! Ich will nicht von den Wundern fprechen, welche Moſes 
und Andere gethan, fondern ich erinnere Did an eine Gefchichte, die 
fih erjt vor nicht ganz zweihundert Jahren in dem neuentdedten 
Amerifa zngetragen hat. Als die Europäer unter Chriftophoro 
Columbo ihre Schiffe verlaffen, und fih an's Land begeben wollten, 
rotteten fich die eingebornen Wilden zufammen und nahmen eine dro- 
hende Haltung an. Da lieg Columbo über ihre Häupter hinüber 
eine Kanone abfeuern, das wirkte nicht deshalb, weil die Indianer vor 
diefer ihnen neuen Waffe erjchrafen, fondern weil fie das plößlich auf- 
bligende Feuer, das Gekrache und die einen Baumſtamm fällende 
Kugel für Blik und Tonner, und alfo die Europäer für Wunder- 
thäter hielten. Dett, nachdem die Indianer auch mit der Berferti- 
gung des Sciefpulvers und mit der Befchaffenheit der Geſchütze 
befannt geworden find, halten auch fie einen Schuß für etwas ganz 
Natürliches. Kurz, was der Menſch nicht begreift, ift ihm ein Wunder. 
Nun fage aber, begreift Ihr hochgelahrten Herren Nerzte jchon Alles, 
was in der Natur, namentlih in der menschlichen, vorgeht? Begreift 
hr zum Beifpiel den Zufammenhang des Geiftes mit dem Körper und 
ihre wechfelfeitige Einwirfung auf einander fon ganz vollfommen ?* 


Anton mußte diefe Frage verneinend beantworten. 
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„Run, fiehft Du,” fuhr Abraham fort, — „warum foll alfo 
in diefem Falle nicht auch etwas gefchehen, was Ihr nicht begreift?“ 
„Hm, es gefchieht Solches wohl auch mandhmal,“ entgegnete 
Anton, „die Natur Hilft oft, wo menfchliches Wiffen nicht ausreicht.* 

„Die Natur! die Natur!“ eiferte der Pater fort — „diefe 
Redensart ijt Euch ſchon fehr geläufig geworden, aber ift denn nicht 
Gott in der ganzen Natur? — Warum fagt Ihr alfo nit: „Gott 
hilft, wo Menfchen nicht mehr helfen fünnen“ — dann würdeft Du 
auch nicht mehr fragen, ob heutzutage noch Wunder gefchehen ? Ich fag’ 
Dir, die Wunder werden erft dann gänzlich aufhören, wenn die Men- 
chen einmal Alles begreifen, und bis dahin, mein’ ich, iſt's wohl noch 
weit; wir Beide menigftens werden’s wohl ſchwerlich erfeben. Glaube 
aljo noch immer, auch bei Deinem Kranken, an das Eintreten eines 
Wunders, wenigftens an die Möglichkeit desfelben, das heißt mit 
andern Worten: „Glaube feit an Gott und verzage nicht! Mehr kann 
ih Dir für jest nicht jagen!“ 

Damit verließ Abraham das Gemach des Kranken und begab 
fih in das Wirthihaftegebäude hinab, um auh Marien, welche feit 
dem Greigniffe in Mariabrunn wieder in ihre frühere Hoffnungslofigfeit 
zurüdgefallen war, mit tröftenden Worten aufzurichten. Dies wollte 
ihm aber lange nicht gelingen, denn mehr noch als früher die Ver— 
fügung des Kaiſers hatte fie die heftige Weigerung Torste's, den fie 
nun als ihren Vater anerkennen mußte, und den ſchon die Andentung, 
daß ein junger Mann ihre Hand begehren werde, in einen fo fürchter- 
fihen Zuftand verjest hatte, auf ihr Gemüth eingewirkt. Cie fah 
felbjt in dem noch noch jehr zweifelhaften Falle, daß der alte Freiherr 
wieder genefen und fi) mit ihrer Mutter vermälen würde, feine für 
ihre Liebe günftige Wendung und begann ſich fchon mit dem Gedanten, 
ihr Leben in einem Klofter zu befchließen, vertraut zu machen.“ 

„Ach! was Ihr mir für Sorge verurfacht!* rief Abraham 
— „joll denn Unfereiner fih wirflih nur mit dem Ewigen befaffen, 
und den rein menſchlichen Verhältniffen Fein Auge zuwenden? Faſt 
hat e8 den Anſchein, als ob wir Priefter deshalb ein ehelojes Leben zu 
führen geloben müßten, denn wenn fremde Finder fchon meine Thä— 
tigkeit jo in Anspruch nehmen, was hätte ich erjt zu thun, wenn in 
meiner eigenen Familie folche Wirrnijfe einträten! Indeß will ich 
doch nicht erlahmen, ich habe e8 mir einmal zur Aufgabe geftelit, Euer 
Glück zu begründen, und will darum einem muthigen Schiffsmanne 
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gleichen, der ruhig am Steuerruder verbleibt, wenn auch alle Uebrigen 
an ihrer Rettung verzweifeln. Ich höre nicht auf, nach den Sternen 
zu bliden, und fie werben mir fchon die rechte Richtung weifen, um 
troß aller Stürme nod das Land zu erreichen. Morgen gehe ich zum 
Raifer, und Du, Marie, wirft erft auf meine Rüdfehr von dieſem 
Befuhe warten, und nicht früher in’s Klofter gehen — wie? —* 
Erft bei dem Schluffe diefer Rede bligte ein ſchwacher Hoffnungs- 
fhimmer in den Augen des Mädchens auf — es fahte die Hand des 
Paters und fprah: „Der Kaifer — ja, wenn der Raifer wollte — —“ 
Abraham Lieh fie jedoch nicht weiter ſprechen, er entzog ihr 
feine Hand und erwiderte vorwurfsvoll: „Auf den Kaifer alfo Hoffit 
Du noh? Freilich, der fteht wohl höher und ift mächtiger als Gott 
felber, von deffen Hilfe Du nichts mehr zu erwarten ſcheinſt! Du 
verdienft e8 in der That, daß ich beim Kaiſer Deiner Angelegenheit 
mit feinem Worte erwähne —“ 
„Wie, Pater!“ rief ängftlihd Marie — „Ihr wollt nicht —“ 
„Rein! Ich wills nicht thun,“ entgegnete Abraham mit dem 
Anfheine von Eigenfinn, „wann immer ich etwas gerichtet haben will, 
geh’ ich nie zu einem Schmiedel, fondern gleich zu einem Schmieb, 
das ift einmal mein Grundfag, und fo werd’ ich mich auch in Deiner 
Sade nicht an einen Mächtigen, fondern lieber gleih an den All— 
mächtigen halten!“ Nach diefer Rede entfernte er fich von ihr und 
verließ das Schloß. 


XXL. 
Wieder bei Hofe. 


Eine ſchwüle Luft herrſchte troß der geöffneten Fenſter in dem 
Borfaale der Hofburg, von welchem aus man in die Gemächer des 
Kaifers gelangen konnte, die Hite war aber nicht blos Wolge der 
Sonnenftrahlen, fondern auch der Menge der Perfonen verſchiedener 
Stände, welche fi) hier verfammelt Hatten, um dem Monarchen ihre 
Anliegen und Bitten vorzutragen. 
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Als Pater Abraham fich ebenfalls dort einfand, wurde er von 
dem bienftthuenden Kanımerherrn mit auffallender Höflichkeit begrüßt, 
ja einer derfelben wolfte ihn noch fogar früher anmelden, als die bereits 
feit Stunden Wartenden; er ließ dies aber nicht gejchehen, fondern 
entgegnete: „'s it ein altes Sprichwort: „Wer zuerjt fommt, mahlt 
zuerft!! Warum ſollt' ih alſo einen Vorrang beanſpruchen — laßt 
nur die Andern vor, vorausgefegt, daß fie Alle Korn zum Mahlen 
bringen, und nicht gefommen find, um leeres Stroh zu drefchen, id 
will fchon warten, bis an mich die Reihe kommt.“ 

Aber die Gefälligfeit der Hofherren, welche bereits wußten, mit 
welcher Auszeichnung der Pater am Tage vorher von Seiner Majejtät 
behandelt worden war, befchränfte ſich nicht auf die fchon gezeigte 
Bereitwilligfeit, fie duldeten nicht, daß er, gleich den Uebrigen, ftehen- 
den Fußes warten follte, bis an ihn die Reihe käme, fondern führten 
ihn zu einem in einer Fenfternifche ftehenden Stuhle, auf welchem fid 
niederzulaffen fie ihn erfuchten. Diefer Einladung leitete er Folge, 
denn er war, da er den Weg von Mauerbach nah Wien zu Fuße 
zurücgelegt und während desjelben nur manchmal ein wenig gerajtet 
hatte, in der That jehr ermübdet. 

Bon feinem nunmehrigen Plage aus fonnte er die Anweſenden 
beobachten und aus ihren Gejichtszügen entnehmen, ob eine mehr oder 
weniger dringende Angelegenheit fie veranlakt hatte, um eine Aubienz 
anzufuchen. Die verjchiedenartigiten Gejtalten fah er hier verfammelt, 
hohe Generäle, geiftliche Wiürdenträger, Staatsbeamte in ihren gold- 
jtrogenden Kleidern, aber auch arme Bürger- und Bauersleute, in deren 
verfümmerten Gejichtern zu lefen war, daß nur die äufßerfte Noth fie 
vermocht hatte, hier an den Stufen des Thrones um Hilfe zu flehen. 
Zwifchen Allen bewegten fi aber auch dunfle Figuren, zumeijt blei- 
hen Antlites, hagerer Geitalt, aber mit ftehenden, fortwährend Tauern: 
den Blicken, welche faft durchbohrend auf einzelnen Bittſtellern ruhten, 
als ob fie deren Innerſtes zu erforichen beftrebt wären. Abraham 
erfannte diefe Herren ſogleich, wenn ſie auch nicht alle in ſchwarzen 
Zalaren waren, als Mitglieder des Ordens der Gefellichaft Jeſu, 
welche, gleich jchädlichen Inſekten, fich in der Hofburg förmlich einge: 
niftet zu haben ſchienen, um nur ja ihres Einfluffes auf die Bejchlüffe 
des frommen Regenten nicht verluftig zu werden. 

Zwei Männer in prachtvoller ungarifcher Kleidung zogen aber 
des Baters Aufmerkſamkeit befonders auf fih; gewaltfam unterdrüdter 
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Unwille, gepaart mit tiefem Schmerz, drüdte fih in ihren Mienen 
aus, und die Unruhe ihres Gemüthes ließ fie nicht lange an einer 
Stelle weilen; fie gingen, jo weit es der Raum geftattete, eifrig mit 
einander jprechend, auf und nieder, und bfieben zulegt ganz in der 
Nähe Abraham’s wieder jtehen, jo daß diefer, etwas gedeckt durch 
den tief herabhängenden Yenjtervorhang, jedes ihrer Worte vernehmen 
fonnte. 

„Möge der Himmel den Worten unjers Palatins heute Kraft 
und Nahdrud verleihen,“ fprach der Eine. 

„Wenn er nur bald erfchiene,* erwiderte der Zweite — „hängt 
doch fait an jeder verfänmten Minute ein Menichenleben, welches nur 
gerettet werden kann, wenn der Kaiſer uns ein gnädiges Gehör 
ſchenkt!“ 

„Leider ſteht zu befürchten, daß die falſchen Berichte, welche, wie 
mir befannt, jener Bluthund, der jetige Kommandant der deutfchen 
Truppen in Ungarn, Caraffa, an den Kaiſer gelangen ließ, diefen 
taub für unfere Bitten gemadht Haben. Denkt Euch, Lieber Graf 
Berefeny! diefe Hyäne in Menfchengeftalt und Generalsuniform 
ſchrieb nah Wien: er habe die Fäden einer alten weitverzweigten Ver: 
ſchwörung entdecdt, die bereit® unter Ferdinand IL ihren Anfang 
genommen, und deren Zwed die Ermordung des Kaifers, Verwüftung 
feiner Provinzen und Bertilgung des Chrijtenthums, worunter er den 
Katholizismus allein verfteht, fe. — Nun wäre, ſchrieb er weiter, 
jede Milde ein Verbrechen an der Menfchheit, und nur die äußerfte 
Strenge fönne die Rebellion noch unterdrüden!* 

„Ha dieſer Caraffa!“ erwiderte Berejeny — „der e8 nur 
der Verwendung feines Vetters, des päpftlichen Numtius, verdankt, daf 
er, ein einfacher Maltheferritter aus Neapel, in faiferliche Dienfte 
fam, der fih in allen Feldzügen als feige und talentlo8 bewies und 
nur weiterer Sutten-Proteftion die Beförderung zum Generale ver- 
dankt, übt jest das Amt eines Anflägers und Richters in Einer 
Perſon, und hat in Eperies, weil deifen Einwohner faft durchaus pro- 
teftantifch find, eine förmlihe Menſchenſchlächterei errichtet !* 
| „Sch weiß davon,“ antwortete der Andere, welcher im meiteren 
Berlaufe des Zweigeſpräches als Baron Barkoczy angefproden 
wurde — „es ijt ein Blutgerüft dort aufgerichtet, wo fort und fort 
gelöpft, geviertheilt und gerädert wird. Dreißig grau gefleidete fpanifche 
Henkersknechte durchitreifen, im Solde der Jeſuiten jtehend, fortwäh- 
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rend die Straßen und füllen die Kerker und Folterfammern mit 
neuen Opfern.“ 


„Monatelang,* nahm nun Berefeny wieder das Wort, 
„währt fhon dies Wüthen — wiederholt drang der Auffchrei des ent- 
rüfteten Volkes bis nach Wien, doch der Kaifer — hörte denfelben nicht!“ 

Bon der Echilderung folder Gräuel war Abraham fo ergriffen 
worden, daß er, jede Rückſicht vergejjend, fi von feinem Site erhob, 
zu den Sprechenden trat, und feufzend bemerkte: „Ja, das ift das Un- 
glück, daß die Großen der Erde oft das feinfte Gehör für das Ieife 
Zuflüſtern eines Höflings haben und dennoh taub find für bie 
Schmerzensrufe eines ganzen Volkes!“ 

Ueberraſcht blickten ihn die beiden Edelleute an, fein leid, als 
das eines Fathofifchen Mönces, mochte wohl Mißtrauen in ihren 
Herzen weden, und mit verfinjterter Miene ſprach Barfoczy: „Haben 
wir Euch aufgefordert, Eure Meinung abzugeben, und ift die eben 
ausgefprochene Entrüjtung auch wirklich Folge Eurer Meinung oder 
ftelt Ihr Euch nur fo, um uns noch weiter auszuholen ?* 

„Sch behebe Euren Verdacht leicht,“ erwiderte der Pater, „in 
dem ih Euch jage, daß ich ſelbſt nad vier Jahren, die ich in der 
Verbannung zubringen mußte, heute zum erjten Male wieder bei 
Hofe erjcheine.“ 

„Dies ſpricht allerdings für Euch,“ bemerfte Bereſény — 
„denn, wer an einem Hofe ſich nicht behaupten kann, iſt meiſtens 
ein ehrlicher Diann, doc Euer Name — ?“ 

Abraham gab fih num befannt, und Hatte die Freude aus den 
Aeußerungen der beiden Edelleute zu entnehmen, daß auch diefe, obgleich 
fie in Wien fremd waren, von feinem Wirken und feinen Echidfalen 
Kenntniß Hatten, und Tebhafte Theilnahme au denfelben fundgaben. 

„Und Ihr,“ fo fragte Barkoczy — „Ihr feid num, wie es 
fcheint, doch wieder in Gnaden aufgenommen, oder wollt Ihr erft 
darum anfuchen ?“ 

„Das Teßtere nicht,“ entgegnete der Pater — „ber Kaifer hat 
mich felbft wieder berufen, und will mich auf's Neue zu feinem Ge 
wiffensrathe machen.“ 

„Oh! nehmt doch diefe Stellung wieder ein!“ rief der Baron, 
des Paters Hand erfaffend, „Ienft, wenn der Raifer vielleicht auch 
noch nach unferem Bortrage in feinem Entſchluſſe wanfen folfte, fein 
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Herz zur Milde, ftimmt ihm zum Erbarmen mit einer ſchwerbe— 
drüdten Nation! —*“ 

„3a — ja, dies will ich!“ betheuerte Abraham — „une 
mittelbar nad Euch, Ihr Herren! will ih ſuchen vorzufommen und 
dann — —“ j 

Er konnte nicht vollenden, denn die Aufmerffamfeit der beiden 
ungarifchen Kavaliere wurde von einer neuen, eben in den Saal treten- 
den Perfönlichkeit in Aniprud genommen; e8 war Fürſt Eſterhazh, 
der damalige Balatin von Ungarn, welcher im reichiten Schmucke feiner 
Würde erfchienen war. Ihm ſchloſſen fich Jene, nachdem fie nod einen 
faft flehenden Bli auf den Pater geworfen hatten, an, und begaben 
fih mit ihm in das Gemac des Kaiſers. Epöttifch und, wie es ſchien, 
ihrer Sache ficher, blicten ihnen die Jeſuiten im Talare und im bür- 
gerlichen Kleide nad). 

Die Audienz währte nicht fehr lange. Der Kaiſer, welcher von 
dem Inhalte des ihm nun nicht nur mündlich vorgetragenen, jondern 
auch fchriftlich unterbreiteten Geſuches ſchon früher in Kenntniß ges 
fegt worden fein mußte, hatte, wie Graf Bereſénh, als er ziemlich 
verftimmt mit den beiden andern Bittjtellern aus dem Kabinete her- 
austrat, dem harrenden Bater in flüchtigen Worten mittheilte, eine 
jener unbejtimmten Antworten gegeben, welche ebenfogut eine Gemwäh- 
rung als eine Ablehnung in Ausſicht jtellen, und ſich zum Schluſſe 
nur geäußert, daß er die ganze Angelegenheit mit den Räthen feiner 
Krone erft in reiflihe Erwägung ziehen wolle, übrigens mögen aber 
die Ungarn ſtets feiner königlichen Huld und väterlichen Fürſorge ver» 
fichert fein. 

Gewijfe Perfonen im Vorſaale mochten die zwiſchen Pater 
Abraham und den ungarifhen Magnaten eingetretene Verſtändigung 
bemerkt haben, und trachteten nun, dem leife geführten Geſpräche der- 
felben dadurch ein raſches Ende zu machen, daß fie einen der Käm— 
merer veranlaßten, den Kaiſer jogleih von Abraham's Anweſenheit 
in Renntniß zu fegen. Der Lettere hatte aljo, da bereits die Thür, 
welche in das Faiferlihe Empfangszimmer führte, geöffnet und fein 
Name laut aufgerufen wurde, faum mehr Zeit genug, dem Barone zu 
bedeuten, daß diefer ihn, wenn möglich, in der Nähe der Hofburg er- 
warten möge, und begab fich hierauf zu dem Monarchen. 

Er fand den hohen Herrn in einer fehr gedrüdten Stimmung. 
Sn einem Lehnftuhle, das ihm eben vorher überreichte Geſuch noch in 
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Händen haltend und befümmert vor ſich Hinblidend, jaß Leopold ar 
einem mit verfchiedenen Schriftſtücken überladenen Tiſche. Als er 
Abraham’s anfichtig wurde, fchien in die finfteren Züge feines Ant» 
fige8 doch einige Heiterkeit zu fommen. Freundlich nidte er ihm zu, 
und begann: „Läßt Er fi doc einmal wieder an Unferem Hofe 
ſehen? Wir haben Eeine Anmwefenheit manchmal jchwer vermißt. Die 
Zeit ijt, feit Er von Uns fern war, ernft — ſehr ernft geworden, 
und ein aufheiterndes Witwort, wie ein folches Ihm immer zu Gebote 
fteht, wäre Uns mandmal ein wahres Labſal gemejen.* 

„Ew. Majeftät!" entgegnete Abraham — „vergebt aller» 
gnäbdigft, wenn ich mir die Bemerkung erlaube, daß die Lage, in welche 
ich, wahrhaftig ohne meine Echuld verjegt war, auf mein Bischen 
Wit eben feinen günjtigen Einfluß übte; ich war in der That öfter 
näher daran, die Klagelieder Jeremiä anzuftimmen, al8 auf irgend 
einen Scherz zu finnen.“ 

„Es ift Uns,“ erwiderte der Raifer, „leider zu ſpät befannt 
geworden, daß über Ihn allerlei unbegründete Klagen an Eein geift« 
fiches Oberhaupt nah Nom gelangt find, Kardinal Kolonits hat 
aber ganz anders über Ihn berichtet, die ungerecht über Ihn verhängte 
Strafe iſt daher Tängft aufgehoben und Er tritt von heute an wieder 
in eine früheren Würden, auch in die Unferes Ffaiferlihen Hof— 
prediger8 und Gewijjensrathes.“ 

„Senehmiget, mein kaiſerlicher Herr!“ entgegnete Abraham, 
„zuerft meinen tiefgefühlteften Dank und geruht allergnädigft zu 
verzeihen, wenn ich mit diefem Danfe zugleich eine neue Bitte ver« 
binde,“ 

„Nun — fo fpred’ Er!“ 

„Was an mir gefchehen,“" antwortete der Pater mit gewohnter 
Freimüthigkeit, „bemeilt, daß es nichts taugt, wenn über die 
Priefterfchaft, welche dahier zu Land ihre Pflicht übt, ein Generals 
Prior in Rom enticheidet. Wie fann der Mann bei dem bejten Willen, 
unferem Lande fo fern, wiſſen und beurtheilen, wie wir uns unferem 
Bolfe gegenüber halten follen? Kennt er das Volk? Nein! Kennt er 
beffen geiftige Entwidlung und Bedürfniffe? Nein! Weiß er, was noth 
thut, um nach den ſchweren Zeiten, die Oeſterreichs Völker durchgemacht 
haben, den wahren Glauben von eingeriffenem Un- und Aberglauben 
zu reinigen? Nein! — Wenn wir nad unferem Einfehen und 
Gewiffen wirfen follen, darf uns fein Befehl fommen aus jo ent« 
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Tegenem Lande — dürfen wir nicht die Opfer von Berleumdungen 
werden, die auf dem weiten Wege von einer Mücke zum Elefanten 
auffchwellen. Darum, Majejtät! wollt mir gnädigft Urlaub erteilen, 
damit ih nah Rom zum Bapft felber reife, und umferem Orden die 
Unabhängigkeit von römifhen Verfügungen erwirfe!“ 

„Wenn Er,“ entgegnete der Kaifer, „Died durchfegen zu fünnen 
hofft, fo wollen Wir Ihm die Gewährung Seiner Bitte nicht vorent- 
halten, im Gegentheile, Wir wollen Unfern Schagmeijter anweijent, 
Ihm ein reichliches Viatikum zu geben —“ 

„Oh, Ew. Majeftät!“ rief der Pater hocherfreut — „wie ſoll ich 
für fo hohe Gnade meinen Dank bezeugen ?“ 

„Er könnte dies am beften,“ erwiderte Yeopold feufzend — 
„wenn Er im Stande wäre, das finftere Gewölke, welches Unſere 
forgenfhwere Stirn umlagert, aud nur auf wenige Stunden zu zer- 
theilen, nur einmal wieder einen heiteren Sonnenblid herab zu 
zaubern!“ 

Keeine befjere Gelegenheit konnte fi dem Pater bieten, um fein 
den Abgefandten der ungarischen Nation gegebenes Verſprechen zu halten, 
als diefe Wendung des Geſpräches. Nach kurzem Befinnen ſprach er 
alfo: „Ich bin zwar fein David, Majeftät! daß ich mit Harfenklängen 
die bdüftere Stimmung aus dem Haupte eines Gefalbten verbannen 
könnte, dennoch geftatte ih mir, von Ew. Majeftät hiezu aufgefordert, 
ein Mittel in Vorfchlag zu bringen, wenn id nur —“ ſetzte er ab- 
fihtlih etwas fhen und zögernd Hinzu — „wenn ih nur die volle 
Gemwißheit hätte, daß ih mir nicht durch ein allzu kühnes Wort die 
Ungnade meines faiferlihden Herrn zuziehe.“ 

„Fürcht' Er nichts!“ ermwiderte Leopold — „Wir gewähren 
Ihm volle Freiheit des Wortes; mag Seine Nede auch etwas zu rüd- - 
haltlos fein, Wir wollen fie im — Falle als einen ausgelaſſenen 
Scherz eines — —“ 

„Eines luſtigen Rathes — ?“ ergänzte Abraham, fi 
ſchnell in diefer Rolle zurechtfindend. — „Ich bitte um diefe Begün- 
ftigung, denn fie geftattet mir, felbjt eine Näthjelfrage an Ew. Ma— 
jeftät zu richten, welche mir nicht zürnen wird, wenn Allerhöchſtdie— 
jelbe auch nicht gleich die rechte Antwort finden würde.“ 

„Run, jo frag’ Er doch!” entgegnete der Kaifer, welcher ſchon 
dur den auf das Gebiet des Scherzes eingejchlagenen Weg erheitert 
zu werden fchien. 
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„Wann,“ fo lautete num des Paters Frage — „wann fingen 
die Engel im Himmel ihre Halfeluja ?* 

„Dieje Frage,“ erwiderte der Kaifer, „ist leicht zu beantworten; 
fo oft fie die Herrlichfeit Gottes preifen.“ 

„Nur zur Hälfte richtig!” bemerkte Abraham Tädelnd, „denn 
ihr Geſang lautet nicht blos: „Gloria in excelsis Deo“, jondern 
auch: „et pax hominibus in terra!“ Sie jtimmen alſo diejes Lied 
nur an, wenn jie nicht nur Gott im Himmel, fondern auch den unter 
den Menschen auf Erden herrichenden Frieden preifen wollen. Aber 
ih fürdte fat, die guten Engelein werden die zweite Hälfte diejes 
Liedes ganz verlernen.“ 

„Warum? Sind wir doch jegt dem Frieden näher, als je!“ 

„Dem Frieden mit den äußeren Feinden, ja! aber die Feinde 
im Innern — ?“ 

„Meint Er die Empörer in Ungarn ?“ 

„Nein, Ew. Majeftät! nicht diefe find die ärgften Feinde, fondern 
Diejenigen, welche fie zu Empörern machen, Diejenigen, welche vorgeben, 
Ew. Majeftät getrenejte Diener zu fein, und doch nur ihrem eigenen 
oder ihrer Partei Hachedurft Befriedigung gewähren. Oh! wollet doc 
nicht auf ſolche Nathgeber hören! Schlieget Frieden mit Euren eigenen 
Bölfern, indem Ihr Gnade übt jtatt Strenge, und in den Yubel der 
Beglückten wird das Halleluja der Himmelshöre einjtimmen!* 

Tiefer Ernft, ja beinahe Unwille fagerte jich wieder auf die 
Stirn des Kaiſers, der ſich, von feinem Eike erhebend, entgegnete: 
„Pater! haben Wir Ihn in Unfern Staatsrath berufen ?“ 

„Nein — nein,“ erwiderte Abraham, ohne eingefchüchtert zu 
fein — „ih weiß, nur als luſtiger Rath fungir’ ich vorderhand, 
aber eben als folcher ift’8 meine Aufgabe, auch Ew. Majeftät heiter 
zu ftimmen, aber glaubt mir, nie werdet Ihr der wahren Seelenheiterfeit 
jo theilhaftig werden, al8 wenn emmal wieder — ad! nad jo langen. 
Jahren des Trübfals’ Eure Völker alle — alle aufjaudzen können: 
„Hoch Leopold der Große — der Grofmüthige! Ja — ja, wer 
Krieg führt, und ſei's auch gegen Nebellen, muß das Wort Großmuth 
einmal getrennt, dann aber wieder im Zuſammenhange zeigen: als 
Kämpfer muß er nämlih großen Muth — als Sieger Großmuth 
bewähren! Ew. Majejtät würden dies gewiß thun, aber Eurer Majeftät 
Generäle unterlafjen es, und gerade Diejenigen, melde furdtfam im 
Kriege waren, find num graufam gegen die Beſiegten! Nicht Strafatte, 
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nein, Gräuelthaten werden an den Unterworfenen verübt; der Boden 
Eures Reiches wird mit dem Blute Eurer Unterthanen gedüngt, hütet 
Euch vor der Frucht, welche ſolchen Feldern entſprießt!“ 

Und mit al! der Macht feiner Beredſamkeit fchilderte er num 
no eines Weitern die Unthaten Caraffa’s, malte mit den Tebhafteften 
und grellſten Farben die fchredlichen Szenen, welche in Eperies täglich 
ftattfanden, und als er emdlich zu bemerfen glaubte, daß der Kaiſer 
felbft von feiner Darftellung ergriffen wurde, ftürzte er vor demfelben 
in die nie und flehte mit aufgehobenen Händen: „Majeftät! im Namen 
Gottes, durch deſſen Gnade die Krone auf Euer Haupt kam, bejchwöre 
ih Euch, feid gnädig gleih ihm — thut Einhalt dem Wiüthen der 
Henfer — ſchafft da8 Blutgericht ab!“ 

„Er rathet Uns alſo,“ entgegnete Leopold, deſſen Stirne fi 
aufs Neue verfinfterte, „Wir follen diejenigen fchonen, welche nicht 
nur feindlich allen Unjeren wohlgemeinten Verfügungen fich mwiderfegen, 
iondern auch gottlo8 genug find, mit feigem Meuchelmorde felbft Unfer 
eigenes Leben zur bedrohen ?* 

„Wer hätte dies gewagt?“ fragte Abraham überraict. 

„Dan fieht,“ fuhr der Kaifer fort, „daß Er lange Zeit fern 
von Wien war, fonft wäre Ihm nicht unbefannt, was die ganze Stadt 
— ja, Wir fünnen wohl behaupten, das ganze Yand mit Entjeßen 
erfüllt hat. Ya, Pater! Unfer Leben hing bereits an einem Haäre und 
nur der Gelehrfamfeit und dem ſcharfen Blicke eines Fremden verdanken 
Wir Unfere Rettung. — Wir wollen, damit Er die ganze Schändlich— 
feit der Partei, für welche Er foeben Unfere Gnade angefleht Hat, 
erfenne, Ihm den ganzen Vorfall von einem Augenzeugen erzählen lafjen. 
— Doc ſteh' Er nur auf!“ — 

Der Pater gehorchte, während der Kaiſer ein auf feinem Tiſche 
ftehendes Glöckchen in Bewegung fette, deren Klang einen der dienſt— 
thuenden Pagen herbeirief. 

„Sit Pater Alfons noh in Unferer Burg?“ fragte Leopold. 

„Euer Majejtät unterthänigft aufzumwarten,“ ermwiderte der Page, 
„ja, der hochwürdige Herr weilt noch im Vorſaale.“ 

„Ruf Er ihn herbei!“ 

Der Page entfernte fi, bald aber öffnete fich die Thür des 
faiferlihen Gemaches wieder, und, ſich jo tief verneigend, daß er fait 
mit der Stirne den Fußteppich zu berühren jchien, trat ein hageres 
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Männden mit gelber Gefihtsfarbe und dunklen jharfbligenden Augen, 
angethan mit dem Ordenskleide der Jeſuiten, ein. 

Abraham hatte diefen Priejter ſchon während der Zeit, die er 
felbft im Vorgemache zugebracht hatte, bemerkt, und es war ihm auf- 
gefallen, daß derfelbe, al8 er, Abraham, mit den ungarifchen Mag— 
naten das Gefpräh angefnüpft hatte, wiederholt, und zwar in der 
unverfennbaren Abſicht, dieſes zu belaufen, ſich näher herangefchli- 
chen Hatte. 

„Euer Majeſtät,“ begann nun Alfons, „haben mid Unmür- 
digen neuerdings mit dem Befehle beglüdt — —“ 

„Wir wollen,“ unterbrah ihn der Kaifer, „daß Er Unſerem 
Hofprediger jene merkwürdige Begebenheit mit den furdtbaren Wachs- 
ferzen — Er erinnert fich doch noch derſelben — mit aller Umftänd- 
lichkeit erzähle.“ 

„Ah, wie follte ich mich jenes wunderbaren Ereigniſſes nicht 
mehr entfinnen ?* entgegnete der Iefuite, die Augen fromm nah Dben 
richtend, „unterlaß’ ich's dodh an feinem Tage, während des Meß— 
opfers ein Danfgebet an den Allmächtigen zu richten für die Rettung 
des foftbaren Lebens Eurer Majejtät.“ 

„Wir danfen Ihm dafür,“ ſprach der Kaifer mit einer feine 
Zufriedenheit Fundgebenden Neigung des Hauptes — „doch erzähl 
Er nun!“ 

„Sch gehorche,“ antwortete Alfons, „obgleih die Erinnerung 
an jene Tage mir immer den tiefiten Seelenſchmerz bereitet.“ Dann 
wandte er fi) etwas mehr gegen Abraham, ließ aber im Verlaufe 
feiner Erzählung feine Blicke immer wieder auf den Monarchen gleiten, 
um fich zu überzeugen, welche Wirkung die wieder erweckte Erinnerung 
an die Gefahr, welcher diejer jo glücdlich entronnen war, hervor» 
bringen würde. 

„Es war vor mehren Jahren,“ fo berichtete der Jeſuite nun, 
„als nicht nur alle Mitglieder des durchlauchtigſten Kaiferhaufes, fondern 
auch der ganze Hofſtaat bis zu dem Tetten der Diener hinab, von 
unbejchreibficher Angſt und Beftürzung erfüllt waren. Unfer affer- 
gnädigfter Herr,“ bei diefem Worte verneigte fich der Redner abermals 
tief vor Zeopold, „war nämlich plötlih und ohne nachweisbare Ver- 
anlaffung von einem fchweren Siechthume befallen worden —“ 

„sa, ja — es war in der That arg,“ fügte der Kaifer Hinzu, 
„Wir waren von einer unerflärlihen Meattigfeit befallen, jede Bewe— 
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gung fiel Uns fchwer, dabei fortwährende Schlaffuht, eine ungewöhn- 
liche Eßluſt und dennoch zufehends abmagernd, Wir glaubten wahr» 
haftig, Unfer letztes Stündlein nahe ſchon heran!“ 

„Rathlos,“ fo fuhr Alphons fort, „waren die Leibärzte Seiner 
erhabenen Majeſtät und andere hochberühmte Doftores, welche zur Mit- 
berathung herbeigerufen worden waren. Die menfchlihe Wiſſenſchaft 
und Kunſt erwies ſich als erfchöpft, und nur von Gott war noch Hilfe 
zu erflehen. Dies thaten wir Priefter auch mit heiligem Eifer. Täglich 
hielten wir bejondere Andachtsftunden, an welchen ſich auch die Bevöl— 
ferung Wiens maffenhaft betheiligte. Alle Heiligen des Himmels wurden 
in laut gebeteten Litaneien angerufen, damit fie unfere Fürſprecher fein 
mögen bei dem Allmächtigen, und feht! dies — dies allein hatte 
auh Erfolg.“ 

„Alfo find Seine Majejtät,“ fragte Abraham, „nur durd 
Anwendung von Litaneien geneſen?“ 

„Nicht unmittelbar, allerdings,“ belehrte Alphons, „aber offen- 
bar nur durch unfere Gebete bewogen, fandte der Ewige noch zur 
rechten Zeit einen Retter.“ 

„Es war zwar ein nicht fonderlich gut beleumundeter Menſch,“ 
bemerfte Leopold. 

„Dies eben,“ ſprach in belehrendem Tone der Iefuite, „ift ein 
neuerliher Beweis, daß ſich der Unerforfchlihe manchmal auch unwür- 
diger Werkzeuge bedient, um das Gute zu bewerfitelligen.“ 

„Und wer war jener Menſch?“ fragte Abraham weiter. 

„Sein Name,“ aljo berichtete Alfons weiter, „war, oder 
ift vielmehr no — denn der Dann ift noch am Leben, obgleich er 


dasfelbe ſchon verwirft hatte — alfo fein Name ift Giovanni 
Srancesco Borri. Er wurde zu Mailand am 4 Mai 1623 
geboren —“ 


„Kommt nur zur Hauptfahe!“ drängte der Auguftiner, deſſen 
Neugierde mächtig angeregt war. 

„Geduldet Euch, Fieber Bruder in Chriſto!“ ermahnte Alfons 
— „Seine Majeſtät haben allergnädigft zu. befehlen geruht, daß ich 
Euch diefe wundervolle DBegebenheit mit aller Umftändlichfeit erzähle, 
und ih fomme diefem Befehle nach, indem ich Euch auch über das 
Borleben des in gewijfer Beziehung merkwürdigen Mannes fo viel 
mittheile, als mir ſelbſt befannt ijt. Diefer Giovanni Francesco 
Borri alfo, wie bereits erwähnt, von Geburt ein Mailänder, hatte 
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in feiner Iugend das hohe Glück, in das Kollegium meines Ordens 
aufgenommen zu werden.“ 

„Alfo ein ausgelernter Jeſuite?“ bemerkte Abraham — „und 
dennoch, wie ich eben vernahm, ein übelbeleumundeter Menſch! da hat 
der Schüler feinen Meiftern feine abjonderliche Ehre gemacht.“ 

„Seid doch fo gefällig, mich nicht zu unterbrechen,“ erwiderte, 
etwas verlegt, der Priejter von der Gefellihaft Sefu — „Borri 
fam eben auf Irrwege. Er zeigte einen franfhaften Hang zur Schwär- 
merei, verfiel fogar auf die feßerifche Idee, ein neues Reich Gottes 
zu gründen, und fammelte zu diefem Zwecke Anhänger, wodurd er 
die Aufmerkjamfeit ter Inquifition auf fich lenkte. Wahrſcheinlich wurde 
er aber nod rechtzeitig gewarnt, und floh nach Deutſchland, wo er als 
Wunderdoftor und Alchymiſt auftrat. Er jcheint auch wirklich etwas 
von der Goldmacderfunft verftanden zu Haben, denn er lebte in faft 
fürftliher Pradt.“ 

„3a — ja — ih fenne derlei Goldmacher!“ bemerkte Abra- 
ham lächelnd — „und weiß auch, worin ihre Kunſt bejteht.* 

„Und worin bejteht jie?* fragte nun der Kaifer mit fihtbarem 
Verlangen, nähere Auffchlüffe über jene geheimnigvolle Wiſſenſchaft, 
die auch ihn lange Zeit angereizt hatte, zu erlangen. 

„Sie beiteht,“ antwortete Abraham lädhelnd, „darin, daß 
man die Dummheit und den Aberglauben reicher Leute ausbentet, 
welche nie genug haben, dadurch füllt ich jo mander Sad, in welchem 
früher faum Kupfergrofchen klangen, mit echten Dufaten. Derlei Be— 
trüger find gleihjam die Kafjiere, welche das Yehrgeld einfammeln, das 
die Unerfahrenen in der Schule des Yebens zu bezahlen haben.“ 

Alfons widerfprad diefer Anficht nicht, pflichtete ihr aber nicht 
bei, fondern richtete einen fragenden Blick auf den Kaifer, gleichjam 
al8 warte er erft die Anficht desfelben ab, ehe er ſelbſt jich unter- 
ftände, ein Urtheil zu fällen. Leopold zeigte fich aber mit dem une 
ummunden und riüdhaltslos ausgejprochenen Urtheile Abraham's 
nit vollfommen einverftanden, er wiegte bedenklich da8 Haupt, und 
ſprach endlih: „Hm! man hält Manches für eitel Betrug blos des 
halb, weil es noch nicht bis zur Vollkommenheit gediehen iſt. Wir 
meinen, daß es den Gelehrten, welche wiljen, aus welchen Beſtand— 
teilen das Gold zufammengefett ift, doch einmal noc gelingen werde, 
ein folches anf künftlihem Wege zu erzeugen.“ 
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„So wenig,“ entgegnete Abraham mit innerfter Meberzeugung, 
— „als jemals irgend ein Sterblicher, und hätte er alle Wiffenfchaften 
der Welt in fein Gehirn aufgenommen, auch nur einen Grashalm 
ſchaffen fann, ebenfowenig wird es ihm gelingen, Gold oder irgend 
ein anderes Metall zu erzeugen. Gott läßt den Menſchen eben nicht in 
feine Werkſtätte jehen!* 

Der Kaifer ließ fich, beinahe etwas verjtimmt, in feine weitere 
Erörterung ein, fondern forderte den Jeſuiten auf, feine Erzählung 


fortzufegen. 
„Befagter Borri,* fo nahm der Yestere den Faden der Ge— 
fhichte wieder auf — „hatte nun wohl in Deutfchland, wenigjtens 


für andere Perfonen, feine befonderen Erfolge erzielt, man hielt des— 
halb fogleih für Betrug, was vielleicht nur ein Mißlingen war — 
furz, er fühlte ſich bald nicht mehr ficher und entfloh nach Dänemarf, 
wo er von dem Könige Friedrich I. mit allen Ehren aufgenom« 
men wurde Man fagt num, daß er auch dort feine glüdlichen Ver— 
fuche anftellte, und deshalb abermals genöthigt gewefen fei, das Yand 
zu verlaffen. Er wollte fih nun nad Konstantinopel begeben —“ 

„Wir erhielten Kunde,“ warf hier Leopold ein — „daß diefer 
vielgenannte und viel verläfterte Diann auf dem Wege nad der Türkei 
auch Unſere Lande betreten habe, und e8 gelüftete Uns, ihn perfönlich 
fennen zu lernen —* 

„Wir,“ fprah Alfons weiter, „wir, welhe Seine Majeſtät 
würdigte, von uns Rath in diefer Sache zu verlangen, konnten diefen 
nur in zuftimmender Weife ertheilen, denn wir waren der feſten 
Meinung, daß jener Borri jedenfalld tiefere Kenntniſſe bejigen 
müffe, als alle hiefigen Aerzte; der Zuſtand Eeiner Majejtät war 
inzwifchen fo bedenklich geworden, dak ſchon das größte Unglüd zu 
befürchten ftand —“ 

„da — ja,” bejtätigte der Kaifer, „Wir waren bereits hart 
mitgenommen, Hatte doc die unerflärliche Krankheit ſchon fiebenund» 
zwanzig Tage angedauert —“ 

„Und uns,“ fprad der Yefuite mit frommem Augenverdrehen 
weiter, „uns, die wir nur mehr von Gott Hilfe hofften, überfam 
eine gewiffe Ahnung, daß eben dieſer Borri der von dem Allmächti- 
gen Auserlefene fein werde, welder die Urfache der Krankheit zu 
erfennen, und durch die Behebung der erfteren die Genefung herbei- 
führen könne. Wir wagten es daher, in aller Bejcheidenheit und ‘Des 
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muth darauf anzutragen, daß man den merkwürdigen Fremden an das 
faiferfihe Hoflager bringen, ja ihn, wenn er fich nicht fügen wollte, 
ſogar zwingen müfje, hieher zu fommen. So wurde er denn auch richtig 
in Mähren angehalten, und noch am Abend desjelben Tages, an wel 
hem er unter ſtarker Bededung nah Wien gebradht worden war, in 
die kaiſerliche Hofburg geführt.“ 

„Wir entfinnen ung,“ erzählte jegt Leopold felbft, „noch Ieb- 
haft jener Begegnung — hier in diefem Gemache faßen Wir, abge 
härmt und abgezehrt, und des völligen Erlöfchens der Lebensflamme 
bereit8 gewärtig, in Unſerem Lehnjtuhle —“ 

„As Borri nun eintrat,“ berichtete Alfons weiter — „fiel 
es uns, die wir auch hieher befohlen worden waren, um mit Seiner 
Majejtät die Abendandaht zu verrichten, fogleih auf, daß Jener feine 
Blicke fofort auf die Wachskerzen richtete, welche in den auf dem Tiſche 
ftehenden Armleuchtern brannten. — Bevor er noch einer Trage 
gewürdigt worden war, rief er aus: „Ha! welch’ röthlihen Schimmer 
werfen diefe Flammen? welch’ fonderbarer Geruch füllt das Zimmer? 
— ich fehe einen weißen Dampf aufjteigen und ſich oben an der Dede 
friftallifiren! Allmächtiger! bier fand und findet noch eine Vergiftung 
ftatt, welche langſam zwar, aber jicher den Tod herbeiführen müßte, 
wenn nicht rafche Abhilfe getroffen wird!“ 

„Bor Schrecken erftarrt, blicdten wir Alle den Fremden an, 
welcher aber jofort, ohne hiezu eine Erlaubniß eingeholt zu Haben, 
alfe Fenfter des Gemaches weit aufriß, um der frifchen Luft Zutritt 
zu verfchaffen. Seine Majeftät athmeten fogleich leichter auf, wir aber 
bejtürmten nun Borri mit Fragen, welcher Art die Vergiftung jei?“ 

„sh hab’ fie im erſten Augenblide erkannt,“ erwiderte er, „das 
Wachs der Kerzen ijt mit einer ftarfen Quantität Arjenif gemifcht!* 

„Könnt Ihr dies beweifen ?* fragten entjegt und gewifjermaßen 
befhämt die anmwejenden Aerzte. 

„sa — ich will es!“ entgegnete der Fremde; „übergebt mir den 
ganzen Borrath der Kerzen, weldhe für den Gebrauh in den Gemä— 
dern Seiner Majeſtät beftimmt find!“ Dies geſchah denn, es waren 
noch ahtundzwanzig Pfund folder Kerzen, die, um fie von anderen zu 
unterfheiden, an beiden Enden mit vergoldeten Kränzchen bezeichnet 
waren, vorhanden; man übergab fie dem Borri, welder fie einer 
hemifchen Unterfuchung unterzog, und wirflih in den Dochten zwei 
und dreiviertel Pfund Arfenit vorfand. Man zog hierauf felbitver- 
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ftändlich den Lieferanten der Wachsferzen in Unterfuchung, und diefer 
gejtand, daß durch Tängere Zeit fih in fine Werkſtätte ein unga— 
rifcher Gehilfe aufgehalten, und fich insbejondere mit der Anfertigung 
der für den Hof beftimmten Kerzen befchäftigt habe, Nachdem. diefer 
fi aber überzeugt hatte, daß die Ablieferung wirklich gefchehen, fei er 
urplößlih aus Wien verfchwunden. "Nun war freilich das Räthſel 
gelöft. Offenbar Hatten die ungarifhen Rebellen Einen aus ihrer Mitte 
beftimmt, das gräßliche Werk des Kaifermordes zu vollbringen, und 
faft wäre dies gelungen, wenn nicht in der Stunde der höchſten Ge— 
fahr Gott feinen Schutzengel gefandt hätte. Darum fein Erbarmen, 
feine Schonung gegen die ganze Rotte der Ketzer!“ 


Finftere Strenge ſprach fi nun auch in den Mienen des Rai» 
fer8 aus, welder an Abraham die Frage ftellte: „Nun, Pater! was 
fagt Er jet? Wagt Er e8 nod, Eeine Fürbitte zu wiederholen ?“ 


„Seftatten Ew. Majeftät gnädigft,“ erwiderte ruhig der Be— 
fragte, „daß ih an Pater Alfons noch eine Frage richte.“ Zu dem 
eben Genannten fi wendend, fuhr er dann fort: „Nicht wahr, Ihr 
waret doch auch — wenn ich anders richtig vernommen — zur Abend» 
zeit in dem Gemache Sr. Majeftät, und zwar wiederholt?“ 


„Täglich — täglih!” antwortete der Jeſuite — „ih und meh— 
rere andere Brüder meines Ordens brachten während der Krankheit 
unſeres allergnädigjten Herrn immer mehrere Stunden in diefem 
Gemade zu —“ 

„Und Euch,“ entgegnete der Augujtiner mit ſchwach verhehltem 
Spotte — „Euch hat die Ausjtrömung des Giftes nichts gefchadet ? 
Ei, das muß denn doch ein ganz abfonderlihes Gift geweſen fein, 
welches ausfchlieglih nur auf das Blut Sr. Majejtät eine fo fürch— 
. terlihe Wirkung hervorbrachte!“ 

Der Jeſuite jtand verwirrt, und um eine Antwort verlegen ba, 
Abraham fuhr jedoch fort: „Iſt Eure Kenntnig in der Chemie fo 
weit zurücgeblieben, daß Ihr nicht wißt, daß verbranntes Arſenik 
feine rothe fondern eine bläulih weiße Flamme erzeugt? wißt Ihr 
ferner nicht, daß Dochte, welche mit einer folhen Quantität von Arſenik 
gejhwängert gewefen wären, gar nicht hätten brennen können?“ 


„Er behauptet alſo — ?“ fragte der Kaiſer, die weit geöffneten 
Augen erftaunt auf Abraham richtend, 
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„Daß hier ein frevelhaftes Gauckelſpiel getrieben worden 
iſt!“ erwiderte Letzterer mit Fejtigfeit. — „Entweder hatte der Er 
jefuite, der Borri, doch noch Verbindungen mit feinen einftigen 
Brüdern, die ihm behilflih waren, Ew. Majeftät aus einer vorge 
fpiegelten Lebensgefahr zu retten, um ihm felbjt die Freilaffung zu 
erwirfen, oder — —“ 

„Oder? — Epred’ Er aus!“ befahl Leopold. 

„Dder e8 war alles abgemacht,“ fuhr Abraham fort, „um ben 
Zorn Em. Majeftät gegen die unglücklichen Ungarn zu lenken, und 
dieje ihres Glaubens wegen noch mehr bedrüden zu fönnen.“ 


Der Sefuite wollte eine Verwahrung gegen diefen Verdacht 
ausfprechen, der Kaifer gebot ihm aber durch einen Wink, fich zu 
entfernen, er mußte gehorchen und verließ da8 Gemach, nachdem er 
noch einen giftigen Blid auf Abraham gefchleudert hatte 

Der Kaifer hatte fich indeß vom Site erhoben, und fehritt mit 
verfchränften Armen, in ernfte Gedanfen verfunfen, auf und nieber. 

„Es ift wahr,“ ſprach er dann, wieder dicht vor dem Pater ftehen 
bleibend? — „der Borri Hatte bereits fein Leben verwirft. Zum 
Lohn für Unfere angebliche Rettung Haben Wir ihm ficheres Geleite 
und Unfere Fürfprache beim heiligen Vater zugefagt, der ihn aud 
wirklich begnadigte; und wahr ift e8 auch, daß gewiſſe Leute jeme 
Begebenheit benütten, um Uns zur Bilfigung der ftrengften Maf- 
regeln gegen die proteftantifchen Ungarn zu beftimmen. Doc jie ſollen 
fi verrechnet haben!” 

Nach diefen Worten wandte er fich zum Tiſche, auf welchen er 
das Bittgefuch der ungarifhen Magnaten gelegt hatte, ergriff dasfelbe, 
durchlas e8 nochmals fchweigend, dann aber, nach kurzer Ueberlegung, 
raffte er fich zu einem Entfchluffe auf, nahm eine Feder zur Hand und 
fchrieb einige Worte darunter. 

„Wir Haben,“ ſprach er dann, fi mit milden Lächeln dem 
Pater zumendend, „Seine Bitte erhört, noch in diefer Stunde fol 
der Kurier nah Ungarn abgehen — das Blutgeriht ift aufgehoben!“ 

„Gloria in excelsis Deo, et pax hominibus in terra!“ rief 
Abraham mit wahrhaft andächtiger Begeifterung aus. „Jetzt jubilirt, 
ihr Engel im Himmel, und Du, König der Könige und Herr der Heer- 
ſchaaren, fenfe Deinen Segen und Deinen Himmelsfrieden herab auf 
das Haupt meines allergnädigften Kaifers!* 
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Leopold konnte kaum mehr die Ruührung, welche er im In— 
nerſten ſeines Herzens verſpürte, bergen, und ſuchte deshalb die Audienz 
zu beenden, indem er ſprach: „Wir danken Ihm für Seinen frommen 
Wunſch. Schließ' Er Uns und Unſer Haus auch fernerhin in Sein 
Gebet. Für heute entlaſſen wir Ihn, find aber noch Seines Abſchieds— 
befuches gewärtig, bevor Er ſich auf die Reife nah Rom begibt!“ 

Die freudige Aufregung, in welder fih Abraham befand, als 
er das Rabinet des Kaifers verließ, Sprach fich nicht nur in feinem wonne- 
ftrahfenden Antlite, fondern auch in dem beflügelten Schritte aus, mit 
welchem er, die zahlreich Berfammelten faum beachtend, durch die Vor- 
gemäcer und aus der Hofburg eilte, ja, er wäre wohl, ohne fich eines 
beftimmten Zieles bewußt zu fein, weiter durch die Straßen und 
Gaſſen der Stadt fortgeftürzt, wenn ihn nicht die feiner am Thore 
harrenden Ebdelleute Graf Berejeny und Baron Varkoczy auf 
gehalten hätten. Ihnen theilte er in haftigen Worten den glücklichen 
Erfolg feiner Verwendung mit, worauf Beide in ein jubelndes: „Vivat 
rex!“ mit fo lauter Stimme ausbraden, daß diefelbe wohl aud bis 
zum Gemache des Kaifer8 gedrungen fein mochte. Diefer Jubelruf 
fand aber bald fein taufendfaches Eho im Ungarlande, al8 dort des 
Monarchen Berfügung befannt gemadt und fogleih in Bollzug geſetzt 
wurde Caraffa wurde feines Henferamtes enthoben, aber — mit 
Bedauern fei e8 hier bemerkt — nicht nur nicht zur Verantwortung 
gezogen, fondern fogar — fo mächtig bewährte fi) doch noch ber 
Einfluß der Jeſuiten, deren Schügling er war, umd in deren Einne er 
unter den Proteftanten „aufgeräumt“ hatte, zum Feldmarſchall er- 
hoben!! — — 


XXIH. 
Ein Wunder! 
Tage vergingen, bis der Pater die Stadt wieder verlaffen und 


fih nad dem Schloſſe in Hädreßdorf begeben Tonnte. Seine Wieber- 
einjeßung al8 Prior des Auguftinerflofters, fowie die Vorbereitungen 
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zu der weiten Pilgerreiſe nah Rom nahmen mehr Zeit als ihm lieb 
war, in Anfprud, und er mußte noch fo Mandes vorläufig unerledigt 
faffen, um fich endlich losreißen und dem Drange feines Herzens, fich 
von dem Schidjale der ihm theuren Perſonen felbft zu überzeugen, 
Folge Teijten zu Fönnen. 

Schwer fiel es ihm, als er fich endlich doch auf dem Wege nad 
dem Schloſſe befand, auf's Herz, daß er uneingebenf des Verſprechens, 
welches er Marien gegeben hatte, bei der zwijchen ihm und dem 
Kaiſer ftattgehabten Beiprehung Anton’s gar nicht erwähnt, und 
fomit auch in Bezug auf dejjen Vermälung für den Fall, als jene 
doch in ihrem bürgerlichen Verhältniffe verbleiben müßte, keine günftigere 
Beitimmung erwirft hatte. 

„Wer konnte aber auch,“ ſprach er, gleihjam fich felbit entfchul- 
digend, vor fih hin, „in dem Augenblide, in welchen e8 fi um das. 
Schidfal eines ganzen Volkes handelte, an eine ſolche Liebesgejhichte 
denfen! — Uebrigens werden ja die Ehen im Himmel gejchloffen, und 
wenn diefe Ehe auch dort oben jchon ausgemadt ift, fo wird fie volle 
zogen werden, auch ohne befondere Genehmigung des Kaifers.“ 

In banger Erwartung näherte er ſich aber doch dem Schlojfe, 
immer befürchtend, daß irgend ein Bewohner desjelben ihm entgegen- 
fommen und den mittlerweile eingetretenen Tod des alten Freiherrn 
melden würde. Dies gejchah jedoch nicht, aber als er bereits den Fuß auf 
die Zugbrüde gefest hatte, fam Anton, welcher ihn vom Fenfter aus 
erblickt hatte, eilig herab, ihn mit dem Zurufe begrüßend: „Endlich — 
endlih, Hochwürdiger! feid Ihr wieder hier! — Wie ſchmerzlich wurdet 
Ihr bereits erjehnt!“ 

„Schmerzlic erfehnt?“ wiederholte Abraham erfchredt — 
„von wen? — was iſt vorgefalfen ?“ 

„Sch ſpreche,“ entgegnete beruhigend der junge Arzt, „nur von 
meinem Patienten — fein Zuftand hat fich zwar nicht weſentlich ge- 
ändert, er fpricht, wenn er aus feinem meiftens jehr langen Schlafe 
erwacht, noch immer verworrenes Zeug, aber doch hat er fchon wieder- 
holt nah Euch gefragt, und wenn ich ihm mittheilte, daß Ihr in Wien 
feid, zeigte er eine auffallende Nengftlichfeit, welche ihm den Falten 
Schweiß auf bie Stirne trieb; auch wenn er dann wieder in Schlaf 
verſank, verrieth der Ausruf Eures Namens, daß er fih im Traume 
nur mit Euch befchäftige.* 

„Und Hältft Du dies für ein gutes Anzeichen ?* 
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„Leider Tann ich's nicht als ein folches betrachten, im Gegen- 
theile lehrte mich meine Erfahrung, daß oft Schwererfranfte nur dur 
die Sehnſucht, irgend eine ihnen befonders theure oder für ihre letzten 
Berfügungen wichtige Perfon zu ſehen, noch vom Tode ferngehalten 
werden, welcher aber dann, wenn dieſer Wunſch erfüllt ift, raſch ein- 
zutreten pflegt. Doc fommt nur, überzeugt Euch felbft, macht Euch 
aber auf das Aergſte gefaht.“ 

Mit trüber Ahnung folgte Abraham dem jungen Manne, ber 
ihn in das‘ Gemach des Leidenden führte, an deſſen Lager Eva als 
treue Wärterin faß. Torsfe lag mit gefchloffenen Augen, fcheinbar 
ſchlummernd, aber die bereits ftraffer angezogenen Muslkeln des Geſich— 
tes und die wachsähnliche Bläffe desfelben hätten ihn faſt als eine 
Leiche erfcheinen laſſen, wenn ſich nicht feine Bruft noch unter ſchwa— 
hen Athen gehoben hätte. Der Pater trat leiſe zu ihm und be» 
rührte fanft eine feiner durchfichtigen Hände, welde ausgeftredt über 
der Bettdecke Tagen. 

Als ob ein eleftrifcher Funke durch diefe Berührung in den bei- 
nahe gelähmten Körper gefahren, und ihn zu neuer Kraftäußerung 
gebracht hätte, zuckte der Freiherr plöglih auf, feine Augenlider hoben 
fih, die Pupillen erweiterten ſich — ein fanftes Lächeln umfpielte feine 
bläufihen Lippen und mit unverfennbarer Freude, doch mit matter 
Etimme figpelte er: „Ihr, guter Pater! — Ihr wieder bei mir? Oh, 
num iſt's gut, nun kann noch Alles gefchehen, was geichehen muß, 
wenn ich ruhig meine Augen fchliegen fol.” — Mit einiger Anjtren« 
gung richtete er dann fih auf und ſprach bittend zu Eva und 
Anton: „Laßt mich allein mit dem Priejter, mit ihm will ich meine 
Lebensrehnung abſchließen!“ 

Ueberrafcht blidte Anton den Pater an, denn feit Torsfe 
feidend auf da8 Schloß gebracht worden war, Hatte diejer nicht in 
folhem Zufammenhange gefproden, nicht feine Wünſche mit folder 
Beitimmtheit ausgedrüdt. Auch dem Pater entging diefe merfwürdige 
Veränderung nicht, doch äußerte er fich über diejelbe nicht weiter, 
fondern bedeutete die Anmwefenden durch einen Wink, den Wünſchen des 
Kranfen zu entſprechen. 

Als Jene ſich entfernt hatten, fette fih Abraham auf den 
neben dem Bette ftehenden Stuhl und fprah: „Wenn ih Eure Worte 
recht verftanden habe, jo wünjchet Ihr, mir Eure Sünden zu befennen, 
und von mir die Losfprehung zu erhalten? — Ihr re mich bereit, 
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dieſe Priefterpflicht zu erfüllen, wenn Ihr Euch ſtark genug fühlt, und 
auch Eure Gedanken derart gefammelt habt, um einen Rüdblid in 
Eure ganze Vergangenheit zu werfen.“ 

„3a — ja!“ entgegnete Torsfe. „Nehmt nur mein Belennt- 
niß entgegen, ich kann es wohl in kurzen Worten faffen, da Euch 
ohnehin die Hauptſchuld meines Lebens befannt iſt.“ 

Und num begann er nicht nur ohne befondere förperliche Anjtren- 
gung, jondern auch mit einer folden geijtigen Klarheit und richtigen 
Gedankenfolge zu befennen, was fein Herz bedrüdte, als ob niemals 
eine Störung in der Thätigkeit feines Gehirns eingetreten wäre; er 
{hloß mit den Worten: „Was noch gejhehen muß, um die ſchwerſte 
Schuld, die de8 Meineides, von meiner Seele zu heben, habe idy 
bereit8 mit Euch befprocden, und bitte Euch nun, daß Ihr die nöthigen 
Anftalten treffen mögt, um dem beabjichtigten Schritte aud volle 
Rechtsgiltigkeit zu geben. Befchleunigt aber dies Werk fo viel als 
möglich, denn ich fühl’ es, mein Leben neigt fi rafch dem Ende zu.“ 

Nachdem Abraham ihm noch die fürmliche priefterliche Los— 
fpredung ertheilt hatte, füßte der Freiherr dankbar die ihn jegnende 
‚Hand, und fprach mit wieder etwas matter werdender Stimme: „Jetzt 
gönnt mir noch eine furze Ruhe — fie wird num füßer und ſtärken— 
der fein, al8 fonjt, da das belaftende Gewijjen auch in meinen Traum: 
erfcheinungen fich geltend machte. Laßt mich aber alfein, ich bitte Euch 
darum; ich werde, wieder erwacht, die Glode ziehen und dann fommt 
Alle — Alfe, und wenn e8 Euch möglich ift, bis dahin einen Nechts- 
freund zur Stelle zu ſchaffen, jo werd’ ich Euch doppelt dankbar fein.“ 

Der Pater ſprach fein Bedenken aus, den Kranfen ohne irgend 
eine Obhut zu lafjen, diefer erwiderte aber lächelnd: „Seid unbeforgt, 
jett wird der Tod noch nicht am mich herantreten, nicht vor dem Ende 
des morgigen Tages, ich weiß dies mit voller Bejtimmtheit! Verlaßt 
mich alfo, und gönnt mir Zeit, mich zu erhofen, und zu dem Wich- 
tigften vorzubereiten.“ Er legte ſich Hierauf wieder zurüd und ſchloß 
erihöpft die Augen. 

Abraham fand es für gut, dem ausgefprocdenen Wunſche zu 
wilffahren, bejchloß aber, mit Anton im Vorgemache zu verweilen, 
um, wenn irgend ein Geräuſch eine Gefahr verfünden ſollte, ſogleich 
zur Hilfe bereit zu fein. Bor allem aber veranlafte er, daß ein Eil— 
bote nad dem Faiferlihen Waldamte gefandt wurde, unter bejjen 
Serihtsbarfeit Dorf und Schloß Hädrefdorf, wie ſchon erwähnt, ftand, 
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und bei welchem ein Nechtsfundiger angeftellt war, um diefen zu bitten, 
zu einer Amtehandlung auf das Schloß zu fommen. 

Es waren bereit8 zwei Stunden vergangen, ber herbeigeholte 
Syndikus war eingetroffen, auh Eva und Marie waren herauf» 
gefommen und harrten in banger Erwartung und ſich nur fehr leiſe 
befprechend, der kommenden Creigniffe, drinnen in der Kranfenftube 
war es noch gänzlich ruhig geblieben und ſchon begann man der Furcht 
Raum zu geben, daß der Schlaf des Freiheren fih in einen ewigen 
verwandelt habe, als man endlich doch das Schelfen der Glocke vernahm. 

Alffogleih traten nun Anton und der Pater ein und trafen 
den Kranken, aufrecht in feinem Bette fitend, und ihnen heiter ent- 
gegenblidend, 

„Wie fühlt Ihr Euch, Herr Baron?” fragte Anton, an das 
Lager tretend, und die Hand Torske's erfaffend, um den nur mehr 
ſchwachen Pulsichlag zu prüfen. 

„Die Uhr läuft ab,“ erwiderte diefer ruhig, „laßt uns die 
Stunden, welche noch übrig bleiben, benügen. Iſt ein Rechtsgelehrter 
zur Stelfe?“ 

Abraham bejahte diefe Frage und rief den Syndikus herbei. 
Auf den Wunſch Torske's mußte dieferr an einem Tiſche Plak 
nehmen und fich zum Schreiben bereit halten, 

Mit einer Eicherheit, als ob er ſelbſt fih durch lange Zeit mit 
Rechtsgeſchäften befaßt hätte, diftirte nun der Freiherr einen förmlichen 
Ehevertrag, der zwijchen ihm und der Witwe Eva Tollinger abge 
fchloffen werden follte, und in welhem er zugleich fein ganzes Vers 
mögen als nach feinem Tode ihr alfein gehörig bezeichnete. Er gab 
zu diefem letzteren Zwede alle die Güter, welche ihm durch die letzte 
Erbſchaft zugefallen, mit folder Genauigfeit an, al8 ob er aus einem 
gefchriebenen Inventare leſen wollte, und beſprach ſich ferner mit einer 
Umjtändlichfeit über gewijfe Punkte des abzufajfenden Dokumentes, daf 
Niemand an der vollen Klarheit feines Berftandes zweifeln konnte. 
Auf eine leife Frage, welche Abraham in diefer Beziehung an den 
Syndikus richtete, betätigte der Letztere, daß er mit beftem Gewiffen 
dafür einjtehen Fönne, daß der Baron bei vollem Bewußtſein feine 
Verfügungen getroffen habe. 

Nachdem dag Schriftftüd vollends aufgeſetzt war, verlangte 
Torske, daß Eva mit ihrer Tochter herbeigerufen werde, erflärte, 


als die gefhehen war, Marien als fein Kind, welches dur die 
35* 
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nunmehr zu vollziehende Ehe als ſein rechtmäßiges anerkannt werden 
ſollte, und verlangte, daß auch dieſe Verfügung dem Vertrage bei- 
geſetzt werde. 

So geihärft war zu diefer Stunde auch fein körperliches Auge, 
daß es ihm nicht entging, wie Anton und Marie bei feiner letzten 
Erklärung fih mit dem Ausdrude neun erwachter Hoffnung anblickten; 
aber nicht Unwille malte fich jett in feinen Zügen, im Gegentheife 
ein Zufriebenheit Fundgebendes Lächeln umfpielte feine Lippen und ein 
fanftes Niden feines Hauptes verrieth, daß das Herzensbündniß der 
beiden jungen Leute feinen eigenen Wünſchen entfprece. 

Als der Syndikus ihm das vollends ausgefertigte Dokument zur 
Unterschrift vorlegte, feßte er zuerft mit zwar zitternder Hand, aber doch 
deutlich Ie8bar feinen vollen Namen unter dasfelbe und reichte die Feder 
hierauf der Witwe Tollinger’s, damit auch fie ihren Namen bei- 
füge. Eva war von dem ganzen Vorgange, dem e8 nit an einer 
gewiſſen Feierlichkeit gebrad, fo ergriffen, daß fie feines Wortes mäch— 
tig umd nur gewaltfam ein Schluchzen unterdrüdend, ber Aufforderung 
nachkommen Fonnte. 

„Die Bermälung,* fragte der Syndifus, „wird wohl heute noch 
vollzogen werben ?* 

„Nein — morgen erft!* entgegnete der Freiherr. 

„Morgen erft?* wiederholte der Nechtsfreund, und warf babei 
einen vielbedeutenden Blif auf Abraham, als wollte er hinzufügen: 
„ft diefer Aufſchub nicht gefährlich ?“ 

Dem Kranken war aber auch diefer Blick nit unverftändfich 
geblieben, wie aus feinen unmittelbar darauf gefprodenen Worten 
erhellte: „Seid unbeforgt, ich werde noch bis Morgen leben. Erft bie 
Erfüllung meines eidlichen Gelöbnifjes wird meine Seele von allen 
Erdenbanden befreien. Nun aber laßt mich mit meinen Lieben allein, 
morgen bitt’ ih Euch, wieder zu fommen, Herr Eyndifus! Ihr follt 
bei der Vermälung mein Zeuge fein,“ 

Kopfſchüttelnd und nichts weniger al8 befreit von feinen Zwei— 
feln entfernte fich der Nechtsfreund; Torsfe aber fpradh mit etwas - 
matter werdender Stimme: „Ich fehne mich nach einem ER welches 
ich, wie ich ſelbſt fühle, nicht verdiene.“ 

„Sprecht,“ ermwiberte zu ihm tretend Abraham, „wenn bie 
Erfüllung Eures Wunfhes in meiner Macht ftebt, fo feid überzeugt, 
daß ich feinen Augenblic zögern werde.“ 
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„Dann,* fuhr der Freiherr fort, „dann bewirkt, daß meine 
Tochter fih mir Liebevoll nähere!“ 

Der Pater erfannte aber nur zu gut, daß feine Einwirkung in 
diefem Falle erfolglos fein würde, e8 fei denn, daßer Marien hätte 
überreden wollen, ein Gefühl zu heucheln, welches ihrem Herzen fremd 
war; dagegen fträubte ſich aber fein ganzes Wefen, und felbjt auf bie 
Gefahr hin, dem Sterbenden no eine feiner letzten Stunden zu ver 
bittern, erwiberte er: „Ihr verlangt Unmögliches von mir! Wenn ein 
Vater ſich die Liebe feines Kindes nicht felbft erwirbt, wie fann ihm 
diefe ein Dritter erwerben ?* 

„Shr Habt recht!“ feufzte Torsfe, „nun — wenn auch nicht 
ihre Liebe, fo will ih doch ihre Dankbarkeit mir verdienen — viel- 
feiht — —“ er unterbrach fich hier felbjt, und begann erjt, nachdem 
er dur einen Wink Anton zu fich beſchieden hatte, wieder, und 
zwar zu diefem zu fpreden: „Ihr habt mir die letzten Liebesdienfte 
erwiefen — ich will Eud dafür lohnen, reicher lohnen, als felbjt ein 
König vermöchte, indem ih Euch — bie Hand meiner Tochter gebe!“ 

Ein Auffhrei der Freude entrang fih der Bruft Marien's; fie 
ftürste Hin zu dem Bette des Kranken, ſank in die nie, faßte die 
Hand ihres Vaters und benette fie mit heißen Thränen. 

„An mein Herz! an mein Tiebefehnendes Herz!" Tifpelte 
Torske; Marie erhob fi, beugte fih über den Zurückſinkenden 
und drüdte einen Kuß inniger Dankbarkeit auf feine Lippen. 

„Sch will,“ ſprach der Freiherr noh, „daß Ihr in berfelben 
Stunde, in welder ich vermält werde, Eure Verlobung feiert, damit 
meine Hände fi) noch jegnend über Eure Häupter breiten Fönnen,“ 
Nach diefen Worten fehienen aber feine Körperkräfte, erfchöpft durch 
die längere Anftrengung wieder zu ſchwinden, feine Augenfider fenkten 
fih, er machte noch mit der rechten Hand eine Bewegung, um anzıt- 
zeigen, daß er nunmehr ungeftört bleiben wolle, und überließ fi dann 
einem Schlummer, welcher, dies verrieth das heitere Epiel feiner 
Mienen, nur mit angenehmen Träumen verbunden gemefen fein mußte. 

„Nun — was fagft Du, Heifkünftler! gelehrter Kenner der 
Menſchennatur!“ fprah Abraham zu dem jungen Arzte, nachdem 
er fich mit diefen umd den beiden Frauensperſonen leiſen Schrittes in 
das Vorgemach begeben hatte, „was fagft Du zu biefer an Deinem 
Patienten zu Tage getretenen Aenderung ?“ 
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„Fordert von mir,“ ermwiderte Anton, „feine Erffärung, bie 
ih Euch nicht geben kann; dieſe plößliche Wiederkehr der vollfommenen 
geiftigen Gefundheit im demfelben Angenblide, in welchem feine 
förperliche fihtbar ſchwindet, und er der gänzlichen Auflöfung ent⸗ 
gegenfhreitet — ich begreif’ e8 nicht!“ 

„Begreifen,“ entgegnete Abraham, „kann ich's auch nicht, und 
do ift mir diefe Erſcheinung nicht nen, fie ift mir wiederholt an den 
Echmerzenslagern Sterbender vorgefommen. Da haft Du alfo das 
Wunder in dem Sinne, in welchem ich ein folhes Dir ſchon früher 
gedeutet habe; und fo Täßt Gott noch Manches gefchehen, was zu er- 
klären ſich die menschliche Wifjenfhaft vergeblih bemüht.“ 

„Wenn nur,“ äußerte hierauf Anton noch immer beforgt, 
„diefes plögliche Auffladern des ſchon dem Erlöfhen nahen Lichtes 
nicht wieder der völligen Geiftesfinfterniß weicht, oder wenn nicht fein 
Ende früher eintritt, al8 er verauszufehen glaubt.“ 

„Er wird,“ antwortete Abraham mit voller Sicherheit, „nicht 
früher enden, als bis er feinen Vorfag zur That gemacht Hat. In 
diefer Ueberzeugung beftärft mich ebenfalls meine Erfahrung. In ſolchen 
Fällen paart fich die letzte Willenskraft häufig mit einem profetifchen 
Blicke, welher den Kranken den Tag — ja fogar die Stunde und 
Minute vorherbeftimmen läßt, wann er feine irdijhe Laufbahn bes 
fließen werbe.“ 

Diefe Annahme des Priefters beftätigte fih auch. Wohl verblieb 
Torsfe noch während des Neftes des Tages und der darauffolgenden 
Nacht beinahe fortwährend in einem faft ſchon der Erftarrung des 
Todes ähnlihen Zuftande, wenn aber biefer auf kurze Momente wich, 
fo bewiefen die wenigen Worte, welche dann faum hörbar über feine 
Lippen famen, daß feine erneute Störung feines Geiftes eingetreten fei. 
Am nächſten Morgen aber ſchien er beinahe wieder zur vollen 2ebens- 
fraft gefommen zu fein, feine bisher fo matte, faft tonlofe Stimme 
befam einen eigenthümlichen Klang und feine Augen waren von wunder⸗ 
barem Glanze überftrahlt. Er bat den an feinem Bette weilenden 
Pater, mit ihm zu beten, und nachdem dies gefchehen war, verlangte 
er nach der Beihilfe einiger Diener, „denn,“ fagte er, „ic muß mid 
doch zur Hochzeit ſchmücken! Laßt mi, guter Pater, nur mit den 
Dienern allein, beforgt indeß Alles, was nöthig ift zu dem feierlichen 
Akte und fagt auch meiner Tochter, daß ich fie an ber Seite des 
Geliebten im Brautſchmucke zu fehen wünſche.“ 
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Abraham beeilte fich, diefe Wünſche zu erfüllen, und e8 mochte 
ungefähr eine Stunde vergangen fein, als einer der Diener, die zu 
dem Freiherrn gefandt worden waren, zurüdfehrte und meldete, daß 
dieſer bereit fei, das Chebündnig zu ſchließen. 

Abraham begleitete die nun zur Braut gewordene Witwe 
Tollinger’s in das Gemach des Kranken, Marie, Anton und 
der als Zeuge Herbeigerufene Syndifus folgten. Wie erjtaunt waren 
fie aber Alle, al8 fie, eingetreten, den Freiherrn, vollfommen und mit 
einer gewifjen Sorgfalt angefleidet, auf einem in der Mitte des Zimmers 
jtehenden Lehnftuhle figen fahen. 

Set erhob er fih mit einer gewaltfamen Anftrengung feiner 
fetten Kräfte, ftellte fich aufrecht und ſtreckte, ſich mit der linken Hand 
feft an der Lehne des Stuhles Haltend, feine rechte der bräutlichen 
Witwe entgegen, feine Augen irrten etwas unftät umher, als ob fie 
jest. und jett die Sehfraft ganz verlieren würden, bald aber ftarrten 
fie den Pater an, welchen er mit bredender Stimme alfo anredete: 
„Macht fchnell, Pater! — das Leben flieht! —“ Raſch trat auch 
Abraham zu Torsfe und richtete ſowohl an diefen als aud an 
Eva die üblichen Fragen. 

Das bedeutungsvolle „Sa!“ ſprach der Freiherr noch mit lauter, 
vernehmlicher Stimme, dann aber flehte er dringend: „Euren Segen! 
Euren Segen!“ Und kaum als diefer ertheilt, und die Stola über 
feine und Eva's Hand gelegt worden war, brah er zujammen und 
fonnte nur von Abraham und Anton rajch unterjtütt, wieder auf 
den Lehnſtuhl gebracht werden. 

Man glaubte, er habe bereits feine Seele ausgehaudt, fo erd— 
fahl war feine Gejichtsfarbe, jo glanzlos waren feine Augen geworden, 
aber noch regte fein Geijt feine Schwingen, er fhien fi einer nod 
zu erfüllenden Pflicht zu entfinnen und fprah, das Haupt mühfam 
etwas aufrichtend und die Blide auf Anton und Marien richtend: 
„Kniet nieder!“ Zu feinen Füßen fanfen nun die Lettgenannten in 
die Knie, er ftredte feine Hand über ihre Häupter, liſpelte nod: 
„Meinen Segen nehmt — feid glücklich!“ dann ſank er zurüd, feine 
Glieder ftredten fich, die Arme fielen fchlaff zu beiden Ceiten herab, 
das Teste Flämmchen erlofh in feinen Augen, feine Bruft hob fi 
nit mehr — er hatte ausgerungen! 
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Schluß. 

Weniges läßt fih num noch unferer Erzählung nadtragen, denn 
diefe hat mit der Verbindung des Liebenden Paares, welche erft nad 
fo vielen Kämpfen ftattfinden Fonnte, ihren eigentlichen Abſchluß ge 
funden. Wir haben daher nur noch zu berichten, daß Kaiſer Leopold 
auf Abraham's Verwendung den Abel des verftorbenen Freiherrn auf 
deſſen nadträglih als rechtmäßig anerkannte Tochter übertrug und 
deren Verbindung mit dem nunmehrigen Anton Ritter von Fels— 
ner genehmigte. 

Pater Abraham aber Tief fih nun durch nichts mehr ab 
halten, ſeine beabſichtigte Pilgerfahrt nah Rom anzutreten. „Nidt 
eher,“ fprad er bei feinem Abfchiede, „foll mein Fuß wieder bie 
Schwelle meines Klofters betreten, als bis ich meinen Orbensbrüdern 
die Freudenfunde bringen kann: 


„Unabhängig von Rom!* 


Und er erreichte auch dies Ziel, durch päpftlichen Spruch wurde 
der Orden der Auguftiner- Baarfüßer in Wien von den Beſchlüſſen 
des in Rom weilenden Ordensgenerals unabhängig gemadt und Pater 
Abraham a Sancta Clara zum Definitor für die Provinz Oeſter⸗ 
reich ernannt. Mit diefer Würde beffeidet Tehrte er wieder nad Wien 
zurüc, wo er erft im Jahre 1709 fein vielbewegtes Leben abſchloß. 


Druck von R. v. Waldheim. 
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